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Kurz ich Tonnte weder Kopf no Schwanz daran anbringen.“ 
Der Graf von Gabalis. 
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Einleitung. 





Vielleicht befinden fich unter meinen Lefern einige 
Wenige, denen ein alter Buchladen nicht unbefannt 
ift, welcher vor einigen Jahren in der Nähe von 
Eovent Garden eriflirte; ich fage einige Wenige, 
denn fiherlich war in den Eoftbaren Bänden, welche 
die Arbeit und Mühe eines Lebens auf den bes 
ſtaͤubten Bücherbretteen meines alten Freundes D — 
aufgehäuft hatte, Wenig, was die Menge anziehen 
Tonnte. Da fanden fich Teine populäre Abhandlun⸗ 
gen, keine unterhaltenne Romane, Feine Geſchich⸗ 
ten, Feine Neifen, Feine „Bibliothek für das Wolf, * 
Teine „Beluftigungen für Millionen.” Aber e8 ent⸗ 
deckte dort der Neugierige pie merkwürdigſte Samm⸗ 
lung vieleicht in ganz Europa, die je ein enthufla- 
ſtiſcher Liebhaber von alchymiſtiſchen, cabbaliſtiſchen 
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und afteologifhen Werken zuſammengebracht hat. 
Der Beflger hatte ein Vermögen verſchwendet auf 
den Ankauf von unverfaufbaren Schägen. Aber ver 
alte D — Hatte gar Feine Luft zu verkaufen. Es 
ſchnitt ihm wirklich ind Herz, wenn ein Käufer in 
feinen Laden trat; er beobachtete die Bewegungen 
des anmaßlichen Eindringlings mit rachgierigen, 
eiferfüchtigen Blicken, er umfchwebte ihn mit unru⸗ 
higer Wachſamkeit; er rungelte die Stirne, er ſtoͤhn⸗ 
te, wenn profane Hände feine Idole in ihren Nifchen 
verrückten. Wenn ed eine der Kieblingsfultaninnen 
feines Zauberharemd war, die Einen anzog, und 
der genannte Preis nicht enorm genug war, pflegte 
er nicht felten Die Summe zu verdoppeln. Zeigte man 
Bedenken, fo riß er Einem in ungeflümer Freude 
den ehrwürdigen Bezauberer aus den Händen; ging 
man auf die Forderung ein, fo wurde er das Bild 
der Verzweiflung. Nicht felten pochte er in finkender 
Naht an der Thüre des Abnehmers, und flehte 
ihn an, ihm wieber zu beliebigen Bebingungen zu 
verkaufen, was derfelbe zu fo hohem Breife von ihm 
gekauft Hatte. Selbft ein gläubiger Anhänger feines 
Averroes und Paracelfus, war er fo abgeneigt wie 
die Philofophen, welche er fludirte, den Profanen 
die von ihm gefammelte Gelehrſamkeit mitzutheilen. 


SE RE 


Es traf ih, daß ich wor mehreren Jahren, in 
Den jüngeren Tagen meiner Schriftftellerei und mei⸗ 
nes Lebend, ven Wunfch empfand, mich mit dem 
eigentlihen Urſprung und den Lehren der fonder- 
baren, und unter vem Namen der Roſenkreuzer be- 
kannten Sefte vertraut zu machen Unbegnügt mit 
Den dürftigen und oberflädglihen Nachrichten, die fi 
in ven Werfen finden, auf melde man gewöhnlich 
in Betreff dieſes Gegenftanded verweist, fiel mir 
pPlötzlich die Möglichkeit ein, daß Mir. D—8 Samm- 
Yung, die nicht nur an Druden, fondern au an 
Handſchriften reich war, vielleicht genauere und au⸗ 
ihentifchere Aufſchlüſſe über dieſe berufene Brüder⸗ 
Ichaft enthalte — gefihrieben etwa, Wer weiß! von 
Einem ihred eignen Ordens, und durch gewichtiges 


‚and ausführliches Zeugniß die Anſprüche auf Weis- 


Heit und Tugend befräftigend, welche Bringaret den 
Nachfolgern der Chaldäer und Gymnoſophiſten zu⸗ 
geſchrieben. 

Demgemäß begab ich mich an den Ort, der, 
wie ich ohne Zweifel mit Schaam bekennen muß, 
einmal einer meiner Lieblingsaufenthalte war. Aber 
finden fich denn keine Irrthümer und Täuſchungen 
in den Chroniken unſrer Tage, ſo abſurd wie die 
der alten Alchymiſten? — Unſere Zeitungen ſelbſt 
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möchten unfern Nachkommen fo vol von Täuſchun⸗ 
gen erfcheinen, wie und die Bücher der Alchymiſten 
— amd doch iſt die Preſſe die Luft, die wir athmen 
— und eine ungemein nebliche Luft it es! 

Als ich in den Laden trat, fiel mir dad ums 
gemein ehrwürdige Aeußere eines Kunden auf, den 
ich noch nie dort gefehen Hatte. Noch mehr wun⸗ 
derte ich mich über vie Achtung, mit welcher er von 
dem efeln Sammler behandelt wurde. „Sir,* rief 
ber Legtere mit Emphafe, als ich den Batalog durch⸗ 
blätterte, „Str, Ihr feyd der einzige Mann, der 
mir in den fünfundvierzig Iahren, welche ih mit 
diefen Nachforſchungen zugebracht, vorkam, welcher 
werth iſt, mein Kunde zu ſeyn. Wie — wo, in 
dieſer frivolen Zeit, konntet Ihr fo tiefe Kenntniſſe 
Euch erwerben? Und jene erhabene Brüberfchaft, 
deren Lehren, leiſe angedeutet ſchon von den frü- 
beften Bhilofophen, noch den fpäteften ein Geheim⸗ 
niß find, — fagt mir, ob wirklich auf Erden ein 
Buch, ein Manuffript exiflirt, woraus ihre Ent» 
deckungen, ihre Lehrſätze zu erlernen find ?” 

Bei den Worten „erhabene Brüderfhaft” war, 
wie ih Faum zu fagen brauche, meine Aufmerk⸗ 
famfeit auf einmal rege geworben, und ich lauſchte 
Begierig auf die Antwort des Unbekannten. 
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„Ich glaube nicht,” fagte der alte Herr, „daß 
die Meifter der Schule je anders als in dunkeln 
Andeutungen und muftifhen Parabeln ihre wirkli⸗ 
chen Lehren der Welt mitgetheilt haben. Und ich 
tadle fle nicht wegen diefer Zurückhaltung. * 

Hier ſchwieg er und fihien ſich entfernen zu 
wollen, als id) etwas rafch zu vem Sammler fagte: 
„Ich finde Nichts, Der. D—, in diefem Catalog, 
was fih auf die Roſenkreuzer bezieht.“ 

„Die Rofenkreuzer!* wienerholte der alte Herr, 
und jet faßte er feinerfeits mich mit bepächtlicher 
Meberrafhung ind Auge. „Wer anders als ein Ro» 
ſenkreuzer Fönnte die Geheimniffe der Roſenkreuzer 
erklären? Und Eönnt Ihr Euch vorftellen, daß Mit- 
glieder dieſer Sekte, der eiferfüchtigften unter allen 
geheimen Geſellſchaften, felbft ven Schleier follten 
lüften wollen, der die Its ihrer Weisheit der Welt 
verbirgt?" 

„Aha!“ Dachte ich, „pas iſt alfo die erhabene 
Brüderſchaft, von welcher Ihr geſprochen. Dem 
Himmel fey Danf! Gewiß bin ih auf Einen von 
dem Bunde geſtoßen!“ 

„Aber,“ fagte ih Taut, „wenn nicht aus Bü⸗ 
dern, Sir, mo fol ich denn fonft Auffhluß erlan⸗ 
gen? Heutzutage kann man im Druck nichts wagen 
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ohne Autoritäten, und man darf kaum Shakſpeare 
citiren, ohne Kapitel und Vers anzugeben. Wir 
leben in der Zeit der Thatſachen — der Zeit der 
Thatſachen, Sir!“ 

„Nun gut,“ ſagte der alte Herr mit einem 
wohlgefälligen Lächeln, „wenn wir und wieder tref⸗ 
fen, kann ich vielleicht wenigftend Eure Nachfor⸗ 


ſchungen auf die eigentlihe Duelle der Erfenntniß - 


hinlenken.“ Und damit knöpfte er feinen Oberrod 
zu, pfiff feinem Hunde und ging weg. 

Es traf fih, daß ich dem alten Herrn genau 
vier Tage nach unferem kurzen Gefpräh in Mr. 
D —8 Buchladen wieder begegnete. Ih ritt ganz 
gemählih nad Highgate, als ich am Fuße feines 
Flafftfchen Hügel den Unbekannten entdeckte; er ritt 
ein ſchwarzes Eleined Pferd und vor ihm trottete 
fein Hund, der auf ſchwarz war. 

Menn Einer dem Dann, den er Tennen zu ler⸗ 

- nen wünfcht, zu Pferde, unten an einem langen 
Berge begegnet, mo er, wenn er nicht eines Freun⸗ 
des Lieblingspferd entlehnt hat, gemäß den Gefehen 
der Menſchlichkeit gegen die vernunftlofen Gefchöpfe, 
Einem nit davon reiten Tann: da iſt e8, fürchte 
id, die eigene Schuld des nah der Bekanntſchaft 
Lüfternen, wenn er nicht, ehe er den Gipfel er 
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reicht, weit gediehen ift in feinem Wunſch und Vor⸗ 
Haben. Kurz e8 gelang mir fo gut, daß, als wir 
Highgate erreichten, der alte Herr mich einlud, In 
feinem, ein wenig vom Dorfe abgelegenen Haufe 
audzuruhen; und ein herrliches Haus war es — 
ein, aber bequem, mit einem großen Garten, und 
mit einer Ausfiht aus den Fenſtern, wie ſie Lufrez 
Philoſophen empfehlen würde, — die Thürme und 
Cathedralen von London an einem Flaren Tage deut 
lich ſichtbar; hier die Zurückgezogenheit des Einfied⸗ 
lers, und dort das große Meer der Welt. 

Die Wände der Hauptzimmer waren geſchmückt 
mit Gemälden von außerorventlihem Verbienft, und 
von jener hoben Schule der Kunft, die außer Ita⸗ 
lien fo wenig verflanden wird. Mit Ueberraſchung 
erfuhr ih, daß fie alle von der Hand des Beſitzers 
felöft waren. Meine fichtliche Bewunderung gefiel 
meinem neuen Breunde und führte zu Gefprächen 
über fein Xalent, welche zeigten, daß er in feinen 
Kunfttbeorien nicht minder erhaben, als in ver 
Ausübung ein Adept war. Ohne den Lefer mit 
gleichgültigen Krititen zu ermüden, muß ih doch 
wohl, un den Plan und Charakter des Werkes, 
dem diefe Vorworte zur Einleitung dienen, in ein 
hellered Licht zu feßen, in der Kürze bemerken, daß 
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er ebenſo ſehr auf dem Zuſammenhang der Kuͤnſte 
beſtand, wie ein berühmter Schriftſteller auf dem 
der Wiſſenſchaften; daß er behauptete, in allen Wer⸗ 
ken der Phantaſie, in Worten oder mit Farben aus⸗ 
geführt, müſſe der Künſtler der höheren Schulen 
den ſchärfſten Unterſchied machen zwiſchen dem Rea⸗ 
len und dem Wahren — mit andern Worten, zwi⸗ 
ſchen der Nachahmung der Wirklichkeit, und der 
Erhebung der Natur zum Idealen. | 

„Das Eine,” fagte er, „macht die nieberländis 
[he Schule, dag andere die griechiſche.“ 

„Sir," fagte ich, „vie niederländifche tft am 
meiften in der Mode.“ 

„3a, in der Malerei vielleicht," antwortete 
mein Wirth, „aber in ber Literatur —“ 

„Bon der Literatur fprach ich. Unſre heran 
wachfenden Dichter find alle für Einfachheit und 
Betty Foy, * und unfere Kritiker halten es für das 
höchſte Lob bei einem Werke der Phantafle, zu 
fagen, daß feine Charaktere ganz genau dem ge⸗ 
meinen Leben entſprechen. Selbſt in ver Skulp⸗ 
tur —* 


* Die ländliche Heldin einer Erzählung von Worbes 
worth: „der blöde Knabe.“ 
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„In der Skulptur! Nein — nein! hier wenig⸗ 
ſtens muß das hohe Ideale weſentlich ſeyn!“ 

„Verzeiht; ich fürchte, Ihr habt nicht Souter 
Johny und Tam D’Shante geſehen!“ 

„Ach!“ ſagte der alte Herr, den Kopf ſchüt⸗ 
telnd; „ich lebe ganz außer der Welt, wie Ihr ſeht. 
Ich denke, Shakſpeare hat aufgehört bewundert zu 
werden.“ 

„Im Gegentheil; die Leute nehmen die Anbe⸗ 
tung Shakſpeare's zur Entſchuldigung, wenn ſie 
Jedermann ſonſt angreifen. Aber dafür haben auch 
unfre Kritiker die Entdeckung gemacht, daß Shaf- 
ſpeare ſo realiſtiſch iſt!“ 

„Realiſtiſch! Der nie einen Charakter gezeichnet 
hat, dem man im wirklichen Leben begegnete — der 
nie herabgeſtiegen iſt zu einer Leidenſchaft, die falſch, 
noch zu einer Perſon, die real wäre!“ 

Ich wollte eben ernſtlich auf dieſes Paradaxon 
antworten, als ich bemerkte, daß mein Wirth et⸗ 
was hitzig zu werden anfing. Und wer einen Ro⸗ 
fenfreuzer zu erhaſchen wünfcht, der muß fi wohl 
hüten, das Waffer zu trüben. — Ich bielt e8 da» 
ber für befier, die Yinterhaltung auf etwas Anderes 
zu lenken. 

„Revenons à nos moutons,“ fagte ih; „Ihr 
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verſpracht, meine Unwiſſenheit in Betreff der Roſen⸗ 
kreuzer aufzuklären.“ 

„Wohl!“ verſetzte er ziemlich herb; „aber zu 
welchem Behufe? Vielleicht wuͤnſcht Ihr nur in den 
Tempel einzutreten, um die heiligen Gebräuche zu 
verſpotten.“ 

„Wofür haltet Ihr mich? Gewiß, hätte ich 
auch Luft dazu, das Schickſal des Abbé de Villars 
iſt eine hinreichende Warnung für alle Menſchen, 
nicht ein eitles Geſchwätz von den Reichen des Sa⸗ 
lamanders und der Sylphen zu führen. Jedermann 
weiß, wie geheimnißvoll dieſer fcharffinnige Mann 
ums Reben kam, zur rächenden Strafe für die witzi⸗ 
gen Spöttereien feines Grafen von Gabalis.“ 

„Salamander und Spiphe! Ich fehe, daß Ihr 
in den gemeinen Irrthum verfallt und pie allegos 
riſche Sprache der Myſtiker buchſtäblich überfegt. * 

Damit geruhte der alte Herr in eine fehr in⸗ 
tereffante, und wie mir fehlen, ſehr gelehrte Ausein- 
anderfeßung ver Lehren der Rofenfreuzer einzugehen, 
deren noch Einige, wie er verficherte, exiftirten, und 
immer noch, in hehrer Heimlichkeit, ihre tiefen For⸗ 
ſchungen in Naturwiſſenſchaften und verborgner Phi- 
loſophie verfolgten. 

„Aber dieſe Brüderſchaft,“ fagte er, „wie 


15 — 


achtungswerth auch und tugenphaft — tugenphaft, 
fage ih, denn Fein Möndhsorven iſt firenger in ber 
Ausübung moraliſcher Gefehe oder brünftiger im 
chriſtlichen Glauben — dieſe Brüberfhaft iſt nur 
ein Zweig von andern, noch überſchwänglicheren in 
den Kräften, vie fle fich angeeignet, und noch er⸗ 
lauchteren in ihrer Abkunft. Send Ihr bekannt mit 
den Platonikern 2” 

„Ich Habe mich gelegentlich in ihrem Labyrinihe 
verirrt,“ ſagte ich. „Wahrhaftig, dieſe Herrn find 
ziemlich ſchwer zu verſtehen.“ 

„Und doch find ihre verwickeltſten Probleme 
noch nie veröffentlicht worben. Ihre erhabenſten 
Werke find nur Hanpfchriftli vorhanden und bilden 
das einleitende Willen nicht blos der Roſenkreuzer, 
fondern auch der genannten edleren Brüberfchaften. 
Ernfter und erhabner noch find die Kenntniſſe, Die 
aus den Älteren Pythagoräern und aus den unſterb⸗ 
lichen Meſſterſtuͤcken des Apollonius zu fchöpfen 
find. * 

„Apollonius! der Betrüger von Tyana! find 
feine Schriften vorhanden?” 

„Betrüger!” rief mein Wirth. „Apollonius 
ein Betrüger!” 

„Ih bitte Euch um Verzeibung; ich wußte 
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nicht, daß er Euer Freund dä; und wenn Ihr für 
‚feinen Charakter bürgt, will ich glauben, daß er 
ein ſehr achtbarer Mann gemweien, der nur Wahr- 
heit ſprach, wenn er fih rühmte, an zwei Orten 
zu gleicher Zeit feyn zu Fünnen * | 
„Iſt das fo ſchwer?“ fagte der .alte Herr; 
„wenn dieß ift, fo müßt Ihr nie geträumt haben.“ 
. Hier endete unfer Geſpräch; aber von dieſer 
Zeit an war zwiſchen uns eine Bekanntſchaft entſtan⸗ 
den, welche dauerte, bis mein ehrwürdiger Freund 
aus diefem Leben ſchied. Briede feiner Aſche! Er 
war ein Diann von eigenthümlichen Angewöhnun⸗ 
gen und excentriſchen Anfichten; aber ver größte 
Theil feiner Zeit war mit Thaten und Handlungen 
zubiger und anfpruchslofer Güte ausgefüllt. Er 
war ein Enthuflaft in den Pflichten des Samaris 
ters, und wie feine Tugenden das fanfte Gewand 
der mildeſten Menfchenliebe trugen, fo waren feine - 
Hoffnungen auf den Hingebenpften Glauben ges 
gründet. Er ſprach nie von feiner eignen Abkunft 
und feiner Gefchichte, auch Habe ih nie das Dunkel 
zu durchdringen vermocht, worein fie gehüllt waren. 
Er ſchien viel von der Welt geſehen zu haben, und 
ein Augenzeuge der erſten franzöſiſchen Revolution 
geweſen zu ſeyn, ein Gegenſtand, über den er ebenſo 
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beredt als lehrreich ſprach. Dabei betrachtete er bie 
Verbrechen dieſer ſtürmiſchen Periode nicht mit der 
shilofophifchen Gelindigkeit und. Nachſicht, womit 
aufgeflärte Schriffteller unferee Tage (deren Kopf 
angefährdet auf ihren Schultern figt) geneigt find, 
Die blutigen Mebeleien der Vergangenheit zu ber 
urtheilen, er fprach nicht wie ein Gelehrter, ver 
gelefen und nachgedacht, ſondern wie ein Markt, 
Der gefehen, erlebt und gelitten hat. Der alte Hetr 
ſchien allein zu flehen in der Welt; auch wußte dich 
nicht, daß er auch nur Einen Verwandten halten, 
Ht8 fein Teſtamentsvollſtrecker, ein entfernter Betr 
ter, der außer Lands lebte, mich in Kenntniß jegte, 
welches fhöne Legat mein armer Freund mir wer 
macht hatte. Dieß befland erſtens aus einer Summı 
än Betreff deren ich e3 für das Beſte Halte, reincn 
Mund zu halten, in Vorausficht der Möglichkeit 
einer neuen Steuer auf realed und fundirtes Eigene 
thum, und zweitens aus gewifien koſtbaren andt 
Schriften, welchen dieſes Buch fein Daſeyn verdauͤnkt 

Ich bilde mir ein, ich bin dieß letztere Berk 
mãchtniß einem Beſuche fehuldig, den ih dem Wei⸗ 
fen, wenn ih ihn fo nennen darf, wenige u. 
vor feinem Tod abflattete. 

Mein Freund, obwohl er Wenig von uns 

Bulwer's Werke. Achtundſechzigſter Theil. 2 
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ner Literatur lad, erlaubte mir doch mit der ihm 
eigenen Teutjeligen Gutmüthigfeit, mit verbindlich“ 
ſter Gefälligfeit, ihn über verſchiedene literariſche 
Unternehmungen um Rath zu fragen, denen ich 
mit dem unfleten Ehrgeiz eined jungen und uner⸗ 
fabhrenen Liebhaberd der Literatur nachſann. Und 
zu jener Zeit erbat ich mir ‚feinen Nat über ein 
Werk der Phantafle, dad die Wirkungen des En- 
thuflasmus auf verſchiedene Gattungen von Cha⸗ 
rakteren ſchildern follte. Er hörte meine Erfindung, 
welche profaifh und abgedroſchen genug ‚war, mit 
feiner gemöhnlihen Geduld an; und dann nachdenk⸗ 
lich zu feinen Bücherbretten ſich wendend, nahm er 
einen alten Band herab und las mir zuerſt grie- 


chiſch, und dann englifh, einige Auszüge folgenden 


Inhalts: 

„Plato bezeichnet hier vier Arten von Mania, 
worunter ich Enthufiasmus und göttliche Begeiſte⸗ 
sung verfiehen möchte. Erſtlich die muflfalifche, 
zweitens die teleflifche oder myſtiſche; drittens bie 
prophetifhe; und viertens bie ver Liebe angehörige.* 

Der von ihm citirte Autor, nachdem er bes 
bauptet, daß in ber Seele etwas ſey, das höher 
als der Verfiand, und daß in unferer Natur ge» 
fonderte Kräfte feyen, durch deren eine wir Wiſ⸗ 


® 
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ſenſchaften und Theorien mit beinahe intuitiver 
Schnelligkeit entdecken und erfaffen, und eine an» 
dere, durch welche die Hohe Kunft ihre Werke fchafft, 
mie die Statuen des Phidias; behauptete dann wei⸗ 
ter: „Enthuflssmus, im wahren und ächten Sinne 
des Wortes, beftehe darin, daß der Theil der Seele, 
der höher ift als der Verſtand, zu den Göttern aufs 
geregt fey und Daher feine Begeifterung empfange.* 

Im Verlaufe feines Commentard zum Plato 
bemerkt der Autor dann weiter, daß „Eine vieler 
Arten Mania ſchon binreichen Eönne, (befonders 
die zur Liebe gehörige,) um bie Seele zu ihrer 


erſten Göttlichkeit und Glückſeligkeit zurückzuführen; 





aber daß eine innige Verbindung fie alle zur Ein⸗ 
heit verknüpfe, und daß die gewöhnliche Ordnung, 
in welcher die Seele emporſteige, ſey: zuerſt durch 
die muſikaliſche, ſodann durch die teleſtiſche ober 
myſtiſche; drittens durch die prophetiſche, und zu⸗ 
letzt durch den Enthufiasmus der Liebe.“ 
Mährend ich mit verwirrtem Verſtand und 
widerſtrebender Aufmerkſamkeit viefen verwickelten 
Erhabenheiten lauſchte, ſchloß mein Rathgeber das 
Buch wieder, und ſagte mit Wohlgefälligkeit: „Das 
iſt das Motto für Euer Buch — die Thefis für 


Euer Thema!“ 
2 2 
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„Davus sum, non Oedipus,* fagte ih, miß⸗ 
muthig den Kopf fehüttelnd. „Das Alles mag aus⸗ 
nehmenn fchön feyn, aber, ver Himmel vergebe es 
mir — ich verftehe Fein Wort davon. Die Myſte⸗ 
rien Eurer Rofenfreuzer und Eurer Brüderfchaften 
find nur ein Kinderſpiel gegen dad Nothwelich ver 
Platoniker.“ 

„Und doch könnt Ihr, ehe Ihr dieſe Stelle 
recht verſteht, die höheren Theorien der Roſen⸗ 
kreuzer, oder der noch edleren Brüderſchaften, von 
welchen Ihr ſo leicht ſprecht, nicht verſtehen.“ 

„O, wenn das iſt, fo ſtehe ich in Verzweif⸗ 
lung ab. Warum aber, da Ihr in der Materie ſo 
bewandert ſeyd, nehmt Ihr nicht ſelbſt das Motto 
für Euch zu einem Buche?“ 

„Und wie, wenn ich ſchon ein Buch verfaßt 
hätte, deſſen Thema jener Satz bildet, wolltet Ihr 
es für das Publikum zurichten?“ 

„Mit dem größten Vergnügen,“ ſagte ich — 
ach, allzu raſch! 

„Ich werde Euch beim Wort nehmen,“ verſetzte 
der alte Herr, „und wenn ich nicht mehr bin, wer⸗ 
det Ihr die Manuſkripte erhalten. Nach dem, was 
Ihr mir von dem herrſchenden Geſchmack in der 
Literatur ſagt, kann ich Euch nicht mit der Hoffnung 


A 
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ſchmeicheln, daß Ihr mit dem Unternehmen viel ge⸗ 
winnen wervet. Und ich fage Cuch im Voraus, Ihr 
werbet das Gefchäft nicht wenig mühſam finden. * 

„IR Euer Werk ein Roman ?* 

„Es iſt ein Roman und iſt es nit. Es if 
eine Wahrheit für die, die es verfteben können, 
und eine Bhantafterei für vie, die ed nicht können.“ 

Endlich kamen vie Manuſkripte an, mit einem 
turzen Briefhen meines verftorbnen Freundes, dad 
mich an mein unvorfichtiges Verſprechen erinnerte. 

Mit kummervollem Intereffe und doch mit leb⸗ 
after Ungebuld öffnete ih das ‘Paket und putzte 
meine Lampe. Dian denke ſich meine Ueberraſchung 
und meinen Verbruß, als ih dad Ganze in unver⸗ 
ſtaͤndlichen Chiffern gefchrieben fand. Ich gebe dem 
Zefer bier eine Probe: 


IT IVEGEING 


und fofort, 940 tödtliche Blätter Propatriapapter ! 
Ich traute kaum meinen Augen; in der That, es 
wollte mich nachgerade ſchon bedünken, die Lampe 
brenne ganz fonderbar "blau, und ſeltſame Ahnun⸗ 
gen von einer unbeiligen Beſchaffenheit der Schrift« 
züge, die ih fo unvorbereitet aufgeſchlagen, ver⸗ 
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dunden mit den wunderlichen Andeutungen und der 
myſtiſchen Sprache des alten Herren, bewegten ſich 
durch meine zerrüttete Phantafle. Wahrhaftig, um 
nichts Schlimmeres zu ſagen, das ganze Ding ſah 
unheimlich aus! Ich war im Begriff, die Papiere 
haſtig in meinen Pult zu ſchleudern, mit dem 
frommen Entſchluß, Nichts mehr damit zu thun 
haben zu wollen, als mein Auge auf ein Bud 
fiel, hübſch in blau Maroquin gebunden, das ich 
in meinem Eifer biöher überfehen hatte. Ich öffnete 
diefen Band mit großer Vorſicht, da ih nicht 
wußte, was berausfpringen Eönnte, und — man 
denke fih meine Freude! — fand, daß es einen 
Schlüſſel oder ein Wörterbuch zu den Hieroglyphen 
enthielt. Um ven Lefer nicht zu ermüben mit ber 
Erzählung meiner Mühen, begnüge ich mi zu 
fagen, daB ih mich endlich im Stande glaubte, 
die Charaktere zu deuten, und mi mit Ernft ans 
Werk zu machen. Dennoch war es Feine leichte 
Aufgabe, und zwei Jahre verfloßen, ehe ich bedeu⸗ 
tende Sortfehritte gemacht hatte. Ich erlangte da⸗ 
mals, um einen Berfuh mit dem Publitum zu 
maden, die Einrüdung einiger abgerifiener Kapitel 
in: eine periodiſch erſcheinende Schrift, mit welcher 
ich einige Donate in Verbindung zu fliehen die Ehre 
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hatte. Sie ſchienen mehr Aufſehen und Neugier zu 
erregen, als ich zu vermuthen gewagt hatte; und 
ich ging mit neuem Muthe an mein mühfames Un⸗ 
ternehmen. Aber jebt traf mich ein neues Mißge⸗ 
ſchick; ich fand, mie ich weiter vorrüdte, daß ber 
Verfaſſer zwei Copien feines Werkes gemacht Hatte, 
die eine weit ausgearbeiteter und ausführlicher als 
hie andere; mir war zuerſt die frühere Copie umter 
die Hände gekommen, und ich hatte nun das ganze 
Werk umzugeftalten, hatte die ſchon gefchriebenen 
Kapitel aufs neue zu überfegen. So darf ich denn 
fagen, daß mi, Zwiſchenzeiten abgerechnet, melde 
dringenderen Geſchaͤften gewidmet waren, mein un 
feliges Verſprechen eine mehrjährige Arbeit Toftete, 
ehe ich es gänzlich erfüllen Eonnte. Die Aufgabe war 
um fo ſchwieriger, als das Original in einer Art 
rythmiſcher Profa gefchrieben ift, wie wenn ber 
Wunſch des Verfaflers gemwefen wäre, daß fein Wert 
gewiffermaßen als ein nach Idee und Plan poetifches 
betrachtet werden folle. Diefem Gerechtigkeit wider⸗ 
fahren zu laſſen, war nicht möglich, und bei dem 
Deftreben «8 zu thun, habe ich ohne Zweifel fehr 
oft die nachfichtige Billigkeit des Leſers in Anſpruch 
zu nehmen. Meine natürliche Achtung vor des alten 
Herren grillenhaftem Gebahren mit einer Mufe von 
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zweideutigem Charakter muß meine einzige Entſchul⸗ 
digung ſeyn, wenn öftets die Sprache, ohne ſich zum 
üppigen Schmuck des Verſes zu erheben, Blumen 
entlehnt, die der Proſa kaum natürlich find. Auch 
verpflichtet mich die Wahrheit zu dem Bekenntniß, 
daß ich, trotz aller meiner Mühe, keineswegs gewiß 
bin, in jedem einzelnen Falle genau den aͤchten Sinn 
der Chiffern wiedergegeben zu haben; ja, daß hin 
und wieder eine Lücke in der Erzählung, oder die 
plötzliche Aufnahme einer neuen Chiffer, für welche 
fein Schlüffel vorhanden war, mich nöthigte, zu 
Interpolationen auf eigene. Kauft meine Zuflucht zu 
nehmen, die ohne Zmeifel Leicht Tenntli, aber, wie 
ich mir fhmeichle, nicht im Widerſpruch und Miß- 
Hang mit der Idee des Ganzen find. Dieß Geftänd- 
niß führt mich zu dem Sag, mit welchem ich ſchlie⸗ 
gen will: Wenn in diefem Buche Etwas ift, o Lefer, 
was dir gefällt, fo iſt es gewiß mein, fo oft du 
aber auf etwas ftößeft, was dir mißfält, fo laß 
den Zabel auf den alten Gern fallen! 
London, im Jahr 1841. 

NB. Die dem Tert beigefügten Anmerkungen rühren balb 

vom Berfafier, bald vom Herausgeber her. — Ich habe gelegentlich 


(aber nicht immer) diefe Unterſcheidung angegeben; aber wo fie 
fehlt, wird ver Scharffinn des Leſers felten Irre gehen. 


Erfies Bud, 


Der Muſiker. 


Due Fontane 
Che di diverso effetto hanno liquore, 
Arioste, Orlando Fur. Canto I. 
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Erfted Kapitel. 


Vergine era 
D'alta beitä, ma sua beltä non cura. 


Di natura, d’amor, de’ cieli amici 
Le negligenze sue sono artiſiei. 
Gerus. Lib. Canto 11. 14—18. 


In Neapel lebte und blähte in der zweiten Hälfte 
des vorigen Jahrhunderts ein ehrenwerther Künftler, Gae⸗ 
tano Pifant mit Namen. Er war ein Muſiker von großem 
Genius, aber von nicht fehr populärem Ruf; in allen 
feinen Gompofttionen war etwas Launenhaftes und Phan- 
taftifches, was dem Geſchmack der Muſikliebhaber in Nea⸗ 
pel nicht zufagte. Er war ein Freund von fremdartigen 
Borwürfen, die er mit Arien und Symphonien ausflats 
tete, welche in ben Hören eine Art Angft und Entfegen 
erwedte. Die Namen feiner Stüde fchon werben vermuth⸗ 
lich einen Begriff von ihrer Beichaffenheit geben. Ich 
finde 3. 3. unter feinen Manuffripten folgende Titel: 
„Das Feſt der Harpyen,“ „Die Hexen zu Benevento,“ 
„Das Hinabfleigen des Orpheus in den Hades,“ „Der 
böfe Blick,/ „Die Gumeniden,“ und manche andere, die 


eine gewaltige Einbilbungsfraft beurkunden, welche fidh 


im Zurchtbaren und Mebernatürlichen gefällt, aber oft, . 


vermoͤge einer erhabenen und zarten Phantafle, durch 


Paflagen von ausnehmender Anmuth und Schönheit er- 
freut. Es iſt wahr, daß, bei der Wahl feiner Vorwürfe 
aus der alten Zabel, Gaetano Pifani dem fernen Ur 
fprung und dem früheren Genius ver italtenifchen Oper 
weit treuer blieb, als feine Zeitgenofien. Diefer zwar 
verweichlichte Sprößling aus ber alten Dermählung von 
Gefang und Drama Hatte, als er nach langer Berburgens 
heit und Enthronung, einen verkürzten Scepter, obwohl 
einen fohimmernderen Burpur, an ven Ufern bes etrus 
riſchen Arno, oder unter den Lagunen Venedigs wieder 
erlangte, alle feine erfien Eingebungen aus ben ferns 
liegenden Haffifchen Quellen ber heidniſchen Sage ger 
fchöpft; und Pifani’s „Hinabfleigen in den Hades“ war 
nur eine kühnere, dunklere und wifienfchaftliche Wiederho⸗ 
lung der „Curydice,“ weldhe Sacopo Peri in Muflf ges 
fest hatte bei der feftlichen Hochzeit Heinrichs von Navarra 
mit Maria von Medicis.“ Dennoch, wie fchon gefagt, 
behagte im Ganzen der Styl des neapolitanifchen Mufls 
fers den Ohren wenig, welche durch die mehr füßen und 
ſchmeichelnden Melodien des Tages verzärtelt und efel 


‚geworben waren; und leicht zu entdeckende Fehler und. 


Orpheus war ver Rieblingoheld der früheren italieniſchen Oper 
oder des Iyrifchen Drama’s. Der „Drfen“ von Angelo Poli⸗ 
tlano warb 1475 aufgeführt. Der Orfeo von Monteverte warb 
in Venedig 1667 vargeftellt. 
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Ausſchweifungen, die oft dem Anſchein nach ganz muth⸗ 
willig waren, bienten den Kritikern als Entſchuldigung 
ihrer Abneigung. Zum Glück — denn fonft hätte ber 
arme Muſiker Hungers fterben können — war er nicht bloß 
Enmponift, fondern auch ein trefflicder ausübender Künſt⸗ 
Ver, befonders auf der Violine, und mit diefem Inftrument 
‘erwarb er fich ein anfländiges Auskommen als Mitglieb 
des Orchefters bei dem großen Theater San Carlo. Hier 
hielten förmlich und fireng vorgefchriebene Aufgaben feine 
ercentrifchen Launen nothiwendiger Weife fo ziemlich im 
Zaum, obwohl berichtet wird, daß er nicht weniger als 
fünf Mal von feinem Notenpult Habe abtreten müffen, 
weil er die Kenner erſchreckt, und das ganze Orcheſter in 
Berivirrung gebracht Hatte durch improviſirte Bariationen 
von fo ergreifender und wahnftnniger Art, daß man wohl 
hätte wähnen fönnen, die Harpyen ober Hexen, welche 
ihm feine Compofttionen eingaben, haben mit ihren Kral- 
len fein Inftrument gepadt. Aber die Unmöglichkeit, einen 
gleich trefflihen Künftler, wie er, in feinen hellen und 
orbentfichen Zeiten, war,-aufzutreiben, hatte feine Wie⸗ 
deranftelung geboten, und er hatte fich jest faſt gänzlich 
mit der beſchraͤnkten Sphäre der ihm vorgefchriebenen 
Adagio's und Allegro’s verföhnt. Auch das Publifum, 
befannt mit feinen Neigungen, bemerkte fehr fchnelf die 
Ieifefte Abweichung vom Tert; und wenn er einen Augen 
blick ſich verirrte, was fich dem Auge ebenfo wie dem 
Ohr verrieth, durch eine feltfame Verzerrung des Geſichts 
und ein ominöfes Schwingen feines Bogens, rief ein letfes 
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warnendes Gemurmel ven Muſiler aus feinem Elyſtum 
‚oder Tartarus zu den nüchternen Regionen feines Noten⸗ 
pultes zurück. Dann fuhr er auf wie aud einem Trans 
me, — warf einen haftigen,, ängftlihen, um Entſchuldi⸗ 
gung bittenden Blick um fi, und zwang mit einem 
gedemüthigten Heinlauten Wefen fein rebellifches Inſtru⸗ 
ment in das ausgetretene Geleiſe der glatten Eintoͤnigkeit 
zurüd. Zu Haufe aber pflegte ex fich für feine widerwillige 
Knechtsarbeit fehablos zu halten. Da griff er mit unge- 
flümen Fingern auf der unglüdlichen Violine herum, und 
erpreßte ihr, oft bis ber Morgen herauflam, feltfame, 
wilde Noten, welche den frühen Fifcher am Geſtade unten 
mit abergläubifchem Graufen durchzückten, daß er fih 
befreuzte, als hätten Nixen over Geifter eine aberientige 
Mufit ihm ins Ohr geſtoͤhnt. 

Die Erfcheinung diefes Mannes war ganz in Ueber: 
einflimmung mit dem Charakter feiner Kunſt. Die Züge 
waren ebel und regelmäßig, aber fein Geſicht Hohl und 
mager, mit fchwarzen, nadhläßigen Loden, in ein Laby⸗ 
rinth von Ringeln verfchlungen,, und einem ſtarren, brüs 
tenden, träumerifchen Blick aus den großen und tieflies 
genden Augen. Alle feine Bewegungen waren eigenthüms 
lich, haftig, unzufammenhängend, wie ihn gerade Gefühl 
und Gedanke beherrfchten; und wenn er durch die Strafen 
ober am Meeresufer hinwanbelte, hörte man ihn lachen. 
und mit fich felbft ſprechen. Im Ganzen war er ein uns 
ſchuldiges, harmloſes, fanftes Geſchoͤpf, und theilte gern 
fein Bischen mit Jedem ber müßigen Lazzaroni, welche zu 
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betrachten, wenn ſie ſich fo faul und behaglich in der Sonne 
wärmten, er oft ausdrücklich fiehen blieb. Doch war ee 
gänzlich ungefellig. Ex erwarb fich feine Freunde, ſchmei⸗ 
chelte feinen Goͤnnern, fuchte feine von den Luſtbarkeiten 
auf, die fonft den Kindern der Muſik und des Säbens 
fo lieb find. Er und feine Muflf fchienen allein für eins 
ander zu paflen — beide feltfam, urfprünglich unweltlich, 
unregelmäßig. Man konnte ven Dann nicht fondern von 
feiner Muſik — fie war er feldfl. Ohne fie war er Nichte, 
eine bloße Mafchine. Mit ihr war er König über Welten, 
die ganz fein gehärten. Der arme Mann, er hatte in 
diefer Welt Wenig genug! — In einer Manufakturſtadt 
in England ift ein Grabſtein, defien Infchrift fpricht von 
einem: „Claudius Phillipps, deſſen gänzliche Berachtung 
des Reichthums und unnachahmliches Spiel auf ber Vios 
line ihn zur Bewunderung Aller machte, bie ihn lannten!“ 
Logiſche Verbindung von entgegengefehten Lobfhrüchen! 
Sm Berhältniß, o Genius, zu deiner Verachtung des 
Reichthums fieht dein Funftuolles Spielen der Violine. 

Gaetano Pifant’s Talente als Componiſt hatten fich 
hauptfächlich bethätigt in Muſik, welche für dieß fein 
Lieblingsinftrument berechnet war, — unftreitig in den 
Ihm zu Gebote fichenden Mitteln und feiner Macht über 
die Leibenfchaften das mannigfaltigſte, das koͤniglichſte 
unter allen. Was Shakſpeare unter ben Dichtern, iſt bie 
Gremonefer Geige unter den Inſtrumenten. Doch Hatte er 
auch andere Muſilſtücke gefebt von umfaſſenderen Anſprü⸗ 
den und rveicheren Gigenfchaften, und darunter feine 
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— feine 

nicht zu weräfientlichenöt uud unvergand 
Sirene.“ Dieb großt Bert wat 
a — bie Gelie 
rädteren Alter „Rand fie 

Umfent Hatte © gerungen⸗ 
SclbR der ſanfte⸗ uneiferiuchtige Paeſiello, der Kapell⸗ 
meiner. ſchanteue fein miles 9 
iben ein: Probe and einer det erſchũtternd 
wurrhertte. Und doch Paefiello, obgleich viefe Mufil ab⸗ 
weicht wa Allee, CAP Qurante 
lehrte. Do mog — aber Geduld⸗ Gaetano 
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vorkommen, je Batten fanden? Doch bei näherer Ueber⸗ 
legung war biefe Verbindung eigentlih gar nicht fo 
außerorbentlih. Das Mädchen war das natürliche Kind 
von Eltern, die zu edel waren, um fie je anzuerkennen und 
zu fich zunehmen. Sie.wurde nach Italien gebracht, um 
die Kunſt zu erlernen, von welcher fie leben follte, denn 
fie beſaß Gefchmad und Stimme; fie war fehr abhängig 
und Hart behandelt, und der arme Pifant war ihr Lehr⸗ 


. meifter, und feine Stimme feit ihrer Wiegenzeit die ein⸗ 


ige, bie feinen Ton des Spottes oder des Scheltens zu 
haben fchien. Und fo —nun, iſt das Uebrige natürlich ? 
Natürlich oder nicht, fie Heiratheten fih. Das junge 
Weib liebte ihren Gatten; und fe jung und fanft fle war, 
doch fönnte man beinahe ſagen, fle habe Beide geſchützt 
"und befehirmt. Aus wie vielen Ungnaden bei den Defpoten 
von San Carlo und beim Eonfervatorio hatte ihre ges 
heime, geihäftige Vermittlung ihn gerettet! In wie 
vielen Kränklichfeiten — denn fein Körper mar ſchwaͤch⸗ 
lich — hatte fie ihn gewartet und gepflegt. Oft in ven 
dunkeln Nächten wartete fie am Theater, um ihm mit 
ihrer Laterne heimzuleuchten, ihn mit ihrem feflen Arme 
zu unterlügen; denn fonfl, wer weiß, ob nicht der Mus 
fifer in feiner träumerifchen Jerftreutheit feiner Sirene 
nad ind Meer hineingewandelt wäre. Und dann Hirte 
- fie fo geduldig, vielleicht auch (denn der Achten Liche 
wohnt nicht eben immer ber feinfte Geſchmack bei,) fo 
entzüdt jene Stürme excentrifcher und fieberhafter Mes 
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Soflbare — feine unerfaufte — feine nicht veröffentlichte, 
nicht zu veröffentlichende und unvergängliche Oper: „Die 
Sirene.” Dieß große Werk war ber Traum feiner Jugend 
gewefen — die Geliebte feiner Mannesjahre; im vorger 
rüdteren Alter „fand fie neben ihm, wie feine Jugend.“ 
Umfonft Hatte er gerungen, fie der Welt Hinzuftellen. 
Selbft der fanfte, uneiferfüchtige Paeſtello, der Kapell⸗ 
meifter, fchüttelte fein mildes Haupt, als der Mufifer 
ihm eine Probe aus einer der erfchütterndflen Scenen 
mittheilte. Und doch, Paefiello, obgleich dieſe Muſik abs 
meicht von Allem, was Durante dich nacheifernd erfireben 
lehrte, doch mag — aber Geduld, Gaetano Pifani! — 
erwarte beine Zeit und halte deine Violine geftimmt! 

So fonderbar es dem. fchöneren Theil meiner Lefer 
erfcheinen mag, biefer grotesfe Mann hatte doch auch 
jene Bande geknüpft, welche von gewöhnlichen Sterbli⸗ 
Gen gern als ihr ausſchließliches Monopol betrachtet 
werben — er war verheirnihet und hatte Ein Kind, Was 
noch feltfamer: feine Gattin war eine Tochter des ruhi⸗ 
gen, nüchternen, unphantaftifchen Englands; fie war viel 
jünger als er; fie war fanft und blond, mit einem holden 
englifihen Geficht; fie hatte ihn aus freier Wahl gehei- 
xathet, und (werbet Ihr es glauben?) fie liebte ihn auch. 
Wie fie dazu fam, ihn zu heirathen, ober wie biefer ſcheue, 
ungefellige, grillenhafte Mann je wagte, einen Heirathe- 
antrag zu machen, Tann ich nur mit der Gegenfrage bes 
antworten, wie Ihr, wenn Ihr Such umfeht, mir erflären 
wollt, wie die Hälfte ver Männer und Weiber, die Cuch 
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vorfommen, je Gatten fanden? Doch bei näherer Ueber⸗ 
Jegung war biefe Verbindung eigentlih gar nicht fo 
außerorventlih. Das Mädchen war das natürliche Kind 
von Eltern, die zu edel waren, um fie je anzuerfennen und 
zu fich zunehmen. Sie.wurbe nach Italien gebracht, um 
die Kunſt zu erlernen, von welcher fie leben follte, denn 
fie befaß Gefchmad und Stimme; fie war fehr abhängig 
und hart behandelt, und der arme Pifani war ihr Lehr⸗ 
. meifter, und feine Stimme feit ihrer Wiegenzeit bie eins 
zige, die feinen Ton des Spottes ober des Scheltens zu 
haben fchien. Und fo —nun, if das Uebrige natürlich ? 
Natürlich oder nicht, fie Heiratheten ſich. Das junge 
Weib liebte ihren Gatten; und fe jung und fanft fle war, 
doch koͤnnte man beinahe ſagen, ſie habe Beide geſchützt 
und beſchirmt. Aus wie vielen Ungnaden bei den Deſpoten 
von San Carlo und beim Conſervatorio hatte ihre ge⸗ 
heime, geſchaͤftige Vermittlung ihn gerettet! In wie 
vielen Kränklichfeiten — denn fein Körper war ſchwaͤch⸗ 
lich — Hatte fie ihn gewartet und gepflegt. Oft in dem 
dunfeln Nächten wartete fie am Theater, um ihm mit 
‚ihrer Laterne heimzuleuchten,, ihn mit ihrem fehlen Arme 
zu unterflüßen; denn fonft, wer weiß, ob nicht der Mu⸗ 
fifer in feiner träumerifchen Zerftreutheit feiner Sirene 
nah ins Meer hineingewandelt wäre. Und dann Hörte 
fie fo geduldig, vielleicht auch (denn der aͤchten Liebe 
wohnt nicht eben immer ber feinſte Geſchmack bei,) fo 
entzüct jene Stürme ercentrifcher und fieberhafter Dies 
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lodien an, und entführte ihn — immerfort Lob und Bes 
wunderung flüfternd — von feiner ungefunden Nachtwache 
zu Ruhe und Schlaf! Ich Habe gefagt, feine Muſik fey 
ein Theil des Mannes gewefen, und dieß fanfte Wefen 
ſchien ein Theil der Muflf; in der That, nur wenn fie an 
Her Seite faß, fchlich fich, was in feiner bunten Phantafie 
Zärtliches oder Feenhaftes war, wie verflöhlen in bie 
Harmonie ein. Obne Zweifel wirkte ihre Gegenwart auf 
die Muſik, geftaltete und milderte fie, aber er, der nie 
unterfuchte, woher feine Begeifterung Fam, oder was fie 
war, wußte es nicht. Alles, was er wußte, war, daß er 
fie liebte und fegnete. Ex bildete ſich ein, er fage ihr das 
zwanzig Mal des Tages; aber er that es nie, denn er 
"war nicht ein Mann von vielen Worten, felbft gegen feine 
Frau nicht. Seine Sprache war feine Mufif, wie die ihrige 
— ihr Sorgen! Er war mittheilfamer gegen ein Barbi- 
ton, wie ber gelehrte Merjennus alle Varietäten der 
‚großen Familie der Violine zu nennen uns anräth. Ge⸗ 
wiß Hingt Barbiton befier als Beige; und fo ſey es denn 
Barbiton. Mit ihm ſprach er Stunden lang an Einem 
fort; er lobte es, fchalt es, fchmeichelte ihm, ja, (fo ift 
ver Menfch, auch der Harmlofefte!) man Hatte ihn dabei 
ſchwoͤren hören; aber für diefen Fehltritt büßte er immer 
mit den reuevollfien Sewiflensbiffen. Und das Barbiton 
Hatte feine eigene Zunge, Eonnte feine eigene Rolle fpie- 
len, und wenn es auch fehalt, befand es fich am beſten 
dabei. Es war ein ebler Kamerad, das Barbiton! ein 
Tyroler, das Werk des berühmten Steiner. In feinem 
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Hohen Alter lag etwas Geheimnißvolles. Wie viele Hände, 
jegt Staub, Hatten feinen Saiten Töne entlodt, che es 
Der Hausgenvfle und Geiſt Gaetano Piſani's ward! Selbſt 
fein Behälter war ehrwürbig, — ſchoͤn gemalt, wie es 
hieß von Baracci. Ein englifcher Sammler Hatte mehr 
für ven Behälter geboten, als Pifani je mit der Violine 
erworben hätte. Aber Pifani, dem es gleichgültig gewefen 
wäre, wenn er felbft eine Hütte bewohnt hätte, war flolz 
auf den Balaft, ven fein Barbiton Hatte; fein Barbiton 
— es war fein älteres Kind! Er hatte noch ein Kind, und 
zu biefem müſſen wir uns jet wenden. 

Wie foll ich dich fchildern, Viola? Gewiß hatte die 
Muſik ihren Antheil an dem Kommen biefes jungen Ga⸗ 
fles. Denn in ihrer Geftalt wie in ihrem Charafter konnte 
man eine Bamilienähnlichkeit entveden mit jenem eigen- 
thümlichen und geifterhaften Tonleben, das Nat für 
Nacht in Iuftigem und feenbaftem Spiel über das ſternfun⸗ 
kelnde Meer ſich ergoß... Schön war fie, aber von einer 
ganz ungemeinen Schönheit — eine Berfchmelzung, eine 
Harmonie von entgegengefeßten Gigenfchaften: — ihr 
Haar von reicherem und reinerem Gold, als man felbft 
im Norden fleht, aber die Augen ganz voll des dunfelften, 
zarteſten, fchmachtendften Lichtes von mehr als italieni- 
ſchem — von beinahe orientalifchem Glanz; die Farbe 
ausnehmend fihön, aber nie dieſelbe — Iebhaft im einen 
Augenblick, bla im andern. Und mit ver Färbung wech⸗ 
felte auch der Ausdruck; — es gab bald nichts fo — 
ges, bald nichts ſo Froͤhliches. 
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Mit Bedauern muß ich ſagen, daß, was man eigent⸗ 
lich Erziehung nennen kann, von dieſem ſeltſamen Paare 
bei ihrer Tochter ſehr vernachläffigt wurde. Freilich hatte 
feines von beiden viele Kenntniffe mitzutheilen, und Ge⸗ 
Ichrfamfeit war damals nicht Mode, wie jetzt. Aber der 
Zufall oder die Natur begünftigte die junge Viola. Ste 
lernte, als etwas ganz Natürliches, ihrer Mutter Sprache 
zugleich mit der ihres Vaters. Und bald Eonnte fie lefen 
und fchreiben ; und ihre Mutter, eine Katholikin, beiläuftg 
bemerkt, lehrte fie bei Zeiten beten, Aber dann machten 
— allen diefen geiftigen Exrwerbungen entgegenarbeitenn! 
— bie feltfamen Angewöhnungen Pifani’s und die uns 
abläffige Pflege und Sorgfalt, deren er von feinem Weibe 
bedurfte, daß das Kind oft allein blieb mit einer alten 
Märterin, bie es zwar herzlich liebte, aber feineswegs 
geeignet war, fie zu unterrichten. Dame Gianetta war 
jeden Zoll eine Italienerin und Neapolitanerin. Ihre 
Jugend war ganz Liebe gewefen, und ihr Alter war ganz 
Aberglauben. Sie war rebfelig, zärtlich — eine Schwäs 
berin. Jetzt plauderte fie dem Maͤdchen vor von Gavalies 
ren und Prinzen zu ihren Füßen, und dann machte fie ihr 
wieder das Blut erflarren mit Mährchen und Sagem, 
vielleicht fo alt als die griechifche oder etruriſche Fabel — 
von Dämonen und Vampyrn — von den Tänzen um ben 
großen Wallnußbaum zu Benevento, und dem beſchaͤdi⸗ 
genden Zauber des böfen Blickes. Alles das trug in ber 
Stille dazu bei, bezaubernde Nege über Biola’s Phantafte 
zu weben, welche zu zerreißen Nachdenken und veifere 
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Jahre ſich umſonſt bemühen mochten. Und dies Alles 
machte fie ganz Befonders geeignet, mit einer bangen 
Freude an ihres Vaters Muſik zu Hängen. Diefe geifters 
Haften Noten, immerbar ringend, in wilde, abgebrochene 
Töne die Sprache überirbifcher Wefen zu überfegen, um⸗ 
ſchwebten fie von ihrer Geburt an. So hätte man fagen 
koͤnnen: ihr ganzes Gemüth fey voll Muſik geweſen — 
Semahnungen, Erinnerungen, angenehme ober fchmerzs 
liche Empfindungen — Alles war unauflöslich vernrifcht 
mit jenen Tönen, bie fie bald entzüdten, bald ängfligten 
— die fie begrüßten, wenn fie ihr Auge gegen bie Sonne 
öffnete, und fie zitternd weckten auf ihrem einfamen Lager 
im Dunkel der Nacht. Die Legenden und Mährchen Bias 
netta’s dienten nur bazu, das Kind die Bedeutung jener 
geheimnißwollen Töne befier verfiehen zu machen , fie lies 
ferten ihre die Worte zu der Muſik. Es war natürlich, daß 
die Tochter eines ſolchen Vaters bald einigen Geſchmack 
an feiner Kunſt zeigte. Aber dieſer entwickelte fich haupt⸗ 
Fächlich im Ohr und in der Stimme. Sie war noch ein 
Kind, als fle göttlich fang. Ein großer Barbinal, — groß 
ebenfo im Staat wie im Bonfervatorio, Hirte von ihren 
Anlagen und ließ fie zu fich Holen. Don diefem Augenblid 
an war ihr Schickſal entſchieden; fle follte der Tünftige 
Stolz Neapels, die Prima Donna von San Carlo wers 
den. Der Barbinal drang auf die Erfüllung feiner eignen 
Borherfagungen, und forgte für bie berühmteften Lehrer 
für fie. Um ihr den Geiſt des Ehrgeizes und Wetteifers 
einzuflögen, nahm Se. Gminenz fie eines Abends mit in 


— 38 — 


ſeine Loge; es mußte einen Eindruck auf ſie machen, die 
Darſtellung zu ſehen, — einen noch groͤßern, den Beifall 
zu bören, welchen man an bie ſchimmernden Signora's 
verſchwendete, die fie fpäter ausſtechen follte! D! wie 
herrlich und glänzend ging ihr dies Leben der Bühne — 
diefe Beenwelt von Mufif und Geſang auf! Es war bie 
einzige Welt, welche ihren feltfamen Eindifchen Gedanken 
zu entfprechen fchien. Es war ihr, als ob fie bisher an 
eine fremde Küfte verfchlagen, endlich dazu gekommen 
wäre, die Geftalten ihrer Heimath zu fehen, ihre Sprache 
zu hören. Schöner und ädhter Enthuflasmus, reich an 
Berheißungen des Genius! Knabe oder Mann, du wirft 
nie ein Dichter werben, wenn du nicht das Ideal, die Ro⸗ 
mantif, die fich vor dir aufthuende Calypſosinſel empfune 
den haft, als zum erfienmal der magifche Vorhang aufge⸗ 
zogen ward, und die Welt ver Poeſie in die Welt ver Proſa 
hereintreten ließ! Und jest war die Einführung und Weihe 
begonnen. Sie mußte leſen, ſtudiren, ausbrüden mit einer 
Geberde, einem Blick, die Leidenſchaften, die fle auf den 
Brettern darftellen follte; eine gefährliche Schule freilich 
für Manche, aber nicht für den reinen Enthufiasmus, 
der aus der Kunft entipringt; denn ber Geiſt, der die 
Kunſt recht in ſich aufnimmt, if nur ein Spiegel, der, 
was auf feine Fläche fällt, getren zurüdgibt, fo lang er 
unbeflect iſt. Sie bemächtigte fich der Natur und Wahr⸗ 
heit mit intuitiver Sicherheit. Ihre Recitation war bald 
vol unbewußter Gewalt, ihre Stimme rührte das Herz 
zu Thränen, ober erwärmte es zu eblem Zorn. Aber dies 


rüßrte von ber Sympathie her, welche ber Genius immer 
felbft in feiner früheften Unfchuld mit Allem bat, was 
-nur immer fühlt, ober ſtrebt, oder leidet. Es war nicht 
ein frühe veifes weibliches Weſen, das bie Liebe ober 
@iferfucht verfianden hätte, welche die Worte ausfprachen; 
ihre Kunſt war eines jener wunderbaren Geheimniſſe, die 
uns die Piychologen enträthjeln mögen, wenn fie Luft 
haben, und uns fagen: warum Kinder vom einfältigfien 
Gemüth und vom reinften Herzen oft fo fcharffinnig zu 
unterſcheiden wiflen in ven Mährchen, bie man ihnen ers 
zählt, in den Liedern, die man ihnen fingt, den Unters 
ſchied zwifchen der wahren und der falfchen Kunſt — Leis 
benfchaft und Zargen — Homer und Marine, — wenn 
aus Herzen, bie noch nicht empfunden haben, was file 
wiederholen, die melodifchen Accente des natürlichen Bas 
thos wieberhallen. — Außer ihren Studien war Biola 
ein einfaches, gefühloolles, aber etwas launeuhaftes 
Kind; Iaunenhaft nicht in ihrem Temperament, denn 
bies war fanft und folgfam, aber in ihrer Stimmung, bie, 
wie ich oben angebentet, von Traurigkeit zur Fröhlichkeit, 
und von der Luftigfeit zum Trübfinn ohne eine in bie 
Angen fallende Urfache umfchlug. Wenn es eine Urjache 
Davon gab, fo mußte man fie in den frühen geheimniß⸗ 
sollen Einfläfien fuchen, die oben angebeutet worben, wo 
ich gefucht die Wirkung zu erklären, welche auf ihre Eins 
bildungokraft bie fie beſtaͤndig umfpielenven raftlofen Tons 
Rrömungen hervorbrachten, denn es iſt bemerfenswerih, 
daß Solchen, welche für die Wirkungen der Muſik fehr 
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empfänglich find, Melodien und Noten oft, bei den alle 
täglichiten Gefchäften des Lebens, wieder vorfommen, fie : 
gleihfam verfolgen und quälen. Die Mufll, einmal in 
bie Seele aufgenommen, wird auch eine Art von Geift 
und flirbt nie. Sie wandelt verflört durch die Hallen und ' 
Gänge des Gedaͤchtniſſes, und oft hört man fle wieder 
deutlich und lebendig, wie damals, als fle zuerfl mit ihren 
Schwingungen durch die Luft zitterte. Diefe Geſpenſter 
son Tönen nun tauchten zu Zeiten ihrer Phantafle wieder 
auf; die fröhlichen, um jedem Grübchen ein Lächeln zu 
entloden; die traurigen, um einen Schatten auf ihre 
Stine zu werfen, und zu machen, daß fle ihrer kindi⸗ 
ſchen Sröhlichkeit vergaß, ſich bei Seite ſetzte, und vor 
fich hin brütete, 

Mit Recht daher Eonnte in einem bilvlichen Sinne 
dies holde Geſchoͤpf, fo Iuftig in ihrer Bildung, fo har⸗ 
moniſch in ihrer Schönheit, fo fremdartig in ihrem Weſen 
und ihren Gedanken — mit Recht Tonnte fle eine Tochter 
— weniger des Muflfers, als — der Mufik ſelbſt genannt 
werden — ein Wefen, dem, wie man leicht auf den Ges 
danken kommen konnte, ein Geichi vorbehalten war, das 
weniger ber Wirklichkeit angehören mochte als der Romans 
tik, die, fehenden Augen und fühlenden Herzen ers’ 
fennbar, immer mit und neben dem wirklichen Leben, 
Strom an Strom dahingleitei, dem dunfeln Oceane zu. 

Und daher erfchien es nicht fonderbar, dag Viola 
felbft ſchon als Kind, und noch mehr als fie in den füßen 
Ernſt der jungfräulichen Jugend hinüberblühte, fich eins 
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bildete, ihrem Leben fey ein Loos — bes Glückes ober 
bes Wehes — beftimmt und zugetheilt, das ber Romans 
tik und Träumerei, worin fie ale in ihrer Atmoſphaͤre 
athmete, entfprechen würde. Häufig Homm fie durch das 
Dickicht, das die benachbarte Grotte Poſilipo — das ges 
waltige Werk: der alten Cimmerier — überfleivete, und 
Bing, an dem vielbefuchten Grabe Birgils fipend,, jenen 
Sefihten nach, deren feine Nebelhaftigfeit keine Poeſie 
greifbar machen nnd geftalten Tann ; — denn der Dichter, 
ber Alle, die je gefungen, übertrifft, ift das Herz ber 
träumenden Jugend. Häufig auch ſaß fie neben ber 
Schwelle , welche das Rebenlaub umrankte, im Angeficht 
der dunkelblauen, wellenlofen See, am Herbftmittag oder 
in der Därhmerung bes Sommers und baute ihre Luft⸗ 
ſchloͤſſer. Wer thut nicht daſſelbe — nicht blos in der Ius 
gend, fondern felbft mit den getrübten Hoffnungen des 
Alters? Des Menichen Vorrecht iſt es zu träumen; das’ 
gemeinfame Yürftenrecht des Bauers und bes Königs. 
Aber jene wachen Tagesträume Viola's waren regelmä- 
Biger, deutlicher und ernfler, als welchen die Meiften von 
uns nachhängen. Sie fohienen, wie die Schauungen 
der Griechen, Prophezeiungen, während es nur Phans 
tadmen waren. 
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Zweites | Kapitel. 


Fa stapor, fü vaghezza, fa diletto! 
Gerus. Lid. Canio II. 21. 


Seht endlich if die Bildung vollendet! Biola if 
beinahe fechzehn Jahre alt. Der Cardiual erklärt, daß 
bie Zeit gekommen, wo ber neue Name eingetragen wer⸗ 
den foll in das libro d’ero, das goldne Buch, welches 
vorbehalten iſt den Kindern der Kunſt und des Geſanges. 
Sa; aber in welcher Rolle? — Wellen Genius fol ſie Ge⸗ 
ſtalt und Derkörperung leihen? Ha, das iſt das Geheim⸗ 
niß! Gerüchte gehen um, daß der unerfchöpfliche Paeſiello, 
entzüct über ihren Vortrag feines „Nel cor piü non mi- 
sento” und feines „Io son Lindoro ‚“ ein neues Meifters 
ſtück fchaffen werde, num die Debütantin einzuführen. 
Andere beleben darauf, daß ihre Stärke im Komiſchen 
liege, und daß Cimaroſa eifrigft befchäftigt fen mit einem 
neuen „Matrimonio segreto.“ Mittlerweile aber if in 
der Diplomatie irgend etwas quer gegangen und verſtimmt. 
Man hat bemerkt, daß der Cardinal übler Laune iſt. Er 
bat öffentlich gefagt — und die Worte find unbeilbebens 
tend — „das einfältige Mädchen ift fo toll wie ihr Bater 
— was fie verlangt tft ganz verfehrt!" Befprechung 
folgt auf Befpregung — der Cardinal redet dem armen 
Mädchen fehr ernfllich zu in feinem Gabinet — Alles 
umfonfl. Neapel ift außer fi vor Neugier und Ver⸗ 
muthungen. Die Ermahnung endetmit einem Streit, und 
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Biola kommt heim, mürrifch und ſchmollend, fie will nicht 
auftreten — fie bat das Engagement aufgefagt. 

Piſani, zu unerfahren, um alle Gefahren der Bühne 
zu kennen, Hatte fich gefreut bei ber Vorſtellung, daß 
wenigftens Bine von feinem Namen, in feiner Kunft 
neuen Ruhm erwerben werbe, Des Mädchens Verkehrt⸗ 
heit mißflel ihm. Er fagte jedoch Nichte — er ſchalt nie 
mit Worten, aber er nahm das getrene Barbiten. D! 
getreues Barbiton, wie entfeglich fchalteft du! Es kreiſchte 
— es belferte — es flöhnte — es groflte. Und Viola's 
Augen füllten fi mit Thränen, denn fie verfiand biefe 
Sprade. Sie fchlih zn ihrer Mutter und flüfterte ihr 
ins Ohr; und als Pifani jein Geigen aufgab, fiehe! da 
weinten Mutter und Tochter. Er flarrte fle verwundert 
an, und dann, aldwenn er fühlte, daß er zu hart geweien, 
floh er wieder zu felnem Hausgeifl. Und jegt hätte man 
glauben koͤnnen, das Wiegenlieb zu hören, das eine Fee 
einem unrubigen ausgewechfelten Kinde finge, das fie an= 
genommen und zn befchwichtigen fuche. Flüſſig, leiſe, fil⸗ 
berhell quollen die Töne unter dem bezanberten Bopen, 
der hartnaͤckigſte Oram Hätte darauf lauſchen müflen; 
und bei all dem fam zu Zelten eine wilde, Iuflige, gel- 
lende Note, wie ein Gelächter, aber Fein bitteres Gelaͤch⸗ 
ter. Es war eine feiner gelungenften Melodieen aus ſei⸗ 
ner geliebten Oper — die Sirene, im Begriff die Wellen 
und Winde in Schlaf zu zaubern. Der Himmel weiß, was 
weiter gelommen wäre, aber fein Arm warb gehemurt, 
Viola hatte fich an feine Bruf geworfen, und füßte ihn 
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mit glücklichen Angen, die durch ihr ſonniges Haar hin⸗ 
durch laͤchelten. In dieſem Augenblick ging die Thüre auf 
— eine Botſchaft vom Cardinal. Viola mußte ſofort zu 
Sr. Eminenz. Ihre Mutter ging mit ihr. Alles warb 
ausgeglichen und abgemacht! Viola hatte ihren Willen 
und wählte fich felbft ihre Oper. 

D Ihr fwerfälligen, ſtumpfen Bölfer des Norbens 
mit Euren Zänfereien und Wortlämpfen, mit Eurem lärs 
menben Leben auf der Pnyr und der Agora! — Ihr habt 
feine Ahnung davon, welche Aufregung in dem ganzen 
muflfalifchen Neapel erregt wurde durch das Gerücht von 
einer neuen Oper und einer neuen Sängerin! Aber Wels 
fen Oper? Keine Cabinetsintrigue wurde je fo geheim 
gehalten. Piſani kam in einer Nacht einmal fichtlich ver: 
Hört und zornig vom Theater heim. Wehe Deinem Obre, 
Hätteft Du in jener Nacht das Barbiton gehört! Man 
hatte ihn in feinem Amte fufpendirt — man fürchtete,, die 
neue Oper und das erſte Auftreten feiner Tochter als 
Prima Donna möchte für feine Nerven zu viel ſeyn. Und 
feine Variationen, feine Teufeleien von Strenen und 
Harpyen drohten in einer ſolchen Nacht mit einer Gefahr, 
die man ſich nicht ohne Grauſen denken konnte. Aber bei 
Seite gefeßt zu werden, und das In eben der Nacht, wo 
fein Kind, deffen Melodie nur ein Ausflug feiner eigenen 
war, auftreten follte — um einem neuen Nebenbnhler 
Platz zu machen, bas war zu viel für eines Muſikers 
Fleiſch und Blut. Zum erften Mal fprach er in Worten 
von der Sache, und fragte ernſt, — denn biefe Frage 
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Ionnte das Barbiton mit all feiner Beredſamleit nicht 
deutlich ausdrücken — was die Oper ſey und was bie 
Rolle? Und Viola antwortete eben fo ernft, daß fie dem 
Cardinal ihr Wort gegeben, es.nicht zu verraihen. Bifant 
fagte nichts, aber verfchwand mit feiner Violine, und als 
bald hörten fie den Hausgeiſt vom Dach des Haufes (mos 
bin der Mufller in der ſchlimmſten Laune manchmal 
floh ,) winfeln und feufzen, als wäre ihm das Herz ges 
brochen. 

Die zärtlichen Gefühle Piſani's waren aͤußerlich 
wenig fihhtbar, Er war Feiner von jenen zärtlichen lieb⸗ 
fofenden DBätern, deren Kinder immer um ihre Kniee 
herum fpielen; fein Geiſt und feine Seele waren fo ganz 
bei feiner Kunft, daß das häusliche Leben ihm dahin⸗ 
glitt, anfcheinend als wenn die ſes ein Traum und bie 
Kunft die weienhafte Form und Leiblichkeit des Daſeyns 
wäre. Berfonen, die ein abfiraftes Studium treiben, find 
oft fo; die Mathematiler find Hierin ſprüchwoͤrtlich ges 
worben. Als zu dem berühmten franzöflichen Philofophen 
fein Diener gerannt kam und fchrie: „das Haus fleht in 
Blammen, Herr!“ fagte ber. weife Mann, indem er fi 
wieder zu feinen Problemen hinſetzte: „So geh und fag 
es meiner Frau, Du Narr! mifche ich mich denn je in 
Häusliche Angelegenheiten?“ Aber was ift Mathematik 
gegen Mufit — Mufll, die nicht nur Opern komponirt, 
fondern anf dem Barbiton fpielt! Wißt Ihr, was ber bes 
rühmte Giardini fagte, als der Anfänger ihn fragte, wie 
. viel Zeit er brauchen würde, das Violinfpielen zu lernen? 
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Hoͤrt es und verzweifelt, Ihr, die Ihr den Bogen ſpan⸗ 


nen moͤchtet, gegen welchen der des Ulyſſes ein Kinder⸗ 
ſpiel war: „Zwoͤlf Stunden täglich, zwanzig Jahre hin⸗ 
durch!“ Und kann nun ein Dann, der das Barbiton 
ſpielt, immerfort auch mit ſeinen Kindern ſpielen? Nein, 
Piſani! oft hatte die arme Viola, mit der lebhaften Em⸗ 
pfindlichkeit der Kinder, fich aus dem Zimmer geſtohlen 
und geweint bei dem Gedanken, daß Du ſie nicht liebeſt. 
Und doch, unter dieſer aͤußerlichen Zerſtreutheit des Kuͤnſt⸗ 
lers, quoll eben fo friſch und ſtark die natürliche Zärtlich- 
feit; und als file heranwuchs, hatte die Träumerin den 
Träumer verflanden, Und nun — er felbit ausgefchlofien 
son allem Ruhm — ausgefchlofien felbit davon, feiner 


Tochter Ruhm zu begrüßen! — und biefe Tochter ſelbſt 


in der Verſchwoͤrung gegen ihn! Schärfer ale Schlan- 
genbifie war der Schmerz über diefe Undankbarkeit, und 
fchärfer als Schlangenbiffe war das Wehklagen des bemit: 
leidenden Barbiton ! 

Die verhängnißvolle Stunde ift gefommen. Biola 
iſt in das Theater gegangen — ihre Mutter mit ihr. Der 
erbitterte Muftter bleibt zu Haufe. Gianetta ftürzt ins 
Zimmer — bes Herrn Cardinals Wagen ſteht vor der 
Hausthür — er fchidt nach dem Padrone. Diefer muß 
feine Bioline weglegen — er muß feinen Brocatrod und 
feine Spipenmanfchetten anziehen. Da find fie — ſchnell, 
schnell! Und ſchnell rollt die vergoldete Kutiche dahin, 
und mafeftätifch ſitzt der Kutfcher oben, und flattlich baͤu⸗ 
men fi) die Roſſe. Der arme Pifani ift verfunfen in 


x 


— 47 — 


einen Nebel unbehaglichen Erſtaunens. Er kommt am 
Theater an, er fleigt bei dem großen Thor aus — er dreht 
ſich um und um, und ſchaut nach allen Seiten — er vers 
mißt Etwas. — Wo ift die Bioline? Ach, feine Seele, 
fein tiefſtes Selbſt iſt zurückgeblieben! Er if nur ein 
Automat, das die Lalaien die Treppen hinauf führen, 
durch den Gang in die Loge des Cardinals. Aber jetzt — 
was ftürmt auf ihn herein? Sf es ein Traum? Der erfle 
Alt if vorüber (man ließ Ihn erſt holen, ale der Erfolg 
nicht mehr zweifelhaft fchien). Der erfte Akt hat Alles 
entfchteven. Das fühlt er aus ber elekirifchen Sympa⸗ 
tie, welche jedes einzelne Gerz auf einmal mit einem 
großen Publifum verbindet. Er erfennt es aus der athem- 
Iofen Stille diefer Menge — er erkennt es ſelbſt aus dem 
anfgehobenen Singer des Cardinals. Er ſieht feine Biola 
auf der Bühne, ſtrahlend in ihren Gewaͤndern und Edel⸗ 
feinen — er hört ihre Stimme buch das Herz jedes 
Einzelnen von Taufenden bringen! Aber die Scene — 
die Rolle — die Muſik! Es ift fein anderes Kind — fein 
unfterbliches Kind — das Geifterfind feiner Seele — 


fein Liebling von vielen Jahren ber verborgenen Geduld 


und des fchmachtenden Genius — fein Meiſterſtück — 
feine Oper: die Sirene! 

Das alfo war bas Räthſel, das ihn fo erbittert — 
das bie Urfache des Streites mit dem Cardinal — dies das 
Geheinmiß, das nicht kund werben durfte, bis der Erfolg 
errungen war, und die Tochter ihres Daters Triumph 


mit ihrem eigenen vermählt hatte! 


ei 


- Und da ſteht fie, und alle Seelen beugen ſich vor ihr 
— fdhöner als die Sirene felbft, die er aus den Tiefen 
der Melodie hervorgerufen! O! fpäte und füße Beloh⸗ 
.nung des mühenollen Ringens! Wo ift auf Erben eine 
Wonne gleich der, welche ber Genius empfindet, wenn 

er endlich ans feiner verborgnen Höhle an bas Licht des 
* Kufmes hervortritt! 

Er ſprach nicht — er rührte ſich nicht — er ſtand 
wie angenagelt, athemlos — die Thraͤnen rollten ihm 
über die Wangen — nur von Zeit zu Zeit bewegten ſich 
feine Hände in der Luft — mechaniſch fuchten fie nach 
dem treuen Inſtrument — warum war es nicht da, feinen 
Triumph zu theilen ? 

Endlich fiel der Vorhang; aber unter welch einem 
Sturm und Gebröhne des Beifalls! Auf land das Bubli- 
fum wie ein Dann — wie mit Biner Stimme wurde der 
theure Namen janchzend gerufen. Sie trat vor — zit: 
- ternd, blaß — und von der ganzen Berfammlung fah fle 
nur ihres Vaters Antlit. Die Anwefenden folgten ben 
Blicken diefer feuchten Augen — fig erfannten mit einem 
füßen Schauer das Gefühl und den Sinn der Tochter. 
Der gute alte Garbinal zog ihn fanft hervor. Wilder 
Muſiker! Deine Tochter hat Dir Mehr zurüdgegeben, 
als das Leben, das Du ihr gabfi! 

„Meine arme Bioline!* fagte er, fich die Augen 
wifchenn — „jeht werben fie Dich nicht mehr auszifchen !“ 
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Drittes Kapitel. 


„Fra si contrarie tempre in ghiacoia e in foco 
In riso e in pianlo, e fra paura © Spene, 
L’ingannatrice Donna —* 

Gerus. Lib. Cante IV. 93. 


Troß des Triumphs der Sängerin und ber Oper 
war dennoch während des erften Alte ein Moment ges 
wefen, — mithin vor der Ankunft Piſani's, wo bie Wage 
mehr ale zweifelhaft fchwanfte. Es war bei einem Chor, 
ganz voll von den Eigenthümlichleiten des Componiften. 
Und als dieſer Maalfirom von caprioci brauste und 
ſchaͤumte, und Ohr und Sinn durch alle Wechſel der 
Töne riß, erkannte das Publikum im gleichen Augen 
Hlide die Hand Piſani's. Man hatte der Oper einen Na⸗ 
men gegeben, welcher bisher alle Vermuthung ihrer 
Herkunft verhindert Hatte; und die Ouvertüre und ber 
Anfang , wo die Mufll regelmäßig und fanft war, hatten 
has Publikum glauben machen, es wehe darin der Genius 
feines geliebten Paefiello. Lang gewohnt, die Beſtrebun⸗ 
gen und Anfprüche Piſani's ale Componiſt zu verfpotten 
und beinahe zu verachten, wollte fie es jetzt bedünken, als 
waren fie durch einen Betrug und auf ungebührliche Weiſe 
zu dem Beifall vermocht worden, womit fie die Duvers 
türe und die erſten Scenen begrüßt hatten. Ein ominöfes 
Gemurmel durchflog das Haus; — die Singenden, das 
Orcheſter, von einer elektriſchen Empfindlichkeit für bie 
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Und da ſteht ſie, und alle Seelen beugen ſich vor ihr 
— ſchoͤner als die Sirene ſelbſt, die er aus den Tiefen 
der Melobie hervorgerufen! O! fpäte und füße Beloh⸗ 
‚nung des mühevollen Ringens! Wo ift auf Erben eine 
Wonne gleich der, welche der Genius empfindet, wenn 
er endlich aus feiner verborgnen Höhle an das Licht des 
Rubhmes hervortritt! 
Er ſprach nicht — er rührte ſich nicht — er ſtand 
‚wie angenagelt, athemlos — die Thränen rollten ihr 
über die Wangen — nur von Zeit zu Zeit bewegten ſich 
ſeine Haͤnde in der Luft — mechaniſch ſuchten ſie nach 
dem treuen Inſtrument — warum war es nicht da, ſeinen 
Triumph zu theilen? 
Endlich fiel der Vorhang; aber unter welch einem 
Sturm und Gedröhne des Beifalls! Auf ftand das Bubli- 
Sum wie ein Mann — wie mit Einer Stimme wurde der 
theure Namen jauchzend gerufen. Sie trat vor — —* 
ternd, blaß — und von der ganzen Verſammlung 2 
nur ihres Baters Antlid. Die Anwefenden rolg: gt 
Blicken diefer feuchten Augen — ſie erkanmienäg 
füßen Schauer das Gefühl und den Ein 
Der gute alte Cardinal zog ihn fan wer 
Muſiker! Deine Tochter hat Die Me 
als das Leben, das Du ihr gabft! 
„Meine arme Bioline!* far 
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1 Heer dieſer zahl⸗ 
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1 Angeficht, das auf 
Semüth eine nie zu 


g hervorbrachte. Es 
ie umſchwebende Er⸗ 


chon in jenen wachen 
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.cheln des Unbe⸗ 


me 


—— 


Eindruͤcke und Gefühle des Publikums, wurden ſelbſt un⸗ 
ruhig und verlegen, und ließen in der Energie und Praͤ⸗ 
ciſion nach, welche allein der groteslen Muſik ven Sieg 
verfchaffen konnten. 

In jedem Theater gibt es immer viele Rivale eines 
neuen Autors, eines neu aufftrebenden Künftlers — eine 
Partei, die immer unmächtig ift, fo lang Alles gut geht, 
aber ein gefährlicher Hinterhalt, im Mugenblid wo ein - 
Zufall ven Marich auf das Ziel des Triumphes zu in Ver⸗ 
wirrung bringt. Ein Zifchen erhob fich; zwar beſchraͤnkte 
es fi auf Wenige, aber das bedeutfame Berfiummen 
alles Applaufes ſchien den bevorfichenden Augenblid zu 

weiſſagen, wo das Mißfallen anſteckend werben wuͤrde. 
Ein Hauch konnte die drohende Lawine in Bewegung ſetzen. 
In diefem Eritifchen Augenblid tauchte Viola, die Sire⸗ 
nenkoͤnigin, zuerſt aus.ihrer Meereshöhle hervor. Als fie 
‚gegen die Lampen vortrat, machte die Neuheit ihrer Lage, 
die froftige Fühllofigkeit des Buhlifums, das im Anfang 
nicht einmal durch den Anblick einer fo eigenthümlichen 
Schönheit-aufgeregt wurde, das Geflüfter der übelwollen⸗ 
den Sängerinnen auf der Bühne, das Flimmern ber 
‚Lichter, und mehr, weit mehr als alles Uebrige, das jüngft- 
:entftandene Zifchen, das fle in ihrem DVerfled vernommen 
. Hatte, das Alles machte ihre Kräfte erflarren und laͤhmte 
‚Ihre Stimme. Und ftatt der großen Anrufung, in welche 
fie hätte Haflig ausbrechen follen, fland vie koͤnigliche 
Sirene, wieder in das zitternde Mädchen umgewandelt, 
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blaß und ſtumm dor dem ftrengen, kalten Heer dieſer zahl⸗ 
Iofen Augen. 

In diefem Augenblid, wo das Bewußtieyn is. 
zu verlaſſen drohte, gewahrte fie, als fie einen ſcheuen, 
flehenden Blick über die ſumme Menge hinſchweifen ließ, 
in einer Loge nahe bei der Bühne ein Angeſicht, das auf 
‚einmal, wie ein Zauber, auf ihr Gemüth eine nie zu 
erklärenbe und unvergeßliche Wirfung hervorbrachte. Es 
war ein Geſicht, das eine unklare, fie umſchwebende Er⸗ 
innerung erweckte, als hätte fle es fchon in jenen wachen 
Träumen gefehen, welchen fie von Kindheit au nachzus 
Hängen gewohnt gewefen. Sie konnte ihren Blick nicht 
abwenden von diefem Geficht, und wie fie darnach ſchaute, 
ſchwand die Angfi und Kälte, welche fie zuvor ergriffen, 
wie Nebel vor der Sonne 

In dem dunkeln Glanz der Augen, welche den ibrigen 
begegneten, lag in ber That fo viel zarte Aufmunterung, 
ſo viel wohlwollende und theilnehmende Bewunderung, 
fo viel Erwaͤrmendes, Belebendes, Nervenflärkendes, daß 
jeder Schaufpieler oder Redner, der je einmal den Cin⸗ 
brud empfunden hat, den ein einziger, tiefgefühlter und 
freundlicher Blick unter einer Verſammlung, welde ans 
geredet und gewonnen werben foll, auf das Gemüth macht, 
leicht den plöglichen und begeifternden Einfluß fich erklaͤ⸗ 
ren kann, welchen das Auge und das Lächeln des Unbe⸗ 
fannten auf die Debütantin ausübte. 

Und während fie noch hinſchaute, und die Wärme 
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in ihr Herz wieberfehrte, ſtand der Unbekannte Halb auf, 
als. wollte er im Publikum das Bewußtſeyn wieder ers 
weden, von der Artigkeit, die man einem fo fchönen und 
jungen Wefen ſchulde; und im Augenblid, wo feine. 
Stimme das Zeichen gab, fiel das Publitum mit einem 
Ausbruch großmüthigen Applaufes ein. Denn biefer Frem⸗ 
de felbft war ein angefchener Dann und feine kürzlich 
erfolgte Ankunft in Neapel hatte fich mit der neuen Oper 
in das Geſchwaͤtz der Stadt geiheilt. Und dann, als ber 
Applaus nachließ, firdinte Har, voll, und befreit von 
allen Zefleln, wie ein Geift vom Erdenſtaub — die Stimme 
der Sirene ihre bezaubernde Muſik aus. Bon biefem Aus 
genblid an vergaß Viola die Menge, die Gefahr, die 
ganze Welt — außer der Feenwelt, die fie jept beherrſchte. 
68 war als diente die Gegenwart bes Fremden dazu, nur 
noch mehr jene Illufion zu fleigern, in welcher der Künfts 
ler feine Schöpfung mehr ſieht, außer dem Kreiſe feiner 
Kunſt; es war ihr, als flößten dieſe Hare Stirne, dieſe 
glänzenden Augen, ihr vorher nie gefannte Kräfte ein, 
und, wie eine Sprache fuchend, um die durch feine Gegen⸗ 
wart erregten wunderbaren Empfindungen auszubrüden, 
flüſterte diefe Gegenwart felbft ihr die Melodien und den 
Geſang zu. 

Erft als Alles vorüber war, und fle ihren Baier ſah, 
und feine Wonne fühlte, verichmand diefer wunderbare 
Zauber vor dem füßeren ber heimiſchen, Einplichen Liebe. 
Doch ſchaute fie, als fie von ber Bühne abtrat, noch 
einmal unwilllührlich zurüd, und des fremden ruhiges 
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und halb melancholiſches Lächeln fenkte ſich in ihr Zet 
— um darin fortzuleben und mit verworrenen, halb freu 
digen, Halb fehmerzlichen Erinnerungen, wieber aufges 
feifcht zu werben. 

Bir übergehen die Glückwunſchungen des guten Bars 
dinalvirtuofo, det erſtaunt war zu finden, daß er unb ganz 
Neapel bisher im Irrthum geweſen über einen Gegens 
fland des Geſchmacks — und noch mehr erflaunt darüber, 
daß jebt er und ganz Neapel einftimmig es befannten ; 
wir übergehen bie geflüfterten Derzüdungen ber Bewun⸗ 
derung, welche das Ohr der Sängerin beftürmten, als 
fie wieder in ihrem fittfamen Schleier und ihrer einfachen 
Kleidung den Schwarm von galanten Herren entrann, 
welche jeden Zugang Hinter der Scene belagerten; wir 
übergehen die füße Umarmang von Bater und Kind, welche 
durch Die Hernhellen Straßen und über die veröbete Chiaja 
in des Cardinals Wagen nad) Haufe Fehrten; wir halten 
uns nicht dabei auf, die Thränen und Ausrufungen ver 
guten, treuherzigen Mutter zu ſchildern ... wir fehen fle 
zurüdgelehrt — fehen das wohlbelannte Zimmer, veni- 
mus ad larem nostrum — fehen bie alte Gianetta mit 
dem Nachtefien befchäftigt,, und Höre Pifani, wie er das 
Barbiton aus feinem Gehäufe nimmt, und dem Eugen 
Hausgeiſt alles Vorgefallene erzählt; wir hören ber Mut- 
ter fröhliches, Leifes, englifches Lachen. — Barum, Bios 
Ia, fonderbares Rind, figeft Du fo bei Seite, Dein Geſicht 
auf die ſchoͤnen Hände ſtützend, Deine Augen in den leeren 
Raum hinaus finrend ? Auf! ermanne Dig! Jedes 
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Grübchen auf der Wange der Haͤuslichkeit muß in dieſer 
Nacht lächeln! * 

Und eine glüdliche Wiedervereinigung war es um 
diefen beſcheidenen Tifch herum! ein Mahl, pas Lukullus 
hätte beneiven mögen in feinem Apollofaal, bei den ge- 
trocfneten Weinbeeren, und den leckern Sarvellen, und 
der föftlichen PBolenta, und dem alten-Lacrymä, ein Ger 
fohent des guten Cardinals. Das Barbiton, auf einen 
Stuhl gelegt, einen großen Stuhl mit hoher Lehne, neben 
dem Muſiker, fchten an dem, fefllichen Mahle Theil zu 
nehmen. Sein ehrliches, gefirnißtes Geſicht glänzte beim 
Licht der Lampe; und in feinem Schweigen felbft lag ein 
dämonifcher, ſchlauer Ernſt, wenn fein Herr, zwifchen 
jeden Mundvoll Efien hinein, fich wieder zu ihm wandte, 
um von Etwas zu erzählen, was er zuvor vergeflen hatte. 
Das gute Weib fah in liebevoller Rührung Allem zu und 
fonnte vor Freuden nicht eſſen; aber plöglich fland fie auf 
und drückte auf des Künftlers Stirne einen Lorbeerkranz, 
den fle in zärtlicher Ahnung vorher fihon gewunden hatte; 
und Biola, auf der andern Seite ihr Bruder, das Bar⸗ 
biton, rüdte ven Kranz ganz zurecht, und flreichelte ihres: 
Baters Haare glatt, und flüfterte: „Caro Padre, jebt 
laßt Ihr mich von diefem nicht mehr fchelten!“ 

Sept wandte ſich der arme Pifant, halb außer ſich 
zwifchen Beiden hin und her gezogen, aufgeregt von dem 
Lacrymäwein und feinem Triumph , zu feinem jüngern 


* Ridete, quidquid est domi cachinnorum. 
Catull. ad Sirm. Penin. 
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Kind mit einem fo naiven und Eomifchen Stolge: „Ich 
weiß nicht Wem anı meiften banken. Du ſchenkſt mir fo 
viel Freude, Kind — ih bin fo ſtolz auf Dich und auf 
mich. Aber ich und der da, der arme Kerl, find fo oft 
miteinander unglüdlich geweſen!“ 

Viola's Schlummer war unruhig; das war natür⸗ 
Lich. Der Raufch der Eitelkeit und des Triumphes, das 
Süd im Glücke, das fie gejchaffen, das Alles war befler 
als Schlaf. Aber dennoch flogen von all dieſem immer 
und immer wieder ihre Gedanken zu jenen ihre Seele 
nicht Loslaffenden Augen, zu jenem Lächeln, mit welchem 
für immer das Gebächtniß ihres Triumphes und Glückes 
verbunden bleiben follte. Ihre Gefühle waren, wie ihr 
Eharalter, funderbar und eigenthümlich. Es waren nicht 
die Gefühle eines Maͤdchens, deſſen Herz, zum erflenmal 
berührt durch das Auge, in der natürlichen, bewußtlofen 
Sprache der erften Liche ſeufzt. Es war nicht fo fehr 
Bewunderung, obgleich das Angeficht, das fich in jeder 
Melle ihrer raftlofen Phantafleen abfpiegelte, an Maje- 
ftät und Schönheit von der feltenften Art war; auch nicht 
eine ſchmeichelnde, verliebte Crinnerung, die der Anblid 
diejes Fremden in ihre zurückgelaſſen hatte; es war das 
rein menfchliche Gefühl der Dankbarkeit und Freude, ge: 
miſcht mit den geheimnißvolleren Empfindungen ber Furcht 
und Schen. Gewiß hatte fie früher ſchon dieſe Züge ge⸗ 
fehen ; aber wann und wie? Nur da, wenn ihre Gedanken 
geftrebt hatten, ihre Zukunft zu geftalten, und wenn, troß 
allen Berfuchen ein aus Blumen und Sonnenfchein ges 
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wobenes Geſchick traͤumend zu erſchauen, eine dunkle und 
eiskalte Ahnung fie in ihr tiefſtes Selbſt zurückbeben ge⸗ 
macht hatte. Es war ein ploͤtzlich gefundenes Etwas, 
das lange ſchon taufend raftlofe Wünfche und eine unbe⸗ 
fimmte Sehnfucht, weniger des Herzens als des Geiftes, 
gefucht Hatten; nicht wie wenn bie Jugend den Einen, 
ihrer Liebe beflimmten entdeckt, fondern wie wenn ber 
Gelehrte, lang dem Schlüffel einer Wahrheit in der Wiſ⸗ 
ſenſchaft nachgehend, ihn halbdämmernd vor fich glänzen, 
ihn winken, zurückweichen, loden, und dann wieder ver⸗ 
fäwinden flieht. Sie ſank zulegt in einen unruhigen 
Schluinmer, geftört und gequält von ungeftalten, fließen 
den, formlofen Phantomen ; und erwachend als die Sons 
ne, durch einen Schleier trüber Wolfen, mit kraͤnklichem 
Strahle durch das Fenſter hereinblinzte, hörte fie ihren 
Bater frühe wieder zu feiner Einen Beichäftigung zus 
rüdgelchrt und feinem Hausgeift eine leife trauernde Weiſe, 
wie einen Klaggefang um Tobte, entlodend. 

„Und warum,“ fragte fie, als fle in das untere 
Zimmer hinuntergeſtiegen war; „warum, mein Vater, 
war Eure Begeifterung fo traurig nach der Freude ber 
legten Nacht ?* — „Sch weiß es nicht, Kind. Ich gedachte 
fröhlich zu feyn und eine Melodie Dir zu Ehren zu kom⸗ 
poniren, aber ber da iſt ein eigenfinniger Gefel, — 
und er wollte es fo haben.“ 
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Viertes Kapitel, 


E cosi i pigri e timidi desiri 
Sprona. 
Gerus. Lib. Canto IV. 58. 


Es war Pifani’s Gewohnheit, wenn nicht gerade die 
Pflichten feines Berufs feine Zeit befonders in Anſpruch 
nahmen, eine gewifle Seit des Mittags dem Schlafe zu 
widmen — eine Angewöhnung, bie nicht fowohl Gemach⸗ 
lichfeit als Nothwendigkeit war bei einem Manne, der 
während ber Nacht ſehr wenig fhlief. In der That waren 
die Mittagsflunden gerade diejenigen, wo Pifani, auch 
wenn er gewollt hätte, nicht im Stande geweſen wäre 
thätig zu feyn, fey es komponirend ober fpielend. Sein 
Genius glich jenen Onellen, die am Morgen und Abend 
voll,.bei Nacht überfirömen, um Mittag ganz troden 
find. Während diefer Zeit, die ihr Gatte der Ruhe wid⸗ 
mete, ſtahl ſich gewöhnlich Die Signora fort, um bie für 
ben Heinen Haushalt nöthigen Einkäufe zu machen, oder, 
wie jede Frau thut, fih ein wenig im Geplauder mit 
Diefer und Jener ihres Gefchlechts zu erholen und zu er= 
quiden, Und am Tag nach einem fo glänzenden Trium⸗ 
phe, wie viele Glückwünſche hatte fie da zu erwarten! 

Um dieſe Zeit war Viola's Gewohnheit fich vor die 
Thüre des Haufes zu feßen unter eine ausgefpannte Dede, 
welche gegen die Sonne ſchützte, ohne die Ausficht zu 
verfperren; und da ift fie jetzt, mit ihrem Notenbuch 
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über dem Knie, auf dem Re vn Zeit zu Zeit ihr Auge 
gedankenlos hinlaufen laͤßt, zu ſehen, wie das Rebenlaub 
von dem Bogengitler Aber der Thüre hinten ſie umranft, 
und die trägen Mote mit weißen Segeln auf der er 
hinſchwimme die fich wor ihr ausbreitet. 

Wie fle fo, mehr träumend als denkend, faß, ging — 
Mann, von der Seite des Poſilipo herkommend, mit lang⸗ 
ſamen Schritten und niedergeſchlagenen Augen, dicht am 
Haufe vorüber, und Viola, die ploötzlich aufſchaute, fuhr 
in einer Art Schreden auf, als fie den Fremden erfannte. 
Sie ftieß einen unwillführlichen Ruf aus, und der Ga: 
valier wandte fich um, fah fle, und blieb ftehen. 

Er fland ein paar Augenblidde zwifchen ihr und dem 
fonnbeglänzten Ocean, und betrachtete mit einem Schwei⸗ 
gen, zu ernſt und zu fanft für die Keckheit der Balanterte, 
das erröthende Antlik und die junge, fchlanfe Geftalt vor 
ihm; enblich ſprach er. 

„Seyd Ihr glüdlich, mein Kind ;“ fagte er in einem 
beinahe väterlichen Tone, „über die Laufbahn, die vor 
Cuch liegt? Don Sechszehn bis Dreißig iſt die Mufit 
des tönenden Applaufes füßer, als alle Mufik, die Eurex 
Stimme entfirömt.“ 

„Ich weiß nicht,“ verſetzte Viola ſtammelnd, aber 
ermuthigt durch die fließende Sanftheit des Tones, wos 
- mit fle angeredet wurde. — „Sch weiß nicht, ob ich jetzt 
glücklich bin, aber ich war es vorige Nacht. Und ich fühle 
auch, Eccellenza, daß ich Euch zu danken habe, obwohl 
Ihr vielleicht kaum wißt, warum. “ 
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„Ihr irrt Euch!“ ſagte der Cavalier mit einem Laͤ⸗ 
cheln. „Ich weiß wohl, daß ich zu Curem verdienten 
Triumphe mit behülflich war, und Ihr ſeyd es, die kaum 
weiß, wie. Das warum will ich Cuch ſagen: weil ich 
in Eurem Herzen einen edlern Ehrgeiz ſah, als den der 
weiblichen Eitelkeit; die Tochter war es, die meine Theil⸗ 
nahme erregte. Vielleicht wünfchet Ihr mehr, daß ich die 
Sängerin bewundert hätte!“ 

„D!.nein, nein!“ 

„Wohl, ich glaube Euch. Und nun, ba wir ung fo 
getroffen haben, will ich etwas verweilen, um Euch zu 
rathen. Wenn Ihr das nächttemal ins Theater Tommt, - 
werdet Ihr die ganze galante Jugend von Neapel zu 
@uern Füßen haben. Armes Kind! die Flamme, die das 
Auge blendet, kann die Schwinge verfengen. Bedenke, 
daß bie einzige, nicht befleckende Huldigung diejenige ift, 
welche dieſe galanten Herren Dir nicht darbringen werben. 
Und was immer Deine Träume von der Zukunft feyen — 
und ich fehe, während ich mit Dir fpreche, wie wild und 
Fühn fie ins Weite ſchweifen — mögen nur biefenigen er⸗ 
füllt werden, welche um den häuslichen Herb kreiſen!“ 

Er ſchwieg, indeß Viola's Bruft unter dem Ges 
wanbe fich Hob. Und in einem Ausbruch natürlicher und 
unſchuldiger Bewegungen, kaum, obwohl eine Italiene- 
rin, das Ernfte in feinem Rathe faflend, rief fle aus: 

„Ach, Eccellenza, Ihr wißt garnicht, wie theuer mir 
fehon diefer Häusliche Herd ifl. Und mein Bater — ohne 
ihn, Signor, gäbe e8 gar feine Heimath !“ 
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Ein tiefer, melancholiſcher Schatten legte ſich über 
das Antlitz des Cavalieres. Er ſchaute auf nach dem ſtillen 
Haufe, das unter den Reben verſteckt war, und blickte 
dann wieber in das belebte, befeelte Antlib der jungen 
Schauſpielerin. 

„Es if gut,“ ſagte er. „Ein einfältiges Herz kann 
fi felbft der befte Zührer fein, und fo fahrt fort uud ſeyd 
glücklich. Adieu, ſchoͤne Sängerin!“ 

„Adien, Eccellenza; aber,“ und Etwas, das ſich 
nicht abweiſen ließ, ein äͤngſtliches, ſchmerzliches Gefühl 
von Furcht und Hoffnung, trieb fie zu der Frage: „Ich 
werde Cuch wieder fehen, oder nicht, in San Carlo?“ 

„Rein, wenigftens.für einige Zeit nicht. Ich vers 
lafje Heute Neapel.“ 

„Wirklich ?* und Biola fank das Herz; und die Poeſie 
der Bühne war babin. 

„Und,“ fagte ver Cavalier, zurüdfommend, und fanft 
ihre Sand in die feinige nehmend, „und vielleicht, ehe 
wir uns wieder fehen, Habt Ihr ſchon zu leiden gehabt; 
— habt ſchon die erfien bittern Schmerzen des Menfchen: 
lebens empfunden, habt ſchon erfahren, wie wenig das, 
was der Ruhm gewinnen mag, vergütet, was das Herz 
- verlieren kann; aber ſeyd muthig nnd weicht nicht — ſelbſt 
nicht dem, was man bie Bietät des Kummers nennen 
tönnte. Bemerkt jenen Baum in Eures Nachbars Garten. 
Seht, wie er aufwächst, gekrümmt und verzogen. Ein 
Wind Hat ven Keim, aus dem er emporwuchs, in bie 
Spalten des Felſens getrieben; faft erftickt und ummanert 
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‚von Steinen und Gebäuden, von der Natur und von ben 
Menſchen, ift fein Leben Ein Kampf ums Licht gewefen; 
— ums Licht, das für dien Leben Nothwendigkeit und 
Brinzip if; Ihr feht, wie er ſich gewunden und gekrümmt 
bat, wie er, auf einen Punkt, auf eine Schranke floßend, 
mit Stamm und Sweigen fi} am Ende zum klaren Him⸗ 
mel durchgerungen und gearbeitet hat. Was Hat ihn er⸗ 
Halten trotz aller Ungunf der Geburt und der Umſtaͤnde? 
warum find feine Blätter fo grün und ſchoͤn wie der Rebe 
Hinter Euch, die mit allen ihren Armen den offnen Sonnen- 
fchein faflen Tann? Meip Kind, vermöge eben des In: 
ftinftes, der zum Ringen antrieb — weil das Mühen und 
Streben nad) dem Licht endlich ans Licht fich durchrang. 
Sp, wenn man mit einem tapfern Herzen, troß allen 
widrigen Sufällen, trotz Kummer und Schidfal, ſich nad 
der Sonne kehrt, nach dem Himmel firebt — das iſt es, 
was dem Starken Einficht und dem Schwachen Glück vers 
leiht. Ehe wir ung wieder fehen, werbet Ihr trübe und 
thraͤnenſchwere Augen zu diefen ruhigen Zweigen erhe⸗ 
ben, und wenn Ihr die Vögel darin fingen Hört, und den 
Sonnenfchein durch Zelfen und Giebel dringen feht, um 
mit ihren Blättern zu fpielen, dann beherzigt die Lehre, 
welche die Natur Euch ertheilt, und ſtrebt durch Dunkel 
zum Lichte!“ 

Mit diefen Worten fchritt er langſam weiter, ließ 
Biola verwundert zuruͤck — ſchweigend — betrübt über 
feine daͤmmernde Prophezeiung bevorftehenden Mebels, und 
doch, in ihrer Betrübniß erfreut. Unwillkürlich folgten 
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ihm ihre Augen — unwillluͤrlich ſtreckte ſie ihre Arme 
aus, als wollte ſie ihn mit dieſer Geberde zurückrufen; ſie 
haͤtte Welten dafür gegeben, ihn umkehren zu ſehen — 
noch einmal feine leiſe, ruhige, filberflare Stimme zu hoͤ⸗ 
ven, noch einmal die Jeichte Berührung feiner Hand mit 
der ihrigen zu fühlen. Wie Monplicht, das jede Kante, 
auf die es fällt, zur Schönheit fänftigt, fehlen feine Ge⸗ 
genwart — wie das Mondlicht verfchwindet, und alle 
Dinge wieder ihr gewöhnliches, rauhes und gemeines 
Ausfehen annehmen, fo entichwand er ihren Augen, — 
und die ganze Scene um fle her war wieber bie nackte All⸗ 
täglichkeit. . 

Der Fremde fehritt weiter auf jener langen und ſchoͤ⸗ 
nen Straße, die zuletzt zu den Paläften gegenüber den 
öffentlichen Gärten und zu ben bewölferteren Stadtquar⸗ 
tieren führt. 

Eine Gruppe —— vergnuͤgungsluſtiger Hoͤflinge, 
unter dem Eingang eines Hauſes herumſchlendernd, das 
geoͤffnet war für den Lieblingszeitvertreib jener Tage — 
der Sammelplatz der reicheren und vornehmeren Spieler, 
machte ihm Platz, als ex mit einer hoͤſſichen Verbeugung 
an ihnen vorbei fam. 

„Per fede,“ fagte der Eine, „ih das nicht ber 
reiche Zanoni, von welchem die Stadt fpricht ?“ 

„Sa; fle fagen, fein Reichthum ſey unberechenbar.“ 

„Sie fagen, — Wer find die fie? Was iſt die Aus 
torität? Er ift jet doch ſchon manchen Tag in Neapel, 
und ich kann noch immer Niemand finden, ver Etwas von 
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feinem Geburtsort, feiner Abkunft, ober, was noch wich⸗ 
tiger, von feinen Gütern wüßte.“ 

„Das ift wahr; aber er Fam an in einem trefflichen 
Schiffe, das, fo fagen fie, fein eigen if. Seht — nein, 
von bier aus Tann man es nicht fehen — aber dort liegt 
es in einer Bucht vor Anker. Der Bankier, mit welchem 
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men, bie ihm zur Berfügung ſtehen.“ 

„Woher kommt er?“ 

Bon einem Sechafen im Orient. Mein Kammer: 
Diener erfuhr von Matrojen auf dem Molo, daß er viele 
Sabre im Innern von Indien gelebt habe.“ 

„Ha; ich Habe mir fagen laſſen, daß dort die Leute 
Gold auflefen wie Kiejelfteine, und es gebe Thäler, wo 
die Bügel ihre Nefter von Smaragben bauen, nm bie 
Motten anzuloden. Da kommt unfer Zürft ber Spieler, 
Cetoxa; gewiß muß er ſchon mit einem fo reichen Cava⸗ 
lier Bekanntſchaft gemacht haben; er hat die Anziehungs⸗ 
feaft fürs Gold, wie ver Magnet fürs Eifen. Nun, Eetora, 
was für frifche Neuigkeiten von den Dufaten des Signor 
Zanoni ?“ 

„Dh!“ fagte Cetoxa nachläfftg Hiuwerfend, „mein _ 
grund —“ 

„Ha, ha! hoͤrt nur! ſein Freund!“ 

„Ja; mein Freund Zanoni geht auf eine kurze Zeit 
nach Rom; wenn er zurückkommt, hat er mir verſprochen, 
einen Tag feſtzuſetzen, mit mir zu ſpeiſen, und dann will 
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bekannt machen. Diavolo! aber er iſt ein hoͤchſt angeneh⸗ 
mer und wigiger Mann!“ 

„Bitte, jagt uns, wie Ihr fo plöglich fein Freund 
wurbet 2“ 

„Mein lieber Belgiofo, Nichts natürlicher als das. 
Er wänfchte eine Loge in San Carlo; aber ich brauche 


Euch nicht zu fagen, daß die Erwartung. einer neuen Oper 


(adj, wie fuperb fie tft, — dieſer arme Teufel, Pifani 
— Wer hätte das geglaubt?) und einer neuen Sängerin 
— (welch ein Geſicht, uud weldde Stimme, ach!) gemacht 
hatte, daß jeder Winkel des Haufes In Beihlag genommen 
war. Ich Hörte von Zanoni's Wunſch, das Talent von 
Neapel zu ehren, und nit meiner gewöhnlichen Artigfeit 
gegen andgezeichnete Fremde ſchickte ich zu ihm und ftellte 
meine Loge zu feiner Berfügung. Er nimmt fie an — 
ich mache ihm zwifchen den Akten meine Aufwartung — 
er ift hoͤchſt einnehmend — ladet mich zum Nachteflen 
ein — cospetto! welch eine Dienerfchaft! Wir bleiben 
bis ſpaͤt in die Nacht ſitzen — ich erzählte Ihm alle Neuig⸗ 
feiten von Neapel — wir werben Bufenfreunde — er 
drängt mir biefen Diamanten auf, ehe wir ſcheiden — 
es ſey eine Kleinigkeit, fagt er mir — die Juweliere 
ſchaͤtzen ihn zu 5000 Piflolen! der Iufligfte Abend, den 
ich feit gehn Jahren verlebt Habe!“ 

Die Eavaliere drängten ſich um ihn her, ben Dias 
manten zu bewundern. 

„Mein Herr Graf Cetoxa,“ fagte ein ernfl ausfehen- 
der, finfterer Mann, der fich während des Neapolitaners 
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Erzaͤhlung zwei ober drei Mal bekreuzt hatte, wißt Ihr 
Nichts von den feltfamen Gerüchten, die über diefe Perſon 
umlaufen, und fürdhtet Ihr Euch nicht, von ihm ein Ge⸗ 
ſchenk anzunehmen, das die unglüdlichfien Folgen mit ſich 
führen Tann? Wißt Ihr nicht, daß man von ihm fagt, 
®r fey ein Zauberer, fey behaftet mit dem boͤſen Blid — 
daß —“ 
Ich bitte Dich, verſchone uns mit Deinem veralte⸗ 
ten Aberglauben,“ unterbrach ihn Eetora verächtlich. „Er 
iſt außer ber Diode. Nichts gilt jebt, als Skeptieismus 
und Philoſophie. Und auf was laufen alle diefe Gerüchte, 
wenn man fie fichtet, hinaus? Sie haben feinen andern 
Urſprung als biefen — ein einfältiger, alter Mann von 
fechs und achtzig Jahren, ganz kindiſch, verficdert feier⸗ 
lich, er habe eben dieſen Zanoni vor fiebzig Sahren (wo 
er ſelbſt, der Erzähler, nur erfi ein Knabe war,) in Mais 
land gefehen. Während doch diefer Zanoni, wie Ihr alle 
feht, wenigftens fo jung iſt als Ihr oder ich, Belgioſo.“ 
„Aber das,“ fagte der ernfihafte Signor, „das {fl 
eben das Geheimniß. Der alte Avelli verfichert, Zanoni 
erfcheine nicht einen Tag älter, als da fie fich in Matland 
getroffen. Sr fagt, daß eben Damals, in Mailand — merkt 
dieß! — wo diefer Zanoni unter einem andern Namen 
mit demfelben Glanz auftrat, er auch von bemfelben We: 
heimniß umgeben geweien fey. Und auch, daß ein alter 
Mann dort fich erinnert Habe, ihn fechzig Jahre früher 
in Schweden gefehen zu haben.“ 
Bulwer's Werke. Achtundſechzigſter Theil. 5 


— 66 — 


„Su!“ verſetzte Cetoxa, „baflelbe iſt auch von dem 
Gharlatan Cagliofro behauptet worden — reine Fabeln. 
Ich will daran glauben, wenn ich biefen Diamanten ze 
einem Wifch Heu werben ſehe. Uebrigens (ſetzie er ernſt 
hinzu,) betrachte ich dieſen erlauchten Signor als meinen 
Freund; und ein Wort gegen feine Ehre oder feinen Auf 
geflüftert, wird in Zukunft fo viel ſeyn wie eine Beleis 
digung gegen mich felbft.“ 

Cetoxa war ein gefürchteter Fechter und hatte feine 
Stärke in einem ganz eigenthümlichen, gefährlichen Ma⸗ 
noeupre, womit er ſelbſt Die Mannigfaltigfeit der stoccata 
bereichert hatte. Der ernflhafte Herr, wie angefochten 
immer um das geiflliche Heil des Grafen, hatte doch auch 
gleiche Sorge für fein eignes leibliches Wohl. Cr bes. 
gnügte ſich mit einem Blide des Mitleivs, und durch den 
Vorbau ſich wendend, flieg er die Treppen zu den Spiels . 
tiichen hinauf. 

„Ha, ba!“ fagte Getora ‚ „anfer guter Loredano ik 
netdifch auf meinen Diamanten. Ihr Herrn, Ihr ſpeist 
heute Nacht mit mir; ich verfichere Cuch, ich fah nie eine 
angenehmere, gefelligere, und unterhaltendere Berfon, als 
meinen theuern Freund, den Signor Zanoni.“ 
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Fünftes Kapitel. 


Quello Ippogrilo, grande e sirano augello- 
Lo porta via. 
Ort. Fur. Canto VI. 18. 


And jeht, um diefen geheimnißvollen Zanoni zu bes 
gleiten, bin ich gendihigt, Neapel ein kurzes Lebewohl 
zu fagen. Steige hinter mir auf, Leſer, feige Hinter mir 
anf — febe Di nad) Bequemlichkeit zurecht. Ich habe 
das Riffen diefer Tage von einem Poeten gelauft, der Bes 
haglichkeit liebt; es ift neu gepolftert worden, ausbrüdlich 
für Deinen Gehrauch. So, fo, wir ſchweben empor! Sieb, 
wie wir hoch reiten! fchau! ſey ohne Furcht! Hippogrys 
phen firaucheln nie; und jeder Hippogryph in Italien 
trägt ganz ficher Altliche Herren — ſieh hinab auf bie vor⸗ 
überfliegenden Landichaften! Dort — nahe bei ven Rui⸗ 
nen des alten Atella ver Osker, erhebt ſich Averſa, einft 
bie ſtarke Fefte der Normannen; dort fhimmern die Säur 
Ien won Capua, über dem Bulturnifchen Strom. Gruß 
Euch, Kornfelver und Weinberge, berühmt durch den alten 
Zalerner! Gruß Eich, goldene Drangenmwälber von Mole 
di Gaeta! Gruß Euch, ſüßduftende Stauden, und wilde 
Blumen, omnis oopia narium, bie Ihr die Berggürtel 
bes ſchweigenden Lautulä bekleidet. Sollen wir verweilen: 
bei dem Bolscifchen Anxur — dem modernen Terracina: 

— wo der hochragende Fels daſteht wie der Riefe, ber 
5 *t 
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die legten Grenzen des ſuͤdlichen Landes ber Liebe be: 
wacht? Bort, fort, und halte ven Athem an, während 
wir über die pontinifgen Sümpfe hinfliegen. Traurig 
und veroͤdet ift ihr Miasma für die Gärten, die wir über: 
flogen, was bie faule Alltäglichleit des Lebens dem Her⸗ 
zen ift, wenn es bie Liche hinter fich gelafien hat. Ernſte 
Campagna, du empfängft uns mit deinem majeftätifchen 
Trübfinn. Rom, Siebenhügelſtadt! empfange uns, wie 
das treue Gedaͤchtniß den müben Wanderer empfängt; 
empfange uns mit Schweigen, unter Ruinen! Wo ift 
der Reiſende, den wir verfolgen? Gib dem Hippogry- 
phen Freiheit zu grafen; er liebt ven Alanthus, ber um 
jene zerbrochenen Säulen fich fchlingt. Ja, das if der 
Bogen des Titus, des Eroberers von Ierufalem — bas 
das Eoloffeum. Durch jenen z0g ber Triumph des ver- 
götterten Kriegsfürften, in diefem fiel der geſchlachtete 
Gladiator. Dentmale des Mordes, wie arm find bie Ge⸗ 
danken, wie niedrig die Erinnerungen, bie Ihr erweckt, 
verglichen mit denjenigen, welche zum Herzen bes Men: 
ſchen fprechen auf ven Höhen von Philaͤ, ober bei deinem 
einfamen Erbhügel, graues Marathon! Wir leben unter 
Unfraut und Dornheden, und langem, wallendem Graſe. 
Mo wir fliehen, Herrfchte Nero — hier waren feine ges 
würfelten Fußböden ; bier „mächtig im Himmel, ein zweis 
ter Himmel“ ſchwebte das Gewoͤlbe feiner Dächer von 
Elfenbein — bier Bogen an Bogen, Pfeiler an Pfeiler, 
ſchimmerte der Welt ver goldene Palaft ihres Gebieters 
entgegen — das goldene Haus des Nero. Wie die Cidechſe 
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uns beobachtet mit ihrem glänzenden, furchtfamen Auge! 
Bir ſtoͤren ihre Herrſchaft. Pflücke die wilde Blume; das 
‚goldene Hans iſt verſchwunden — aber bie wilde Blume 
ift vielleicht verwandt mit denen, welche des Fremden Hand 
über des Tyrannen Grab freute; — fieh! über dieſen 
Boten, das Grab Roms, freut die Natur noch die wilden 
Blumen! 

Mitten in diefer Dede und Verwüſtung ifl ein altes 
Gebäude ans dem Mittelalter. Hier haust ein eigenthäms 
licher Einftedler. In der Zeit der Malaria flieht der eins 
heimiſche Bauer vor der giftigen Vegetation rings umher: 
aber er, ein Fremder und ein Ausländer, athmet unges 
fährbet die peflilenzialifche Luft. Er Hat Feine Freunde, 
feine Gefellfchafter, keine Genoſſen als: wiſſenſchaftliche 
Inſtrumente und Bücher. Dan fleht ihn oft wandern über 
die grasbewachfenen Hügel, oder durch die Straßen der 
neuen Stabt wandeln, nicht mit ber zerflreuten Stirne 
und dem unbefümmerten Wefen von Gelehrten, fonbern 
mit beobachtenden, durchbringenden Augen, die in bie 
Herzen der Borübergehenden ſich zu begraben fcheinen. 
Ein alter Mann, aber nicht unfräftig — aufrecht und 
fattlih, wie in feinen beften Jahren. Niemand weiß, 
ob er reich oder arm iſt. Er bittet um Feine Almofen und 
gibt feine — er thut nichts Boͤſes und fcheint auch nichts 
Butes zu wirken. Er ift ein Mann, der feine andere Welt 
zu haben fcheint, ale fich ſelbſt; aber der Schein trügt oft; 
und bie Wiſſenſchaft, fo gut wie das Wohlmollen, Iebt im 
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Univerfum. In dieſe Wohnung, zum erſtenmal feit fe 
biefen Inhaber hat, tritt ein Beſuch. Es iſt Zanoni. 

Du fiehft fle bei einander fipen im ernften Geſpruͤche. 
Lange und viele Sabre find verflufien, fett fte ſich zuletzt 
gefehen — Fürperlich wenigſtens, und von Angeflht zu 
Angeficht. Aber wenn fie Weiſe find, Tann Gedanke dem 
Gedanken, Geiſt dem Geift begegnen, wenn auch Meere 
ihre Leiber trennen. Selbſt der Tod trennt die Weiſen 
nicht. Du begegneft dem Plato, wenn dein Auge feucht 
wird über'm Phaͤdon. Möge Homer immerdar mit alleh 
Menfchen leben! Sie befprechen fig — fie beichten ein⸗ 
ander — fe beſchwoͤren die Vergangenheit herauf und 
bevölfern fle aufs Neue; aber bemerfe, welch einen vers 


ſchiedenen Eindrud dieſe Grinnerungen auf die Beiden - 


machen! Auf Zanoni's Angeficht, troß feiner gewohnten 
Ruhe, wechieln und verfchwinden bie Gemuthsbewegun⸗ 
gen. Er Hat gehandelt in ver Vergangenheit, bie er übers 
blickt; aber nicht eine Spur des menfchlichen Gefühle, das 
an Freude und Kummer Theil nimmt, if zu entbeden 
auf vem leidenfchaftslofen Geſicht feines Geſellſchafters; 
Die Vergangenheit iR ihm, wie jeßt die Gegenwart, nur 


gewefen, was bie Natur dem Weifen, das Buch dem Ges 


lehrten — ein ruhiges und geiftiges Leben — ein Sins 
dium — eine Beichauung. 

Bon der Bergangenheit wenden fie fick zur Zukunft. 
Ach! am Schkuffe des vorigen Jahrhunderts fchten die Zus 
kunft etwas Breifbares, — fie war verwoben mit aller Mens 
fchen Befürchtungen und Hoffuungen in der Gegenwart. 
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„An des Jahrhunderts Neige ſtand der Menſch, der 
veiffte Sohn der Zeit,“ * wie am Todtenbette der alten 
Welt, und ſchaute die neue Scheibe, blutroth unter Wol⸗ 
ken und Dünften — ungewiß, ob ein Komet ober eine 
Sonne, Schau bie eifige und tiefe Verachtung auf der 
Stirne des Alten — die erhabene, aber rührende Traurigs 
keit, welche das herrliche Angeflcht Zanoni's umwölft. 
Iſt es etwa, daß der Eine mit Verachtung den Kampf 
and feinen Ausgang betrachtet, und der Andere mit 
Schauer oder Mitleid? Weisheit, in der Betrachtung der 
Menschheit, führt nur zu zwei Refultaten: Mitleid oder 
Berachtung. Wer an andere Welten glaubt, kann flch ge: 
wähnen, biefe fo anzufehen, wie der Naturforfcher bie 
Veränderungen, bie mit einem Ameifenhaufen oder Blatte 
vorgehen. Was iſt die Erbe gegen die Unendlichkeit — 
was eine Zeitfriſt gegen die Ewigkeit! O! wie viel groͤ⸗ 
Ser if die Seele Eines Menfchen, als die Wechfel und 
Schickſale des ganzen Erbballs! Kind des Himmels und 
Erbe der Unfterblichkeit, wie wirft du.dereinft von einem 
andern Stern zurück fchauen auf den Amelfenhügel und 
feine Erfchütterungen, von Chlodwig bis auf Robespierre, 
son Noch bis anf das Feuer des Weltendes! Die ber 
Betrachtung fähige, nur im Beiftigen lebende Seele kann 
zu ihrem Sterne fi erheben mitten aus der Gräberflätte, 
Erde genannt, und während noch ber Sarfophag, Leben 
genannt, in feinem Lehm das Ewige umſchloſſen Hält! 


. * Schiller, die Künftler. 
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Aber du, Zanoni, du haft es verſchmaͤht, einzig im 
Geiftigbegrifflichen zu leben, — du haft dein Herz nicht 
abgetddtet — dein Puls ſchlaͤgt noch mit ber füßen Muſik 
fterblicher Leidenſchaft — dein Befchlecht ift Dir noch etwas - 
Wärmeres als eine Abftraktion — du möchteft diefe Revos 
Intion fehen in ihrer Wiege, welche die Stürme fehaufeln - 
— du möchte die Welt fehen, während ihre Elemente 
noch durch das Chaos fich ringen! 

Geh Hin! 


Sechstes Kapitel. 


Pröcepteurs ignorans de ce faible unirvers. 
Voltaire. 


Nous &tions & table chez un de nos confr&- 
res à l’Academie, grand Seigneur et homme 
d’esprit. 

La Harpe. 

Eines Abends, wenige Monate nach dem Zeitpunkt 
unferes lebten Kapitels, war in Paris eine Geſellſchaft 
von einigen ber ausgezeichnetften ſchoͤnen Geifter im Haufe 
eines Mannes verfammelt, der eben fo angefehen war 
vermöge feiner edeln Geburt, als durch Eigenfchaften . 
höherer Bildung. Beinahe alle Anwefenden waren dem . 
damals als Mode herrſchenden Anfichten zugethan. Denn 
wie nachher eine Zeit kam, wo Nichts fo unpopulär war 
als das Bolf, jo war damals bie Zeit, wo Nichts fo gemein 
war wie die Ariflofratie. Der erhabenfte feine Mann und 
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der hochmůthigſte Adelige ſchwatzten von Gleichheit und 
fluͤſterten von Aufklaͤrung. 

Unter den merkwuͤrdigeren Gaͤſten war Condorcet, 
Damals in der Blüthe feines Rufes, ber Correſpondent 
des Königs von Preußen, ber Bertraute Voltaire's, Mits 
lied ver Hälfte der Afabemieen Curopa's, edel von Ges 
burt, fein und vornehm in feinen Sitten, Republikaner 
nach feinen Meinungen. Da war auch ber ehrwürbige 
Malesherbes, „die Liebe und das Entzüden ver Nas 
tion.“ * Da war Jean Silvain Bailly, der talentvolle 
Gelehrte, der hochſtunige Bolitifer. Es war eines jener 
petits soupers, wegen welcher die Hauptftabt aller ges 
felligen Genüſſe fo berühmt war. Die Unterhaltung, wie 
man fich denfen kann, betraf literariſche und intellektuelle 
Gegenftände, und war belebt durch anmuthigen Scherz 
Manche von ven Damen jenes alten und folgen Adels — 
denn der Adel eriflirte noch, obwohl feine Stunben ſchon 
gezählt waren, — erhöhten den Reiz der Geſellſchaft, und 
von ihnen gingen bie keckſten Urtheile and oft die freifies 
nigften Anflchten aus. 

Ein vergebliches Bemühen wäre es von mir, ein 
vergebliches DBeftreben beinahe für die ernfte englifche 
Sprache, völlige Gerechtigkeit den ſchimmernden Para 
boren wiberfahren zu laffen, welche von Mund zu Mund 
ſtroͤmten. Das Lieblingsthema war der Borzug des Mo⸗ 
bernen vor dem Alten. Conborcet fprach über diefen Punkt 
berebt und für Manche der Anwefenden wenigftens Höchft 

* So genannt von feinem Biographen Gaillard. 
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überzeugend. Das Boltaire größer fey ale Somer, das 
waren Wenige geneigt in Abrede zu fielen. Scharf war 
der auf die fiumpffinnige Bebanterie ausgegoffene Spott, 
bie alles Alte nothwendig ergaben findet. 

„Und doch,“ fagte der einnchmende Marquis de —, 
ats der Champagner in feinem Kelche perlte, „noch Tächers 
licher iſt der Aberglauben, der alles Unbegreifliche für 
heilig Hält! Aber die Intelligenz breitet fih aus, Con⸗ 
dorcet; wie das Wafler findet fie den ihr gebührenden 
gleichen Stand. Mein Haarkraͤusler fagte dieſen Morgen 
zu mic: „Obgleich ih nur ein armer Kerl bin, Mons 
ſeignenr, glaube ich doch fo wenig als der feiuſte Herr von 
Stande !“ 

„Unftteitig, die große Revolution nähert fich ihrem 
enblichen, vollſtaͤndigen Abſchluß — a pas de geant, wie 
Montesquieu von feinem unfterblichen Werk ſagte.“ 

Dann entfirdmten Alten — Schoͤngeiſtern und Edel⸗ 
leuten, Höflingen und Republilanern laute Weiſſagungen 
buecheinanber, einftimmig nur in der fichern Erwartung 
der glänzenden Dinge, welche „bie große Revolution“ 
gebären würde. Hier iſt Condorcet noch berebter als 
zuvor. 


und ‚ber Janatismus der Philofophie Bla machen. Kös 
nige verfolgen die Perſonen, Prieſter die Meinungen. 
Ohhne Könige müften die Menſchen ungefährbet, und ohne 
Briefter müflen die Geifter frei feyn.“ 


„Es if vutchaus notwendig, daß der Aberglanben 


—— 


„Ha,“ murmelte ber Marquis, „ivie oe cher Diderot 
fo gut gefungen nt: 

Et des boyaax du dernier pröftre 
Serres le cou da demier rolt* 

„Und dann,“ fuhr Condorecet fort, „dann beginnt 
das Zeitalter der Vernunft! — Gleichheit im Unterricht 
— Gleichheit in den Inſtikutionen — Gleichheit dee Ders 
mögens! Die großen Hinderniffe der Aufllärung And: 
erftlich ver Mangel einer gemeinfamen Sprache, und dann 
Die Enrze Dauer des Lebens. Aber was das CErſte betrifft 
— wenn alle Menfehen Brüder find, warum nicht eine 
gemeinſame Sprache? Was has Sweite anbelangt — bie 

organiſche Perfektibilitaͤt der vegetabilifchen Weit iſt uns 
beſtreitbar — iſt die Natur weniger mächtig bei des ebles 
ren Eriftenz des denkenden Menfchen? Schon die Aufhe⸗ 
Kung der zwei einflußreichften Urfachen der phyſiſchen Ent: 
artung — üppiger Reichthum auf der einen, nieder⸗ 
drüdende Armuth auf der andern Seite, müflen nothwen⸗ 
dig bie allgemeine Dauer bes menfchlichen Lebens verläns 
gern.” Die mebieinifche Kımfl wird dann geehrt feyn, 
ſtatt des Krieges, welcher die Kunſt des Mordes iſt; das 
edelſte Studium der fcharffinnigften Geiſter wird dann der 
Entdeckung und Befeitigung ber Urſachen ber Krankheiten 
gewidmet feyn. Das Leben, ich gebe es zu, kann nicht 
zur Gwigfett ausgebehnt, aber es kann beinahe unendlich 
verlängert werben. Und wie das niedriger ſtehende Thier 


® Bergl. Condorcets nachgelaffenes Wert über den Fortſchritt 
bes menſchlichen Geiftes, (Der Herausgeber.) 


=, 


feine Kraft feinem Sprößling vererbt, fo wird der Menſch 
feine erhöhte Organifation, die Förperliche und geiftige, 
auf feine Söhne übertragen. O ja! einer folgen Vollen⸗ 
bung nähert ſich unſer Zeitalter!“ 
Der ehrwuͤrdige Nalesherbes ſeufzte. Vielleicht fürch⸗ 
tete er, dieſe Vollendung moͤchte nicht mehr zu rechter 
Zeit für ihn kommen. Der ſchoͤne Marquis de —, und 
die Damen, noch ſchoͤner als er, verriethen in ihren Bli⸗ 
cken Ueberzeugung und Freude. 

Aber zwei Maͤnner waren da, unmittelbar neben ein⸗ 
ander figend,, welche nicht an dem allgemeinen Geſpraͤche 
Theil nahmen; der Eine, ein Eürzlich in Paris angeloms 
mener Fremder, dem daſelbſt fein Reichthum, feine Per⸗ 
ſoͤnlichkeit und feine Talente fchon Ruf und fchmeichelhafte 
Anerkennung verfchafft Hatten; ver Andere, ein alter 
Mann, etwa ein Siebziger, der witige und tugendhafte, 
muthige und noch immer leichtherzige Eazotte, der Ver⸗ 
fafler von Le Diable Amoureux. 

Diefe Beiden beſprachen fich vertraulich, abgefondert 
von ben Uebrigen, und gaben nur durch ein gelegentli- 
ches Lächeln ihre Aufmerkſamkeit auf das —— Ge⸗ 
ſpraͤch zu erkennen. 

„Ja,“ ſagte der Fremde, „ja wir haben uns früher 
ſchon getroffen.“ 

„Ich daͤchte, ich koͤnnte Cuer Angeſicht nicht vergeſ⸗ 
ſen; und doch ſuche ich vergebens unter meinen Crinne⸗ 
rungen an die Vergangenheit.“ 

„Ich will Euch behülflich feyn. Erinnert Euch der 


.n 
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Zeiten, wo Ihr aus Neugier, oder vielleicht von dem 
edleren Wunſche nach Wiſſen beſeelt, die Einweihung in 
den geheimnißvollen Orben des Martines de Pasqualis 


narhfuchtet. * 

„Ha! ift es möglich! Ihe ſeyd Einer von biefer 
theurgifchen Brüderſchaft ?* 

„Rein, ich wohnte nur ihren Beremonien an, um zu 


. * So wirb von Cazotte berichtet. yon Martines de Basqualis 
ift Wenig bekannt; felbft das Land, welchem er angehörte, ift 
Gegenftand ver unſichern Bermuthung. Ebenfo die Gchräudse, 
Geremonien und das Weſen nes kabbaliſtiſchen Ordens, ven 
er ftiftete. Saint⸗Martin war ein Jünger der Schule, und 
das wenigftens fpricht zu ihren Gunſten; denn, feines Myſti⸗ 
eismus ungeachtet, hat doch Fein wohlthätigerer, großmüthi- 
derer, reinerer und tugenbhafterer Dann als Saint-Martin 
pas vorige Jahrhundert geziert. Bor Allem unterſchied fi) 
Keiner mehr als er von vem Schwarme der ſteptiſchen Philo⸗ 
ſophen durch den Muth und vie Wärme, womit er den Mate⸗ 
rialismus befämpfte, und die Nothwendigkeit des Glaubens 
mitten in dem Chaos des Unglaubens behauptete. Es mag 
auch bier bemerkt werben, daß Cazotte, was er auch fonft von 
der Bruͤderſchaft des Martines lernen mochte, Nichts annahm, 
was ver Treffligfeit feines Lebens und ver Aufrichtigfeit fei- 
nes religiöfen Slanbens Bintrag getban hätte. Mild und 
muthig zugleich, hörte er nie auf, ven Ausſchweifungen ber 
Mevolution fich zu winerfegen. Bis ans Ende war er, un- 
ähnlich ven Liberalen feiner Zeit, ein frommer und aufrichti⸗ 
ger Ehrift. Vor feiner Hinrichtung verlangte er eine Beber 
und Bapier, und ſchrieb folgende Worte: ma femme, mes 
enfans, ne me pleurez pas, ne m'oubliez pas, mais sou- 
venez-vous surtout, de ne jamais offenser Dieu. 

(Der Herausgeber.) 
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ſehen, wie vergeblich fie fi abmähten, vie alten Wunder 
ber Kabbala wieber zu beichen.“ 
„Solche Studien ziehen Euch an? Ic Gabe den 


Einfluß abgefchüttelt, den fie einft über meine Cinbildunge⸗ 


kraft ausübten.“ 

„Ihr habt ihn nicht abgeſchüttelt,“ verſetzte der 
Fremde ernſt; „er beherrſcht Cuch noch, beherrſcht Cuch 
in dieſer Stunde; er pocht in Curem Herzen; er brennt 
in Eurer Vernunſt; er wird ſprechen mit Eurer Zunge!“ 

Und dann fuhr der Fremde mit noch leiſerer Stimme 
fort, zu ihm zu ſprechen, und erinnerte ihn an gewiſſe 
Geremonien und Lehren — erläuterte und befräftigte fie 
. durch Hinwelfungen auf die wirkliche Erfahrung und Ges 
ſchichte feines Zuhoͤrers, mit welcher einen Fremden fo 
vertraut zw finden, Bazotte mit kaltem Schauer erfüllte. 

Allmälig wurde des Alten freundliches und wohls 
wollendes Geſicht umwoͤllt, und er richtete von Zeit zu 
Zeit forfchende, nengierige, unruhige Blicke auf feinen 
Nachbar. 

Die reizenbe Herzogin de G — deutete den lebhaften 
Gaͤſten boshaft Hin auf das zerfireute Weſen und bie 
umwölfte Stirne des Dichters; und Condorcet, der es 


nicht liebte, daß in feiner Anwefenheit ein Anderer die _ 


Aufmerkſamkeit auf fich zog, fagte zu Cazotte: „Nun, 
und was weillogt Ihr von der Revolution — welchen 
Einfluß wird fie auf uns wenigftens haben 3“ 

Bei diefer Frage ſchrack Cazotte zuſammen — feine 
Wangen wurben bleich — große Schweißtropfen fanden 
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auf feiner Stirne — feine Lippen zuckten. Seine muntern 
Tiſchgenoſſen flarrten ihn erſtaunt au. 

„Sprecht!“ flüfterte der Fremde, fanft Die Hand 
anf den Arm des alten Schoͤngeiſtes legend. Dei dieſen 
Wort wurde Cazotte's Geſicht ganz ſtarr und tobt, feine 
Augen ftierten ins Leere hinaus, und mit leifer, hohler 
Stimme antwortete er Folgendes: * 

„Ihr fragt, welchen Einfluß fie auf Euch haben 
werde — Euch, ihre gelehrteften und ihre ſelbſtſüchtigſten 
Befoͤrderer. IH will antworten: Ihr, Marquis de aus 
dorcet, werbet fierben im Storler, aber nicht durch bie Hand 
des Nachrichters. In dem frieblichen Glüde jenes Tages 
wird der Philofoph nicht das Lebenselixir bei ſich tragen, 
fondern das Gift.“ 

„Mein armer Cazotte,“ ſagte Eonborcet mit feinem 
ſanften Lächeln, „was haben Kerker, Nachrichter und Gift 
zu fchaffen mit einem Zeitalter der Freiheit und Brü⸗ 
derichaft.“ 

„Im Ramen der Freiheit und der Brüderichaft 
werben bie Gefaͤngniſſe dampfen und die Henker ſich 
ſaͤttigen.“ 


® Die folgente Prophezeiung (Manchen meiner Leſer vielleicht 
ſchon bekannt), finnet ſich, mit einigen leichten Abweichungen 
und ausführlicher In La Harpe's nachgelaffenen Werten. Das 
Manufeript fell no in La Haype’s eigener Handſchrift vor⸗ 
Banden feun, und die Erzählung iſt mitgetheilt auf. den Be⸗ 
richt Betitots hin, ®b.T. S. 62. Es ift nit meine Sache, 
nachzuforſchen, ob Zweifel gegen bie ——— der Ge⸗ 
ſchichte ſprechen. Pr 
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„Ihr denkt an Prieftertüde, nicht an Philofophie, 
Cazotte,“ fagte Champfort. * „Und was iſt's mit mir ?« 

„Ihr werdet Euch felbft die Adern oͤffnen, um ber 
Brüderfchaft Eains zu entgehen. Beruhigt Cuch; bie 
letzten Tropfen werben nicht dem Schnitte des Rafler: 
meflers folgen. Kür Euch, ehrwürbiger Malesherbes — 
für Sud, Aimar Nicolai — für Euch, gelehrter Bailly 
— fehe ich fie das Schaffot auffchlagen. Und dieſe ganze 
"Seit über, o Ihr großen Philofophen, werden Eure Möts 
ber fein anderes Wort als Philofophie im Munde führen !« 

Die Stille war tief und allgemein, als ver Zdgliug 
Voltaire's, — der Fürft der akademiſchen Skeptiker, der 
heiße La Harpe, mit farkaftifchem Lachen rief: „Schmeis 
chelt mir nicht, o Prophet, durch eine Ausnahme von dem 
Schickſal meiner Genoſſen. Soll ich Feine Rolle zu ſpie⸗ 
Ten haben in diefem Drama Eurer Phantafle ?* 

Bei diefer Frage verlor Cazotte's Angeficht feinen - 
unnatürlich finftern und unheimlichen Ausdruck; der ihm 
fo gewohnte farbonifche Humor Tehrte darauf zurüd und - 
spielte in feinen aufglängenden Augen. 


° Champfort, einer ver Männer der Literatur, vie, obwohl ver- 
führt durch den erften glänzennen Schein ver Revolution, fi 
doch weigerten , ven fchlimmeren Männern ber That bei ihren 
entfeglichen Ausfchweifungen zu folgen, bat noch die mörbe- 
riſche Philanthropie ihrer Werkzeuge und Beförberer mit dem 
beften Witzwort jener Zeit bezeichnet. Als ex an ven Mauern 
zen Anfchlag las: „fraternit6 ou Ja mort!“ bemerkte ex, die⸗ 
fen Sat müfle man fo umſchreiben: „Soi mon fröre, ou je 


te lue.* 
B ® 
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„Ja, La Harpe, die wunderbarſte Rolle unter Allen. 
Ihr werdet — ein Chriſt werden!“ 

Das war zu viel für die Geſellſchaft, die einen Au⸗ 
genblick zuvor ernſt und nachdenklich ſchien, und fie brachen 
nun in ein unmäßiges Gelächter aus, während Cazotte, 
wie exfchöpft von feinen Weiffagungen, in feinen Stuhl 
zurüdfanf, und hart und ſchwer athmete. 

„Rein,“ fagte Madame de G —, „Ihr, der uns 
fo arge Dinge vorhergefagt, Ihr müßt auch jegt von 
Buch ſelbſt prophezeien.“ 

Ein krampfhaftes Beben fchüttelte den Propheten 
wider Willen ; es ging vorüber, und dann war fein Ant- 
Hg von einem Ausdrud ruhiger Ergebung verflärt. „Ma 
Dame,“ fagte er, „während ber Belagerung von Ierufalem 
ging, fo erzählt uns der Gefchichtfchreiber derfelben, ein 
Mann ſieben Tage nach einander um die Wälle herum 
und rief: „Wehe dir Jeruſalem, wehe mir felber!“ 

„Nun, Bazotte, nun?“ 

„Und am fiebenten Tag, wie er fo ſprach, zerfchmet- 
terte ihn ein Stein von den Wurfgefchoflen ver Römer zu 
Atomen.“ 

Mit dieſen Worten ſtand Cazotte auf, und die Gäfte, 
erfchüttert und ſchaudernd wider Willen, brachen bald 
nachher auf und entfernten ſich. 


Bulwer's Werke. Achtundſechzigfter Theil. ® 
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Siebentes Kapitel. 


Qui donc v’a donné la mission d’annoncer au 
peuple, que la divinit& n’existe pas? quel avan- 
lage trouves-tu A persuader A l’homme, qu’une 
force aveugle pr&side à ses destinees et frappe 
au hasard le crime et la vertu? 

Robespierre. Discours 7. Mai 1794, 


Es war noch nit ganz Mitternacht, als der Fremde 
nach Haufe Fam. Seine Wohnung lag in einem jener 
ungeheuren Gebäude, die man einen Auszug von Paris 
ſelbſt nennen könnte. Die Keller gemiethet von Arbeitern, 
faum einen Schritt von den Armen entfernt, oft von Ber: 
worfenen und Flüchtigen vor dem Geſetz — oft von einem 
verwegenen Schriftfteller bewohnt, der, nachdem er unter 
dem Volk Lehren ausgeftreut, die auf Umſturz aller Ord⸗ 
nung zielten, ober den Charakter der Priefter, der Minis 
fler, des Königs aufs Gehäffigfe angriffen, fich unter 
die Ratten zurüdzog, um der Verfolgung zu entgehen, 
welche die Tugenphaften bedroht — das Parterre einge: 
nommen von Läden und Buden — das Entrejol von 
Künftlern — die Hauptftockwerfe von Edelleuten, und die 
Bodenkammern von Taglähnern oder Grifetten. 

Wie der Fremde die Treppen Hinauf ging, fireifte 
ein junger Mann von aͤußerſt uneinnehmender Geftalt 
und Geſichtsbildung, aus einer Thüre im Entrefol heraus 
fretend, an ihm vorbei. Sein Blid war verftohlen, finfter, 
wild, und doch furchtfam ; das Geſicht des Menfchen war 
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von einer Aſchenblaͤſſe, und feine Züge arbeiteten krampf⸗ 
haft. Der Fremde blieb flehen und betrachtete ihn mit 
nachbenklicder Miene, wie er die Treppen hinunter eilte. 
Während er fo da fland, Hörte er ein Stöhnen von dem 
Zimmer ber, das ber junge Mann eben verlaflen; ber 
Letztere hatte die Thüre mit haſtigem Ungeflüm zugewor⸗ 
fen, aber wahrfcheinlich ein Stücd Brennholz Hatte ge- 
hindert, daß fie fich nicht ſchloß, und fle war jetzt nur ans 
gelehnt; der Fremde öffnete fie und trat ein. Er ging 
durch ein Feines, gering meublirtes Vorzimmer, und 
fand dann in einem Schlafzimmer von ſchmutziger Aerm⸗ 
lichkeit und Unbehaglichkeit. Auf dem Bett ausgeſtreckt, 
in Schmerzen ſich windend, lag ein alter Mann; ein ein- 
ziges Licht erhellte das Zimmer und warf feinen kraͤnkli⸗ 
hen Strahl auf das durchfurchte, tobtenähnliche Geſicht 
des Kranken. Keine Bedienung war da; er ſchien allein 
feinem Tode entgegen gehen zu müflen. „Waſſer!“ ſtoͤhnte 
er Schwach — „Waſſer — ich lechze — ich brenne!“ Der 
Bingetretene näherte fich dem Bette, beugte ſich über ihn 
und ergriff feine Sand — „D, Segen über dich, Jean, 
Segen über dich!“ fagte ver Leidende ; „Haft du den Arzt 
fon mitgebracht! Herr, ich bin arm, aber ich kann 
Euch wohl bezahlen. Ich möchte noch nicht ſterben, um 
biefes jungen Menfchen willen.“ Und er fegte fich in dem 
Bette aufrecht und heftete feine trüben Augen ängflich 
auf feinen Beſuch. 
„Bas find Eure Klagen, Eure Krankheit?“ 
6* 
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„euer — Feuer — Feuer im Herzen, In den Ein: 


geweiden — ich brenne !“ 

„Wie lang iſt es, daß Ihr gegefien Habt 3“ 

„Gegefien? Ich Habe nur dieſe Brühe genommen, 
Da ift der Napf, Alles was ich feit ſechs Stunden ge⸗ 
nommen. Sch hatte fie kaum getrunken, als die Schmer⸗ 
sen begannen.“ Der Fremde ſah in den Rapf; es war 
noch etwas von ber Brühe darin. 

„Wer gab Eu) das zu trinken ?« 

„Wer? Sean! Wer denn fonfl? Ich Habe feinen 
Diener — feinen! Ich bin arm, fehr arm, Herr. Aber 
nein! Ihr Herren Nerzte kümmert Euch nicht um bie 
Armen. Sch bin reich! könnt Ihr mich Heilen 3“ 

. nNa, wenn es bes Himmels Willen iſt. Wartet nur 
ein paar Augenblicke.“ 


Der alte Mann drohte ſchnell zu erliegen unter der 


raſchen Wirkung des Giftes. Der Fremde begab ſich auf 
feine Zimmer und kehrte nach wenigen Augenbliden zus 
rück mit einer Arznei, welche die augenblickliche Wirkung 
eines Gegengiftes Hatte. Die Schmerzen ließen nad; 


die hohle und blaue Farbe der Lippen verlor fih; ber 


Alte verfank in einen tiefen Schlaf. Der Fremde z0g bie 
Dorhänge um das Bett, nahm das Licht und beaugen- 
‚ feheinigte die Wohnung. Die Wände beider Gemaͤcher 
waren mit Zeichnungen von meifterhafter Trefflichlett be- 
Yangen. Gin Bortefeuille war mit gleich vorzüglichen 
Skizzen angefüllt, aber diefe legteren behandelten größ- 
bentheils Gegenſtaͤnde, welche das Auge erſchreckten und 
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den Geſchmadck empoͤrten; fie zeigten bie menſchliche Ge⸗ 
ſtalt in jeder Mannigfaltigkeit des leidenden Zuſtandes, 
— die Folter, das Rad, der Galgen. Alles was die 
Grauſamkeit erfunden Hat, die Qualen des Todes zu 
fehärfen, erſchien noch fürchterlicher durch die leidenſchaft⸗ 
liche Neigung und die ernfle Kraft bes Zeichners. Und 
manche Gefichter von den fo Gezeichneten waren hinläng- 
lich entfernt vom Ideal, um zu zeigen, daß es Portraits 
waren; mit großer, kühner und regelmäßiger Hand war 
unter die Zeichnungen gefchrieben: „Die Zukunft der 
Hriflofraten.“ In einer Ede des Zimmers, dicht neben 
einem alten Schreibtifch, war ein kleiner Bündel, worüber, 
wie um ihn zu verſtecken, nachläffig ein Mantel geworfen 
war. Einige Bretter waren mit Büchern gefüllt; diefe 
waren beinahe fammtlich die Werke der Philofophen der 
Zeit — der Bhilofophen von der materlaliftifchen Schule, 
befonders Encyflopädiften, welche Robespierre nachmals 
fo eigenthämlich angriff, als der Beige es nicht ficher und 
gerathen fand, feine Herrfchaft ohne einen Gott zu Laffen. * 


‚? Diefe Sekte (die Enchllopäniften), verbreitete mit vielem Kifer 
pie Lehre des Materialismus, weldge unter ven Großen und 
unter ven Schöngeiftern herrſchend wurde ; man verbantt ihm 
zum Theil jene Art praftifcher Philoſophie, welche ven Egois- 
mus zum GSyſtem ausbilbend, vie menſchliche Geſellſchaft ale 
einen Krieg ber Lift und Schlauheit, den Erfolg als den 
Maßſtab des Rechts und Unrechts, vie Rechtſchaffenheit als 
Geſchmacksſache, vie Welt als ein Erbtheil gewandter Spig- 
buben betrachtet. 

Rede Robespierre’s, 7. Mat 1794. 
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Ein Buch lag auf dem Tiſch; es war. eines von Vol: 
taire; und das aufgefchlagene Blatt enthielt feine Bes 
hauptung und Beweis von dem Dafeyn bes hoͤchſten We⸗ 
ſens.“ Der Rand war bedeckt mit Anmerkungen, mit 
Bleiſtift gefchrieben, von der fleifen, aber zitternden Hand 
des Niters, alles Verſuche, die Logik des Weifen von 
Ferney zu widerlegen, ober lächerlich zu machen; Vol⸗ 
faire ging dem Notenmacher nicht weit genug! Die Glocke 
ſchlug zwei, als man draußen den Laut von Schritten - 
hörte. Der Fremde febte fich fehweigend auf das Außerfte 
Ende des Bettes, und deſſen Borhänge verbargen ihn, 
wie er fo faß, dem Auge eines Mannes, ber jebt auf ben 
Sehen hereintrat ; e8 war berfelbe, der ihm auf der Treppe 
begegnet. Der Menfch nahm bas Licht und näherte ſich 
dem Bette. Der Alte Hatte fein Geſicht in dem Kiffen 
begraben ; aber er lag fo ftill, und fein Athem war fo un: 
hörbar, daß diefer haſtige fcheue Blick des Schuldigen ſei⸗ 
nen Schlaf wohl für die Ruhe des Todes nehmen konnte. 
Der neue Ankoͤmmling z0g fich zurück, und ein grimmiges 
kLaͤcheln flug über fein Geſicht; er flellte das Licht wieder 
auf den Tifch, öffnete mit einem Schlüffel, den er aus 
feiner Taſche holte, den Schreibtifch und belud fich mit 
mehreren Rollen Gold, die ex in den Schublaben fand, 
Sn diefem Augenblide fing der Alte an zu erwachen. Er 
richtete fich auf, fah auf; er richtete feine Blicke nach 
dem Licht, das jet nur ſchwach in feiner Dille brannte; 


* Histoire de Jenni. 
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er fah den Räuber in feinem Werfe begriffen; er faß 
einen Augenblick aufrecht da, wie angenagelt, mehr noch 
von Erftaunen, als von Schreden. Enplich fprang er aus 
feinem Bette: 

„Berechter Himmel! träume ih! Du — Du — 
Du, für den ich arbeitete und darbte! — Du!“ 

Der Räuber fuhr zufammen, das Gold entfiel feiner 
Hand und rollte auf dem Boden umber. 

„Was!“ fagteer, „bit Du noch nicht tobt? Hat das 
Gift nicht gewirkt?“ 

„Gift! Knabe! Ha!“ Freifchte Der Alte, und bedeckte 
fih das Geſicht mit den Händen; dann, mit plöglicher 
Energie rief er aus: „Sean, Jean! nimm dies Wort 
zurück! Beraube, plündere mich, wenn Du will, aber 
fage nicht, daß Du den ermorten fönnteft, der nur für 
Dich lebte! Da, da, nimm das Gold; ich Habe es nur 
für Dich aufgehäuft. Geh — geh!” und ber Alte, ber 
in feiner Aufregung das Bett verlaflen, fiel nieder zu den 
Züßen des Meuchelmörders, dem fein Anfchlag mißlun⸗ 
gen, und wand fih am Boden — in geiftigen Qualen, 
die noch unerträglicher waren, als die Eörperlichen, die er 
eben erft durchgemacht Hatte. Der Räuber fah ihn an mit 
harter Verachtung. 

„Was habe ih Dir je gethan, Unglücklicher ?“ ſchrie 
der Alte; „was Anderes, als Dich gelicht und gepflegt? 
Du warft ein Waife, ein Ausgeftoßener. Ich ernährte, 
begte, nahm Dich ald meinen Sohn an! Wenn die Leute 
mic einen Geizhals nennen, fo war ich es doch nur, des 


‚ mit Niemand Dich, meinen Erben, geringfchäsen follte, 
weil die Natur Dich verkürzt und mißgeftaltet hat, wenn 
ich nicht mehr wäre. Du follteft Alles haben nach meinem 
Tode. Konnteft Du mir nicht noch einige Monate oder 
Tage gönnen — ein Nichts für Deine Jugend, Alles was 
meinem Alter noch bleibt? Was habe ih Dir geihan?“ 

„Du haft fo lange fortgelebt und wollteft fein Teſta⸗ 
ment machen.“ 

„Mon Dieu! Mon Dieu !* 

„Ton Dieu! Dein Bott! Narr! Haft Du mir nicht 
son Kindheit an immer gefagt, es fey fein Gott? Haft 
Du mich nicht mit Philofophie aufgefäugt? Haft Du mir 
nicht gefagt: Sey tugenbhaft, fey gut, fey gerecht um ber 
Menfchheit willen, aber es gibt Fein anderes Leben nach 
diefem! Die Menfchheit! warum follte ich die. Menfchheit 
lieben? Haͤßlich und mißgeflaltet., fehen mich bie Men⸗ 
ſchen mit Sohn an, wenn ich durch die Straßen gebe. 
Was haſt Du für mich getban? Du Haft mir, der ich der 
Spott diefer Welt bin, die Hoffnung auf eine andere ge- 
zommen! Gibt es Fein anderes Leben? Gut denn, fo 
Brauche ih Dein Geld, um mic dies wenigftens recht 
Bald moͤglichſt zu Nuke zu machen!“ 

„Ungeheuer! Flüche treffen Deine Undanfbarkeit, 
Deine —“ 

„Und Wer Hört Deine Flüche? Du weißt, es iſt fein 
Gott! Höre mich an! ich habe Alles zur Flucht vorbe- 
seitet. Ich Habe meinen Paß; meine Pferde warten draus 
Sen, unterlegte Pferde find beftellt. Ich habe Dein Bolb.“ 


a 
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(Und ber Blende, wie er fo ſprach, fuhr kalibluͤtig fort, 
ſich mit den Rollen zu bepaden.) „Und jetzt, wenn ich 
Deines Lebens fchone, wie fol ich ficher feyn, daß Du 
mich nicht angibſt?“ Bei diefen Worten trat er mit 
einem finftern, mürrifchen Geficht und einer drohenden 
Geberde vor. 

Des Alten Zorn verwandelte fi in Furcht. Er kroch 
vor dem Wilden. „Laß mich leben — laß mich leben! 
daß — daß —“ 

„Daß — was?“ 

„Ich Dir verzeihen Tann! Ja, Du Hafl Nichts von 
mir zu fuͤrchten. Ich ſchwoͤre es!“ 

„Schwören? Aber bei Wem, und bei Was, After! 
IH kann Die nicht glauben, wenn Du nicht am einen 
Gott glaubſt! Ha, ha, fiehe da die Frucht Deiner Lehren!“ 

Noch einen Augenblick, und dieſe moͤrderiſchen Fin⸗ 
‚ger hätten ihre Beute erwurgt. Aber zwiſchen dem Moͤr⸗ 
der und feinem Opfer erhob fi eine Geſtalt, welche 
Beiden beinahe wie ein Beſuch aus der Welt erfchien, 
bie fie Beide leugneten — ſtattlich mit majeftätiicher 
Stärke, Herrlich in ehrfurchtgebietender Schönheit. 

Der Boſewicht bebte zurüd, ſah auf, zitterte, 
wandte fich dann und floh aus dem Zimmer. Der Alte 
fant wieder bewußtlos zu Boden. 
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Achtes Kapitel, 


Um zu wiffen, wie ein ſchlechter Menſch handeln 
wird, wenn er zur Macht gelangt, nimm pad Gegen- 
theil von allen Lehren, vie er prebigt, fo lang er in 
Niedrigkeit lebt. 

©. Montagu. 


Antipathieen machen auch einen Theil ver (fälfch- 
U) fo genannten Magie aus. Der Menſch hat von 
Natur denſelben Inftinkt wie die Thiere, der fie un- 
willtührlich warnt vor den ihnen feinplichen, Ihrem 
Leben gefährlichen Geſchöpfen. Aber er vernachläßigt 
ihn fo oft, daß er einfchläft. Nicht fo der wahre Pfle- 
ger der großen Wiflenfchaft. .. 

Trismegifius der Bierte. 
(Ein Rofenfreuzer.) 


AS der Fremde am folgenden Tag ben Alten wies 
der befuchte, fand er ihn ruhig und zum Verwundern 
gefaßt und erholt von der Scene und den Leiden der Nacht. 
Gr drüdte feinem Retter feine Dankbarkeit mit thränen- 
reicher Inbrunſt aus, und erzählte, er habe ſchon nach 
einem Verwandten geſchickt, welcher Anordnungen treffen 
würde für feine fünftige Sicherheit und Lebensweife; „denn 
ih Habe noch Bold übrig,“ fagte der Alte, „und Habe 
hinfort feinen Grund mehr, ein Geizhals zu ſeyn.“ Er 
erzählte fofort in der Kürze die Entſtehung und die näheren 
Umftände feines Verhältniffes zu Dem, der an ihm Hatte 
zum Mörder werden wollen. 

Es fcheint, daß er im früheren Leben fich mit feinen 
Verwandten entzweit Hatte in Zolge einer Berfchiebenheit 


- 
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der Aufichten in Glaubensſachen. Alle Religion als eine 
Babel verwerfend, Hatte er doch Gefühle gehegt — denn 
obgleich fein Verſtand ſchwach, war doch feine Gemüthe- 
art gut — die ihn zu jener falfchen übertriebenen Ems 
pfindfamleit Hinneigen machten, welche fo oft von den 
Einfältigen, die damit behaftet find, für Wohlwollen 
gehalten wird. Er hatte Feine Kinder; er beſchloß ein 
enfant du peuple zu adoptiren. Er befchloß biefen Kna⸗ 
ben ganz nach der „Vernunft“ zu erziehen. Er wählte 
einen Waiſen von der niederſten Herkunft, beflen körper: 
liche Gebrechen und Unfchönheit nur noch mehr fein Mits 
leid erregten, und der am Ende feine ganze Zärtlichkeit 
gewann. In diefem Verfloßenen liebte er nicht blos einen 
Sohn, fondern auch eine Theorie! Er zog ihn Höchft phi⸗ 
Iofophifch auf. Helvetius hatte ihm bewiefen, daß bie 
Erziehung Alles thun kann; und ehe der. Heine Jean 
acht Jahre alt war, waren feine Lieblingsausbrüde: La 
lumiere et ia vertu. Der Knabe zeigte Talente, befon- 
ders in der Kunſt. Der Beſchützer ſuchte Ihm einen Mei⸗ 
fler, der ebenfo frei war vom „Aberglauben“ wie er felbft, 
und wählte den Maler David. Diefer Mann, fo Häglich 
wie fein Schüler, deſſen Lebenswandel ebenfo lafterhaft, 
als feine Talente als Künftler unbeftreitbar waren, war 
ſicherlich fu frei vom „Aberglauben,“ als der Beſchützer 
nur wünfchen mochte. Es war Robespierre vorbehalten, 
den blutdürſtigen Maler nachmals an das Eitre supröme 
glauben zu machen. Der Knabe Hatte früh ein lebhaftes 
Gefühl feiner beinahe unnatärlichen Häßlicgleit, Sein 


— 12 — 


Wohlthaäter fand feine Bemühungen fruchtlos, ihn durch 
feine philofophifchen Aphorismen mit der Bosheit der Nas 
tur auszuföhnen; aber als er ihm bemerklich machte, daß 
in diefer Welt das Geld, wie die Liebe, die Menge der 
Fehler und Mängel decke, da horchte der Knabe begierig 
und war getröftet. Geld zufammen zu fparen für feinen 
Schützling — das einzige Weſen auf der Welt, das er 
liebte — das wurde jetzt feines Goͤnners Reivenfchaft. In 
der That, er hatte feinen Lohn gefunden. 

Aber ich bin dankbar dafür, daß er entfommen iſt,“ 
ſagte der Alte, ſich die Augen wiſchend. „Haͤtte er mich 
auch als Bettler zurückgelaſſen, ich hätte ihn doch nie an⸗ 
Hagen koͤnnen.“ 

„Rein, denn Ihr feyb der Urheber feiner Verbrechen.“ 

„Wie! Ich, der ich ihm unabläffig die Schönhelt 
der Tugend einprägte? Erklaͤrt Cuch!“ 

„AH! wenn Dein Zögling Dir das in der vergans 
genen Nacht nicht mit eigenem Munde klar gemacht hat, 

o möchte vergebens ein Engel vom Himmel fommen, es 
Dir zu prebigen!”“ 

Der Alte bewegte fi unruhig und war im Begriff 
zu antworten, als ber Verwandte, nach welchem er ge⸗ 
fchiet Hatte, und ber, von Nancy gebürtig, zu ber Zeit 
gerade in Paris war, in das Zimmer trat. Es war ein 
Daun etwas über die Dreißig, mit einem trockenen, 
Braungelben, mageren Geficht, unruhigen Augen und zu⸗ 
fammengefniffenem Munde. Er Hörte, unter vielen Aus⸗ 
zufungen bes Abſcheus, die Erzählung feines Verwaudten 
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an, und ſuchte ihn dann ernſtlich, aber vergebens, zu 
bewegen, als Angeber ſeines Schützlings aufzutreten. 
„Still, fill, Rene Dumas!“ ſagte der Alte; „Ihr 
ſeyd ein Advofat. Ihr feyb dazu erzogen, das Menfchen- 
leben mit Berachtung anzufehen. Uebertritt nur irgend 
Giner ein Geſetz, fo brült Ihr: Richtet ihn Hin!“ 
„Ich!“ rief Dumas, die Hände erhebend, und bie 


Augen auffchlagend,, „ehrwürbiger Weiſer, wie faljch be⸗ 


urtheilt Ihr mich! Ich beflage mehr als irgend Einer die. 
Strenge unferes Geſetzbuches. Ich glaube, der Staat 
follte nie einem Menſchen das Leben nehmen — nein, 
nicht einmal einem Mörder. Ich flimme ganz dem jun: 
gen Staatsmann bei — Marimilian Robespierre — daß 
der Scharfrichter eine Erfindung des Tyrannen ſey. Meine 
brünftige Hoffnung fogar zu unferer voranfchreitenden 
Revolution ift, daß fie diefe gefeßliche Schlaͤchterei ver⸗ 
tilge. 

Der Advokat ſchwieg, außer Athem. Der Fremde be⸗ 
trachtete ihn feſten Blickes und wurde blaß. 

„Ihr wechſelt die Farbe, Herr,“ ſagte Dumas. „Ihr 
ſeyd nicht meiner Meinung.“ 

„Verzeiht, ich unterdrückte in dieſem Augenblick eine 


unbeſtimmte Furcht, die wie prophetiſch ſchien —“ 


„Und dieſe Furcht — 

„Wir möchten und wieder begegnen zu einer Zeit, 
wo Sure Anfichten von der Topesftrafe und von der Phi⸗ 
Iofophie der Revolutionen ganz verändert feyn als e 

„Nimmermehr!“ 
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„Ihr entzückt mich, Couſin Rene,“ ſagte der Alte, 
welcher feinem Verwandten mit großer Freude zugehört 
hatte. „Ach ich fehe, Ihr Habt ganz richtige Anflchten 
von Gerechtigkeit und Philanthropie. Warum Habe ich 
nicht früher Eure Bekanntſchaft gefucht! Ihr bewundert 
die Revolution? Ihr verabfeheut, wie ich, vie Barbarei 
der Könige und ben Betrug der Prieſter?“ 

„Verabſcheuen! wie könnte ich die Menfchheit lies 
ben, wenn ich das nicht thäte ?« 

„Und,“ fagte der Alte zögernd, „Ihr glaubt nicht, 
mit diefem edeln Herrn, daß ich geirrt Habe in den Leh⸗ 
ren, die ich jenem Unglüdlichen beibrachte?“ 

„Geirrt? War Sokrates zu tabeln, wenn Alcibias 
des. ein Ehebrecher und Derräther war ?“ . 

„Ihr Hört ihn — Ihr hört ihn! Aber Sokrates hatte 
auch einen Plato ; Hinfort ſollt Ihr mein Plato feyn. Ihr 
Hört ihn ?* rief der Alte, zu dem Fremden ſich wendend. 

Aber diefer war ſchon an der Schwelle. Wer follte 
flreiten mit der verflocteften unter allen Bigotterien — 
mit dem Zanatismus des Unglaubens? 

„Geht She?“ rief Dumas, „und ehe ich Euch noch 
gedankt, Euch gefegnet Habe für die Rettung des Lebens 
diefes theuren, ehrwürbigen Mannes! D, wenn ich Euch 
je vergelten Tann — wenn Ihr je das Herzblut Rene 
Dumas’ verlangt“ — fo mit Gewanbtheit fich felbft los⸗ 
machend, folgte er dem Fremden bis zur Schwelle des 
zweiten Gemaches, hielt ihn Hier fanft und leiſe zurüd, 
fah über wie Achfel ſich um, fich zu verfichern, daß ihn 
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ber Herr der Wohnung nicht hoͤre, und flüflerte dann: 
„Ich follte nach Nancy zurückkehren. Man verliert nicht 
gerne feine Zeit; — Ihr glaubt nicht, Herr, daß jener 
Schurke alles Geld des alten Narren mitnahm?“ 
„Sprach fo Plato von Sufrates, Monfleur Dumas ?“ 
„Ha, ha! Ihr ſeyd kauſtiſch. Nun, Ihr habt das 
Recht. Herr, wir jehen ung wieber.* 
„Wieder!“ murmelte der Fremde, und feine Stirne 


"umwölkte fih. Er eilte auf fein Zimmer, er brachte den 


Tag und die Nacht allein zu, in Studien, — welcher Art 
gehört nicht hieher — fie dienten nur, feinen Trübfinn 
zu fleigern. 

Was konnte je fein Schickſal mit Rene Dumas, oder 
mit dem flüchtigen Meuchelmörder in Verbindung brins 
gen? Warum ſchien ihm bie Heitere Luft von Paris ſchwer 
vom Dampfe des Blutes — warum trieb ihn ein Ins 
ftinft, aus diefen glänzenden, fprühenden Kreifen zu flies 
ben, aus biefem Brennpunkt der erwachten Hoffnungen 
der Welt, und warnte ihn vor der Rückkehr? — ihn, deſſen 
erhabenes Dafeyn Trob bietet — doch weg mit diefen 
Träumen und Borbedeutungen! Er läßt Frankreich hinter 
fih. Zurück, o Italien, zu deinen majeftätifchen Trüm⸗ 
mern! Auf den Alven athmet feine Seele wieder die freie 
Luft! Ach, mögen die Welttheiler ihre ganze Chemie er- 
ſchöpfen: der Menſch wird nie fo frei feyn auf dem Markt 
wie auf dem Berge! Aber wir, Leſer, auch wir entfliehen 
diefen Schauplägen falfcher Weisheit, in deren Hülle 
gottlofes Verbrechen fich kleidet. ort wieder * 
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— „zu den heitern Regionen, 

. Mo die reinen Formen wohnen.” 
fort, zu dem erhabenen Königreich, wo die reinen Bes 
wohner find. Unbefleckt von der Wirklichkeit, lebt das 
Ideale allein mit Kunft und Schönheit. Holde Viola an 
den Küjten der blauen Parthenope, an Birgils Grab 
und der Gimmerifchen Höhe, zu Dir kehren wir wie⸗ 
der zurüd. 


Neuntes Kapitel, 


Come si presso & l’Ippogrifo a terra: — 

Che non vuol che’l destrier piü vada in alto; 

Poi lo lega nel margine marino _ 

A un verde mirto in mezzo un lauro e un pine, 
Ort. Fur. Canto VL23. 


O Muſiker! Biſt Du jetzt glücklich? Du biſt wies 
der eingeſetzt vor Dein ſtattliches Notenpult — Dein 
treues Barbiton hat ſeinen Antheil an dem Triumphe. 
Es iſt Dein Meiſterſtuͤck, was Dein Ohr erfuͤllt — Deine 
Tochter füllt die Scene — Muſik und Sängerin ſo eins, 
daß der Beifall, der Einen geſpendet, Beifall für Beide iſt. 
Sie machen Dir Platz Im Orcheſter — fie ſpotten und 
winken nicht mehr, wenn Du mit heftiger Zärtlichkeit 
Deinen vertrauten Freund Liebkofeft, der unter Deiner ers 
barmungslofen Hand Hagt und wimmert und fehilt und 
grollt. Sie verſtehen jebt, wie unregelmäßig felbf die 
Symmett des wahren Genius if. Die Unebenheiten 


auf feiner Oberfläche machen den Mpnd leuchtend für die 
Menfchen. Giovanni Baeflello, Maestro di Capella, 
wenn Deine fanfte Seele des Neides fähig wäre, es 
müßte Dich Fränfen, Deinen Elfrida und Deinen Pirro 
bei Seite gelegt, und ganz Neapel in phantaſtiſchem 
Taumel der Sirene nachlaufen zu fehen, über beren 
Takte Dn Dein fanftes Haupt befümmert fchüttelteft. Aber 
Du, Baeftello, ruhig in dem langen Glück Deines Ruh⸗ 
mes, weißt, daß das Neue feinen Tag haben will, und 
tröfteft Dig, daß die Elfrida und ber Pirro ewig leben 
werben. Vielleicht ein Irrthum, aber mittelft folcder Irr⸗ 
thümer ftegt der Achte Genius über den Neid. Du wün⸗ 
ſcheſt unfterblich zu leben, fagt Schiller, lebe im Ganzen! 
Um über die Stunde erhaben zu feyn, lebe in Deiner 
Selbſtachtung. Das Bublifum würde jetzt willig fein Ohr 
für die Variationen und Paſſagen hingehen, die man einft 
anszuzifchen pflegte. Nein! — Piſani hat zwei Drittheile 
fejnes Lebens ſchweigend an feinem Meiſterſtücke gearbei- 
tet; die ſem Tann er Nichts mehr Hinzufügen, wie fehr 
er auch die Meifterflüde Anderer zu verbeflern fuchen 
mochte. Iſt das nicht gewöhnlich? der geringfte Kleine 
Kritiker, wenn er ein Werk ver Kunft beurtheilt, pflegt 
zu fagen: „Schade für dies, und Schade für jenes,” — 
„das follte verändert — das weggelaffen werben.“ Ja, 
mit feiner drahtenen Biolinfaite wird er felbft feine vers 
fluchten Bariationen Inarrend auffpielen. Aber laßt ihn 
hinfigen und felbft komponiren! dann fieht er nicht, was 
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bei Barlationen hergusfommen ſoll. Jeder kann feine. 
Geige beherrfchen, wenn es fein eigenes Werk ift,, mit 
dem feine Grillen den Teufel fpielen möchten. 

Und Biola iſt der Abgott, das Tagesgefpräcdh von 
Neapel, Ste tft die verwöhnte Sultanin der Bretter, Ihr 
Spiel zu verderben mag leicht genug feyn — werben ſie 
auch ihre Natur verderben? Nein, ich denke nicht. Da, 
zu Haufe iſt fie noch gut und einfach, und unter dem Zelts 
tuch vor ber Thüre, da figt fie noch, in Himmlifchen Träus 
mereien. Wie oft, krummſtaͤmmiger Baum, ſchaut fie 
auf nad) deinen grünen Sweigen! wie oft ringt fie, wie 
Du, in ihren Träumen und Bhantaflen, nach dem Licht. 
empor ; — nicht nach dem Licht der Bühnenlampen. Pah, 
Kind, begnüge dich mit ben Lampen, felbft mit ben Bin- 
fenlichtern! Eine Pfennigferze paßt befier für die Pu 
ten der Häuslichfeit, als die Sterne. 

Wochen verftrichen und der Fremde erjchien nicht 
wieder; Monate waren verflofien, und feine Prophezeiung 
von Leid und Kummer war noch nidht in Grfüllung ge⸗ 
gangen. Cines Abends ward Piſani von einer Krankheit 
ergriffen. Sein Erfolg hatte zur Folge gehabt, daß an 
den lange vernachlaͤſſigten Componiſten dringende Bitten 
um Concerte und Sonaten, feiner ausgezeichneten, eigen- 
thümlichen Kunft auf der Bioline entſprechend, ergingen. 
Einige Wochen hatte er Tag und Nacht an einem Stüde 
gearbeitet, in welchem er fich felbft zu übertreffen Hoffte, 
Er nahm, wie gewöhnlich, einen jener bem Anfchein nach 
gar nicht zu’ bewältigenden Vorwürfe, welche ber aus⸗ 
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drucksvollen Macht feiner Kunft zu unterwerfen, fein 
Stolz war — die entjehliche Fabel, die ſich an die Ber: 
wanblung der Philomele fnüpft. Die Pantomime in Toͤ⸗ 
nen begann mit der Iuftigen Froͤhlichkeit eines Feſtes. 
Der König von Thracien fißt bei feinem Bankett, — ein 
ploͤtzlicher Mißton gellt durch die fröhlichen Noten — bie 
Saiten fcheinen vor Entfeßen zu Freifchen. Der König 
erfährt den Mord feines Sohnes durch die Hand der rä= 
enden Schweſtern; wild toben bie Saiten durch die 
Leivenfchaften der Furcht, des Abfcheus, der Wuth, des 
Sammers. Der Vater verfolgt die Schweſtern. Horch, 
was verwandelt das Entfegen, den Mißklang,.in dieſe 
Iangfame, ſilberhelle, klagende Muſik? Die Verwandlung 
ift vollendet, und Philomele, jetzt die Nachtigall, ſtroͤmt 
aus dem Myrihengebüfche die vollen, fehmelzenden, flüſſi⸗ 
gen Noten, welche der Welt zu allen Zeiten bie Gefchichte 
ihrer Unbilden und Leiden erzählen follen. Mitten nun 
während biefer verwidelten und fehwierigen Aufgabe ers 
litt die Geſundheit des überangeftrengten Muflfers, aufs 
geregt ebenfo durch den früheren Triumph, wie durch ven 
neuen Ehrgeiz, plößlich einen Stoß. Er erfranfte Nachts. 
Am naͤchſten Morgen fprach der Arzt aus, feine Krankheit 
fey ein bösartiges, anftecfendes Fieber. Seine Frau und 
Diola theilten fich in die zärtlichfte Pflege bei Tag und 
bei Nacht, aber bald blieb dieſe Pflicht ver Letzteren allein. 
Die Signora Piſani wurde angeftedt von feiner Krank: 
heit, und befand fh nach wenigen Stunden fchon in einem 
7: 
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bei Variationen Hergustommen foll. Jeder Tann feine 
Beige beherrichen, wenn es fein eigenes Werk iſt, mit 
dem feine Griffen den Teufel fpielen möchten. 

Und Viola iſt der Abgott, das Tagesgefpräch von 
Neapel. Ste ift die verwähnte Sultanin ber Bretter. Ihr 
Spiel zu verderben mag leicht genug feyn — werden fie . 
auch ihre Natur verderben? Nein, ich denke nicht. Da, 
zu Haufe ift fie noch gut und einfach, und unter dem Zelt⸗ 
tuch vor ber Thüre, da figt fle noch, in Himmlifchen Träus 
mereien. Wie oft, Irummflämmiger Baum, ſchaut fle 
auf nach deinen grünen Zweigen! wie oft ringt fie, wie. 
Du, in ihren Träumen und Phantaften, nach dem Licht. 
empor; — nicht nach dem Licht der Bühnenlampen. Pah, 
Kind, begnüge dich mit den Lampen, felbft mit den Bin⸗ 
fenlichtern! ine Pfennigferze paßt befier für die lid: 
ten der Häuslichleit, abs die Sterne. 

Moden verftrichen und der Fremde erjchien nicht 
wieder; Monate waren verflofien, und feine Prophezeiung 
von Leid und Kummer war noch nicht in Erfüllung ges 
gangen. Eines Abends warb Pifani von einer Krankheit 
ergriffen. Sein Erfolg hatte zur Folge gehabt, daß an 
den lange vernachläffigten Componiſten dringende Bitten 
um Goncerte und Sonaten, feiner ausgezeichneten, eigen- 
thümlichen Kunft auf der Violine entfprechend,, ergingen. 
Einige Wochen hatte er Tag und Nadıt an einem Stüde 
gearbeitet, in welchem ex fich felbft zu übertreffen hoffte. 
Er nahm, wie gewöhnlich, einen jener dem Anfchein nach 
gar nicht zu’ bewältigenden Borwürfe, welche der aus⸗ 
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noch beunruhigenderen Zuftande als ihr Gatte. Die Nea⸗ 
politaner, fo wie die Bewohner aller warmen Climate 
überhaupt, werden in ihrer Furcht vor anſteckenden Krank⸗ 
heiten leicht felbftfüchtig und gefühllos. Gianetta behaup⸗ 
tete felbft frank zu feyn, um das Krankenzimmer meiden zu 
fönnen. Die ganze Laft des Kummers und der Liebe fiel 
auf Viola. Es war eine ſchreckliche Prüfung — gern eile 
ich über die Einzelnheiten hinweg. Die Fran flarb zuerft! 

Eines Tages, kurz vor Sonnenuntergang, erwachte 
Pifant, zum-Theil gebefiert, aus dem Delirium, das mit 
wenigen Swifchenräumen feit nem zweiten Tage der Krank 
heit ihn ergriffen gehabt; und wie er feine trüben, ſchwin⸗ 
delnden Augen umbherfchweifen ließ, erkannte er Viola 
und lächelte." Er ftammelte ihren Namen, indem er ſich 
erhob, und ftreete feine Arme aus. Ste ſank an feine 
Bruft, und fuchte Ihre Thränen zurückzuhalten. 

„Deine Mutter ?“ fagte er. „Schläft fie?“ 

„Sie fhläft — ach; ja!” und die Thränen entflürz- 
ten ihr. 

„Ich dachte — eh! ich weiß nicht, was ich gedacht 
babe; aber weine nicht, ich werbe jebt wohl werden — 
ganz wohl. Sie wird zu mir fommen, wenn fie aufwacht 
— wird fie?“ 

Viola konnte nicht ſprechen; aber ſie machte ſich zu 
thun, indem fle einen ſchmerzſtillenden Trank einſchenkte, 
welchen fie dem Kranken zu geben angewieſen war, ſobald 
das Delirium nachlaffen würde. Der Arzt hatte ihr auch 
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gefagt, fie ſolle ihn holen laſſen, fobalb eine fo wichtige 
Beränderung eintreten würbe. 

Sie ging nach ver Thüre und rief dem Weibe, das 
man während Gianetta's angeblicher Krankheit bewogen 
hatte, ihre Stelle zu verfehen; aber die Miethlingin ant⸗ 
wortete nicht. Sie eilte durch die Zimmer, fie zu fuchen 
— umfonft! die Miethlingsfeele war yon Stanetta’s Furcht 
angeſteckt und verſchwunden. Was war zu thun? ber Fall 
war dringend — der Doktor hatte erklärt, Fein Augenblid 
dürfe verfäumt werden, ihn zu Rathe zu ziehen; fie mußte 
ihren Bater verlafien — fie mußte ſelbſt gehen! Sie 
ſchlich in das Zimmer zurüd; die fchmerzflillenve Arznei 
ſchien ſchon wohlthätig gewirkt zu Haben — die Augen des 
Kranken waren gefchloffen, und er athmete regelmäßig, . 
wie im Schlaf. Sie ftahl ſich weg, zog den Schleier über 
das Geſicht und eilte aus dem Haufe. 

Nun hatte aber die Arznei nicht die Wirkung hervor 
gebracht, die fie zu haben ſchien; flatt eines gefunden 
Schlafs hatte fie eine Art von leichter Schlaftrunfenheit 
bewirkt, in welcher der Geift, unnatürlich aufgeregt, zu 
feinen gewohnten Befchäftigungen und Schaupläßen fich 
wandte, wo feine alten, vertrauten Inftinkte und Neigun: 
gen erwachten, Es war fein Schlaf — es war fein Des 
lirium; es war jener traummache Zufland, den das Opium 
bisweilen hervorruft, wo jeder Nero zu einer zitternben 
Empfindlichkeit erwacht, und eine entfprechende Thätig- 
feit und Lebhaftigfeit im Körper erzeugt, dem er eine 
falfche, heftifche Nüftigfeit verleiht. Piſani vermißte Et: 
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was — was, wußte er felbft nicht recht; es war eine 
Dermengung der zwei feinem geiftigen Leben wefentlichfien 
Bedürfniſſe, der Stimme feines Weibes, ver Berührung 
feines Bertrauten. Er ftand auf, verließ fein Bett und 
zog gemächlich feinen alten Schlafrod an, in welchem er 
zu fomponiren gewohnt war. Er lächelte vergnügt, als 
die Ideen, welche fich ganz natürlich an dies Kleidungsſtück 
knüpften, in feinem Gebächtniß erwachten; er ging mit 
wanfenden Schritten durch das Zimmer, und trat in das 
kleine Cabinet zunichft an feinem Schlafgemach, worin 
jeine Frau öfter zu wachen als zu fchlafen gewohnt ge- 
wefen war, wenn Krankheit fle von feiner Seite trennte. 
Das Gemach war leer und übe. Er fah ſich nachdenklich 
um, murmelte vor fich Hin, und fehritt Dann ganz ordent⸗ 
lich, mit geräufchlofem Schritte „ durch die Gemächer des 
ſchweigenden Haufes, eines ums andere. 

Endlich Fam er in dasjenige, wo die alte Gianetta 
— treu haltend an ihrer eignen Sicherheit, wenn auch 
fonft an Nichte, fich in dem entfernteften Winkel des Haus 
fes vor ber Gefahr der Anfledung wahrte. Wie ex her⸗ 
einfchlüpfte — mager, abgezehrt, mit unruhigen, aͤngſt⸗ 
lichen, forfchenden Blicken aus feinen hohlen Augen, 
freifchte die Alte laut auf und fiel zu feinen Füßen nieber. 
Er beugte fich über fie, fuhr mit feinen magern Händen 
über ihr abgewandtes Geficht, fchüttelte den Kopf und 
fagte mit hohler Stimme: „Ich kann fie nicht finden, wo 
- find fie denn?“ 
„Ber, tbeurer Meiftr? Ob, erbarmt Euch über 
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Euch ſelbſt; fie find nicht Hier. Geſegnete Heilige! das 
iſt graͤßlich; er Hat mich berührt! ich bin des Todes!“ 

„Todt! Wer ift todt? Iſt Jemand tobt?“ 

„Ad, ab, fprechtnicht fo; Ihr müßt es wohl willen ; 
meine arme Bebieterin — fie erbte das Fieber von Euch ! 
es ift anfledend genug, eine ganze Stabt zu töbten. San 
Gennaro beichübe mich! Meine arme Gebieterin — fie 
iſt todt, auch begraben dazu ; und ich, Eure getreue Gia⸗ 
netta, wehe mir! Geht, geht — zu — zu Bette wieder, 
iheurer Meifter, geht!“ 

Der arme Mufifer blieb einen Augenblid ſtumm und 
xegungslos fiehen, dann rann ein leichter Schauer durch 
feinen Körper; er wandte fih um und ſchwankte zurüd, 
deife und gefyenfterhaft, wie er gekommen. Er fam in bas 
Zimmer, wo er zu fomponiren gewohnt geweſen — wo 
feine Frau, mit ihrer Holden Geduld, fo oft an feiner 
Seite geſeſſen, und gelobt und gefchmeichelt Hatte, wenn 
Die Welt nur fpottete und hoͤhnte. In einer Ecke fand er 
ven Lorbeerkranz, den fie ihm in jener glüdlichen Nacht 
des Ruhmes und Triumphs auf die Stirne gebrüdt; und . 
nahe dabei, halb verfieckt von ihrer Mantille, lag in 
feinem Gehäufe das vernachläffigte Inftrument. 

Biola blieb nicht Tang aus; fie hatte den Arzt ge⸗ 
funden, fie fehrte mit ihm zurüd, und als fie über die 
Schwelle traten, hörten fie von innen Muſik — Mufil 
von durchbohrender, herzzerreißender Schmerzlichkeit; es 
war nicht wie ein beiwußtlofes Inſtrument, mechanifch ges 
horſam einer menfchlichen Hand — es war, wie wenn 
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ein Geift in Sammer und Tobesangf von ben verlorner 
Schatten empor riefe und flchte zu den Engeln, die er 
in weiter Ferne jenfelts der ewigen Kluft erfchaute. Sie 
wechfelten Blicke des ängfllicden Erflaunens. Sie ſtuͤrzten 
in das Haus — fle eilten In das Zimmer. Pifani wandte 
fih um, und fein Blid, voll geifterhafter Klarheit und ges 
bieterifcher Strenge, fcheuchte fie zurüd, Die ſchwarze 
Mantilla, der verblichene Lorbeerkranz lagen vor ihm. 
Viola's Herz errieih Alles auf Einen Blick — fle fprang 
hin, zu feinen Knieen, fie umfchlang fie: „Vater, Vater, 
ich bleibe Dir noch!“ 

Die Wehllage hörte auf — die Noten veränderten 
fich ; in verworrenen Empfindungen — die halb dem Men⸗ 
fhen, halb dem Künfller angehörten — verfnüpfte fi 
ber Schmerz, noch immer eine Melodie, mit füßeren 
Tönen und Gedanfen. Die Nachtigall war der Verfol⸗ 
gung entflohen — fanft, Iuftig, engelleicht ertönten einen 
Augenblid die Noten und flarben dann dahin. Das Ins 
ſtrument fiel zu Boden und feine Saiten fprangen. Man 
hörte das Schwirren bei der tiefen Stille. Der Künfller 
fah auf fein Inieendes Kind und dann auf bie zerrifienen 
Salten.... „Begrabe mid an ihrer Seite ;“ fagte er 
mit fehr ruhiger, leiſer Stimme, „und biefes bier neben 
mir!“ Und mit diefen Worten wurde fein ganzer Körper 
farr, wie wenu er Stein geworben. Der letzte Wechfel 
drüdte fich in feinem Geſicht aus. Er fiel ploͤtzlich ſchwer 
zu Boden. Auch Hier waren die Saiten, — die Saiten 
des menfchlichen Inftruments, gefprungen. Im Ballen 
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ſtreifte ſein Rock den Lorbeerkranz, und auch dieſer fiel 
in der Naͤhe von des Todten entnervter Hand, doch nicht 
für ſie erreichbar. 

Das zerbrochene Inſtrument — das gebrochene Herz 
— der verwitterte Lorbeerkranz — die untergehende Sonne 
ſchien durch die mit Reben bekleideten Läden auf Alles! 
So laͤchelt die ewige Ratur auf die Trümmer von Allem 
nieder, was bas Leben verherrlicht! Und feine Sonne, 
die nicht irgendwo unterginge über einer verſtummten 
Muſik — über einem verblichenen Lorbeer! 


Zehntes Kapitel, 
Questo & il suo albergo 


Chö difesa miglior ch’ usbergo e scudo 
E la santa innocenza al petto ignudo. 
Ger. Lib. Canto VIII. 41. 


Und man begrub ben Muſiker und fein Barbiton zu⸗ 
fammen in demfelben Sarge. Du berühmter Steiner 
— uralter Titane von dem großen TyrolersStamme — 
oft Haft Du gefucht den Himmel zu erfleigen, und darum 
mußt Du, wie die geringeren Kinder der Menfchen, in 
den freudloſen Hades hinabfleigen! Ein härteres Schickſal 
für Di, als für Deinen ſterblichen Meiſter. Denn 
Deine Seele fchläft mit Dir in dem Serge; und bie 
Muſik, welche der feinigen eignet, fteigt, gefchieben 
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von dem Infirumente, empor in die Höhen, um oft gehört 


zu werben von der Tochter frommem Ohre, wenn ber ' 


Himmel Heiter und die Erde früb ifl. Denn es gibt einen 
Gehoͤrſinn, von welchem die Menge nichts weiß. Und bie 
Stimmen der Todien hauchen fanft und häufig Solchen 
zu, welche Erinnerung und Glauben zu vermählen wifien! 

Und jest iſt Viola allein in der Welt. Allein in dem 
heimifchen Haufe, wo Einfamfeit yon ber Wiege an ir 
als etwas der Natur Widerſprechendes erfchienen war. 
Don Anfang war ihr die Berlafienheit und Stille uner- 
träglich. Habt Ihr, Ihr Trauernden, welchen biefe ſibyl⸗ 
liniſchen Blätter, von Zauberhänden mit manchem dun⸗ 
keln Räthfel erfüllt, werben zugetragen werben, habt Ihr 
nicht das Gefühl gehabt, wenn der Tod eines Innigſtge⸗ 
liebten Heerd und Herz veroͤdet hat, Habt Ihr nicht das 
Gefühl gehabt, als ob die Schwermuth des verwanbelten 
Haufes zu ſchwer auf dem Gedanken lafte, um fie zu ers 
tragen ? — Ihr möchtet es, und wäre es ein Palaft, ver- 
laſſen, es vertaufehen mit einer Hütte. Und doch — es 
ift traurig zu fagen — wenn Ihr dem Gefühle folgt, 
wenn Ihr aus jenen Mauern flieht, wenn an dem frem- 
den Orte, wo Ihr Eure Zuflucht fucht, Euch nichts von 
dem Derlornen fpricht: habt Ihr dann nicht wieder ein 
Sehnen gefpürt nach eben der Nahrung für die Erinne⸗ 
ung, bie Euch eben zuvor noch Bitterfeit und Galle 
war? Iſt es nicht beinahe unfromm und frevelhaft, diefen 
theuern Heerd Fremden preis zu geben? Und die Ber- 
Yaffung der Heimath, wo Eure Eltern wohnten und Eu 
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fegneten, iſt Curem Gewiſſen ein Dorwurf, wie wenn 
Ihr ihre Gräber verfauft hättet. Schön war der Glaube 
der Etrusker, daß die Ahnen die Hausgoͤtter werben. Taub 
ift das Herz, dem bie Laren von ben veröbeten Hallen 
vergebens zurufen. Zuerſt hatte Viola in ihrem uner- 
träglichen Jammer dankbar die Zuflucht angenommen und 
benüßt, welche das Haus und die Familie eines wohlwol- 
lenden Nachbars, ber ihrem Vater jehr zugethan, und 
auch Mitglied des Orcheſters war, das Piſani jetzt nicht 
mehr in Verwirrung fegen fullte, der Waife angeboten 
hatte. Aber die Geſellſchaft von Solchen, die in unfern 
Sram nicht eingeweiht find, der Troft von Fremden, — 
wie reizen fie bie Wunde! Und dann — an andern Orten 
die Namen: Vater, Mutter, Kind zu hören — als ob allein 
bei den Trauernden ber Tob eingelehrt wäre — anderswo 
die ruhige Regelmäßigfeit ver in Liebe und Ordnung vers 
einigt Lebenden zu ſehen, — Rechnung haltend über glück⸗ 
liche Stunden, den ungerbrochenen Zeitmeſſer der Häus- 
lichkeit, als wären nirgends fonft bie Räder ftille geflanden, 
bie Kette gerrifien, die Zeiger regungslos, das Glockenſpiel 
verflummt! Nein, das Grab felbft mahnt uns nicht ſo an 
unfern Verluſt, wie die Gefellichaft von Solchen, die fei- 
nen Berluft zu betrauern haben! Geh zurüd in Deine 
Einſamkeit, junge Waiſe — geh zurüd in Dein Haus! der 
Kummer, der Dir auf der Schwelle begegnet, kann Dich, 
in all feiner Trübe, grüßen wie das Lächeln auf dem Ant- 
liß der Todten! Und dort, von Deinem Fenſter aus, unter 
Deiner Thüre, fichft Du noch den Baum, einfam wie 
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Du, aus den Felfenfpalten emporgewachfen, aber ſich 
durchdraͤngend zum Licht — wie durch allen Kummer und 
Sorgen, fo lange noch die Jahreszeiten das Grün und bie 
Blüthe der Jugend ernenern fönnen, der Inflinct bes Men⸗ 
fchenherzens ſich durchkaͤmpft! Nur wenn der Saft vertrock⸗ 
net iſt, nur wenn das Alter kommt, ſcheint die Sonne 
vergeblich für den Menſchen und für den Baum. 

Wochen und Monate — viele und traurige Monate 
— verſtrichen wieder, und Neapel will nicht laͤnger dul⸗ 
den, daß fein Abgott ſich der Huldigung in Abgeſchloſſen⸗ 
heit entziehe. Die Welt zerrt uns immer mit tauſend 
Armen von uns ſelbſt zurück. Und wieder ertoͤnt Viola's 
Stimme auf der Bühne, welche myſtiſch treu dem Leben, 
in Nichts ihm treuer und ähnlicher ift als darin, daß auch 
der Schein es ift, der die Scene füllt; und wir halten 
uns nicht auf bei der Frage: von welcher Realität er 
der Vertreter if. Wenn ver Schaufpieler von Athen alle 
Herzen erichütterte, als er die Begräbnißurne umfchlang 
und in gebrochenes Schluchzen ausbrach, wie Wenige 
wußten da, daß er die Aiche feines eigenen Sohnes in 
Händen hatte! Gold wie Ruhm ftrömte der jungen Schau: 
fpielerin zu; aber fie blieb noch immer ihrer einfachen 
Lebenswetfe, ihrer. befcheidenen Wohnung getreu nnd be: 
hielt ihre einzige Dienerin, deren Fehler, fo felbftfüchtig 
fie war, Viola in ihrer Unerfahrenheit noch nicht erkannte. 
Und Gtanetta war es, bie fle zuerſt nad) ihrer Geburt in 
ihres Baters Arme gelegt hatte! Sie war umftellt von 
allen Schlingen, umworben von jeder Lockung, bie ihrer 
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unbehüteten Schönheit und ihrem gefährlichen Beruf dro⸗ 
ben konnte. Aber ihre fittfame Tugend fehritt unbefleckt 
durch alle hindurch. Es ift wahr, fle war von Lippen, die 
jest flumm, in den $ungfräulichen Pflichten unterwieſen 
worden, welche Ehre und Religion vorfchreiben. Und alle 
Liebe, die nicht vom Altar ſprach, widerte fie nur an und 
erichredte fie. Aber außer dem geftalteten fi) auch, als 
Schmerz und Einfamfelt ihr Herz reiften, und fie zu 
Zeiten zittern machten bei dem Gedanken, wie tief es zu- 
fühlen vermöge, ihre frühen, unbeftimmten Träume zu 
einem Ideal von Liebe. Und bis das Ideal gefunden ift 
— wie erfältet uns der Schatten, den es vor fich her⸗ 
wirft, gegen die Wirklichkeit! Mit diefem Ideal Fam 
immer und immer unbewußt und mit einem gewiſſen Ges 
fühl von Scheu und Mißbehagen für fie die Geftalt und 
Stimme des warnenden Fremden. Beinahe zwei Jahre 
waren verfirichen, feit er'in Neapel erfchienen war. Man 
Hatte nichts von ihm gehört, als daß einige Monate nach 
feiner Abreife fein Schiff nach Livorno Hatte fegeln follen. 
Bon den redfeligen Zungen Neapels war fein Dafeyn, das 
für fle als fo außerordentlich galt, beinahe ganz vergefien; 
aber Viola's Herz war treuer, Oft ſchwebte er durch ihre 
Träume, und wenn der Wind durch jenen phantaftifchen 
Baum feufzte, mit welchem bie Erinnerung an ihn ver⸗ 
woben war, fuhr fie zitternd und erröthend auf, als hätte 
fie ihn Sprechen gehört. 

Aber unter dem Schwarm ihrer Anbeter war Einer, 
dem fie ein freundlicheres Ohr lich, als ven Uebrigen, zum 
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Theil vielleicht darum, weil er ihrer Mutter Heimath⸗ 
fprache redete; zum Theil, weil feine Schüchternheit we⸗ 
nig Beſorgniß und Unruhe einflößen fonnte; zum Theil, 
weil fein Stand, dem ihrigen näher als der von vorneh⸗ 
men Bewerbern, feine Bewunderung nicht als Beleidigung 
erfcheinen ließ; zum Theil, weil er felbft, beredt und traͤu⸗ 
merifch, oft Gebanten ausfprach, welche den in ihrer tief- 
ften Seele begrabenen verwandt waren. Sie fing an, ihn 
gern zu haben — vielleicht ihn zu lieben, aber wie eine 
Schwefter liebt; eine Art von bevorrechteter Vertraulich- 
feit bildete fich zwifchen ihnen. Wenn in des Engländers 
Bruft wilde und unwürbige Hoffnungen auffeimten,, fo 
hatte ex fie doch noch nicht ausgefprochen. Iſt Hier eine 
Gefahr für Di einfame Viola? oder ift die Gefahr grö= 
Ber bei Deinem noch nicht gefundenen Ideal? 

Und nun, als die Ouvertüre zu einem feltfamen, 
zaubermäßigen Schaufpiel,, fchließt dieß eröffnende Vor⸗ 
fpiel. Wil Du Mehr hören? So fomm mit empfängli- 
chem Glauben. Ich verlange nicht ein blindes Auge, fons 
dern den erwecdten Sinn. Wie die Zauberinfel, entfernt 
von den Wohnungen der Menfchen : 

— wohin von unferm Strande 

Nie ober felten ſich ein Schiff verfliegt, 

Bon jedem unfrer Porte fern — 
it ber Blab auf dem traurigen Ocean bes wirklichen Les 
bens, zu welddem Hin die Mufe oder Sibylle (Donna 
Giovin di viso, antica d’anni *) Dir ein nicht unheis 
liges Segel anbeut — 
* Das Frauenbild, jung von Antlik, alt an Jahren. 
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Hier wählt fle einen Berg nach ihrem Zwecke, 
Wüſt, unbewohnt, gehüllt in Dunkelheit, 

Und giebt, durch Zauber, rings ihm eine Dede 
Don tiefem Schnee; das Haupt nur bleibt befreit 
And grün und lieblich, und zum Sitz der Freude 
Schafft fie an einem See ein Prachtgebäupe. * 


* Taſſos befreites Seruf. XVI. 70. 71. 


+30&+ 





Bweites Bud, 


Kunft, Liebe, Wunder. 


Diversi aspetti in un confusi e misti.' i 
Gerus. Lib. Canto IV. 5. 





Bulwer's Werke, Achtundſechzigſter Theil. 8 


Erfted Kapitel. 


Centauri, e Sfingi, e pallide Gorgont. 
&erus. Lib. Canto IV. 8. 


In einer Mondnacht faßen in den Gärten von Nea⸗ 
pel vier bis fünf Herren unter einem Baum, ihren Sorbet 
fchlürfend,, und in den Baufen des Gefpräcdhes der Muſtk 
lauſchend, welche dieſen Heitern Lieblingsplag einer trä- 
gen Bevölkerung belebte. Einer von biefer kleinen Ge⸗ 
fellfchaft war ein junger Engländer, der das Lehen ber 
ganzen Gruppe gewefen, aber der feit ven legten Augen: 
blicken in eine büftere und zerſtreute Träumerei verfunfen 
war. Giner jeiner Landsleute bemerkte dieſen plöglichen 
Trübfinn und fagte, ihm auf den Rüden Hopfend: „Was 
fehlt Euch, Glyndon? Seyd Ihr krank? Ihr ſeyd ganz 
blaß geworden — Ihr zittert. Iſt es eine plößliche Erkaͤl⸗ 
tung? Ihr thätet beſſer, heimzugehen; biefe italienifchen 
Nächte find oft für unfere englifchen Naturen gefährlich.“ 

„Nein, ich fühle mich jet wohl, es war nur ein vor⸗ 
übergehender Schauder. Ich Tann es mir felbft nicht er⸗ 
klaͤren.“ 


8 * 
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Ein Mann, dem Anfchein nach etwa dreißig Jahre 
alt, und von einer Haltung und Geflchtsbildung , die ihn 
fihtlih von feiner Umgebung auszeichneten, wandte ſich 
zafch um, und ſchaute Glyndon ftet und feft an. 

„Ich glaube zu verflehen, was Ihr meint,“ fagte er; 
„und vielleicht," fuhr er mit einem ernften Lächeln fort, 
„tönnte ich es beſſer erflären, als Ihr ſelbſt.“ Hier wandte 
ex fich zu den Andern und fuhr fort: „Ihr Alle, Ihr Her⸗ 
zen, fammt und fonders, müßt oft ſchon, befonders wenn 
Ihr bei Nacht allein va gefeflen, eine fonderhare, uner⸗ 
Härliche Empfindung von Kälte und Unheimlichkeit Euch 
Befchleichen gefühlt haben; das Blut gerinnt und das Herz 
ſteht flille; die Glieder zittern, das Haar ſtraͤubt ſich; man 
fürchtet fich, aufzufchauen, das Auge nach den dunkeln 
Winkeln des Zimmers zu wenden; man hat eine entſetz⸗ 
liche Einbildung, etwas Ueberirdiſches fey in der Nähe; 
plößlich geht der ganze Zauber, wenn ich es fo nennen - 
darf, vorüber, und Ihr ſeyd geneigt, über Eure eigene 
Schwäche zu lachen. Habt Ihr nicht oft empfunden, was 
ich fo unvollkommen geſchildert Habe? Wenn dieß ift, fo 
Könnt Ihr verfiehen, was unfer junger Freund fo eben 
empfunden hat mitten unter der Wonne biefer magiſchen 
Scene und unter den balſamiſchen Hauchen einer Iuliuss 
nacht.“ 

„Herr,“ verſetzte Glyndon, ſichtlich Höchft erflaunt, 
„Ihr Habt ganz genau und richtig die Natur des Schau⸗ 
ders befchrieben,, der mich überflel. Aber wie fonnte mein 
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äußeres Wefen ein fo getreuer Anzeiger und Spiegel mei⸗ 
ner Innern Empfindungen feyn ?* 

„Ich Tenne die Anzeichen dieſes Anfalls,“ verſetzte 
der Fremde ernſt; „Ciner von meiner Erfahrung kann fi 
darüber nicht täufchen. “ 

Alle anweſenden Herren erklärten, daß fie wohl bee. 
griffen, und ſelbſt fchon empfunden hätten, was der Fremde 
geſchildert. 

„Nach einem Nationalaberglauben von uns,“ ſagte 
Mervale, ver Engländer, der zuerſt zu Glyndon gefprochen, 
„geht in dem Augenblid, wo Ihr Euer Blut So gerinnen 
und das Haar fich fo firäuben fühlt, Jemand über den 
Blab, wo Euer Grab jeyn wird.“ 

„Es find: in allen Ländern verſchiedene abergläubtiche 
Meinungen und Erflärungen von einein fo gewöhnlichen 
Begegniß,“ verfebte der Fremde; „eine Sekte unter den 
Arabern behauptet, in dieſem Augenblick entfcheide Gott 
über die Stunde entweder Eures Todes oder die des Todes 
einer Euch fehr Fieben Berfon. Der afrikanische Wilde, 
deffen Einbildungskraft verfinftert ift durch die gräulichen 
Gebräuche feiner düftern Goͤtzendienerei, glaubt, der böfe 
Geiſt zerre Einen da an den Haaren zu fich: fo vermifcht 
fich das Groteske und das Schreckliche.“ 

„Es ift offenbar ein rein phuflfcher Zufall — eine 
Unordnung im Magen — ein Froft im Blute,“ fagte der 
junge Neapolitaner, mit welchem Glyndon einigermaßen 
bekannt worden war. 

„Aber warum wäre es dann, bei allen Nationen, mit 
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einer abergläubifchen Ahnung ober Bangigfeit verbunden 
— mit einem Verhaͤltniß zwiſchen dem Förperlichen Leib 
und der Welt über u, bie wir glauben? Ich meines 
Theile — ich glaube —“ 

„Sa, was glaubt — Herr?“ fragte Glyndon neu⸗ 
gierig. 

„Ich glaube,“ fuhr der Fremde fort, „daß es der 
Widerwille und Abſcheu iſt, womit unſere mehr menſchli⸗ 
chen Elemente zurückbeben vor Etwas, das zwar aller⸗ 
dings unſichtbar, aber unſerer Natur zuwider und feind⸗ 
lich iſt, und vor einer Erkenntniß, vor der wir zum Glück 
gefichert find durch die Unvollkommenheit unſerer Sinne.“ 

„Ihr glaubt alfo an Geiſter?“ fagte Mervale mit 
einem ungläubigen Lächeln. 

„Rein, ich fprach nicht eben ausdrücklich von Gei⸗ 
fern; aber es kann ftoffhafte Geftalten geben, für ung fo 
unfichtbar und ungreifbar, wie die milrosfopifchen Thier- 
chen in der Luft, die wir athmen — in dem Waffer, das 
in jenem Becken plätfchert. Solche Wefen koͤnnen Leiden- 
haften und Kräfte Haben, den unſrigen ähnlich — wie 
die Thierchen, mit welchen ich fie verglichen Habe. Das 
Bingeheuer, das in einem Waflertropfen lebt und firt — 
Heifchfreffend, unerfättlich, fich nährenn von Geſchoͤpfen 
Heiner als es ſelbſt — iſt nicht minder töbtlich in feiner 
Wuth, nicht minder wild feiner Ratur nach, als der Tiger 
ber Wüfte. Es kann Wefen um uns ber geben, bie dem 
Nenſchen feinplich und gefährlich wären, Hätte nicht bie 
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Borfehung eine Mauer zwiichen ihnen und uns gezogen, 
einfach durch verfchiedene Mopdififationen der Materie. * 

„Und denkt Ihr, dieſe Mauer fünne nie Befeitigt 
werben ?“ fragte der junge Glyndon plöglih. „Sind die 
Sagen von Zauberern und Schwarzfünftlern, fo alfge- 
‚ mein verbreitet und unvorbenflich alt, reine Fabeln?“ 

„Vielleicht ja — vielleicht nein,” antwortete der 
Fremde gleichgültig. „Aber Wer wollte in einem Zeit: 
alter, wo die Vernunft ihre Grenzen ſich felbft gewählt 
hat, wahnfinnig genug feyn, die Scheivewand zu durch⸗ 
brechen, die ihn von der Boa und vom Löwen trennt — 
ſich zu beflagen über — fich zu empören gegen bas Ge⸗ 
feb , welches den Haififch auf das große Meer befchränft? 
Genug von diefen eiteln Spekulationen.“ 

Hiemit fland der Fremde auf, rief den Aufwärter, 
bezahlte feinen Sorbet, und verfchwand bald, nach einer 
leichten Berbeugung gegen die Gefellfchaft, unter den 
Bäumen. 

„Ber ift dieſer Mann ?” fragte Glyndon begierig. 

Die Mebrigen fahen einander einige Augenblicke ohne 
zu antworten an. 

„Ich Habe ihn früher nie geſehen,“ fagte Mervale 
endlich. 

„Ich auch nicht.“ 

„Ich auch nicht.“ 

„Ich kenne ihn wohl,“ ſagte der Neapolitaner, der 
kein Anderer war als der Graf Cetoxa. „Wenn Ihr Cuch 
erinnert — als mein Begleiter kam er in Eure Geſell⸗ 


— 120 — 


ſchaft. Er beſuchte Neapel vor etwa zwei Jahren, und 
iſt jüngſt wieder gekommen; er iſt ſehr reich, ja ganz 
enorm! Ein hoͤchſt angenehmer Mann. Es that mir leid, 
ihn diefen Abend fo feltfam reden zu hören ; es dient dieß 
nur, den vielen thoͤrichten Gerüchten, die über ihn im Um⸗ 
lauf find, Nahrung und Ermunterung zu geben.“ 

„Und gewiß,” fagte ein anderer Neapolitaner, „ber 
Borfall, ver fich erft diefer Tage zutrug, und Eu, Ce⸗ 
toxa, fo wohl befannt ift, beftätigt die Gerüchte, die Ihr 

zurfidzuweifen Euch die Miene gebt.*. . 
| „Sch und meine Landsleute,“ fagte Glyndon, „ver 
kehren fo wenig mit Neapolttanifcher Geſellſchaft, daß 
und vieles entgeht, was wohl eines lebhaften Intereſſes 
werth fcheint. Darf ich fragen, was bie Gerüchte find, 
und was der Vorfall, wovon Ihr ſprachet?“ 

„Was die Gerüchte betrifft, meine Herren,“ fagte 
Eetora, fich Höflicy gegen die beiden Engländer wendend, 
„fo mag ed genügen zu erwähnen, daß fie dem Signor 
Zanoni gewifle Eigenfchaften beilegen, welche Jeder für 
fich felbft wünfcht, aber wegen deren er jeden Anbern, der 
fie befißt, verdammt. Der Vorfall, auf weldden Signor 
Belgiofo anfpielte, feßte jene Eigenfchaften ins Licht und 
if, ich muß geftehen,, etwas befrembend. Ihr fpielt vers 
muthlich, meine Herren?” Hier hielt Cetora inne; und 
ba die beiden Engländer wahrfcheinlich einige wenige 
Scudi auf den äffentlichen Spieltifchen eingefebt hatten, 
nickten fie feiner Bermuthung Bejahung zu. Getora fuhr 
fort: „Run denn, vor wenigen Tagen, und eben an bem 
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Tage, wo Zanoni nach Neapel zurückkehrte, traf es ſich, 
daß ich ziemlich Hoch gefpielt und anfehnlich verloren Hatte, 
Ich fand vom Tifche auf, entfchloffen, das Glück nicht 
länger zu verfuchen, als ich plößlich Zanoni, befien Be: 
Fanntfchaft ich früher gemacht Hatte, (und der, wie ich ſa⸗ 
gen barf, eine Heine Berpflichtung gegen mich hatte,) als 
Zuſchauer daftehen fah. Ehe ich meine Freude über dieß 
unverhoffte Wieverfehen ausprüden konnte, legte ex feine 
Hand auf meinen Arm. „„Ihr habt Biel verloren," 
fagte er; „„Mehr, ale Ihr vertragen könnt. Ich für mei⸗ 
nen Theil kann das Spiel nicht leiden; aber ich wünfche 
doch an dem, was eben jeßt hier gefpielt wird, Antheil zu 
nehmen. Wollt Shr mit diefer Summe für mich fpielen? 
Die Gefahr ift mein — der halbe Gewinn Cuer.““ Ich 
war, wie ihr denken könnt, betroffen über eine ſolche Ans 
zebe; aber Zanoni hatte einen Ton und ein Wefen an 
fich, welchem unmöglich war zu wiberftehen; zubem brannte 
ich vor Begierde, meine Verluſte wieder gut zu machen, 
und wäre nicht aufgeflanden, Hätte ich noch irgend Gelb 
bei mir gehabt. Ich erklärte ihm, ich wolle fein Anerbies 
ten annehmen, mit der Bedingung, daß ich die Gefahr 
ebenfo wie den Gewinn theilte. „„Wie Ihe wollt,“ 
fagte er lächelnd; „„wir brauchen keine Bedenklichkeiten 
zu haben, denn Ihr gewinnt gewiß." Ich fette mid 
Hin; Sanoni ftand Hinter mir; mein Glück fing an, ich 
gewann unaufhoͤrlich. In der That, ich fand als ein 
reicher Dann vom Tiſch auf.” 

„Es Tann fein falſches Spielen bei den öffentlichen 


— 12 — 


Spieltifchen flatt finden, zumal wenn das falfche Spiel 


zum Schaben ber Bank wäre?“ Diefe Frage warf Glyn⸗ 
don auf. 

„Gewiß nicht,“ antwortete der Graf. „Aber unfer 
Glück war in der That wunderbar, fo außerorbentlich, daß 
ein Sictlianer (die Sieilianer find fämmtlich ungezogene, 
higige Burfche,) zornig und unverfchämt wurde. „„Herr,““ 
fagte er, fich gegen meinen neuen Freund wendend, „„Ihr 
Habt nicht nöthig, fo nahe an dem Spieltifch zu ſtehen. 
Sch verftehe dieß nicht; Ihr Habt nicht reblich gehandelt.““ 
Zanoni verfehte mit großer Ruhe und Faflung, er habe 
Nichts gegen die Spielregeln gethan — er bebaure fehr, 
daß Einer nicht gewinnen fünne, ohne daß ber Andere ver- 
liere; und er koͤnne nichts Unredliches thun, felbft wenn 
er dazu Luft hätte. Der Sicilianer hielt des Fremden 
Milde für Furchtſamkeit und fchimpfte noch lauter. In 
der That, er fland vom Tiſch auf und trat auf Zanoni zu 
in einer Weile, die, um das Gelinvefte zu fagen, her⸗ 
ausfordernd war für jeden Eavalier, der ein etwas feuri⸗ 
ges Temperament, ober eine Gejchicklichkeit in Führung 
des Degens hat.” 

„Und,“ unterbrach ihn Belgiofo, „ons Merkwuͤrdigſte 
am Ganzen war mir, daß dieſer Zanoni, der meinem 
Platze gegenüber fland, und deſſen Geſicht ich genau fah, 
fein Wort. äußerte, feine Erbitterung blicken ließ. Er 
heftete fein Auge feft auf den Sicilianer; nie werbe ich 
diefen Blick vergefien! es ift unmöglich, ihn zu befchreis 
ben, er machte mir das Blut in den Adern erflarren. 
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Der Sicilianer taumelte zurüd wie vom Blik getroffen. 
Sch fah ihn zittern, er ſank auf die Bank. Und dann —“ 

„Sa, dann,“ fagte Cetoxa, „Tehrte zu meinem uns 
endlichen Erſtaunen unfer Chrenmann, fo buch einen 
Blick Zanoni's entwaffnet, feinen ganzen Groll gegen 
mih — den — aber vielleicht wißt Ihr nicht, meine 
Herren, daß ich in einigem Auf ſtehe wegen Führung ber 
Waffen ?” 

„Der befte Fechter in Italien,“ fagte Belgiofo. 

„Ehe ich errathen konnte, warum und wofür,“ fuhr 
@etora fort, „befand ich mich im Garten hinter dem Haus 
fe; Ugbelli (das war des Sicilianers Name,) mir gegen 
über, und fünf bis fechs Herren, die Zeugen des Duells, 
das ſtatihaben follte, um uns her. Zanoni winkte mich bei⸗ 
feite. „„ Diefer Mann wird fallen ,““ fagte er. „„Wenn 
er am Boden liegt, geht zu ihm Hin, und fragt ihn, ob 
er neben feinem Vater in ber Kirche San Gennaro bes 
graben fein wolle.”"" „So kennt Ihr alfo feine Familie %“ 
fragte ich mit großem Erſtaunen. Zanoni gab mir feine 
Antwort, und im naͤchſten Augenblide war ich im Kampf 
mit dem Sieiltaner begriffen, Um ihm Gerechtigkeit wis 
verfahren zu laffen, fein improgliato war prachtvoll, und 
ein flinkerer Fechter zückte nie einen Degen, dennoch,“ fuhr 
Cetoxa mit felbfigefälliger Befcheidenheit fort, „ward er 
durch den Leib gerannt. Ich ging zu ihm Hin, er lounte 
kaum fprechen. Habt Ihr einen Wunfch — habt Ihr Ans 
gelegenheiten in Ordnung zu bringen?“ Er ſchüttelte mit 
dem Kopfe. „Wo wünfcht Ihr begraben zu werben?“ 
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Er deutete nach ver ficilifchen Kuͤtte. „Was?“ ſagte ich 
erflaunt, „nicht neben Curem Bater in der Kirche San 
Gennaro ?°. Wie ich dieß fagte, veränderte ſich fein Ge⸗ 
fücht fürchterlich — er fließ einen durchdringenden Schrei 
ans — das Blut firdmte ihm aus dem Mund und er 
fan? tobt Hin. Der feltfamfte Theil ver Gefchichte kommt 
no. Wir begruben ihn in der Kirche San Gennaro. 
Hiebei huben wir feines Vaters Sarg auf; der Dedel 


flug um, als man ihn rüdte, und das Gerippe warb. 


fihtbar, In der Höhlung des Schädels fanden wir einen 
ſehr dünnen Draht von fcharfem Stahl; dieß erregte Er⸗ 
ſtaunen und Nachforfchung. Der Vater, reich und geizig, 
war plötlich geftorben, und, wegen ber heißen Witterung, 
wie man fagte, fehr fehnell begraben worden. Nachdem 
einmal ber Berbacht rege geworben, wurbe eine genane 
Unterfuchung angeftellt. Des alten Mannes Diener warb 
peinlich verhört, und geftand enblich, daß der Sohn den 
Vater gemordet habe; das Mittel war finnreich; der Draht 
war fo dünn, daß er bis ins Hirn drang und nur Ein 
Tropfen Blut heraustrat, den die grauen Haare verfted- 
ten. Der Mitſchuldige wirb Bingerichtet werben.“ 

„Und Zanoni — legte er Zeugniß ab? erklärte er 
wie — _ 

„Rein,“ unterbrach der Graf; „er erklärte, er habe 
zufällig an dem Morgen die Kirche befucht ; er habe ven 
Grabſtein des Grafen Ughelli betrachtet; fein Fuͤhrer 
Habe ihm gefagt, deſſen Sohn fey in Neapel, ein Ber- 
ſchwender und Spieler. Während wir am Spiele faßen, 
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habe ex ven Namen des Grafen am Tifche nennen hören; 
und als die Ausforderung erfolgt und angenommen wor⸗ 
den, fey ihm beigefommen, den Ort des Begräbniſſes zu 
nennen, vermöge eines Inſtinkts, den er weber erflären 
fönne noch wolle.“ 

„Eine fehr lahme Gefchichte ,“ bemerkte Mervale. 

„Ja, aber wir Italiener find abergläubifch ; der vor- 
gebliche Iuftinkt warb von Dielen als die leife Stimme 
der Borfehung betrachtet. Am nächften Tage wurbe ber 
Fremde der Gegenftand der allgemeinften Theilnahme und 
Neugier. Sein Reichthum, feine Lebensweife, feine außers 
ordentlich fchöne Perfon haben auch beigetragen, ihn in 
wüthende Diode zu bringen; zudem machte es mir Ders 
gnügen, einen fo ausgezeichneten Mann mit unfern ſtatt⸗ 
lichſten Eavalieren und unfern fehönften Damen bekannt 
zu machen.” 

„Eine höchft interefiante Geſchichte,“ fagte Mervale 
aufftehent. „Kommt, Glyndon; fuchen wir unfer Hotel, 
— es ift beinahe ſchon Morgen. Adieu, Signor!“ 

„Was haltet Ihr von diefer Gefchichte ?“ fagte Glyn⸗ 
don, während die jungen Männer heimgingen. 

„Ha, es ift fehr Har, daß diefer Zanoni ein Bes 
trüger — ein fchlauer Spisbube tft; und der Neapoli⸗ 
taner theilt die Beute und flaffirt ihn und pofaunt ihn 
aus mit all dem abgedrofchenen Eharlatanismns bes Wuns 
berbaren. Ein unbekannter Abenteurer fommt in die Ges 
fellichaft, dadurch, daß man ihn zum Gegenſtand ber 


Reugier und fchener Ehrfurcht macht; — er if unge 
woͤhnlich ſchoösn und die Weiber find ganz zufrieden, ihn 
zu empfangen ohne weltere Empfehlung als fein Geſicht 
und Getora’s Fabeln. 

„Ich Tann Euch nicht beiflimmen. Getora, obwohl 
ein Spieler und Wüſtling, Ift ein Cdelmann von guter Ge⸗ 
Burst, und flieht in hohem Auf des Muthes und der Ehre. 
Zudem bat diefer Fremde, mit feiner edeln Srfcheinung- 
und feinem erhabenen Weſen — fo ruhig — fo gar nicht 
zudringlich, gar Nichts von der vorlauten Geſchwaͤtzig⸗ 
keit eines Betrügers.“ 

„Mein lieber Glyndon, verzeiht mir, aber Ihr habt 
noch gar keine Weltkenntniß Such erworben ; der Fremde 
zieht allen Vortheil aus feiner ſchoͤnen Perſon, und jein 
vornehmes Wefen if nur ein Handwerkekniff. Aber, auf 
eiwas Anderes zu kommen, wie rüdt die Liebesangelegen⸗ 
heit vor 3“ 

„Ag, Viola konnte mich heute nicht ſprechen.“ 

„Ihr müßt fle nicht Heirathen. Was würden Alle 
au Haufefagen 9“ 

„Laßt uns die Gegenwart genießen,“ fagte Glyn⸗ 
don lebhaft, „wir find jung, reich, gutausfehend, denken 
wir nicht an morgen!“ 

„Bravo, Glyndon! Da find wir ja an unferm Hotel. 
Schlaft gefund, und träumt nicht von Signor Zanoni!“ 
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Zweites Kapitel. 


Prende, giovine audace e impaziente, 
L'occassione oflerta avidamente ! 
Gerus. Lib. Canto VI. 29. 


Blarence Glyndon war ein junger Mann von zwar 
nicht großem, aber ihm eine bequeme Unabhängigkeit 
fihernden Vermögen. Seine Eltern waren tobt, und 
feine naͤchſte Derwandte war eine einzige Schweſter, in 
England unter der Obhut ihrer Tante zurüdgeblichen, 
um viele Jahre jünger als er. Frühe im Leben hatte ex 
ein vielverfprechendes Talent für die Malerei gezeigt, und 
mehr aus Kunftbegeifterung als durch die Nothivendig- 
feit zu einem einträglichen Beruf gezwungen, hatte er bes 
ſchloſſen, fich einer Laufbahn zu widmen, auf welche der 
englifche Künftler in ver Regel mit Enthuſiasmus und 
mit hiſtoriſchen Compofitionen anfängt, um mit habgie- 
tiger Berechnung und mit Portraits vom Alderman Simp- 
Eins zu fchließen. Glyndon galt bei feinen Freunden da⸗ 
für, ein nicht unbedeutendes Genie zu befißen, aber es 
war von Hafliger und anmaßlicher Art. Er war beharr- 
licher und flefiger Arbeit abgeneigt, und fein Ehrgeiz war 
mehr darauf gerichtet, die Früchte zu pflücken, als den 
Baum zu pflanzen. Wie fo viele Künftler in ihrer Jugend, 
war er ein Freund des Vergnügens und ber Aufregung, 
and gab fich mit wenig Ueberlegung Allem hin, was einen 
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Eindruck auf feine Phantafle machte, oder feine Leiden- 
fihaften reizte. Er hatte die berühmteren Städte Europa’s 
durchreiſst, mit der ausdrücklichen Abficht und dem ernft- 
lien Vorſatz, die göttlichen Meifterwerke feiner Kunft 
zu ſtudiren. Aber überall hatte das Vergnügen ihn nur 
zu oft dem Ehrgeiz ungetreu gemacht; und die lebendige 
Schönheit machte der fühllufen Leinwand feine Huldi⸗ 
gung abwendig. Muthig, abentenerluftig, eitel, raſtlos, 
vorwigig, war er immer in kecke Anfchläge und angenehme 
Gefahren verwickelt — ein Geſchoͤpf des augenblidlichen 
Triebes und Einfalls, und der Sklave der Einbildungs- 
kraft. 

Es war damals die Periode, wo ein ſieberhafter 
Geiſt der Veränderung fich den Weg bahnte zu jenem haͤß⸗ 
lichen, ſpoͤttiſchen Zerrbild menfchlicher Beſtrebungen: der 
franzöftfcgen Revolution. Und aus dem Chaos, in wels 
ches fon die Heiligthümer des ehrwürdigen Glaubens 
der Welt mißtoͤnend zufammenflürzten, fliegen viele ges 
ſtaltloſe und unfsrmliche Chimären empor. Brauche ich 
den Leſer daran zu erinnern, daß, während das die Zeit 
war des verfeinertften Skepticismus und eingebilbeter 
Meisheit, e6 auch die Zeit war der ausbünbigflen Leicht⸗ 
glaͤubigkeit und des myftifchften Aberglaubens — die Zeit, 
wo Magnetismus und Magie Eonvertiten machten unter 
den Schülern Diderots — wo Prophezeihungen in dem 
Munde Aller umliefen — wo der Salon eines philoſophi⸗ 
schen Deiften in ein Heraflen umgewandelt wurbe, wo bie 
Nekromantie fich rühmte, die Schatten der Todten here 
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aufbeſchworen zu können — wo der Krummftab und das 
heilige Buch verfpottet und an Mesmer und an Gaglios 
ſtro geglaubt wurde. In diefem falfhen Morgenauf: 
gang, welcher die neue Sonne verfündete, vor der alle 
Dünfte verfchwinden follten, wandelten aus ihren Graͤ⸗ 
Hern in den Feubalzeiten alle bie Phantome hervor, welche 
dem Auge eines Paracelfus und Agrippa vorgefchwebt 
waren. Geblendet von der Morgenröthe der Revolution 
fühlte fih Glyndon noch mehr angezogen von den fie be: 
gleitenden Erfheinungen, und bei ihm wie bei Andern, 
war es natürlich, daß die Bhantafle, welche in den Hoff- 
nungen eines focialen Utopia herumtaumelte und ſchwelg⸗ 
te, mit Begierde nach Allem griff, was, von den flaubigen 
Spuren der herkömmlichen Wiſſenſchaft ablenfend, die 
fühnen Entdeckungen eines wunderbaren Elyfium verhieß. 

Auf feinen Reifen hatte er mit lebhaften Interefle 
wenigflens, wenn nicht mit unbebingtem Glauben, auf die 
Wunder gelaufcht, die man von jedem berühmteren Gei- 
fterfeher erzählte, und fein Gemüth war daher vorbe⸗ 
reitet für den Eindrud, welchen der räthfelhafte Zanoni 
beim erften Bli auf ihn gemacht Hatte. 

Ein anderer Grund mochte noch feyn bei feiner Hin⸗ 
neigung zu folhem Glauben. Ein entfernter Borfahrer 
Glyndon's von mütterlicher Seite hatte fich einen nicht 
unbedentenden Namen als Philofoph und Alchymiſt er- 
worden. Sonvderbare Gefchichten waren im Umlauf über 
diefen weifen Stammvater. Man fagte, er habe ein Alter 
erreicht, das die gewöhnlichen Grenzen des menſchlichen 

Bulwer's Werke. Achtundſechzigſter Theil. 9 
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Daſeyns weit überfchritten, und bis ans Ende das Aus- 
fehen eines Mannes von mittleren Jahren behalten. Er 
war endlih, wie man glaubte, aus Schmerz geflorben 
über den plößlichen Tod eines Urenkels, des einzigen Ge⸗ 
fchöpfes, das er je, wie e8 fehlen, geliebt hatte, Die Werke 
diefes Philofophen waren, obwohl felten, noch vorhanden, 
und fanden ſich in der Bibliothek von Glyndons Haufe. 
Ihr platonifcher Myſticismus, ihre kecken Behauptungen, 
die hohen Verheißungen, die man hinter ihrer figürlichen 
und typifchen Phrafeologie finden fonnte, hatten früh einen 
tiefen Eindrud gemacht auf Clarence Glyndons jugend- 
liche Einbildungsfraft. Seine Eltern, nicht aufmerffam 
auf die Folgen davon, wenn man Phantaflen ermumterte, 
welchen entgegen zu arbeiten ober zu vernichten ihnen 
fchon die Aufklärung der Zeit hinlänglich fhien, ſprachen 
in den langen Winternächten gerne von der fagenhaften 
Geſchichte dieſes ausgezeichneten Ahıns. Und Clarence 
fhauderte in banger Freude, als feine Mutter fcherzend 
eine auffallende Aehnlichkeit zwifchen den Zügen des jun⸗ 
gen Erben, und dem verblichenen Bilde des Alchymiſten 
entdeckte, das über ihrem Kamin hing, der Stolz ihres 
Haufes, und die Bewunderung ihrer Freunde war. Das 
Kind ift in der That öfter als wir glauben „ver Vater 
des Mannes,” 

Ih Habe gejagt, daß Glyndon das Dergnügen ges 
liebt habe. Leicht, empfänglich, wie der Genius immer 
feyn muß, für heitere Eindrücke, war er-bei feinem forgs 
Iofen Künfllerleben, che das Künftlerleben ſich mit Ernſt 
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auf die Arbeit wirft, von Blume zu Blume geflogen. 
Gr hatte, beinahe bis zur widerſtehenden Sättigung die 
fröhlichen, taumelnden Bergnügungen Neapels genoflen, 
als er fih in das Angeficht und bie Stimme der Biola 
Piſani verliebte. Aber feine Liebe war, wie fein Ehrgeiz, 
unſtet und flüchtig. Sie befriebigte nicht fein ganzes Herz, 
füllte nicht fein ganzes Weſen aus; nicht wegen Mangel 
an flarfer und edler Leidenfchaft, ſondern weil fein Ge⸗ 
müth noch nicht genug gereift und feft war für ihre Entwick⸗ 
lung. Wie es eine Jahreszeit gibt für die Blüthe, eine 
andere für die Frucht, fo reift auch erſt, wenn bie Blüthe 
per Phantafle zu erbleichen anfängt, das Herz für die Leis 
benfchaften, welchen die Blüthe weiſſagend vorangeht. 
Fröhlich ebenfo vor feiner einfamen Staffelei, wie unter 
feinen guten Sameraben, hatte ex noch nicht genug Sorge 
und Kummer empfunden, um tief zu lieben. Denn der 
Mann muß in den geringern Dingen des Lebens Kräns _ 
ungen und Snttäufchungen erfahren haben, ehe er den 
vollen Werth des Größten zu faflen vermag. Die feichten 
Senfualiften Frankreichs find es, die in ihrer Salons 
fprache die Liebe eine Thorheit nennen. Die Liebe, rich- 
tiger begriffen, iſt Weisheit. Auch galt dem Clarence 
Glyndon die Welt zu viel. Sein Künftlerehrgeiz war 
gebunden an den Beifall und die Schäßung jener aͤrm⸗ 
lichen Minvrität ter Oberflächlichen, die wir Publikum 
nennen. 

Mie Alle, die täufchen, fürchtete er felb auch immer, 
die dupe Andrer zu werden. Er mißtraute ber füpen Un- 
g%* 
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ſchuld Viola's. Er konnte nicht den Muth zu dem Wag⸗ 
ſtück finden, einer italienifchen Schaufpielerin in gutem 
Gruft einen Heirathsantrag zu machen; aber bie fittfame 
Mürbe des Mädchens und eine gewifie Güte, etwas Edles 
in feiner eignen Natur, hatten ihn bisher zurhdbeben 
machen vor weltlicheren, aber minder ehrenhaften Abfich⸗ 
ten. So ſchien die Vertraulichkeit zwifchen ihnen mehr 
auf Wohlwollen und Achtung, als auf Leivenfchaft zu 
beruhen. Er bejuchte das Thenter; er fehlich fich Hinter 
bie Scene, um mit ihr zu fprechen ; er füllte fein Bortes 
feuille mit zahlloſen Skizzen einer Schönheit, die ihn als 
Künftler eben fo wie als Liebenden bezauberte. Und Tag 
für Tag ſchwankte er auf einem wechfelnden Meere von 
Zweifel und Unentſchloſſenheit, von Zärtlichkeit und Miß- 
trauen. Und freilich wurde das letztere, gegen feine eigne 
befiere Bernunft und Einficht, beftändig unterhalten und 
genährt durch die nüchternen Warnungen Mervale’s, eines 
Mannes der thattächlichen Profa. 

Am Tag nach dem Abende, womit diefer Abfchnitt 
meiner Gefchichte begann, ritt Elyndon allein an ber 
Küſte des nenpolitanifchen Meeres hin, jenfeits der Grotte 
des Poſilipo. Es war Mittag vorüber ; die Sonne hatte 
ihre frühere Glut verloren, und ein kühles Lüftchen wehte 
Föftlich von ber fchimmernden See herüber. Da fah er 
zinen Stein am Wege ſich beugend, die Geſtalt eines 
Mannes, und. als er näher kam, erfannte er Zanoni. 

Der Engländer grüßte ihn Höflih. „Habt Ihr eine 
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Antife entdeckt?“ fragte er lächelnd. „Auf diefer Strafe 
find fle fo gemein wieKieſelſteine.“ ' 

„Nein,“ antwortete Zanoni, „es iſt nur eine von 
den Antiten, die ihren Urfprung in der That vom Anfang 
der Welt datiren, aber welche die Natur ewig verweilen 
und fich verjüngen macht.“ Mit diefen Worten zeigte er 
Glyndon eine Feine Pflanze mit einer blaßblauen Blume 
und ſteckte fle dann forgfältig an feine Bruſt. 

„Ihr ſeyd ein Botaniker ?” 

2 Gar 

„Es ift, wie ich mir habe fagen lafien, ein höckft 
interefantes Stubium.“ 

„Für Solche, die es verfiehen, ohne Zweifel.“ 

„Sf die Kenntniß deſſelben benn fo felten ?“ 

„Selten! die tiefere Kenntniß deſſelben gehört viels 
leicht gar zu den Künſten, welche der modernen Philoſo⸗ 
phie der oberflächlichen Gemeinpläbe ganz nerloren ges 
gangen find, Meint Ihr, jene Traditionen haben feinen 
Grund gehabt, welche dämmernd von fernen Zeitaltern 
herüberreichen — wie Mufcheln, die man jetzt auf Berg- 
gipfeln findet, ung belehren, wo das Wafler geſtanden? 
Bas war die alte Eolchifche Magie Anderes als das ger 
naueſte Studium ber Natur in ihren geringfien Werfen ? 
Was die Fabel von ver Meder, ala ein Beweis von den 
Kräften, die man aus Keimen und Blättern ziehen kann? 
Die begabtefte unter allen Priefterfchaften, die geheim: 
nißvollen Schwefterfchaften von Cuth, über deren Bes 
ſchwoͤrungen die Gelehrten fich vergebens in dem Laby- 


ion in ben gemeizßen Achuiern, was hie Babrirrätsen 
Bretten sichritt umtont in ven hödten Eteruen Dir 
Irabition beriqget uns nos, deũ es cin Gerdien" a2S 
son Heulen, vie Inte Ackute von ierne, ↄhne Bahn, 
„une eine Bewegung, tövien Isunien. Das Kraut. bes 
wir nievertreten, — rielleicht töntligere Erãne. als 
Eure ZRagenlents ihren gewaltigen Ariegowerkzexgen 
verleihen loͤunen. Aöunt Ihr Such denlen, daS zu eien 
italiſchen Allen - na dem alten Borgebirg ber Gitre, 
der Weiſe von dem fernien Orient lam, um Bilanzen 
und Arhuter zu ſuchen, die Sure Pharmaciien hinter dem 
Ladentiſch als Unkraut wegwerfen würden? Die eriien 
Araͤuterlundigen die Meiierhemiler der Bei — was 
von jener Stamm , yem die Chrfurcht ver Alten, den Ras 
men Titanen beilegte.”” Ich erinnere mich, wie idy ein⸗ 
mal am Hebrus, während ber Herrſchaft — — aber dieß 
Geſchwaͤhe,“ ſagte Ianont ploͤßzlich abbrechend und mit 
einem kalten Laͤcheln, „iA nur ein Verderb Eurer und 
meiner Zeit.” Br ſchwieg, ſchaute Glyndon ſcharf an, umb 
fuhr fort? „Yunger Dann, meint Ihr, unbeflimmte Neu⸗ 
gler konnte ernfle Arbeit und Mühe vertreten? Ich Iefe in 
Burem Herzen. Ihr wuͤnſcht, mich Tonnen zu fernen, und 
nicht dieſe beſcheidene Pflanze; aber reitet nur zu; Euer 
Bunt kann nicht befriedigt werben." 

„Ahr befigt nicht die Artigkeit Eurer Landéleute,“ 


® Plut. Aymp. V. 7. 
°* Bynoellus p, 18, 
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fagte Glyndon, die Faſſung etwas verlierend. „Geſetzt 
ich wäre verlangend, Eure nähere Bekanntſchaft zu ma⸗ 
chen, warum ſolltet Ihr mein Entgegenkommen zurück⸗ 
weiſen?“ 

„Ich weiſe keines Menſchen Entgegenkommen zurück,“ 
antwortete Zanoni; „ich muß fie kennen lernen, wenn fie 
es fo wünjchen ; aber mich können fie ihrerfeits boch nicht 
begreifen. Wenn Ihr meine Bekanntſchaft wünfcht, fo 
wird fle Euch zu Theil, aber ich möchte Euch warnen, mich 
zu meiden.“ 

„Und warum ſeyd Ihr denn fo gefährlich?“ 

„Auf diefer Erbe find die Menfchen oft dazu be: 
ftimmt, ohne ihr eignes Dazuthun Andern gefährlich zu 
werben. Wenn ich Cuch Euer Schickſal verfündigen wollte 
nach den eiteln Berechnungen der Afteologen, fo würde 
ich Euch in ihrem verächtlichen Jargon jagen, daß mein 
Blanet finfter Euer Haus des Lebens bedroht. Kommt mir 
nicht in den Weg, wenn Ihr es vermeiden koͤnnt. Sch 
warne Euch jeht zum erften und letzten Male.“ 

„Ihr verachtet die Aftrologen und doch ſprecht Ihr 
in einem ebenfo räthfelhaften Sargon wie fie. Ich Bin 
weder ein Spieler noch ein Raufer; warum follte ich Euch 
nun fürchten 7“ 

„Wie Ihr wollt; ich Habe das Meinige gethan.“ 

„Laßt mich offen reden, Euer Gefpräch in der vori⸗ 
gen Nacht intereffirte und verwirrte mich.“ 

„Sch weiß es; Gemüther, wie das Eurige, ierben 
vom Geheimnigvollen angezogen.“ 
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Glyndon war eiwas empfindlich über diefe Worte, 
obgleich in dem Tone, womit fie gefprochen wurden, Teine 
Berachtung lag. 

„Sch fehe, Ihe achtet mich Eurer Freundſchaft nicht 
würdig. Sey es fo! Guten Tag!“ Zanoni erwieberte 
£alt den Gruß, und fehrte, während der Engländer feines 
Weges ritt, zu feiner botaniſchen Beſchaͤftigung zurüd. 

Sp derſelben Nacht ging Glyndon, wie gewoͤhnlich, 
ins Theater. Er fland hinter den Eouliffen, Viola betrach⸗ 
tend, welche in einer ihrer glänzendſten Rollen auf der 
Bühne fland; das Haus ertönte von Beifallsbezeugungen. 
Glyndon war ganz außer fich in der Leivenfchaft und im 
Stolz eines jungen Mannes. „Dieß herrliche Geſchöpf,“ 
dachte er, „kann noch die Meinige werben !“ 

Während er fo in wonnevolle Träumerei verjunfen 
war, fühlte er eine leife Berührung feiner Schulter; er 
wandte fi um und erblickte Zanoni. „Ihr feyb in Ges 
fahr,” fagte der Letztere. „Geht Heute Nacht nicht zu Fuß 
nach) Haus, oder doch nicht allein,“ 

Ehe Glyndon fich von feiner Ueberrafchung erholt 
hatte, verfchwand Zanoni; und als der Engländer ihn 
wieder fah, befand er fich in der Loge eines Neapolitani⸗ 
ſchen Edelmanns, wohin ihm Glyndon nicht folgen Tonnte. 

Viola verließ jept die Bühne, und Glyndon rebete 
fie mit ungewöhnlich warmer Galanterie an. Biola aber, 
ganz ihrer gewohnten Sanftheit entgegen, wandte ſich 
mit fichtlicher Ungenuld von ber Begrüßung ihres Anbes 
ters. ab. Sie nahm Gianetta, die fie beſtaͤndig ins Thea⸗ 
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ter begleitete, bei Seite, und fagte ihr flüſternd, aber 
ernſt ing Ohr: 

„Dh, Sianetta! Er ift wieder da! — der Fremde, 
von dem ich Dir gefprochen! — und wieder hat er allein, 
im ganzen Theater, mir feinen Beifall vorenthalten.“ 

„Welcher ift es, mein Liebchen?“ fagte die Alte 
mit zärtlicher Stimme. „Er muß in der That ganz flumpf 
feyn , feines Gedankens würbig !“ 

Die Sängerin zog Gianeita näher gegen die Bühne 
und deutete ihr auf einen Mann in einer der näheren Los 
gen,. auffallend vor allen Andern durch die Einfachheit 
feiner Kleidung ‚ und die außerorbentlicde Schönheit feis 
ner Züge. 

„Keines Gedankens würdig, Gianetta!“ wieberholte 
Viola — „keines Gedankens würdig! Ach, an ihn nicht 
denken, ſcheint mir wie gar nicht mehr denken!“ 

Der Souffleur gab der Signora Pifani das Zei⸗ 
Gen. „Suche feinen Namen zu erfahren, Gianetta,“ 
fagte fie, langfam nach der Bühne gehend, an Glyndon 
vorbei, ber fle mit einem Blick des befümmerten Bor 
wurfs anfah. 

Die Scene, in welcher die Schaufpielerin jetzt auf⸗ 
trat, war bie der endlichen Cataſtrophe, wo all die aus⸗ 
gezeichneten Eigenfchaften ihrer Stimme und Kunfl im 
hoͤchſten Grave fich entfalten mußten. Das Haus hing 
an jedem Worte mit athemlofer Huldigung; aber Bio: 
la's Augen fuchten nur die des einzigen ruhigen und uns 
bewegten Zuſchauers; fie fpielte wie eine wahrhaft Begei⸗ 
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Berte. Zanoni horchte und betrachtete fie mit aufmerk⸗ 
ſamem Blick, aber kein Beifallsruf kam über ſeinen Mund; 
kein wechſelnder Ausdruck ſeiner kalten und halb verach⸗ 
tenden Miene verrieth eine innere Bewegung. Biola, 
welche als eine ofne Erwiederung Liebende auftrat, fühlte 
nie fo lebhaft und fcharf die Rolle, die fle zu fpielen Hatte. 
Ihre Thränen waren wahr; — ihre Leidenichaft war 
Natur, es war beinahe zu ſchrecklich zum Anfchauen. 
Sie warb erſchoͤpft und bewußtlos von der Bühne getra⸗ 
gen; unter fol einem Sturm von bewunderndem Ent- 
züden, wie nur das Publikum auf dem Eontinent ihn er: 
heben Tann. Die Menge fland auf — Tafchentücher 
wehten — Guirlanden und Blumen flogen auf bie Bühne 
- — Männer wifchten ſich die Augen und Frauen ſchluchz⸗ 
ten laut. 

„Beim Himmel!“ fagte ein Neapolitaner von hohem 
Rang, „fie hat mich entflammt, daß ich es nicht mehr er⸗ 
tragen Tann. Heute Nacht, heute Nacht noch foll fie mein 
feyn! Ihr Habt Alles vorgefcehen, Mascari?“ 

„Alles, Signor. Und falls diefer junge Engländer 
fie heim begleiten ſollte?“ 

„Der anmaßende Barbare! In jedem alle laßt 
ihn bluten für feine Su Ich will keinen Neben: 
buhler haben.“ 

„Aber ein Engländer! Es werden immer Nachfor⸗ 
[ungen angeftellt nach den Leichnamen von Englänbern.“ 

„Narr! iſt nicht die See tief genug, oder die Erbe 
nicht verfchwiegen genug, um barin Einen todten Mann 
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zu verbergen? Unfere Mörder find flumm wie das Grab 
ſelbſt: — und IH! — Wer follte fich erfrechen, Verdacht 
zu änßern, anzutaften den Fürften von — —? Sorgt das 
für — laßt ihn beobachten und die befte Gelegenheit .bes 
nüßen. Ich vertraue ihn Euch an. — Räuber ermorden 
ihn — Ihr verfleht mi; — Has Land wimmelt von 
ihnen, plündert ihn, zieht ihn aus, um dem Gerücht deſto 
mehr Glauben zu verfchaffen. Nehmt drei Männer; bie 
Uebrigen follen meine Begleitung feyn.“ 

Mascari zudte die Achfeln und verbeugte fich unter: 
würfig. 

Die Straßen von Neapel waren damals nicht fo 
ſicher wie jegt, und Wagen waren theils weniger theuer, 
theils nothwendiger. Das Fuhrwerk, das von ber juns 
gen Schaufpielerin regelmäßig gemtethet wurde, war 
nicht zu finden. Gianetta, die Schönheit ihrer Gebieterin 
und bie Menge ihrer Bewunberer zu gut kennend, als 
daß fie Hätte ohne Unruhe daran denken fünnen, zu Fuß 
nach Haufe zu gehen, theilte ihre Verlegenheit Glyndon 
mit, und biefer bat Viola, welche fi nur langfam wieder 
erholte, feinen Wagen zu nehmen. Bor diefer Nacht hätte 
fie vielleicht eine fo geringfügige Gefälligkeit nicht abge⸗ 
lehnt. Sebt lehnte fie fie, aus welchem Grunde es nun 
jeyn mochte, ab. Glyndon wollte ſich eben, beleidigt, 
mürrifch zurückziehen, als Gtanetta ihn aufbielt. „Bleibt 
Signor,“ fagte fie begütigend; „bie theure Signora ifl 
nicht wohl — zürnt ihr nicht; ich will ſchon machen, daß 
fie Cuer Anerbieten annimmt.“ 
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netta und ——*e fliegen in ven Wagen, wub 
Glyn don Plich vor der Thkre des Theaters zurück, um zu 
Fub Yeimzugcehen. Die geheimnigvolle Warnung Zano⸗ 
ns fiel ihm jetzt plöplih ein; er Hatte fie vergeffen in 
feinem Liebhaberverdruß über Biola’s Benchmen. Seht 
erachtete ex für raͤthlich, vor einer Gefahr auf der Hut 
zu fen, welche ihm von fo myfleriöfen Lippen verkündet 
worden war; er fah ih nach Bekannten um; das Thea- 
ter entleerte fi von feiner Zuſchauermenge; fie fließen 
und drängten und preßten ihn von allen Seiten, aber er 
entbedte fein befanntes Geficht. Während er unentichloffen 
daſtand, Härte er Nervale's Stimme ihm rufen, und zu 
feinem großen Troft ſah er, wie diefer Freund durch das 
Bebränge fi einen Weg bahnte. 

„Ich Habe Buch,“ fagte er, „einen Platz im Wagen 
des Brafen Cetoxa befprochen. Kommt mit, er wartet auf 
ung.“ 

„Wie gütlg von Euch! Wie fandet Ihe mich denn ?« 

„Ich begegnete Janoni im Gange. „„ Euer Freund 
ſteht vor der Thüre des Theaters,““ fagte er; „„laßt 
ihn Heute Abend nicht zu Buß heim gehen; die Straßen 
ind nicht Immer ſicher.““ Ich erinnerte mich fogleich, daß 
Einer der caladrefliigen Bravo'e feit den lebten paar 
Wochen fein Weſen in dev Stadt treibt; und da ich ploͤtz⸗ 
lich auf Getora ſtieß — doch Hier iſt ex ſelbſt.“ 


% 
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Die weitere Erklärung warb abgefchnitten, denn fie 
traten jegt zu dem Grafen. Als Glyndon in den Wagen 
flieg und das Glasfenfler Hinaufzog, fah ex vier Maͤn⸗ 
ner beifeite auf dem Pflafter ſtehen, die ihn aufmerkſam 
ins Auge zu faflen ſchienen. 

„Cospetto!* fchrie Einer, — „das iſt ber Englän- 
der!” Glyndon verfiand den Ausruf nur halb, ba ber 
Wagen fortfuhr. Er erreichte wohlbehalten feine Woh⸗ 
nung. 

Die innige, zärtliche Vertraulichkeit, welche in Ita⸗ 
lien befleht zwifchen der Amme und dem Rind, das fie 
aufgezogen, und welche Shakſpeare's „Romeo und Iulie“ 
feineswegs übertreibt, mußte nothwendig noch inniger 
und fefter ald gewöhnlich werben in einer jo freunblofen 
Rage, wie die ber verwaisten Sängerin war. In Allem, 
was die Schwächen des Herzens angeht, hatte Gianetta 
eine reiche Erfahrung, und als drei Nächte vorher Viola, 
bei der Nachhaufekunft vom Theater, bitterlich geweint 
hatte, war es der Amme gelungen, ihr das Geſtaͤndniß 
zu entloden, daß fie einen Mann gefehen, ven fle in zwei 
langen und ereignißreichen Jahren nicht gefehen, aber 
nie vergefien, und ber, ach! nicht durch das leifefte 
Zeichen verrathen Hatte, daß er fie wieder erfenne! Gia⸗ 
netta konnte nicht all die unbeſtimmten, unfchuldigen Ges 
fühle begreifen, welche in diefem Kummer zufammenflos 
fen; aber fie löste fie alle mit ihrem einfachen, derben 
Verſtand in das Eine Gefühl der Liebe auf. Und da 
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ſchuld Biola’s. Er konnte nicht den Muth zu dem Wag⸗ 
ſtück finden, einer italienifhen Schaufpielerin in gutem 
Gruft einen Heirathsantrag zu machen; aber die flttfame 
Wuͤrde des Mädchens und eine gewifie Güte, etwas Edles 
in feiner eignen Natur, Hatten ihn bisher zurüdbeben 
machen vor weltlicderen, aber minder ehrenhaften Abficy- 
ten, So ſchien die Vertraulichkeit zwifchen ihnen mehr 
auf Wohliwollen und Achtung, als auf Leivenfchaft zu 
beruhen. Er befuchte das Theater; ex fehlich fich Hinter 
die Scene, um mit ihr zu ſprechen; ex füllte fein Portes 
feuille mit zahllofen Skizzen einer Schönheit, vie ihn ale 
Künftler eben fo wie als Liebenden bezauberte. Und Tag 
für Tag Ichwanfte er auf einem wechfelnden Meere von 
Zweifel und Unentſchloſſenheit, von Zärtlichkeit und Miß⸗ 
trauen. Und freilich wurde das letztere, gegen feine eigne 
befiere Dernunft und Einficht, beftändig unterhalten und 
genährt durch die nüchternen Warnungen Mervale’s, eines 
Mannes der thatfächlichen Profa. 

Am Tag nad dem Abende, womit diefer Abfchnitt 
meiner Gefchichte begann, ritt Glyndon allein an ber 
Küfte des neapolitantfchen Meeres hin, jenfeits der Grotte 
des Poſilipo. Es war Mittag vorüber ; die Sonne hatte 
ihre frühere Glut verloren, und ein fühles Lüftchen wehte 
föftlich von ber fchimmernden See herüber. Da fah er 
einen Stein am Wege fich beugend, die Geftalt eines 
Mannes, und, als er näher kam, erfannte er Zanoni. 

Der Engländer grüßte ihn hoͤflich. „Habt Ihr eine 
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Antife entdeckt?“ fragte er Tächelnd. „Auf diefer Strafe 
find fle fo gemein wieKiefelfteine.“ 

„Rein,“ antwortete Zanoni, „es iſt nur eine von 
den Antiken, die ihren Urfprung in ver That vom Anfang 
der Welt datiren, aber welche die Natur ewig verwelken 
und fi verjüngen macht.“ Mit diefen Worten zeigte er 
Glyndon eine Feine Pflanze mit einer blaßblauen Blume 
und ſteckte fie dann forgfältig an feine Bruſt. 

„Ihr ſeyd ein Botaniker ?“ 

„Ja.“ 

„Es iſt, wie ich mir habe ſagen laſſen, ein hoͤchſt 
intereſſantes Studium.“ 

„Für Solche, die es verſtehen, ohne Zweifel.“ 

„Sf die Kenntniß deſſelben denn fo felten ?* 

„Selten! die tiefere Kenntniß deffelben gehört viels 
leicht gar zu den Künften, welche der modernen Bhilofo- 
phie der oberflächlichen Gemeinpläße ganz nerloren ges 
gangen find. Meint Ihr, jene Traditionen haben feinen 
Grund gehabt, welche daͤmmernd von fernen Seitaltern 
herüberreichen — wie Mufcheln, die man jetzt auf Berge 
gipfeln findet, uns belehren, wo das Wafler geftanden? 
Was war die alte Colchifche Magie Anderes als das ges 
nauefte Studium ber Natur in ihren geringfien Werfen ? 
Mas die Fabel von ver Meder, als ein Beweis von der 
Kräften, die man aus Keimen und Blättern ziehen Tann? 
Die begabtefte unter allen Priefterfchaften, die geheim 
nißvollen Schwefterfchaften von Euth, über beren Bes 
ſchwoͤrungen die Gelehrten fich vergebens in dem Laby- 
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rinth von Sagen bis zur Verwirrung abarbeiteten, ſuch⸗ 
ten in den gemeinften Kräutern, was die Babylonifchen 
Weiſen vielleicht umfonft in den höchften Sternen. Die 
Tradition berichtet ung no, daß es ein Gefchlecht* gab 
von Menfchen, die ihre Feinde von ferne, ohne Waffen, 
ohne eine Bewegung, töbten fonnten. Das Kraut, das 
wir niedertreten, befitt vielleicht töbtlichere Kräfte, als 
Eure Ingenieurs ihren gewaltigften Kriegswerkzeugen 
verleihen können. Könnt Ihr Euch denfen, daß zu dieſen 
italifchen Küften — nach dem alten Borgebirg der Eirce, 
der Weife von bem fernften Orient fam, um Pflanzen 
und Kräuter zu fuchen, bie Cure Pharmaclften Hinter dem 
Ladentiſch als Unkraut wegwerfen würden? Die erften 
Kräuterkundigen — die Meifterchemifer der Welt — wa⸗ 
ren jener Stamm, dem die Ehrfurcht ter Alten, ven Na⸗ 
men Titanen beilegte.”* Ich erinnere mich, wie ich eins 
mal am Hebrus, während der Herrfchaft — — aber dieß 
Geſchwaͤtze,“ fagte Zanoni plößlich abbrechend und mit 
einem falten Lächeln, „ift nur ein Verderb Eurer und 
meiner Zeit.“ Er ſchwieg, ſchaute Glyndon ſcharf an, und 
fuhr fort? „Junger Mann, meint Ihr, unbeſtimmte Neu⸗ 
gier könnte ernfte Arbeit und Mühe vertreten? Ich lefe in 
Eurem Herzen. Ihr wünfcht, mich Tennen zu lernen, und 
nicht dieſe befcheivene Pflanze; aber reitet nur zu; Euer 
Wunſch kann nicht befriedigt werben.“ 

„Ihr beſitzt nicht die Artigleit Eurer Landsleute,“ 


* Plut. Symp. V. 7. 
** Syncellus p. 18. 
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Tagte Glyndon, die Faflung etwas verlierend. „Geſetzt 
ich wäre verlangend, Eure nähere Belanntfchaft zu ma⸗ 
hen, warum folltet Ihr mein Entgegenkommen zurück⸗ 
weifen ?“ 

„Sch weife feines Menfchen Entgegenkommen zurüd, * 
antwortete Zanoni; „ich muß fie kennen lernen, wenn fle 
es fo wünfchen ; aber mich koͤnnen fle ihrerfeits doch nicht 
begreifen. Wenn Ihr meine Befanntfchaft wünfcht, fo 
wird fie Euch zu Theil, aber ich möchte Such warnen, mich 
zu meiden.“ 

„Und warum feyb Ihr denn fo gefährlich?“ 

„Auf diefer Erde find die Menfchen oft dazu be- 
ftimmt, ohne ihr eignes Dazuthun Andern gefährlich zu 
werden. Wenn ich Euch Euer Schiekfal verfündigen wollte 
nach den eiteln Berechnungen der Aftrologen, fo würde 
ich Euch in ihrem verächtlichen Jargon fagen, daß mein 
Blanet finfter Euer Haus des Lebens bedroht. Kommt mir 
nicht in den Weg, wenn Ihr es vermeiden fönnt. Ich 
warne Euch jetzt zum erften und lebten Male.“ 

„Ihr verachtet die Aftrologen und doch fprecht Ihr 
in einem ebenfo räthfelgaften Jargon wie fie. Ich bin 
weber ein Spieler noch ein Raufer; warum follte ih Euch 
num fürchten 2“ 

„Wie Ihr wollt; ich Habe das Meinige gethan.“ 

„Laßt mich offen reden, Euer Gefpräch in der vori⸗ 
gen Nacht intereffixte und verwirrte mich.“ 

„Ich weiß es; Gemüther, wie das Eurige, werben 
vom Geheimnigvollen angezogen.“ 
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Glyndon war etwas empfindlich über dieſe Worte, 
obgleich in dem Tone, womit fie gefprochen wurden, Teine 
Verachtung lag. 

„Ich fehe, Ihr achtet mich Eurer Freundſchaft nicht 
würdig. Sey es fo! Guten Tag!“ Zanoni erwieberte 
kalt ven Gruß, und kehrte, während der Engländer feines 
MWegesritt, zu feiner botanifchen Befchäftigung zurüd. 

In derfelben Naht ging Glyndon, wie gewöhnlich, 
ins Theater. Ex fand Hinter ven Eouliffen, Viola betrachs 
tend, welche in einer ihrer glaͤnzendſten Rollen auf der 
Bühne fand; das Haus ertönte von Beifallsbezeugungen. 
Glyndon war ganz außer fich in der Leidenſchaft und im 
Stolz eines jungen Mannes. „Dieß herrliche Geſchoͤpf,“ 
dachte er, „Tann nuch die Meinige werben !“ 

Mährend er fo in wonnevolle Träumerei verſunken 
war, fühlte er eine leife Berührung feiner Schulter; er 
wandte fih um und erblidte Zanoni. „Ihr ſeyd in Ges 
fahr,“ fagte der Letztere. „Geht heute Nacht nicht zu Fuß 
nach Haus, oder doch nicht allein.“ 

Ehe Glyndon fih von feiner Ueberrafchung erholt 
hatte, verfchwand Zanoni; und als der Englänber ihn 
wieder fah, befand er fich in der Loge eines Neapolitanis 
ſchen Edelmanns, wohin ihm Glyndon nicht fulgen Tonnte. 

Viola verließ jet die Bühne, und Glyndon redete 
fie mit ungewöhnlich warmer Galanterie an. Viola aber, 
ganz ihrer gewohnten Sanftheit entgegen, wandte fich 
mit fichtlicher Ungebuld von der Begrüßung ihres Anbes 
ters ab. Sie nahm Gianetta, die fie befländig ins Thea⸗ 
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ter begleitete, bei Seite, und fagte ihr fläfternd, aber 
ernft ins Ohr: 

„Dh, Gianeita! Er ift wieder da! — der Fremde, 
von dem ich Dir gefprocden! — und wieber hat er allein, 
im ganzen Theater, mir feinen Beifall vorenthalten,“ 

„Welcher ift es, mein Liebchen?“ fagte die Alte 
mit zärtlicher Stimme. „Er muß in der That ganz ftumpf 
ſeyn, feines Gedankens würbig !“ 

Die Sängerin zog Gianetta näher gegen die Bühne 
und deutete ihr auf einen Mann in einer ber näheren Lo⸗ 
gen,. auffallend vor allen Andern durch die Einfachheit 
feiner Kleidung ‚ und die außerordentliche Schönheit fet- 
ner Züge. 

„Keines Gedankens würdig, Gianetta!“ wiederholte 
Viola — „keines Gedankens wuͤrdig! Ach, an ihn nicht 
denken, ſcheint mir wie gar nicht mehr denken!“ 

Der Souffleur gab der Signora Piſani das Jei⸗ 
chen. „Suche feinen Namen zu erfahren, Gianetta,“ 
ſagte ſie, langſam nach der Bühne gehend, an Glyndon 
vorbei, der fie mit einem Blick des befümmerten Vor⸗ 
wurfs anfah. 

Die Scene, in welcher die Schaufpielerin jetzt auf- 
trat, war bie der endlichen Cataſtrophe, wo all die aus⸗ 
gezeichneten Eigenfchaften ihrer Stimme und Kunft im 
hoͤchſten Grade fich entfalten mußten. Das Haus hing 
an jedem Worte mit athemlofer Huldigung; aber Vio⸗ 
la's Augen fuchten nur die des einzigen ruhigen und un» 
bewegten Zuſchauers; fle fpielte wie eine wahrhaft Begets 
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Berte. Zanoni horchte und betrachtete fie mit aufmerk⸗ 
famem Blick, aber fein Beifallsruf kam über feinen Mund; 
fein wechſelnder Ausdruck feiner Falten und halb veradh- 
tenden Miene verrieth eine innere Bewegung. Biola, 
welche als eine ohne Erwieberung Liebende auftrat, fühlte 
nie fo lebhaft und fcharf die Rolle, die fie zu fpielen Hatte. 
Ihre Thränen waren wahr; — ihre Leidenfchaft war 
Natur, es war beinahe zu fohredlih zum Anſchauen. 
Sie warb erſchoͤpft und bewußtlos von der Bühne getra- 
gen; unter fol einem Sturm von bewunderndem Ent: 
züden, wie nur das Publikum auf dem Continent ihn er⸗ 
heben kann, Die Menge fland auf — Taſchentücher 
wehten — Guirlanden und Blumen flogen auf bie Bühne 
— Männer wiſchten fich die Augen und Frauen ſchluchz⸗ 
ten laut. 

„Beim Himmel!“ fagte ein Neapolitaner von hohem 
Rang, „fe bat mich entflammt, daß ich es nicht mehr er- 
tragen kann. Heute Nacht, heute Nacht noch foll fie mein 
feyn! Ihr Habt Alles vorgefehen, Mascari?“ 

„Alles, Signor. Und falls viefer junge Engländer 
ſie heim begleiten follte?« 

„Der anmaßende Barbare! In jedem alle laßt 
ihn binten für feine Thorheit. Ich will Teinen Neben: 
buhler haben.“ 

„Aber ein Engländer! Es werben immer Nachfor- 
[ungen angeftellt nach den Leichnamen von Englänbern.“ 

„Rare! if nicht die See tief genug, ober sie Erbe 
nicht verfchwienen genug, um darin Binen tobten Mann 
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zu verbergen? Unſere Mörder find flumm wie das Grab 
ſelbſt: — und ih! — Wer follte fich erfrechen, Verdacht 
zu äußern, anzutaflen den Fürſten von — —? Sorgt das 
für — laßt ihn beobachten und die beſte Gelegenheit .bes 
nüßen. Ich vertraue ihn Euch an. — Räuber ermorben 
ihn — Ihr verſteht mi; — das Land mwimmelt von 
ihnen, plündert ihn, zieht ihn aus, um dem @erücht deſto 
mehr Slanben zu verfchaffen. Nehmt drei Männer; bie 
Uebrigen follen meine Begleitung ſeyn.“ 

Mascari zudite die Achjeln und verbeugte fich unters 
wuͤrfig. 

Die Straßen von Neapel waren damals nicht ſo 
ſicher wie jetzt, und Wagen waren theils weniger theuer, 
theils nothwendiger. Das Fuhrwerk, das von der jun⸗ 
gen Schauſpielerin regelmaͤßig gemiethet wurde, war 
nicht zu finden. Gianetta, die Schönheit ihrer Gebieterin 
und die Menge ihrer Bewunderer zu gut kennend, als 
daß fie Hätte ohne Unruhe daran denken können, zu Fuß 
nach Haufe zu gehen, theilte ihre Verlegenheit Glyndon 
mit, und biefer bat Biola, welche fich nur langfam wieder 
erholte, feinen Wagen zu nehmen. Bor dieſer Nacht hätte 
fie vielleicht eine fo geringfügige Befälligfeit nicht abge: 
lehnt. Sept lehnte fie fie, aus welchem Grunde es nun 
ſeyn mochte, ab. Glyndon wollte fi eben, beleivigt, 
mürriſch zurüdzichen, ale Gianetta ihn aufhielt. „Bleibt 
Signor,“ fagte fie beguͤtigend; „bie theure Signora iſt 
nicht wohl — zürnt ihr nicht ; ich will fchon machen, daß 
fie Euer Anerbieten annimmt.“ 
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Glyndon blieb, unb nach wenigen Augenbliden, wäh- 
rend weſcher MHanchta Vorfiellungen madyie und Bicla 
wiberfirchte, war das Anerbieten doch angenommen. Gia⸗ 
neita und Ihre Schutzbeſohlene Riegen in den Wagen, und 
Glyndon blieb vor der Thüre des Theaters zurück, um zu 
Auß heimzugehen. Die geheinmißvolle Warnung Zano⸗ 
ni'o flel Ihm jetzt plötzlich ein; er Hatte fie vergeſſen in 
feinem Yiebhaberverbruß über Viola's Benchmen. Seht 
erachtete ex für raͤthlich, vor einer Gefahr auf der Hut 
zu ſeyn, welche ihm von fo mufleriöäfen Lippen verkündet 
worden wars; er fah fig nach Bekannten um; das Thea⸗ 
ter ontleerte fi von feiner Zuſchauermenge; fie fließen 
und drängten und preßten Ihn von allen Seiten, aber er 
ontdeckte ein befanntes @eficht. Während er unentfchlofien 
daſtand, Härte er Nervale's Stimme ihm rufen, und zn 
feinem großen Troft fah er, wie dieſer Freund durch das 
Gedraͤnge ich einen Weg bahnte. 

„Ich Habe Euch," fagte er, „einen Blab im Wagen 
des Grafen Cetoxa beſprochen. Kommt mit, er wartet auf 
ung," | 

„ie gütlg von @uch! ie fandet Ihr mich denn ?« 

„Ih begegnete Zanoni im Gange. „„ Euer Freund 
ſteht vor der Türe bes Theaters," fagte er; „laßt 
ihn heute Abend nicht zu Fuß heim gehen; die Straßen 
And nicht immer cher." Ich erinnerte mich ſogleich, daß 
@iner der valadreflfegen Bravo'e feit den lehten paar 
Wochen fein Weſen in dev Stadt treibt; und da ich ploöͤtz⸗ 
UM anf Setora ſtieß — doch Hier if er ſelbſt.“ 


* 
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Die weitere Erklärung warb abgefchnitten, denn fie 
traten jeht zu dem Grafen. Als Glyndon in den Wagen 
flieg und das Glasfenſter Hinaufzog, fah er vier Mäns 
ner beifeite auf dem Pflafter fliehen, die ihn aufmerkfam 
ins Auge zu faſſen fhienen. 

„Cospetto!* fchrie Einer, — „das ift ber Englän- 
der!“ Glyndon verftand den Ausruf nur halb, da ber 
Wagen fortfuhr. Gr erreichte wohlbehalten feine Woh⸗ 
nung. 

Die innige, zärtliche Bertraulichfeit, welche in Ita⸗ 
lien befleht zwifchen der Amme und dem Kind, das fle 
aufgezogen, und welche Shakſpeare's „Romeo und Julie“ 
Teineswegs übertreibt, mußte nothwendig noch Inniger 
und fefter als gewöhnlich werden in einer fo freundlofen 
Lage, wie die der verwaisten Sängerin war. In Allem, 
was die Schwächen des Herzens angeht, hatte Gianetta 
eine reiche Erfahrung, und als drei Nächte vorher Viola, 
bei der Nachhaufefunft vom Theater, bitterlich geweint 
hatte, war es der Amme gelungen, ihr das Geſtaͤndniß 
zu entloden, daß fie einen Mann gefehen, den fie in zwei 
langen und ereignißreichen Jahren nicht gefehen, aber 
nie vergefien, und ber, ach! nicht durch das leifefte 
Zeichen verrathen hatte, daß er fie wieder erfenne! Gia⸗ 
netta konnte nicht all die unbeftimmten, unfchuldigen Ges 
fühle begreifen, welche in diefem Kummer zufammenflos 
fen; aber fie löste fie alle mit ihrem einfachen, derben 
Verſtand in das Bine Gefühl der Liebe auf. Und da 
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Glyndon blieb, und nach wenigen Augenblicken, waͤh⸗ 
rend welcher Gianetta Borftelungen machte und Biola 
widerftrebte, war das Anerbieten doch angenommen. Gia⸗ 
netta und ihre Schußbefohlene fliegen in den Wagen, und 
Glyndon blieb vor ber Thüre des Theaters zurück, um zu 
Fuß hbeimzugehen. Die geheimnißvolle Warnung Zano⸗ 
nus fiel ihm jetzt plöglich ein; er hatte fie vergeffen in 
feinem Liebhaherverbruß über Biola’s Benehmen. Jetzt 
erachtete ex. für räthlich, vor einer Gefahr auf der Hut 
zu feyn, welche ihm von fo myfteridfen Lippen verkündet 
worben war; er fah ſich nach Bekannten um; das Thea⸗ 
ter entleerte fi von feiner Zuſchauermenge; fle fließen 
und drängten und preßten ihn von allen Setten, aber er 
entdeckte kein befanntes Beficht. Während er unentfchloffen 
daftand, hörte er Mervale's Stimme ihm rufen, und zu 
feinem großen Troft fah er, wie diefer Freund durch das 
Gedraͤnge fich einen Weg bahnte. 

„Ich habe Euch,” fagte er, „einen Platz im Wagen 
des Grafen Eetora befprochen. Kommt mit, er wartet auf 
ung.” 

„Wie gütig von Euch! Wie fandet Ihr mich denn ?“ 

„Sch begegnete Zanoni im Gange. „„ Euer Yreumb 
fleht vor der Thüre des Theaters,““ fagte er; „„laßt 
ihn Heute Abend nicht zu Fuß heim gehen; die Straßen 
find nicht immer ſicher.““ Sch erinnerte mich fogleich, daß 
Einer der calabreflihen Bravo’s feit den lebten paar 
Wochen fein Wefen in der Stadt treibt; und da ich ploͤtz⸗ 

ih auf Setora ſtieß — doch hier iſt ex ſelbſt.“ 


r. 
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Die weitere Erklaͤrung warb abgejchnitten, denn fie 
traten jeßt zu dem Grafen. Als Glyndon in den Wagen 
flieg und das Slasfenfter hinaufzog, fah er vier Mäns 
ner beifeite auf dem Pflafter ftehen, die ihn aufmerkſam 
ins Auge zu faflen ſchienen. 

„Cospetto!* fchrie Einer, — „das ift ber Euglän- 
der!“ Glyndon verftand den Ausruf nur halb, da ber 
Wagen fortfuhr. Gr erreichte wohlbehalten feine Woh⸗ 
nung. 

Die innige, zärtliche Vertraulichkeit, welche in Ita⸗ 
lien befleht zwifchen der Amme und dem Kind, das fle 
aufgezogen, und welche Shakſpeare's „Romeo und Julie“ 
Teineswegs übertreibt, mußte nothwendig noch Inniger 
und fefter als gewöhnlich werben in einer fo freundloſen 
Lage, wie die der verwaisten Sängerin war. In Allem, 
was die Schwächen des Herzens angeht, hatte Gianetta 
eine reiche Erfahrung, und als drei Nächte vorher Viola, 
bei der Nachhaufefunft vom Theater, bitterlich geweint 
hatte, war es der Amme gelungen, ihr das Geftänpniß 
zu entloden, daß fie einen Mann gefehen, den fie in zwei 
langen und ereignißreichen Sahren nicht gefehen, aber 
nie vergefien, und der, ach! nicht durch das leiſeſte 
Zeichen verrathen hatte, daß er fie wieder erkenne! Gia⸗ 
netta Ionnte nicht all die unbeflimmten, unfchuldigen Ge⸗ 
fühle begreifen, welche in diefem Kummer zufammenflo- 
Ben; aber fie löste fie alle mit ihrem einfachen, verben 
Verſtand in das Bine Gefühl der Liebe auf. Und da 
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war fle ganz geeignet und im Stande mitzufühlen und zu 
tröften. Eine Bertrante von Viola's ganzem, tiefem Her⸗ 
zen konnte fle nimmermehr feyn, denn dieß Herz Eonnte nie 
Morte finden für alle feine Geheimniffe. Aber das Ver⸗ 
trauen, das ihr Biola ſchenken konnte, war fie bereit, 
mit dem vorwurfslofeften Mitleid und der größten Dienft- 
willigfeit zu erwiedern. 

„Habt Ihr herausgebracht, Wer er iſt?“ fragte Vio⸗ 
la, als fie jebt mit Gianetta allein in dem Wagen ſich 
befand. 

„Sa, es ift der berühmte Signor Zanoni, über wel- 
chen alle die vornehmen Damen närrifch geworben find. 
Sie fagen, ex fen fo reich! o! fo viel reicher als alle die 
Inglesi — nicht, al& ob nicht Signor Glyndon —“ 

„Halt ein!“ unterbrach fie die junge Schaufpielerin. 
„Zanoni! Sprich nicht mehr von dem Engländer!“ 

Der Wagen Fam jebt in den minder beväfferten, 
entfernteren Theil der Stadt, wo Viola's Haus lag, als 
er plöglich hielt. 


Gianetta, beunruhigt, ſtreckte den Kopf durch das 


Fenſter und ſah bei dem blaſſen Licht des Mondes, daß 
der Kutſcher, von ſeinem Sitz herabgeriſſen, ſchon in den 
Armen zweier Männer gebunden lag, im nächflen Augen⸗ 
blick war der Schlag heftig aufgerifien, und eine große 
Geſtalt in Masfe und Mantel erfchien. 

„Seyd ohne Furcht, Holdefle Piſani;“ ſagte er mit 
fanfter Stimme, „fein Leib fol Euch gefchehen!“ Das 
mit fchlang er feine Arme um den Leib der fchönen Säns 


—— — — — — —&__ 


— 13 — 


gerin und fuchte fie aus dem Wagen zu heben. Aber Gia⸗ 
netta war feine gewöhnliche Bundesgenoffin — fie ſtieß 
den Angreifer mit einer Kraft zurüd, bie ihn beftürzt 
madte, und ließ auf den Stoß eine Ladung der kraͤftig⸗ 
ſten Borwäürfe folgen. 

Die Maske z0g ſich zurück und brachte den zerrütteten 
Mautel in Ordnung. 

„Corpo di Bacco!“ fagte er halb lachend, „die ift 
gut beſchützt. He, Luigi Giovanni! packt die Here — 
ſchnell! — was zögert Ihr?“ 

Die Maske zog fi von dem Wagenfchlag zurüd und 
eine andere, noch größere Geſtalt zeigte fih. „Seyb 
ruhig, Biola Piſani,“ fagte diefe mit leiſer Stimme; „bei 
mir ſeyd Ihr in Wahrheit ficher!“ damit hob er feine 
Maske auf, und zeigte die eveln Züge Janoni’s. „Seyd 
ruhig, macht feinen Lärm — ich kann Euch retten!“ Er 
verſchwand und ließ Viola in Staunen, Unruhe und Ents 
zügen verloren zurüd, Es waren im Ganzen neun Mas⸗ 
fen; zwei waren mit bem Kutſcher befchäftigt, eine ſtand 
vorn bei ven Wagenpferben,, eine vierte hütete die wohl: 
gefchulten Pferde der Truppe; drei andere (außer Za⸗ 
noni und demjenigen, der zuerſt Viola angerebet) flanden 
beifeite neben einem Wagen, welcher neben ver Straße 
hielt. Diefen Dreien winkte Zanoni; fie traten vor; er 
beutete auf die erſte Maske, welche in Wahrheit ver Zürft 
von — — war, und zu feinem unbegreiflichen Erflaunen - 
fühlte fich der Fürſt plößlich von Hinten gepackt. 
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„Verrath!“ fchrie er. „Verrath unter meinen eige- 
nen Leuten! Was beveutet das ?“ 

„Set ihn in feinen Wagen! Wenn er fich wiber- 
fest, komme fein Blut auf fein eigenes Haupt!“ tagte 
Zanoni ruhig. 

Er näherte fich den Männern, welche den auiſcher 
feſt hielten. 

„Ihr ſeyd uͤbermannt und überliſtet,“ ſagte er; „folgt 
Eurem Herrn; Ihr ſeyd drei, wir ſechs, bis an die Zähne 
bewaffnet. Dankt es unſerer Barmherzigkeit, daß wir 
Eures Lebens ſchonen. Geht!“ 

Die Männer wichen entmuthigt zurüd. Der Kutfcher 
ftieg wieder hinauf. 

„Haut die Stränge an ihren Wagen und die Zügel 
ihrer Pferde durch!" fagte Zanoni, indem er in ben 
Wagen flieg, worin Biola faß, der nun raſch dahinflog, 
während der getäufchte Entführer in einem ſchwer zu bes 
fehreibenden Zufland von Wuth und Staunen zurücblieb. 

„Laßt mich Euch dieß Geheimniß erklären,“ fagte 
Zanoni. „Ich entdeckte den Anfchlag gegen Cuch — ei: 
nerlei, wie; ich vereitelte ihn fo: das Haupt diefes Pla⸗ 
nes ift ein Edelmann, der Euch lange vergebens verfolgt 
bat. Er und zwei feiner Creaturen paßten Euch auf und 
folgten Euch) vom Gingang des Theaters an, nachdem er 
fechs Anderen Befehl gegeben, ihn auf dem ‘Plate zu er: 
warten, wo Ihr angegriffen wurbet ; ich und fünf meiner 
Diener nahmen ihre Stelle ein und wurden von ihm für 
feine Helfershelfer gehalten, Ich war zuvor allein an 
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den Platz geritten, wo die Männer warteten, und hatte 
ihnen gefagt, ihr Gebieter bebürfe für diefe Nacht ihrer 
Dienfte nicht. Sie glaubten mir und zerftreuten ſich dem⸗ 
gemäß. Dann begab ich mich wieber zu meiner Truppe, 
die ich zurückgelaſſen hatte; jetzt wißt Se Alles. Wir 
find vor Eurem Haufe.” 


Dritted Kapitel. 


In quale scuola 
Da qual maestro s’apprende 
La tua si lunga e dubbia arte d’amare ? 
Aminta. At.2. 


Zanoni begleitete die junge Nenpolitanerin in ihr 
Haus; Gianetta verſchwand — fie waren allein. 

Allein in dieſem Zimmer, das fo oft, in den alten, 
glüdlihen Tagen erfüllt worden war von Piſani's wilden 
Melodien; und jebt, wie fle diefen geheimnißvollen,, faft 
unheimlichen, und doch fchönen und ftattlichen Fremden 
auf eben dem Plage fliehen fah, wo fie, erjchüttert und 
bezaubert, zu ihres Vaters Füßen gefeflen hatte — da 
war ihr beinahe, in ihrer phantaftifchen Weife, ihre eige= 
nen Yuftigen Vorftellungen zu perfonificiren, als ob jene 
geiftige Muſik Geftalt und Leben angenommen hätte und 
herrlich in der angenommenen Bildung vor ihr flände. 
Sie war ſich dabei ihrer eigenen Holdſeligkeit gar nicht 
bewußt. Sie Hatte ihren Hut und Schleier hei Seite 

Bulmwer’s Werke. Achtundſechzigſter Theil, 410 
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gelegt ; ihre Haare, etwas in Unordnung geratben, fielen 
über ven elfenbeinernen Hals, welchen die Kleidung zum 
Theil ſehen ließ; und wie ihre dunfeln Augen in dankba⸗ 
ren Thränen ſchwammen, und ihre Wange yon der füngft 
erlebten Aufregung. Hammte: da ‚hatte der Gott des 
Lichts und der Muſik felbft in feinen arkadiſchen Thälern 
nie, in feiner flerblichen Hülle, um eine ſchoͤnere Jung⸗ 
frau oder Nymphe fchmeichelnd geworben. ’ 

Zanoni betrachtete fie mit einem Blick, worin Be: 
wunderung nicht ohne Beimifchung von Mitleid zu feyn 
fhien. Er murmelte einige Worte für fih, und ſprach 
dann laut zu ihr: 

„Viola, ich habe Euch aus einer großen Gefahr ge⸗ 
rettet, Euch nicht blos vor Entehrung, ſondern vielleicht 
auch vor dem Tod bewahrt. Der Fürſt von — — iſt, 
unter einem ſchwachen Defpoten und einer feilen Ber: 
waltung, ein beinahe über das Gefeb erhabener Mann. 
Er ift jedes Verbrechens fühlg; aber bei feinen Leiden: 
ſchaften befißt er auch fo viel Klugheit, wie funft dem 
Ehrgeiz zufommt; hättet Ihr Euch nicht in Eure Schande 
ergeben und damit verfühnt, fo wäretsShr nimmer in bie 
Melt zurückgekehrt, um Eure Gefchichte zu erzählen. Der 
Entführer Hat fein Herz, um zu bereuen, wohl aber 
eine Hand, die morden fann. Ich habe Euch gerettet, Vio⸗ 
la; vielleicht möchtet JHr ınich fragen, warum?“ Zanoni 
hielt inne und lächelte ſchmerzlich, als er fortfuhr: „Ihr 
werdet mir ‚nicht fo Unrecht thun und denfen: der Euch 
gerettet, ſey nicht minder felbftfüchtig, als der Euch Uns 
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heil bereitete. Waife! ich rede nicht zu Dir in der Sprache 
Deiner Anbeter; genug, daß ich das Mitleid kenne, und 
nicht undankbar bin gegen Liebe und Zärtlichkeit. Warum 
erroͤthen, warum zittern bei dem Worte? Ich lefe in 
Gurem Herzen, während ich fpreche, und fehe nicht Einen 
Gedanken darin, deſſen Ihr Euch zu fchämen hättet. 
Ich fage nicht, daß Ihr mich fchon liebt, Teicht kann die 
Phantafle erregt werben, lange ehe das Herz ergriffen if. 
Aber es ift mein Schickſal gewefen, Euer Auge zu bezan- 
bern, Eure Einbildungskraft zu beherrfchen. Um Euch zu 
warnen vor dem, was Euch nur Kummer Bringen Tönnte, 
fo wie ih Euch einfl warnend auf Kummer und Sorgen 
vorbereitete, bin ich jegt Euer Gafl. Der Engländer 
Slyndon. liebt Dich innig — mehr vielleicht, als ich je 
lieben Tann; wenn auch jeht Deiner noch nicht würdig, 
darf er Dich nur noch beſſer Fennen lernen, um Dig 
noch mehr zu verdienen. Er kann Dich Heirathen, er kann 
Di in fein freies und glüdliches Land führen, das Land, 
aus dem Deine Mutter ſtammte. Vergiß mich; befleiße 
Dich, feine Liebe zu erwiebern und zu verbienen, und id 
fage Dir, Du wirft geehrt und glüdlich feyn!“ 

Viola Härte mit ſtummer, unausfprechlicher Ge⸗ 
můthsbewegung und brennender Roͤthe diefe feltlfame Rebe 
an, und als er geendigt, bededte ſie fich das Angeficht 
mit den Händen und weinte. Undeboch, fo geeignet ſolche 
Worte waren, zu bemüthigen oder zu reizen, Entrüftung 
oder Schaam zu erregen, waren doch das nicht die Ger 
fühle, welche ihre Augen überfließen und ihr Herz ſchwel⸗ 
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len machten. Das Weib ging in diefem Augenblid unter 
im Rinde; und wie ein Kind mit all feinem anſpruchs⸗ 
vollen, fehnfüchtigen, und doch unfchuldigen Verlangen 
nach Liebe, in Trauer ohne allen Vorwurf weint, wenn 
“fein Gefühl rauh auf fich zurücigewiefen wird — fo, ohne 
Groll und ohne Befchämung, weinte Viola. 

Sanoni betrachtete fie fo, während ihr liebliches 
Haupt, überfchattet von feinen üppigen Flechten, fich vor 
ihm fenfte; und nach einem furzen Bedenken näherte er 
fich ihr und fagte, mit einer Stimme voll der begütigend- 
fien Freundlichkeit und mit einem halben Lächeln um ben 
Mund: „Erinnert Ihr Euch noch, als ih Euch ermahn- 
te, nach dem Lichte zu ringen, daß ich Euch als Vorbild 
anf den entichloffenen ernften Baum deutete; ich fagte 
Euch nicht, ſchoͤnes Kind, Ihr follet Euch die Motte zum 
Vorbild nehmen, die nach dem Sterne ſchmachtet, aber 
verfengt neben ber Lampe nieberfällt, Komm, ich will mit 
Dir reden. Diefer Engländer —“ 

Viola zog fich zurüd und weinte noch leidenfchaft: 
ficher. 

„Diefer Engländer ift von Deinen Sahren, nicht 
yiel über Deinem Stande, Du kannſt feine Gedanken im 
Leben theilen — Du kannft neben ihm in bemfelben Grabe 
zuhen im Tode! Und ich — doch dieſer Hinblic auf die 
Zukunft follte uns nicht ſtoͤren. Schau in Dein Herz, und 
Du wirft fehen, daß, ehe.mein Schatten wieder Deinen 
Pfad kreuzte, für dieſen, Deinen Altersgenofien eine reine 
and ruhige Neigung darin erwachfen war, die zur Liebe 


gereift wäre. Haft Du Dir nie eine Häuslichkeit ausger 
malt, worin Du mit Deinem jungen Anbeter Tebteft ?« 
„Nie,“ fagte Viola mit plöglicher Energie, „nie, als 
nur um zu fühlen, daß dieß nicht das mir beflimmte Loos 
fey. Und o!“ fuhr fle fort, plößlich aufflehend und, bie 
Flechten zurüdftreichend, welche ihr Antlig verfchleierten, 
Heftete fie ihre Blicke auf den Fragenden: „und o! Wer 
Du auch biſt, der Du in meiner Seele lefen und meine 
Zukunft geftalten willſt, mißdeute nicht das Gefühl, das 
— das," (fie flammelte einen Augenblick und fuhr mit 
niedergefchlagenen Augen fort) „das meine Gedanfen an 
Dich gefeffelt Hält. Glaube nicht, daß ich eine ungefuchte 
und unerwieberte Liebe nähren könnte. Es ift nicht Liebe, 
was ich für Dich fühle, Fremder! Wie follte ih? Du haft 
nur zu mir gefprochen, mich zu warnen — und jetzt, mich 
zu verwunben!“ Wieder hielt fie Inne, wieder bebte ihre 
Stimme; die Thränen zitterten ihr an den Wimpern; fle 
wifchte fie weg und fuhr fort: „Nein, nicht Liebe — wenn 
das Liebe iſt, was ich gehört und wovon ich gelefen, und 
was ich auf ber Bühne zu erheucheln gefucht Habe — fon- 
dern eine ernftere, fucchtbarere, und fo feheint es mir, bei⸗ 
nahe übernatürliche Anziehung, welche macht, daß id 
wachend oder träumend Dich mit Bildern in Verbindung 
feße, die mich zugleich entzücken und aͤngſtigen. Meinſt 
Du, wenn eu Liebe wäre, koͤnnte ich fo mit Dir fpres 
hen? meint Du,” (fie erhob plöslih ihr Auge gegen 
‚das feinige,) „mein Auge könnte fo das Deinige fuchen 
und feinen Blick aushalten? Fremder! ich verlange Dich 
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aut von Zeit zu Zeit zufehen, zu hören! Fremder, ſprich 
mir nicht von Andern! Warne, fchelte, zerfchlage mein 
Herz, verſchmaͤhe bie nicht unwürbige Dankbarkeit, die 
es Dir darbringt, wenn Du willſt, aber komm nicht 
immer als ein Vorbote von Schmerz und Unruhe zu mir. 
‚Manchmal habe ih Dich in meinen Träumen geſehen, 
umgeben von herrlichen, Tichten Geftalten, Deine. Miene 
ſtrahlend von einer himmliſchen Freude, die fie jetzt nicht 
an fich trägt. Fremder, Du haft mich gerettet, und ich 


danke Dir, ich fegne Dich. If das auch eine Hulbigung, : 


‚die Du verwirfſt?“ Mit diefen Worten fchlug ſie fanft ihre 
Arme über dem Bufen zufammen und beugte fich tief vor 
ihm. Auch erfchien ihre Demuth nicht unweiblich oder 
ich wegwerfend, nicht wie die einer Gellebten gegen den 
Liebhaber, einer Sklavin gegen den Herrn, fondern mehr 
wie die eines Kindes gegen feinen Vormund, einer Neo⸗ 
phitin der alten Religion gegen ihren Priefler. Zanoni's 
Stirne war nachdenklich und ſchwermüthig. Er fah fie an 
mit einem ganz eigenen Ausdruck von Freundlichkeit, von 
Kummer, und doch von zartem Gefühl in feinen Augen ; 
aber feine Lippen waren fireng, feine Stimme kalt, als er 
antwortete: 
„Wißt Ihr, was Ihr verlangt, Viola? Ahnt Ihr 
die Gefahr für Cuch — vielleicht für uns Beide, nad 
welcher Ihr gelüftet ? Wißt Ihr, da mein Leben, wenn 
getrennt von dem flürmifchen Schwarme der Menfchen, 
Eine Huldigung der Schönheit Ift, aus ber ich zu verban- 
nen fuche, was das Schöne in den Meiften entzündet? 
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Als ein Unheil meide ich, was dem Manne als das fehünfte 


2008 erſcheint — die Liebe der Töchter der Erbe. Geht 
noch Tann ich Di warnen und bewahren vor manchen 
Uebeln; wenn ich Dich öfter fehe, würde mir dies Vermoͤ⸗ 
gen bleiben? Ihr verficht mich nicht. Was ich noch hin⸗ 
zufügen will, wird leichter zu veritehen feyn. Ich bitte 
Did, verbanne aus Deinem Herzen -alle Gedanken an 
mich, es fey denn, ald an einen Mann, welchen zu mei- 
den Dir die Zufunft laut zuruft. Glyndon, wenn Du 
feine Huldigung annimmft, wird Dich lieben, bis das 
Grab ſich über Euch Beiden fchließt. Auch 1,” — fügte 
er bewegt hinzu, — „auch ich koͤnnte Dich lieben!“ 

„Ihr!“ rief Viola mit der Heftigkeit eines plögli- 
hen Gefühle von Wonne, von Entzüden, das fie nicht 
unterbrüden Tonnte ; aber im nächften Augenblid Hätte fie 
Welten darum gegeben, den Ausruf zurüdnehmen zu 
fönnen. 

„Ja, Biola ich könnte Dich lieben; aber in biefer 
Liebe — welcher Kummer und welche Wechfel! Die Blume 
gibt dem Felſen Duft, an deſſen Herz fie wächst. Eine 
Heine Weile, und die Blume fit tobt; aber der Fels be⸗ 
ſteht noch. Der Schnee auf feiner Bruft — der Sonnen⸗ 


fchein auf feinem Gipfel. Beflnne Di — denke recht 


nad. Gefahr bedroht Dich noch jest. Einige Tage wirk 
Du fiher feyn vor dem gewiflenlofen Verfolger; aber 
bald fommt die Stunde, wo Deine einzige Rettung — 


Flucht if. Wenn der Engländer Dich würdig liebt, wich 


ihm Deine Ehre theuer feyr wie feine eigene; wo nicht, 
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ſo gibt es noch andere Laͤnder, wo die Liebe treuer, die 
Tugend weniger in Gefahr ſeyn wird vor Tücke und Ge⸗ 
walt. Lebewohl! mein eigenes Verhaͤngniß kann ich nicht 
vorausſehen, als nur durch Schatten und Wolken. Ich 
weiß wenigſtens, daß wir uns wiederſehen werden; aber 
vor dieſem Zeitpunkt lerne, füße Blume, daß es anmu⸗ 
thigere Ruheplaͤtze gibt, als Felſen!“ 

Mit dieſen Worten wandte er ſich und erreichte die 
äußere Thüre, wo Gianetta beſcheiden ſtand. Zanoni 
legte leicht ſeine Hand auf ihren Arm. Mit dem muns 
tern Ton eines ſcherzenden Cavaliers fagte er: 

„Der Signor Glyndon bewirbt fih um Eure Ge⸗ 
bieterin; er kann fie heirathen. Ich kenne Eure Liebe zu 
ihr. Heilt fie von der Laune, deren Gegenftand ich bin. 
IH bin ein Vogel immer im Fluge begriffen.“ 

Unter dieſen Worten ließ er eine Börfe in Gianetta's 
Hand gleiten und war weg. 
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Vierted Kapitel. 


Les intelligences c&lestes se font voir et se 
communiquent plus volontiers dans le silence et 
dans la tranquillit& de la solitude. On aura donc 
une petite chambre, ou un cabinet secret, etc. 


Les Clavicules de RabbiSalomon. chap. 
3.traduites exactement dutexte hebreu, 
par M. Pierre Marissonneau, profes- 
seur deslangues orientales et sectaleur 
de la philosophie des Sages cabalistes. 

(Manuscript.) 


Der von Zanoni bewohnte Pallaft befand. fih in 
einem ber weniger befuchten Stabitheile. Er fteht noch 
jetzt, zerfallen in Ruinen, ein Denkmal von dem Glanz 
eines längft aus Neapel, mit den ftattlichen Gefchlechtern 
ber Rormannen und ber Spanier verfchwunbenen Ritter: 
thums. 

Als er in die Zimmer trat, welche für ſeinen aus⸗ 
ſchließlichen Gebrauch beſtimmt waren, empfingen ihn 
zwei Indier, in der Tracht ihres Landes, an der Schwelle 
mit den erſten Begrüßungen des Orients. Sie hatten 
ihn von den fernen Rändern begleitet, in welchen er, den 
Gerüchten nach , viele Jahre fich aufgehalten hatte. Aber 
fie konnten feinen Auffchluß geben, die Neugier zu be⸗ 
friedigen,, oder den Verdacht zu rechtfertigen. Sie ſpra⸗ 
Ken nur die Sprache ihrer Heimath. Mit Ausnahme 
son diefen Beiden beftand feine fürftliche Dienerfchaft 
ans gemietheten Eingeborenen Neapels ; und dieſe machte 
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feine verfchwenderifche, aber auch gebieterifche Groß⸗ 
muth zu unbebingten Werkzeugen und Creaturen feines 
Willens. In feinem Haufe und feinem Thun und Treiben, 
fo viel man davon fah, war Nichts, was die Gerüchte 
erflären konnte, welche im Umlauf waren. Er ward nicht, 
wie man und von Albertus Magnus oder dem großen 
Leonardo da Vinci erzählt, von Luftgeiftern bebient, und 
fein metallenes Bild, die Erfindung des magifchen Mechas 
nismus, theilte ihm die Influenzen der Sterne mit. Nichte 
von dem Apparate des Alchhmiſten — Tigeln und Metal: 
len — gab feinen Zimmern ein feierliches Ausfehen ober 
erflärte feinen Reichthum ; nicht einmal fchien er fich für 
jene Heiterere Studien zu intereffiren, von welchen man 
yermuthen konnte, daß fle feine eigenthümliche Unterhal⸗ 
tung mit abftraften Begriffen und oft mit verborgener 
Gelehrſamkeit färbten. Keine Bücher unterhielten ihn in 
feiner Einfamfeit ; und wenn er je aus ihnen fein Wiflen 
gefchöpft Hatte, fo ſchien es jetzt, als ſey das einzige Blatt 
das er leſe, das große der Natur, und ein unermeßli- 
ches, flaunenswerthes Gedaͤchtniß gebe ihm alles Mebrige 
an die Hand. Eine Ausnahme jedoch bemerkte man in 
feiner fonft anfcheinend ganz gewöhnlichen und alltägli: 
chen Lebensweiſe, welche, nach der Autorität, welche wir 
diefem Kapitel vorgefegt Haben, den Jünger der geheimen 
Wiſſenſchaften anzeigen mochte. In Rom und in Nea⸗ 
vel, ja In der That überall, wo er feinen Wohnflg aufs 
ſchlug, wählte er fich ein von den übrigen Gemaͤchern des 
Hauſes entferntes Zimmer aus, welches verfchlofien warb 
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mit einem Schloß, kaum größer als das Siegel an einem 
Ringe, aber flarf genüg, um den finnreichflen Inſtru⸗ 
‚menten des Schlofiers zu troßen — wenigſtens hatte einer 
feiner Diener, von unwiderflehlicher Neugier getrieben, 
den Berfuch vergebens gemächt; und obgleich er wähnte, 
er habe es in der günftigften, geheimften Zeit verfucht 
— in der Todtenftille der Naht — wo Feine Seele in 
der Nähe — Zanoni felbft von Haufe abwefend war — 
fo gab ihm doch fein Aberglauben, ober fein Gewiſſen, 
dieß als den Grund davon an, daß ihn am nächflen 
Tage der Hausverwalter in aller Ruhe verabfchiedete. 
Er entſchaͤdigte fich für dieß Mißgeſchick Dadurch, daß er 
feine Gefchichte überall ausbreitete, und zwar mit tau⸗ 
fend beluftigenden Webertreibungen. Er verficherte, daß, 
wie er fich der Thüre genähert, unfichtbare Hände ihn 
wegzuzerren gefchienen; und wie er das Schloß berührt, 
ſey er wie vom Schlage gerührt zu Boden gefunfen, Ein 
Wundarzt, der die Gefchichte hörte, bemerkte zum Miß⸗ 
fallen der Wunderfrämer, möglicherweife Habe Zanont 
einen gefchickten Gebrauch von ver Eleftrieität machen Eins . 
nen. Wie dem fey, dieß Zimmer, einmal fo verwahrt 
und gefichert, ward nie von einem Andern als von Zanont 
ſelbſt betreten. | 

Die feierliche Stimme der Zeit, von der benach⸗ 
barten Kirche her, erweckte endlich ven Herrn des Palaſtes 
aus der tiefen, regungslofen Träumerei, die mehr eine 
Verzückung als Nachſinnen zu feyn fehlen, worin feine 
Seele verfunlen war. 
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„Es ift wieder ein Sandlorn mehr aus dem gewal⸗ 
tigen Stundenglas heraus,” fagte er vor fich Hin mur- 
melnd,, „und Doch vermag bie Zeit fein Atum dem Unend⸗ 
lichen weder hinzuzufügen noch zu entziehen! Du meine 
Seele, Du Lichtes, Du Augoeides! * warum fleigft Du 
ans Deiner Sphäre herab — warum aus dem ewigen, , 
fternenähnlichen, Leidenfchaftlofen Heitern trittſt Du zu⸗ 
rück in die Nebel des dunkeln Sarfophages? Wie lange, 
durch zu herbe Erfahrung belehrt, daß Gemeinſchaft mit 
den Weſen, welche fterben, bei aller Süßigfeit doch nur 
Kummer bringt, haft Du begnügt in Deiner majeftätifchen 
Einfamfeit gehaust und gelebt?“ 

Mie er fo vor fich Hinmurmelte, brach einer der frü- 
heſten Voͤgel, welche den Morgen begrüßen, plößlidh 
in Gefang ans unter den Orangenbäumen im Garten 
unter feinem Fenſter. Plöglich antwortete Gefang dem 
Gefang, und ver Batte, erweckt Durch die Töne, gab dem 


* '’ Auyossöns — ein bei ven myſtiſchen' Platonikern be- 
liebtes Wort; Oympa Yyuyns avyosdns, brav unte 
ERTEWITGL ETIU To, MNTE 800 GUVTEEIN UNTE Ouni- 
ları, alla gurı Auuruntas, d anv aAndeav Öpg 
my navtay, za, 79 ev avım. Marc. Ant: II. 
Der Sinn dieſes ſchönen Sages der alten Philofophie, ven, 
wie Bayle in feinem Artikel über Cornelius Agrippa rich- 
tig bemerkt, vie neuern Quietiſten, wiewohl ohne Glück, 
nachzuahmen verfucht haben, iſt ber: daß die Sphäre ver 
Seele licht fen, wenn nichts Neußerliches mit der Seele 
felbft in Berührung komme; von ihrem eignen Licht aber 
erleuchtet, ſchaue fie vie Wahrheit aller Dinge, und bie 
Wahrheit in ihr ſelbſt. 


nl 


Bogel eine felige Antwort. Er lauſchte; und nicht die 
Seele, die er befragt, fondern das Herz antwortete. Er 
ftand auf, und ging mit raftlofen Schritten in dem engen 
Zimmer auf und ab. „Fort von diefer Welt!“ rief er 
endlich mit ungebuldigem Tone. „Kann Feine Zeit ihre 
unſeligen Bande lockern? Wie die Anziehung, welche bie 
Erde im Raum fefthält, ift die Anziehung, welche die 
Seele an die Erde bannt. Fort von diefem dunfelgrauen 
- Planeten! Brecht, Ihr Bande! erhebt Euch, Ihr Flügel!“ 
Er ſchritt durch die fehweigenden Gänge, die hohen 
Treppen hinauf, und trat in das geheime Zimmer. 
* % » 


Fünftes Kapitel. 


Oh, quante sono incantatrici; oh quanti 
Incantator tra noi, che non si sanno! 
Orl. Fur. VIIL 1. 

Am nächſten Tage lenkte Glyndon feine Schritte 
nach Zanon?s Pallafl. Des jungen Mannes Einbil- 
dungskraft, von Natur ſchon entzündbar, war feltfam 
aufgeregt durch das Wenige, was er von biefem merk⸗ 
würdigen Wefen gefehen und gehört hatte — ein Zauber, 
den er weder bemeiftern noch erflären Eonnte, zog Ihn zu 
dem Fremden hin. Zanoni's Macht fehlen geheimnißvoll 
und groß, feine Triebfedern gut und wohlwollend, und 
doch war fein Beñehmen froftig und abſtoßend. Warum _ 
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im einen Augenblid Glyndons Belanntfchaft zurüdweifen, 
im andern ihn aus einer Gefahr retten? Wie hatte Za⸗ 
nont jo Kunde bekommen von Feinden, von welchen Glyn⸗ 
don felbft Nichts wußte? Sein Intereffe war tief erregt, 
feine Dankbarkeit in Anfpruch genommen; er befchloß, 
noch einen Derfuch zu machen, den unverbindlichen Bota⸗ 
nifer zu gewinnen. 

Der Signor war zu Haufe und Glyndon war in 
einen geräumigen, hohen Saal geführt, wo Zanoni nady 
wenigen Augenbliden erichien. 

„Ich komme, Euch für Eure Warnung in der leg- 
ten Nacht zu danken,“ fagte er, „und. Euch zu Bitten, das 
Maß meiner Verbindlichkeit voll zu machen, indem Ihr 
mich belehrt, von welcher Seite fd) mich vor Feindſchaft 
und Gefahr zu hüten habe.“ " 

„Ihr feyd ein galanter Mann ,* fagte Zanoni mit 
einem Lächeln und in englifcher Sprache, „und feyb fo 
wenig mit dem Süden befannt, daß Ihr nicht wißt, daß 
galante Männer immer Rivale haben ?” 

„Sprecht Ihr im Ernſt?“ fragte Glyndon erröthenp. 

„In vollſtem Ernft. Ihr liebt Viola Pifani; Ihr 
habt Einen der mächtigften und gewiflenlofeften neapo- 
litaniſchen Bürften zum Nebenbuhler. Eure Gefahr ift 
in der That groß.“ 

„Aber verzeiht — wie wurde es Euch bekannt?“ 

„Ich gebe fterblichen Menfchen feine Rechenſchaft 
von mir,” verfette Zanoni Hoch herab; „und mir gilt es 
gleich, ob Ihr meine Warnung beachtet oder verſchmaͤht.“ 


— 159 — 


„But, wenn ich Euch nicht fragen darf, fen es fo ; 
aber wenigftens rathet mir, was thun ?“ 

„Wollt Ihr meinem Rathe folgen ?“ 

„Barum nicht ?“ 

„Beil Ihr von Natur muthig ſeyd; Ihr licht Aufs 
vegung und Geheimniß, Ihr liebt es, der Held eines 
Romans zu ſeyn Riethe ich Euch, Neapel zu verlaflen: 
würbet Ihr es thun, fo lange Neapel einen Feind enthält, 
mit dem Ihr Euch meflen, eine Geliebte, der Ihr Eure 
Suldigung fortwährend darbringen möchtet ?“ 

„Ihr Habt Recht,” fagte der junge Engländer mit 
Energie. „Nein! und Ihr fünnt mich um eines folchen 
Entfchluffes willen nicht tadeln!“ 

„Aber es bleibt Euch noch eine andere Bahn offen ; 
liebt Ihr Biola Pifant aufrichtig und innig? Wenn dieß, 
fo heirathet fie und bringt eine junge Frau in @ure Heis 
math mit.“ 

„Aber,“ antwortete Glyndon verwirrt, „Viola ift 
nicht von meinem Stande. Auch ihr Beruf ift — furz, 
ich bin gefeflelt durch ihre Schönheit, aber ich kann fle 
nicht heirathen.“ 

Zanoni runzelte die Stirne. 

„Dann ift eure Liebe nur felbitfüchtige Luft, und ich 
rathe Cuch zu Eurem eigenen Glück nicht mehr. Junger 
Mann, das Schickfal ift weniger unerbittlich, als es ſcheint. 
Die Mittel und Wege des großen Beherrfchers des Welt: 
aus find nicht fo dürftig und befchränft, daß er ven Men 
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ſchen das göttliche Vorrecht bes freien Willens verfagte ; 
wir Alle koͤnnen uns unfern eignen Weg vorzeichnen, und 
Gott kann machen, daß unfre Widerfprüche felbft mit fei- 
nen ernften und großen Sweden zufammenflimmen. Ihr 
habt die Wahl vor Euch. Chrenhafte und großmüthige 
Liebe kann felbft jebt noch Euer Glück ſchaffen und Eu 
zur Rettung helfen; eine wahnfinnige, ſekbſtiſche Leidens 
ſchaft wird Euch nur ins Elend und zum Untergang 
führen.“ i 
„Ihr behauptet alfo, die Zukunft leſen zu koͤnnen?“ 
„Ich Habe Alles geſagt, was mir beliebt Euch mit⸗ 
zutheilen.“ 

„Während Ihr fo gegen mich den Moraliſten macht, 
Signor Zanoni,“ fagte Glyndon mit einem Lächeln, 
„ſeyd Ihr denn ſelbſt fo gleichgültig gegen Jugend und 
Schönheit, daß Ihr gegen ihre Lockungen den Stoffer 
fpielt 4“ 

„Wenn es nothwendig wäre, daß das Thun mit der 
Lehre ganz zufammenftimmte,“ fagte JZanoni mit einem 
- Hittern Lächeln, „fo hätten Wenige das Net, uns zu 
ermahnen und zu warnen. Das Thum ober die Hands 
Iungsweife des Individuums befchreibt nur einen Kleinen 
Kreis außer ihm; das bleibende Gute oder Böfe, das er 
für Andere wirft, Liegt mehr in den Gefinnungen, die er 
verbreiten Tann. Eeine Thaten find befchränft und augens 
blicklich; feine Gefinnungen koͤnnen die Welt durchdrin⸗ 
gen und Generationen begeiftern bis zum Tage des Ge⸗ 
richte. Alle unfre Tugenden, alle unfere Gefege find aus 
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Büchern und Marimen gefchöpft, welche Gefinnungen 
und Gedanken find, nicht aus Thaten. Im Handeln Hatte 
Sultan die Tugenden eines EChriften, und Conftantin die 
Lafter eines Heiden. Die Gefinnungen Julians Iodten 
Zaufende zum Heidenthum zurüd, die Conſtantins dien» 
ten, nach des Himmels Willen, die Nationen der Erbe 
unter das Chriſtenthum zu beugen. Im Leben und Wan⸗ 
del kann der geringfte Bifcher dort am Meere, der an bie 
Mirakel von San Gennaro glaubt, ein beflerer Menſch 
feyn als felbft Luther. Den Gefinnungen Luthers verdankt 
der Geiſt des modernen Europa die ebelfte Revolution, bie 
er erlebte. Unfere Meinungen, junger Engländer, find- 
der Engelstheil an uns; unfere Thaten der Erdentheil.“ 

„Ihr Habt tief nachgedacht für einen Staliener,“ 
fagte Glyndon. 

„Wer bat Euch gefagt, daß ich ein Italiener ſey?“ 

„Seyd Ihr feiner? Und doch, wenn ich Euch meine: 
Sprache wie einen gebornen Engländer ſprechen hoͤre, 
fo — 4 

„Still!“ unterbrach ihn Sanoni, fi ungeduldig 
wegwendend. Dann nad einer Pauſe begann er wieder 
mit milder Stimme: „Glyndon, , verzichtet ihr auf Viola 
Pifani? Wollt Ihr Euch einige Tage nehmen zur Ueber: 
legung deſſen, was ich Euch gefagt habe?“ 

„Auf fie verzichten — nie!“ 

„Alſo wollt Ihr fle Heirathen?“ 

„Unmdglich !“ 

Bulwer’s Werke. Achtundſechzigſter Theil. 44 
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„Sey es fo; dann wird fie Euch entfagen. Ich fage 
Eu, Ihr habt Nebenbuhler.“ 

„Isa; den Fürften von — — ; aber ich fürchte ihn 
nicht.“ 

„Ihr Habt noch einen Andern, den Ihr mehr fürch⸗ 
ten werdet.“ F 

„Und Wer iſt der?“ | 

„Ich ſelbſt.“ 
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Glyndon wurde blaß und fuhr von feinem Sit auf. 

„Ihr, Signor Zanoni! — Ihr — und Ihr wagt 
mir das zu fagen ?“ 

„Wagen! Ah! Es gibt Zeiten, wo ich wünfchte, 
daß ich fürchten Könnte!“ 

„Dieſe hochmüthigen Worte waren nicht in hochmü⸗ 
thigem Tone, fondern im Ton der niebergefchlagenften 
Bekümmerniß gefprochen. Glyndon war wüthend, vers 
wirrt, und empfand doch eine ehrfürditige Schen. Indeſ⸗ 
fen hatte er ein muthiges englifches Herz in der Bruft, 
und er faßte fich rafch wieder. 

„Signor,“ fagte er ruhig, „ich laſſe mich nicht zum 
Narren haben mit diefen feierlichen Phrafen und myflis 
ſchen Borgebungen. Ihr möget Kräfte beſitzen, die ich 
nicht faflen, mit denen ich nicht wetteifern Tann, ober 
Ihr koͤnnt auch ein fchlauer und fühner Betrüger ſeyn.“ 

| „Run, und weiter!“ 

F „So möchte ich Euch denn,“ fuhr Glyndon fort, 
| entſchloſſen, obwohl etwas aus der Faſſung gebracht, „fo 
| möchte ich Euch denn zu wiffen thun, daß, obgleich ich 


| 
m. 
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mi von einem Fremben weber überreben noch zwingen 
laſſen werde, Biola Piſani zu heiraten, ich darum wicht 
minder entjchlofien bin, file nimmermehr einem Andern 
friedlich und zahm abzutreten!“ 

Zanoni fah den jungen Mann, defien funfelnde Aus 
gen und erhöhte Farbe bezeugten, daß er Muth und Ent- 
ſchloſſenheit genug befibe, feinem Worte Nachdruck zu 
geben, ernfl an, und verfeßte dann: „So kühn! gut; es 
ſteht Euch wohl an. Aber nehmt meinen Rath an; wars 
tet noch neun Tage, und dann fagt mir, ob Ihr das 
holdeſte und reinfte Gefchöpf heirathen wollt, das Euch fe 
auf Curem Lebenspfade begegnete.“ 

„Aber wenn Ihr fie fiebt, warum — warum —“ 

„Barum ich wünfche, daß fle einem Andern fich ver- 
mähle: um fie vor mir zu reiten! Hört mich an. Dieß 
Mädchen, fo befcheiden und wenig gebildet fie ift, trägt 
in ſich die Keime ver erhabenften Eigenfchaften und Tu⸗ 
genden. Sie kann dem Manne, ben fie liebt, Alles ſeyn 
— Alles was der Mann von einem Weib ober einer Ges 
liebten wünfchen Tann. Ihre Seele, durch Zärtlichkeit ent= _ 
widelt, wird die Eurige erheben; fie wird auf Euer Ber: 
mögen Einfluß üben, Eure Beflimmung erhöhen; Ihr 
werdet ein angefehener und glüdlicher Mann werben. 
Wenn fie dagegen mir zufällt, weiß ich nicht, was ihr 
2008 feyn mag, abertch weiß, daß es eine Probe ifl, die 
Menige ducchmachen Iönnen, und bie bisher noch fein 
Weib überlebt hat.“ 

Bei diefen Worten wich alle Farbe aus Zanoni's 
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Geficht, und in feiner Stimme lag Etwas, das das warme 
Blut feines Zuhörers gefrieren machte. 

„Bas tft das Geheimniß, das Euch umgibt?“ rief 
Glyndon, unfähig eine Bewegung zu unterdruͤcken. „Seyd 
Ihr wirklich ein von andern Menſchen verſchiedenes We⸗ 
fen? Habt Ihr die Grenze erlaubter Wiſſenſchaft über⸗ 
ſchritten? Seyd Ihr, wie Einige behaupten, ein Zauberer, 
oder nur ein — 

„Still!“ unterbrach ihn Zanoni fanft und mit einem 
eigenthümlichen, aber melancholiſch milden Lächeln ; „habt 
Ihr Euch das Recht erworben, mir ſolche Fragen vorzu⸗ 
legen? Obgleich Italien fich noch einer Inquifition rühmt, 
ift doch Ihre Macht eingefchrumpft wie ein Blatt, das ber 
erfte Wind herunterweht. Die Zeiten der Tortur und 
Berfolgung find vorüber; und es Tann Einer leben, wie 
es ihm gefällt, und fchwaben was ihm beliebt, ohne 
Furcht vor dem Pfahl und der Folter. Da ich der Vers 
folgung trogen fann, müßt Ihr mir verzeihen, wenn ih 
der Neugier nicht nachgebe.“ 

Glyndon erröthete und fland auf. Trob feiner Liebe 
zu Biola und feiner natürlichen Furcht vor einem ſolchen 
Mebenbupler, fühlte er ſich doch unwiderſtehlich zu eben 
dem Manne Hingezogen, den er zu beargwohnen und zıt 
fürchten am meiften Urſache Hatte. Er bot Zanoni die 
Hand dar mit den Worten: „Gut denn, wenn wir Rivale 
feyn follen, fo müflen unfere Degen unfere Rechte ents 
ſcheiden; bis dahin wünfchte ich, daß wir Freunde blieben. * 

„Breunde! Ihr wißt nicht, was Ihr verlangt!“ 
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„Wieder Raͤthſel!“ 

„Räthſel,“ rief Zanoni leidenſchäftlich? „ja, koͤnntet 
Ihr wagen ſie zu loͤſen? dann erſt koͤnnte ich Cuch meine 
Rechte geben und Cuch Freund nennen!“ 

" „Ich könnte Alles und Jedes wagen um bie Erwer⸗ 
bung übermenſchlicher Weisheit,“ ſagte Glyndon; und 
fein Angeficht glühte auf in wildem, heftigem Enthu⸗ 
ſiasmus. 

Zanoni betrachtete ihn mit nachdenklichem Schweigen. 

„Der Samen des Vorfahren lebt in dem Sohne,“ 
murmelte er; „er kann — noch“ — er brach raſch ab; 
dann ſagte er laut: „Geht Glyndon! wir werden uns wie⸗ 
der ſehen, aber ich will nicht eher eine Antwort von Cuch 
voerlangen, als die Stunde zur Entſcheidung draͤngt.“ 


Sechstes Kapitel, 


Es ift gewiß, daß diefer Mann Befigungen hat 
von fünfzigtaufenn Livres, und eine Perſon von ben 
größten Talenten zu ſeyn fcheint. Aber dann, wenn 
er ein Zauberer ift, find denn Zauberer mit foldher 
treuen Hingebung zugethan, wie diefer Mann zu feyn 
feheint! Kurz, ich Eonnte weder Kopf no Schwanz 
daran anbringen. 

(Graf von Gabalis nad der, der zweiten 

Ausgabe des Lockenraubes angehängten 
Uebertragung.) 


„Bon allen Schwächen, über welche Heine Men⸗ 
fchen fpotten, tft feine, die fie geneigter find lächerlich zu 
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machen, als die Neigung zum Glauben. Und von allen - 


Anzeichen eines verberbten Herzens und eines ſchwachen 
Kopfes ift der Hang zum Unglauben das ſicherſte. 
„Aechte Philofophie ſucht mehr zu löfen als zu laͤug⸗ 
nen. Während wir jeden Tag bie Heinen Monopoliften 
der Wiffenfchaft von den Abfurbitäten der Alchymie, und 
von dem Traum des Steines ber Weifen ſchwatzen hören, 
weiß eine gründlichere Gelehrſamkeit wohl, daß von den 
Aldıymiften die größten Entbedungen in der Wiffenfchaft 
gemacht worden find, und Vieles, was und noch abfirus 
ericheint, dürfte uns, hätten wir Die Schlüffel zu der my: 
ſtiſchen Phrafeologie, welche fie anzunehmen genöthigt 
waren, ben Weg zu nod) edleren Erwerbungen eröffnen. 
Der Stein ver Weifen felbft it manchen der tüchtigflen 
Chemikern felbft des jegigen Jahrhunderts nicht als eine 


träumertfche Chimäre erfchienen.* Der Menfch Tann ben - 


Geſetzen der Natur nicht widerſtehen. Aber find alle Ges 
‚ feße der Natur ſchon entdeckt? 

„„Gebt mir einen Beweis Eurer Kunft!‘ fagt der 
nüchterne,, verfländige Forſcher. Wenn ich die Wirkung 
geſehen, will ich mit @uch mich der Urfachen zu verge⸗ 


* Me. v’Israeli in feinen „Merkwürdigkeiten ver Literatur” bes 
merkt, nachdem er die fanguinifchen Anfichten moderner Che⸗ 
miler über die Verwandlung der Metalle angeführt, von einer 
noch größern und neuern Autorität, als Glyndon im Sinne 
haben Eonnte: „Sir Humphrey Dayy fagte mir, er halte diefe 
noch unentdeckte Kunft nicht für unmöglich; aber wenn fie fe 
entbedt werben follte, fo werbe fle ganz gewiß nutzlos ſeyn.“ 
Unter dem Artikel Alchymie. 
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wiſſern fuchen.‘“ So ungefähr, wie das Obige, waren 
bie erſten Gedanken von Elareuce Glyndon, als er Za⸗ 
noni verließ. Aber Elarence Glyndon war fein „nuͤch⸗ 
ferner, verftändiger Forſcher.“ Je unbeflimmter und ges 
heimnißvoller Zanoni's Sprache, um fo mehr imponirte 
fie ihm. Ein Beweis wäre etwas Greifbares geweien, 
womit er gefucht hätte zu ringen und fertig zu werben. 
Und es hätte nur feine Neugier verbrießlich gemacht, wenn 
er das Uebernatürliche auf das Natürliche zurücdgeführt 
geliehen hätte. Er bemühte ſich umfonft, in einigen Augen⸗ 
blicken von ber Leichtgläubigkeit fich erhebend zu dem Step: 
ticismus, der ihm zuwider war, das was er gehört Hatte, 
in Uebereinſtimmung zu bringen mit den denkbaren Ber 
weggründen und Abfichten-eines Betrügers. Unähnlich 
einem Mesmer und Gaglioftro, machte Zanoni, was auch 
feine Borgebungen waren, fie nicht zu einer Quelle des 
Gewinnes; auch war Glyndons Stellung und Rang im 
Leben nicht fo ausgezeichnet, daß die Erlangung eines 
Ginfluffes auf feinen Geiſt, Entwürfen ver Habfucht oder 
des Chrgeizes großen Vorſchub leiften Eonnte. Deunoch 
fuchte er fih Hin und wieder mit dem, dem weltlichen 
Wiſſen eigenen Argwohn, zu bereden, daß Zanoni wenig: 
ſtens irgend einen nnreblichen Zweck dabei habe, ihn zu 
einer Heirath mit der armen Schaufpielerin zu verleiten, 
die ihm bei feinem Stolz und Dentweife als Engländer 
nicht anfländig und würbig genug erfchien. Konnten nicht 
Viola und der myſtiſche Mann im Bunde mit einander 
feyn ? Konnte nicht diefer ganze Sargon von Prophezeis 
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Hungen und Drohungen nur Liften feyn, ihn zu beihören ? 
Er empfand eine ungerechte Erbitterung gegen Viola, daß 
fe einen ſolchen Bundesgenofien gewonnen. Aber mit 
diefer Erbitterung war eine ſehr natürliche Eiferfucht ge- 
mifcht. Zanoni bedrohte ihn mit feiner Rivalität. Za⸗ 
noni, der, was auch fein Charakter und feine Künfte ſeyn 
mochten, wenigftens alle äußeren Gigenfchaften befaß, 
um zu blenden und zu herrfchen. Verdrießlich über feine 
eigenen Zweifel flürzte er fich in die Geſellſchaft der Bes 
fannten, die er in Neapel gemacht hatte — Hauptfächlich 
Künftler, wie er felbR, Männer ver Literatur und reiche 
Handelsleute, die ſchon mit dem Glanze der Epelleute wett: 
eiferten, obgleich noch ausgefchloffen von ihren Vorrechten. 
Hier hörte er Biel von Zanoni, der fchon auch für fle, wie 
für die müffigeren Stände, ein Gegenfland der Neugier 
und der Muthmaßungen geworden war. 

Es war ihn als etwas Bemerfenswerthes aufge- 
fallen, daß Zanoni mit ihm englifch gefprochen Hatte, 
md das mit einer fo vollfommenen Herrfchaft über bie 
Sprache, daß er für einen geborenen Engländer hätte 
gelten Können. Anvererfeits drückte fich Zanoni mit glei⸗ 
her Leichtigkeit im Italtenifchen aus. Glyndon erfuhr, 
daß es berfelbe Fall fey mit Sprachen, welche von Frem: 
den feltener erlernt wernen. Ein Maler aus Schweden, 
der mit ihm fich unterhalten, glaubte fteif und feft, er fey 
ein Schwede ; und ein Kaufmann von Konflantinopel, der 
einige feiner Waaren an Zanoni verkauft hatte, ſprach 
feine Ueberzengung aus, daß Niemand als ein Türke, 
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oder wenigftens ein geborner Orientale bie fanften Töne 
des Morgenlandes fo vollfommen In der Gewalt haben 
fönne. Und doch, bei allen diefen Sprachen, wenn fie 
alle ihre Erinnerungen mit einander verglichen, war ein 
leiſer, faum wahrnehmbarer Unterfchieb nicht in ber Auss 
ſprache, nicht einmal im Hecent, aber in ber Tonart und 
im Klang der Stimme, fo zu fagen, zwifchen ihm und 
einem Gingebornen. Dieß Vermögen war es, wie Glyn⸗ 
don fich erinnerte, daß jene Sekte, deren Lehren und 
Kräfte immer nur Höchft unvolllommen erforscht und ers 
fundet worden, die Rofenfreuzer, fich ganz befonders zu⸗ 
fchrieben. Er erinnerte fich, in Deutfchland von dem Werfe 
des John Bringaret * gehört zu haben, welcher behauptete, 
alle Sprachen der Erde feyen der Achten Brüderfchaft des 
Roſenkreuzes bekannt und geläufig. Gehoͤrte Zanoni dies 
ſer myſtiſchen Brüderſchaft an, die in einem frühern Zeit⸗ 
alter ſich ſolcher Geheimniſſe rühmte, daß der Stein ber 
Weiſen das Heinfle darunter war; die ſich als Erben alles 
deſſen betrachtelen, was die Chaldaͤer, die Magier, bie 
Gymnofophiften und die Platoniker gelehrt Hatten; und 
bie fich von allen dunkleren Söhnen ver Magie unterfchies 
den durch die Tugend ihres Lebens, die Reinheit ihrer 
Lehren, die von ihnen, als Grundlage aller Weisheit, 
fireng geforderte Unterjochung der Sinne, und die In⸗ 
nigfeit ihres religiöfen Glaubens? Cine herrliche Sefte, 
wenn fle nicht Iogen! Und in Wahrheit, wenn Zanoni 
Höhere Kräfte beſaß, als das Geſchlecht der weltlichen 
* Gehrudt 1615. 
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Weiſen, fo ſchien er fie nicht unwärbig zu gebrauchen. 
Das Wenige, was man von feinen Leben wußte, ſprach 
zu feinen Gunſten. Cinige Handlungen von nicht unbes 
fonnener, fondern einſichtsvoller Großmuth und Wohl⸗ 
thätigleit wurben erzählt; aber dennoch fchättelten die Er⸗ 
zähler ſelbſt, welche davon berichteten, den Kopf darüber, 
und drückten ihr Erſtaunen aus, wie ein Fremder eine fo 
ins Einzelne gehende Kenntniß Habe befiten können von 
ber Noth und den Bebärfnifien der in ruhiger Dunkelheit 
lebenden Menfchen, denen er geholfen. Zwei ober brei 
Kranke, die von Ihren Aerzten aufgegeben worden, hatte 
er befucht und allein behandelt. Sie waren genefen; fie 
fohrieben ihm ihre Geneſung zu; doch Tonnten fle nicht 
fagen, mit welchen Arzneien er fie geheilt habe. Sie 
Tonnten nur ausfagen, daß er gefommen, mit ihnen ges 
fprochen, und fie geheilt worben feyen ; gewöhnlich jedoch 
war ber Öenefung ein tiefer Schlaf vorangegangen. 

Ein andrer Umſtand fing aud) an bemerkt zu werben 
und ſprach noch mehr zu feinem Lobe. Diejenigen, mit 
welchen er Hauptfächlich verkehrte — die luſtigen, vergnüs 
gungsfüchtigen, gedanfenlofen Leute, die Zöͤllner und Sün- 
der der feineren Welt — Alle ſchienen ſchnell, und hoch 
ihnen ſelbſt unbewußt, zu reinerer Gefinnung und Denk⸗ 
weife, zu einem geregelteren Leben wie neu zu erwachen. 
Selbſt Cetoxa, der Fürft ver Wüftlinge, Duellanten und 
Spieler, war gar nicht mehr derſelbe feit jener Nacht, 
deren fonderbare Ereigniſſe er Glyndon erzäßlt Hatte. 
Das erſte Zeichen ber Aenderung feines Lebenswandels 


« 
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war, daß er fich von den Spielbäufern zurückzog; das 
weite feine Berfähnung mit einem Erbfeinde feines Haus 
2* welchen in Händel zu verwickeln, bie ihm die Aus⸗ 
führung feines unnachahmlicden Manduvpre's mit ber 
stoccata möglich machen follten, feit fechs Jahren beſtaͤn⸗ 
dig fein Beflreben geweien war. Auch fchien es nicht, wenn 
man Cetoxa und feine jungen Genoflen von Zanoni reben 
hörte, als wäre dieſe Berwanblung durch nüchterne Er⸗ 
mahnungen und Predigten bewirft worden. Sie ſchilder⸗ 
ten Alle Zanoni als einen Mann von lebhafter Empfaͤng⸗ 
lichkeit für Lebensgenuß — in feinem Benehmen bas 
Gegentheil von aller Foͤrmlichkeit — nicht gerade luflig, 
aber gleichgeflimmt, Heiter und fröhlich; immer bereit dem, 
wenn auch müßigen, Geſchwätz Anderer zuzuhoͤren, over 
Aller Ohren zu bezaubern mit einem nnerfchöpflichen 
Schatz glänzender Anekooten und Welterfahrung. Alle es 


- bensweijen, alle Nationen, alle Abftufungen der Menſchen 


fchienen ihm genau bekannt. Zurückhaltend war er nur, 
wenn je eine Anfpielung auf feine Geburt oder Geſchichte 
gewagt wurde. Die verbreitetere Abflcht von feiner Hers 
Tunft ſchien allerdings die beifallswerthere. Sein Reich: 
thum, feine Belanntichaft mit ven Sprachen des Orients, 
fein Aufenthalt in Indien, ein gewifler Ernſt, der auch 
in feinen fröhlichften und vertraulichften Stunden nie von 
ihm wich, das glänzende Dunfel feiner Augen und Haare, 
und ſelbſt die Rigenthümlichkeiten feiner Bildung, bie 
Sartheit und Kleinheit ver Hand, und bie arabifche Hal- 
tung und das Tragen des fchönen Kopfes, fchien ihn wenig: 
ſtens zum Angehörigen eines der orientaliinen Stämme 
zu flempeln. Und ein Dilletant in den orientalifchen Spras 
chen fuchte fogar den einfachen Namen Zanoni, welchen 
ein Jahrhundert früher ein harmloſer Naturforfcher* in 
Bologna geführt Hatte, auf die Wurzelwoͤrter der erlofche: 


* Der Berfafler zweier Werke über Botanik und feltene Pflanzen. 
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nen Sprache zurüdzuführen. Zan war unflreitig Die chal⸗ 
bäifche Benennung der Sonne, Selbft die Griechen, welche 
jeben orientalifchen Namen verlümmelten, Hatten in bies 
ſem Falle den rechten Namen beibehalten, wie die Cre⸗ 
tifche Inſchrift auf Dem Grabe des Zeus * bedeutungsvoll 
zeigte. Was das übrige Wort betrifft, fo war Zan oder 
Zaun bei den Sidoniern nicht felten dem On vorgefeßt. 
Adonis war nur ein Andrer Name für Zanonas, von defs 
fen Cultus in Sidon Heſychius berichtet. Diefer tieffin- 
nigen und unwiderfprechlichen Ableitung lauſchte Mervale 
mit großer Aufmerkſamkeit, und bemerfte, daß er jebt 
auch wage, eine gelehrie Entdeckung anzufündigen, bie er 
ſelbſt Yängft gemacht, nemlich, daß bie zahlreiche Familie 
der Smiths in England ohne Zweifel die alten Priefter 
des phrygiſchen Apollo feyen. „Denn,“ fagte er, „war 
nicht Apollo's Zuname In Bhrygien Smitheus? Wie klar 
find alle folgenden Berftümmlungen des erhabenen Namens 
— Smintheus — Smitheus — Smithe — Smith! Und 
ſelbſt jeßt noch darf ich bemerken, daß die älteren Zweige 
biefer erlauchten Familie, in unbewußten Beftreben, wes 
nigftens um einen Buchftaben dem wahren Namen näher 

u fommen, ein frommes Dergnügen daran finden, ihren 

amen Smithe zu fchreiben!“ 

Der Bhilologe war fehr erfreut über dieſe Entdeckung 
und erbat ſich von Mervale die Erlaubniß, fie aufzugeich- 
nen als eine paflende Erläuterung für ein Werf, das er 
— gedachte über den Urſprung der Sprachen, 
welches Babel heißen und in drei Quaribaͤnden auf 
Subfeription erſcheinen ſollte. 


* Nds ueyas yeras Zav. Cyrill. contra Jal. 
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nen Sprache zurückzuführen. Zan war unſtreitig die chal⸗ 
daiſche Benennung der Sonne, Selbſt die Griechen, welche 
jeden orientalifchen Namen verfiümmelten,, hatten in Dies 
tem Zalle ven rechten Namen beibehalten, wie die Cre⸗ 
tische Infchrift auf dem Grabe des Zeus * bedeutungsvoll 
zeigte. Was das übrige Wort betrifft, fo war Zan oder 
Zaun bei den Siponiern nicht jelten dem On vorgefebt. 
Adonis war nur ein Andrer Name für Zanonas, von defs 
fen @ultus in Sidon Hefychius berichtet. Diefer tieffin- 
nigen und unwiberfprechlichen, Ableitung laufchte Mervale 
mit großer Aufmerkfamfeit, und bemerkte, daß er jest 
auch wage, eine gelehrte Entdeckung anzufündigen, die er 
ſelbſt längft gemacht, nemlich, daß die zahlreiche Familie 
der Smiths in England ohne Zweifel die alten Priefter 
des phrygifchen Apollo feyen. „Denn,“ fagte er, „war 
nicht Apollo's Zuname in Phrygien Smitheus? Wie Har 
find alle folgenden Berftümmlungen des erhabenen Namens 
— Smintheus — Smitheus — Smithe — Smith! Und 
ſelbſt jeßt noch darf ich bemerken, daß die älteren Zweige 
diefer erlauchten Familie, in unbewußten Beftreben, wes 
nigftens um einen Buchflaben dem wahren Namen näher 
zu fommen, ein frommes Bergnügen daran finden, ihren 
Namen Smithe zu fegreiben!“ 

Der Bhilologe war fehr erfreut über dieſe Entdeckung 
und erbat fi) von Mervale die Erlaubniß, fie aufzuzeich- 
nen als eine pafiende Erläuterung für ein Werk, das er 
une gebachte über den Urfprung der Sprachen, 
welches Babel Heißen und in brei Quartbaͤnden auf 
Subfeription erſcheinen follte, 


* Nds ueyac yeras Zar. Cyrill. contra Jul. 
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Siebented Kapitel. 


Lerne geiftig arın feyn, mein Sohn, wenn du ein- 
dringen willft in tie heilige Dlacht, welche die Wahr, 
heit umgibt. Lerne von den Weiſen, den Teufeln keine 
Gewalt einzuräumen in der Natur, da ja der ver 
Hängnißvolle Stein fle in der Tiefe des Abgrundes 
eingefchlofien hat. Lerne von ben Philoſophen, Immer 
natürliche Urfachen ſuchen bei allen außerorbentlicden 
Greigniffen, und wenn ſolche natürliche Urſachen feh⸗ 
len, ſo nimm deine Zuflucht zu Gott. 

Der Grafvon Gabali«e. 


Alle dieſe Vermehrungen feines Wiſſens von Zanoni, 
die er an den verſchiedenen von ihm beſuchten Erholunge⸗ 
und Vergnügungsorten zuſammenbrachte, befriedigten 
Glyndon nicht, Im dieſer Nacht ſpielte Viola nicht auf 
dem Theater; und am folgenden Tage fehlenderte Glyn⸗ 
don, noch verfiört von wirren Phantaſien, und der nüͤch⸗ 
ternen, farfaftifchen Geſellſchaft Mervale's abgeneigt, nachs 
finnend in die Sffentlichen Gärten, und blieb unter eben 
dem Baume flehen, unter welchem er zuerſt bie Stimme 

Bulmwer’s Werke. Neununpfechzigfter Theil. 2 
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gehört, die einen fo eigenthümlichen Einfluß auf feine 
Seele übte. Die Gärten waren leer. Er warf fih auf 
einen der im Schatten angebrachten Sige; und wieder, 
mitten in feiner Träumerei, überftel ihn jener kalte Schauer, 
den Zanoni fo genau befchrieben und den er von einer fo 
außerorbentlichen Urfache abgeleitet Hatte. 

Er raffte ſich mit einer plöglichen Anftrengung auf, 
und fah mit Erflaunen neben ſich fitzen eine Geftalt, haͤßlich 
genug, um eines ber mißwollenden Wefen vorzuftellen, von 
welchen Zanoni gefprochen hatte. Es war ein Heiner Mann, 
gefleivet nach einem Schnitt, der in auffallendem Wider⸗ 
fpruch ſtand mit dem zierlichen Eoftüme der Zeit; es ver⸗ 
rieth ſich eine gefuchte Dürftigfeit und Armfeligfeit, die an 
Schmutz grenzte, in den weiten Beinkletvern, grob wie 
Schiffsfegel — in der groben Jade, in welche muthwil- 
lig Löcher gerifien fchlenen — und in den ſchwarzen, ftrups 
pigen, verwirrten Loden, die ihrer Haft unter einer wols 
lenen Mütze zu entfliehen fuchten, die fonderbar abſtach 
gegen antere Stüde, welche vergleichungsweife Wohl⸗ 
babenheit verriethen. Das Hemd, am Hals offen, war 
geheftet mit einer Broche von ſchimmernden Steinen — 
und zwei herabhängende maffive goldene Ketten verriethen 
den geckenhaften Ueberfluß von zwei Uhren. 

Die Geftalt yes Mannes war, wo nicht eigentlich 
mißgefchaffen, doch erflaunlich übel geſchaffen; feine Schul⸗ 
tern waren Hoch und vierfchrötig ; feine Bruſt platt, wie 
eingebrüct; feine Hände ohne Handſchuhe hatten an ben 


ze 


Selenten Knoten, und groß, beinigt und muskuloͤs, bau⸗ 
melten fie an langen, mageren Handgelenfen,, wie wenn 
fie nicht dazu gehörten. Seine Züge hatten die peinliche 
Verzerrung, die man nicht felten im Geſicht von Krüppeln 
bemerkt — groß, übertrieben, die Nafe beinahe das Kinn 
berübrend ; die Augen Flein, aber glühend in tüdifchem 
Zeuer, wie fle auf Glyndon verweilten; und der Mund 
war zu einem Grinſen verzogen, das fchiefe, ſchwarze, zer⸗ 
brochene Zahnreihen zeigte. Und über dieß entfeßliche 
Angeſicht hin fpielte doch eine Art von unangenehmer 
Inielligenz, ein zugleich verſchmitzter und kecker Ausdruck; 
und als Glyndon, ſich von dem erſten Eindruck erholend, 
feinen Nachbar wieder betrachtete, erroͤthete er ſelbſt über 
fein Entſetzen, und erfannte einen franzöflfchen Künfller, 
mit welchem er Belanntfchaft gemacht hatte, und ber ein 
nicht unanfehnliches Talent für feinen Beruf befaß. Es 
war in ber That bemerlenswerth, daß dieß Geſchoͤpf, 
defien Heußeres von den Grazien fo verfänmt war, eine 
befondere Freude hatte an Compoſitionen, welche auf Groß⸗ 
artigkeit und Majeftät Anfpruch machten. Obgleich fein 
Colorit hart und feicht war, wie gewöhnlich bei der fran⸗ 
zoͤſiſchen Schule jener Zeit, waren doch feine Zeichnuns 
.gen bewundernswerth wegen ihrer Symmetrie, einfachen 
Eleganz und Hafftfchen Lebendigkeit; dabei fehlte es ihnen 
freitig an un idealer Grazie. Er liebte es, Gegenflände 
aus der römifchen Gefchichte zu wählen, mehr als aus 
ber reichen Welt griechifcher Schönheit, oder aus den 
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noch erhabeneren Schaͤtzen ber Ueberlieferungen der hei⸗ 
ligen Schrift, welcher Raphael und Michel Angelo ihre 
Inſpirationen entlehnten. Seine Groͤße war die von 
Sterblichen, nit von Göttlichen und Heiligen. Seine 
"Darftellung ber Schönheit war biejenige, welche das Auge 
nicht tadeln, aber die Seele nicht anerkennen fann. Mit 
Einem Wort, wie man von Dionyſius fagte, er war ein 
Anthropographos, ein Menfchenmaler. Es war auch ein 
merkwürdiger Widerfpruch bei diefem Menfchen, welcher 
ven ausfchweifendften Exceffen in jeder Leidenfchaft, des 
Hafles und der Liebe, ſich Hingab, unverföhnlich in feiner 
Rachfucht, unerfättlich in feiner Genußſucht war, daß er 
bie fehönften Empfindungen hochfinniger Reinheit und 
wohlwollender Menfchentiebe zu äußern pflegte; die Welt 
war nicht gut genug für ihn; er war, um das hezeich- 
nende deutfche Wort zu gebrauchen, ein Weltverbef- 
ferer! Dennoch ſchien fein farfaftifcher Mund oft die 
Gefinnungen und Empfindungen, die er ausfprach, zu ver⸗ 
fpotten, als wollte er zu verftehen geben, daß ex felbft 
über die Welt erhaben fey, die er konſtruiren wollte. 
Endlich fand diefer Maler in vertrauten Briefwech⸗ 
jel mit den Republifanern von Parts, und galt für Einen 
jener Miffionäre, welche, von ber früheften Periode der 
Revolution an, die Erneuerer der Menſchheit in die ver- 
Tchiedenen , entweder von wirklicher Tyrannei oder von 
wohlthätigen Geſetzen noch gefnechteten Staaten auszus 
fenden beliebten. Gewiß, twie der italieniſche Geſchicht⸗ 
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ſchreiber Botta bemerkt, war keine Stadt in Italien, wo 
dieſe neuen Lehren mit größerer Gunſt aufgenommen 
werben mußten, als Neapel, theils vermöge bes lebhaften 
Temperaments diejes Vollkes, theils weil die verhaßteften 
feubaliftifchen Privilegien, obwohl einige Jahre zuvor 
theilweife verkürzt und befchränft durch den großen Minis 
fler Tanuceini, doch noch fo viele im täglichen Leben höchſt 
empfindliche Mipftände barboten, daß eine Veränderung 
einen viel wefenhafteren Reiz an fi trug, als die bloße, 
verführerifche und eitle Blüte auf ber Wange der Buh⸗ 
lerin — Neuheit. Diefer Menſch, ven ich Jean Nicot 
nennen will, war beßwegen ein Drafel unter den jungen 
und fühneren Geiflern Neapels; und che Glyndon mit 
Zanoni zufammengetroffen, war auch er Einer von den 
nicht am wenigften durch die beredten Verheißungen und 
Deftrebungen des häßlichen Philanthropgn Geblendeten. 
geweſen. 

„Es iſt ſo lang, daß wir uns nicht mehr geſehen, 
cher confrere,” fagte Nicot, mit feinem Stuhle Glyndon 
näherrüdend, „daß es Euch nicht überrafchen Tann, wenn 
ih Euch jest mit Entzüden begrüße, und mir feldft bie 
Breiheit nehme, Eure Meditationen zu flören.” 

„Ste waren nicht angenehmer Art," fagte Glyn⸗ 
bon, „und nie war eine Störung willlommener.“ 

Ihr werdet entzüdt feyn zu vernehmen,“ fagte 
Nicot, indem er einige Briefe aus dem Bufen 309, „baß 
das gute Werk mit wunderbarer Schnelligkeit vorjchreitet, 
Mirabean zwar iſt nicht mehr! aber mort Diable! das 
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franzoͤſiſche Volk ift ſelbſt ein Mirabeau!“ Nach diefer 
Bemerkung las und kommentirte ſofort Monfleur Nicot 
- mehrere lebhafte und intereffante Stellen aus feiner Cor⸗ 
refpondenz, worin das Wort Tugend flebenundzwanzig- 
mal, und Gott gar nie genannt war. nd dann, erwärmt 
durch die fröhlichen Ausflchten, die fich ihm fo eröffneten, 
begann er jenen Schwärmereien von der Zufunft nachzu⸗ 
hängen, deren Umriffe wir ſchon in der berebten Ueber⸗ 
ſchwaͤnglichkeit Condorcets gefehen Haben. Alle alte Tus 
genden waren entthront, um dem neuen Pantheon Pla 
zu machen; Patriotismus' war ein befchränftes Gefühl; 
Bhilanibropie follte feine Nachfolgerin werben. Keine 
Liebe, die nicht die Menfchheit umarmte, eben fo warm 
für den Hindu und für den Polen, wie für den heimifchen 
Heerd, war ber Bruft eines großherzigen Mannes würdig. 
Die Meinung fellte fo frei feyn wie die Luft; und um dieß 
zu bewirken, war es nothwendig, alle Diejenigen auszurot- 
ten, deren Meinungen nicht viefelben waren wie bie Mon- 
fleurs Sean Nicot. Vieles Hievon beluftigte, Vieles em⸗ 
poͤrte Glyndon; aber als der Maler ſodann länger verweilte 
bei einer Wiffenfchaft, die Alles umfaſſen, und deren Re: 
fultate Alle genießen follten — einer Wiſſenſchaft, bie, 
dem Boden gleicher Inftitutionen und gleicher @eifteshil- 
dung entwachfen, allen Gefchlechtern der Menfcgheit Reich⸗ 
thum geben follte ohne Arbeit, und ein Leben, länger 
als das der Patriarchen ohne Sorgen, — da hörte ihm 
Glyndon zu mit Intereffe und Bewunderung , worein ſich 


auch einige ſcheue Ehrfurcht miſchte. „Bemerkt,“ fagte 
Nicot, „wie Bieles, was wir jeßt als eine Tugend hegen, 
dann als Rieberträchtigfeit wird verworfen werben. Unfere 
Unterbrüder, zum Beifpiel, prebigen uns von der Schön- 
heit der Dankbarkeit. Dankbarkeit, das Geſtaͤndniß der 
Unterordnung! Was ifl einem edeln Geiſt fo verhaßt, als 
Das bemüthigende Gefühl der Verbindlichkeit uud Ber: 
pfligtung? Aber wg Gleichheit ift, da gibt es Keine 
Mittel für die Macht, das Verdienſt fo zu Inechten. Der 
Wohlthäter und der Klient werben mit einander aufhoͤ⸗ 
zen, und —“ 

„Und inzwifchen,“ fagte eine leife Stimme ganz 
nahe, „inzwiſchen, Sean Nicot?“ 

Die beiden Künfller fuhren aufund Glyndon erfannte 
Zanoni. 

Er ſtarrte mit ungewoͤhnlich finſterer Stirne Nicot 
an, der, im Sitzen, ganz zuſammengeſunken, fragend 
und mit dem Ausdruck von Furcht und zu in feinem 
verzerrten Geſicht zu ihm aufich. 

„Si, ei! Meffire Sean Ricot, Du, ber Du weder 
Bott noch den Teufel fürchteft, warum fürdhteft Du das 
Auge eines Menfchen?“ 

„Es ift nicht das erfie Mal, dag ich ein Zeuge ge⸗ 
wefen bin von Euren Anflichten über die Schwäche der 
Dankbarkeit,” fagte Zanoni. 

Nicot unterbrückte einen Ausruf, und nachdem er Za⸗ 
noni finfter, mit einem tückiſchen und ſcheuen Auge, aber 
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voll ohnmaͤchtigen und unausſprechlichen Hafles angeſe⸗ 
hen, fagte er: 

„Ich kenne Euch nicht — was begehrt Ihr von mir?“ 

„Eure Entfernung ; verlaßt ung.“ 

Nicot fprang einen Schritt vor, mit geballten Faäu⸗ 
fen, und die Zähne von einem Ohr bis zum andern zeis 
"gend, wie ein gehebtes wildes Thier. Zanoni fand res 
gungslos ba und lächelte verächtlich gegen ihn. Nicot 
biieb plößlich fiehen, wie durch den Blick gebannt und 
verzaubert, fehauberte vom Kopf bis zu den Füßen, und 
wandte fich plößlich weg, mit einer filhtbaren Anftrengung, 
wie von einer fremden Macht getrieben.“ 

Glyndons Blide folgten ihm mit Staunen. 

„Und was wißt Ihr von diefem Manne?“ fagte 
Zanoni. 

„Ich kenne ihn als Cinen Meinesgleichen — einen 
Juͤnger der Kunſt.“ 

„Der Kunſt! Entweiht nicht ſo dieß herrliche Wort. 
Was edle Natur für Gott iſt, das ſollte die Kunſt dem 
Menſchen feyn — eine erhabene, wohlthätige, Heitere und 
warme Schöpfung. Diefer Blende mag ein Maler feyn, 
aber kein Kuͤnſtler.“ 

„Und verzeiht, wenn ich frage, was Ihr wißt von 
dem Hanne, den Ihr fo herabwürdigt.“ 

„Ich weiß fo Biel, daß Ihr meiner Sorge und 
Obhut unwerih feyb, wenn es noͤthig iſt, Euch vor ihm 
zu warnen; fein eigner Mund bezeugt die Häßlichkeit ſei⸗ 


er 48 


nes Herzens. Was follte ih Cuch von den Verbrechen 
fagen, bie er begangen? Er fpricht Berbrechen !« 

„Ihr ſcheint, Signor Zanoni, fein Bewunderer der 
anbrechenden Revolution zu feyn. Vielleicht ſeyd Ihr 
gegen den Dann eingenommen, weil Euch die Meinungen 
mißfallen.“ 

„Welche Meinungen ?“ 

Glyndon befann fich, in einiger Verlegenheit, wie er 
ſich ausbrüden follte; endlich aber fagte ex: „Nein, ich 
ihue Euch wohl Unrecht, denn Ihr koͤnnt, denfe ich, zuletzt 
unter allen Menfchen die Lehre mißbilligen, welche den 
unendlichen Fortſchritt ver Dienfchheit predigt.“ 

„Ihr Habt Recht; die Wenigen in jedem Zeitalter 
führen die Vielen vorwärts; die Vielen mögen jebt fo 
Hug feyn, als die Wenigen einft waren; aber der Forte 
ſchritt iſt ins Stoden gerathen, wenn Ihr mir jagt, daß 
die Bielen jetzt fo Hug wie die Wenigen find.“ 

Ich verfiehe Euch; Ihr wollt das Geſetz der allger 
meinen Gleichheit nicht gelten laſſen!“ 

„Geſetz! Wenn die ganze Welt ſich verfchivüre, die 
Lüge herrſchend zu machen, fle Tönnte fie nicht zum Ges 
feß erheben. Macht heute alle Verhältniffe und Stände 
gleih und eben, und Ihr räumt nur der Tyrannei am 
nächſten Tage alle Hindernifie aus dem Wege. Eine Nas 
‚tion, die nach Gleichheit trachtet, ift nicht für bie 
Freiheit gefchaffen. Durch die ganze Schöpfung, vom 
Erzengel bis zum Wurm, vom Olymp bis zum. Kiefel, 
vom flrahlenden, vollendeten Planeten bis zum Nebel, 
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der fich in Jahrhunderten aus Dunft und Schleim zur 
bewohnbaren Welt verdichtet, ift das erſte Geſetz der 
Natur: Ungleichheit!“ 
„Eine harte Lehre in der Anwendung auf Staaten! 
Sollen die graufamen Ungleichheiten im Leben nie auf- 
hören ?“ 
„Die Ungleichheiten im phnfifchen Leben? O ja! 
laßt uns das Hoffen! Aber die intellektuellen und 
moralifhen Ungleichheiten — nie! Allgemeine Gleich: 
heit der Intelligenz, des Gemüthes, des Genius, der 
Tugend! — Fein Lehrer mehr in der Welt, fein Menſch 
weifer, befier als Andere — wäre es nicht ein unmoͤgli⸗ 
er Zuftand, wel eine Hoffnungslofe Ausficht 
für die Menſchheit! Nein! fo lange die Welt fieht, 
wird bie Sonne den Berggipfel vergolden, che fie auf 
die Ebene fcheint! Bertheilt heute alles Wiffen, das auf 
Erden ift, unter die ganze Menfchheit, und morgen wer: 
den ſchon Einige weifer feyn als die Andern. Und das iſt 
nicht ein hartes, fondern ein liebevolles Geſetz — das 
wahre Gefeb des Kortfchrittes! je weifer die Wenigen in 
einer Generation, deſto weifer wird die Menge in ber 
nädften ſeyn!“ 
Wie Zanoni fo ſprach, ſchritten fie durch die lächeln: 
den Bärten, und der fchöne Meerbufen lag ſchimmernd 
im Mittagslicht da. Ein fanfter Lufthauch fühlte eben die 
Sonnenftrahlen und fräufelte das Meer; und in der un- 
ausfprechlichen Klarheit der Atmofphäre lag Etwas, bas 


die Sinne erfreute. Die Seele felbft ſchien Lichter und 
reiner zu werben in dieſem burchfichtigen Aether. 

„Und diefe Menfchen fangen ihr Zeitalter des Fort⸗ 
fehritts und ber Gleichheit damit an, daß ſie eiferfüchtig 
find auf ben Schöpfer felbft. Sie möchten einen bewußten 
Geiſt — einen Bott läugnen!“ fagte Zanoni, wie unwill: 
kührlich. „Seyd Ihr ein Künftler, und Fönnt, wenn Ihr 
die Welt anfeht, einen folcden Lehrſatz anhören? Zwiſchen 
Gott und dem Genius tft ein nothwendiges Band — es 
iſt beinahe eine Torrefponbirende Sprache. Schön hat der 
Byihagoräer** gefagt: „ein richtiger Verſtand iſt der 
Chor der Gottheit!“ 

Betroffen und gerührt von dieſen Empfindungen, die 
er nimmermehr aus dem Munde eines Mannes zu hören 
erwartete, dem er folche Kräfte zufchrieb, wie fle die aber- 
gläubtfchen Meinungen der Kindheit den dunkleren Maͤch⸗ 
ten beilegen, fagte Glyndon: „Und doch Habt Ihr befannt, 
daß Ener Leben, getrennt von dem Anderer, ein ſolches 
fey, das zu theilen Menfchen fich fcheuen müßten. Beſteht 
denn eine Berbindung zwifchen Magie und Religion ?“ 

„Magie! Und was ifl Magie? Wenn der Reifenbe 
in Berfien die Ruinen von Baläften und Tempeln betrach⸗ 
tet, fo belehren ihm die unmwifienden Einwohner, fle feyen 
das Werk von Zauberern gewefen. Bon dem, was über 
ihre Kräfte hinausgeht, kann die Menge nicht begreifen, 
daß es geſetzmaͤßig in der Macht Anderer ſtehe. Aber wenn 
Ihr unter Magie verfteht ein beftändiges Forfchen nach 

» Sertus der Pythagoraͤer. 
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Allem, was in ber Natur verborgen und dunkel ift, fo 
ift meine Antwort : ich befenne mich zu diefer Magie, und 
Mer fie übt, der kommt nur der Quelle alles Glaubens 
näher, Weißt du nicht, daß in den Schulen vor Alters 
Magie gelehrt wurde? Aber wie und von Wen? als bie 


letzte und feierlichfte Lehre von den Prieſtern, welche ven. 


Tempelbienft beforgten. * Und Ihr, der Ihr ein Maler 
feyn wollt, erlennt Ihr feine Magie in der Kunft, in ver 
Ihr e8 weiter bringen möchtet? Müßt Ihr nicht, nach 
langem Studium des Schönen, das gewefen ift, neue 
und erhabene Anfchauungen und Vorſtellungen faſſen von 
einer Schönheit, die erft werden fol! Seht Ihr nicht, daß 
‚die höhere Kunft des Dichters oder Malers, immer nach 
dem Wahren fuchend, doch das Wirfliche verfchmäht, 
dag Ihr die Natur als Beherrfcher ergreifen müßt, nicht 
ihr als Sklave dienen? Ihr verlangt Beherrichung der 
Bergangenheit, ahnende Anfchauung der Zukunft. Hat 
nicht die Kunft, die wahrhaft edle, die Zukunft und bie 
Vergangenheit zu ihrem Reiche? Ihr möchtet die unflchts 
baren Wefen mit Eurem Sauber befchwären; und was 
ift die Malerei anders, als die wefenhafte Firirung des 
Unfichtbaren? Seyd Ihr mit diefer Welt unzufrieden ? 
diefe Welt war nicht für den Genius beflimmt! Um zu 
feyn, muß er eine neue fchaffen! Welcher Zauber kann 
Mehr, ja, welche Wifienfchaft Tann fo Viel thun? Es 
gibt zwei Wege, bie von den Heinen Leidenſchaften und 
den traurigen Bebrängnifien ver Erde weg führen; beide 
* Psellus de Daomon, 
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leiten zum Himmel und von der Hölle ab — Kunft und 
Wiſſenſchaft. Aber die Kunft iſt gättlicher ale die Wiſſen⸗ 
ſchaft; die Wiffenfchaft entdeckt, die Kunſt ſchafft! Ihr 
habt Anlagen, womit Ihr der Kunſt Meiſter werden 
könnt; begnügt Euch mit Eurem Loos. Der Aſtronom, 
der die Sterne verzeichnet, kann dem Weltall nicht einen 
Atom zufeben; der Dichter Tann eine Welt aus einem 
Atom hervorrufen ; der Ehemiler kann mit feinen Stoffen 
die Krankheiten des menfchlichen Körpers heilen; ber 
Dealer oder Bildhauer ftellt in ewiger Jugend göttliche 
Geſtalten Hin, die feine Krankheit verwüften, Feine Zeit 
entftellen kann. Entſagt diefen unfteten Phantaflen, vie 
Euch bald zu mir Hinziehen, und bald zu jenem Redner 
des menfchlichen Gefchlechtes. Euer Pinfel ift Euer Zau⸗ 
‚berflab; Eure Leinwand kann fehönere Utopien barftellen, 
als von welchen Eondorcet träumt. Ich draͤnge Euch noch 
nicht zur Entſcheidung; aber welher Mann von Genius 
verlangte je Mehr, um feinen Pfad zum Grabe zu vers 
ſchoͤnern, als Liebe und Ruhm ?“ 

„Aber ,* fagte Glyndon, feine Blicke ernft auf Za⸗ 
nont heftend, „wenn es nun eine Macht gibt, dem Grabe 
felbft zu trotzen —“ 

Zanoni's Stirne verbunfelte fi. „Und wäre dem 
auch fo,“ fagte er nach einer Pauſe, „wäre es denn ein 
jo füßes Loos, Alle zu überleben, bie man liebt, und vor 
jedem menfchlichen Bande zurüdzubeben? Vielleicht bie 
fhönfte Unfterblichfeit auf Erben ift die eines edeln Nas 
mens.“ 
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„Ihr antwortet mir nit — Ihr macht Ausflüchte. 
Ich Habe von Fällen langen Lebens gelefen, weit über 
die Dauer hinaus, welche die gewöhnliche Erfahrung den 
Menfchen zufchreibt ,“ verſetzte Glyndon, , nicht ablaffenn, 
„deſſen fich einige Alchymiſten erfreut haben follen. If 
das goldene Elirir eine bloße Fabel?“ 

„Wenn auch nicht, wenn jene Männer es entvedt 
haben, fo find fie doch geſtorben, weil fie nicht mehr 
leben wollten! Es Tann eine traurige Warnung in Eurer 
Permuthung liegen. Wendet Euch wieder zum Pinfel 
und zur Leinwand!” 

Mit diefen Worten winkte Zanoni mit der Hand, 
und wandte ſich mit niedergefchlagenen Augen und langs 
famen Schritten nach der Stadt zurück. 


Achtes Kapitel. 


Die Söttin Weisheit, - 
Einem ift fie vie hohe, die himmliſche Göttin, dem Andern 
Eine tüchtige Kuh, pie ihn mit Butter verforgt. 
Schiller. 


Die letzte Unterrebung mit Zanoni ließ in Glyndons 
Seele einen beruhigenden, heilfamen Eindruck zurüd. 
Aus den vertvorrenen Nebeln feiner Phantafle glänzten 
wieder hervor jene glüdlichen, goldenen Entwürfe, welche 
von dem jugendlichen Kunflehrgeiz ausgehen, in ber Luft 
zu fpielen, ben Raum zu erleuchten, wie Strahlen, bie ber 
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Sonne entglühen. Und mit dieſen Entwürfen vermiſchte 
ſich auch das Traumgeſicht einer reineren und heitereren 
Liebe, als er bisher in ſeinem Leben gekannt hatte. Sein 
Geiſt kehrte zu jener ſchönen Kindheit des Genius zurück. 
wo die verbotene Frucht noch nicht gekoſtet worden iſt, 
und er von keinem Lande weiß außer dem Eden, das ihm 
verſchoͤnt iſt durch eine Eva. Unvermerkt ſtiegen vor ſei⸗ 
nem Auge die Scenen einer Haͤuslichkeit auf, wo feine 
Kunft alle genügende Aufregung bot, und Viola's Liebe 
um bie Befchäftigung einen Kreis von Glück und Zufrie⸗ 
denheit fchlang; und mitten aus dieſen Phantafien von 
einer Zufunft, über die er vielleicht zu gebieten hatte, rief 
ihn in die Gegenwart zurüd die helle, flarfe Stimme 
Mervole’s, des Mannes des nüchternen Berftandes. 

Mer fchon das Leben von Perſonen ftudirt hat, bei 
welchen bie Ginbildungsfraft ftärfer ift, als der Wille, 
welcher ihrer eigenen Kenntniß des wirklichen Lebens miß- 
frauen, und ihrer Zugänglichkeit für Eindrücke von Auffen 
fih bewußt find — wird wohl ſchon den Einfluß beobadı- 
tet haben, den ein einfacher, Fräftiger, weltgeübter Ver: 
fand über folcde Raturen gewinnt. So war es bei Glyn⸗ 
don. Sein Freund hatte ihn oft aus Gefahren gezogen 
und ihn vor den Folgen von Unbeſonnenheiten bewahrt; 
und es lag fchon in Mervale's Stimme Etwas, das feinen 
Enthufiasmus daͤmpfte, und machte, daß er fich vft edler 
Aufwallungen mehr fchämte, als einer ſchwachen Hands 
lungsweiſe. Denn Mervale, obwohl ein gerader, ehrli⸗ 
cher Mann, konnte ſich mit der Ueberſchwaͤnglichkeit der 
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Großmuth fo wenig befreunden, als mit der Anmaßung 
und Leichtgläubigfeit. Er ſchritt auf der geraden Linie 
bes Lebens hin, und empfand die gleiche Verachtung gegen 
Jeden, ver auf ven Bergen zur Seite hinwanderte, mochte 
es nun feyn, um einem Schmetterling nachzujagen, ober 
eine Ausficht auf das Meer zu gewinnen. 

„Sch will Euch Eure Gedanken fagen, Clarence,“ 
fagte Mervale, lachend, „obgleich ich Fein Zanoni bin. 
Ich errathe fie aus Euren feuchten Augen und dem hal: 
ben Lächeln um Euren Mund. Ihr finnt und brütet über 
das fchöne Verderben — die Heine Eängerin von San 
Carlo!“ 

„Die Heine Sängerin von San Carlo!“ Glyndon 
wurde roth, als er antwortete. 


„Würdet Ihr fo von ihr fprechen, auch wenn fie 


mein Meib wäre ?“ 

„Nein, denn dann würde die Verachtung, die ich 
etwa gegen fle zu fühlen wagte, Euch felbft treffen. Man 
ann den, der betrügt, haſſen, aber den Beirogenen ver: 
achtet man.” 

„Seyb Ihr fo gewiß, daß ich bei einer folchen Ber: 
Bindung der Betrogene wäre? Wo fände ich ein fo lie: 
benswürbiges und unfchuldiges Geſchoͤpf — wo Gine, 
deren Tugend die Probe folcher Verſuchungen beftanden 
Hätte? Beſleckt auch nur ein Hauch der Verläumbung 
den Namen der Viola Pifani?“ 

„Ich kenne nicht alles Geklatſche von Neapel und 
kann bewegen nicht antworten; aber das weiß ich, daß 
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In England kein Menfch daran glauben würde, daß ein 
junger Engländer von anfehnlihem Vermögen und achts 
barer Geburt, der eine Sängerin von einem Theater in 
Neapel heiratet, nicht jämmerlich eingefangen worden 
fey. Ich möchte Euch einen fo unwienerbringlichen Schas 
den in Gurer Stellung in der Gefellfchaft erfparen. Bes 
denkt, wie vielen Kraͤnkungen Ihr ausgefebt feyn werdet; 
wie viele junge Männer Euer Haus befuchen, und wie 
viele junge Frauen es eben fo forgfültig meinen werben ?« . 
„Ic kann meine eigene Lebensbahn wählen, für 
welche die alltägliche Gefellichaftswelt nicht weſentlich if. 
Ich kann die Achtung der Welt meiner Kunft verbanfen, 
amd nicht den Zufüllen der Geburt und des Vermögens.“ 
„Das Heißt, Ihr beharrt noch immer bei Eurer 
zweiten Thorheit — dem abgeſchmackten Ehrgeiz, Leins 
wand zu überfchmieren. Der Himmel verhüte, daß ich 
Etwas fagen follte gegen die löbliche Induftrie eines 
Mannes, der einen folchen Beruf treibt um feines Unter: 
Halts willen; aber bei Mitteln und Verbindungen, die 
Euch im Leben emporbringen koͤnnen, warum freiwillig 
zum Künftler Euch erniedrigen? Als ein Talent für 
müßige Stunden iſt es in feiner Art ganz fchön und gut; 
aber als Lebensberuf ift es ein Mahnfinn.“ 
„Künftler find die Freunde von Fürften gewefen.“ 
„Sehr felten, glaube ich, im nüchternen England, 
Dort, im großen Mittelpunkt der politifchen Ariſtokratie, 
if, was die Leute reſpektiren, das Praftifche, nicht das 
Bulwer's Werke. Neununpfechzigfter Theil. 3 
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Ideale. Laßt nur mid auch einmal Cuch zwei Gemälde 
entwerfen. Clarence Glyndon kehrt nad) England zurück; 
er heirathet eine Dame ihm gleich an Vermoͤgen, mit 
Freunden und Verwandten, welche einen vernünftigen 
Ehrgeiz begünſtigen. Er Hat ein Haus, wo er fride 
empfangen kann, deren Belanntfchaft ein Bortheil uud 
eine Ehre ifl; er hat Muße, die er nüglichen Studien 
winmen kann; fein Ruf, auf folivem Fundamente rubend, 
wächst im Munde der Menichen. Er fchließt ſich an eine 
Partei an, er tritt ein in das politifche Leben ; feine neuen 
Berbindungen fördern feine Zwecke. Mit fünfundvierzig . 
Jahren — was mag da, aller Mahrfcheinlichfeit nach, 
Clarence Glyndon feyn? Da Ihr Ehrgeiz befigt, über- 
laſſe ich Euch die Entfcheidung diefer Frage. Jetzt zu dem 
andern Gemälde! Clarence Glyndon kehrt nad) England 
zurüd mit einer Frau, die ihm Fein Geld zubringen Tann, 
wenn er fie nicht ter Bühne preis gibt; fo ſchoͤn, daß 
Jedermann fragt: Wer fie fey, und Jedermann hört: die 
berühmte Sängerin Pifani. Clarence Glyndon fchließt 
fih ein, um Farben zu reiben und Gemälde zu malen 
im Styl der großen hiſtoriſchen Schule, vie Fein Menſch 
fauft. Es herrſcht ſelbſt ein Vorurtheil gegen ihn vor, 
weil er nicht auf der Akademie ſtudirt hat, alg fey er nur 
ein Dilettant. Wer ift Mr. Elarence Glyndon? O! der 
Gatte der berühmten Pirani! Was font? O! er ttellt 
fo große Gemälde aus. Der arme Mann! fie haben wohl 
in ihrer Art Berbienft; aber Teniers und Watteau fagen 
Ginem mehr zu und find beinahe ebenfo wohlfeil. Cla⸗ 


rence Glyndon, als lebiger Marin im Beflß eines ordent⸗ 
lichen Vermoͤgens, hat viele Kinder, und fein Bermögen, 
durch die Heirath nicht vermehrt, reicht nur eben Hin, 
biefe zu noch plebejifcheren Berufen, als der feinige, aufs 
zuziehen. Er zieht ſich aufs Land zurüd, um zu fparen 
und zu malen, er wird müͤrriſch und. unzufrieden; „„bie 
Melt würbigt ihn nicht,”“ fagt er, und Läuft vor der 
Welt davon. Mit fünfundvierzig Jahren — was wird da 
Clarence Glyndon feyn? Auch dieſe Frage fol Euer 
Ehrgeiz entſcheiden!“ 

Wenn alle Menfchen fo weltlich gefinnt wären, wie 
Ihr,“ fagte Glyndon aufſtehend, „To hätte es nie einen 
Künſtler oder Dichter gegeben!“ 

„Bielleicht ftände es ebenfo gut um uns ohne fie,“ 
antwortete Mervale. „Iſt es noch nicht Zeit, ans Mit- 
Sageflen zu denfen? Die Barben bier find ausnehmend 
fein und koͤſtlich!“ 


Henntes Kapitel, 


Wollt Ihr hoch auf ihren Fluͤgeln ſchweben, 
Werft die Angſt des Irdiſchen von Cuch! 
Flüchtet aus dem engen, dumpfen geben 
In des Ideales Reich! 

Schiller. Das Ideal und das Leben. 


; Wie ein unverftändiger Meifter den Geſchmack des 
Schülers herunterzieht und verunteinigt dadurch, daß er 
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feine Aufmertfamfeit auf das von ihm fälfchlidh fo ges 
nannte Natürliche binlenft, Das in der That das Alliägs 
liche und Gemeine iR, und nichht begreift, dafı die Schon⸗ 
heit in der Kunft geſchaffen wirb durch das, was Raphael 
fo ſchoͤn beſchreibt: nämlich durch Die Idee der Echönbeit 
in des Malers eigenem Geile; und daß in jeber Kunfl, 
bediene fie fi zu ihren Schöpfungen ver Worte ober bes 
Marmors, der Farben ober ber Töne, die knechtiſche Nach⸗ 
ahmung der Natur nur die Sache der Handwerlsmäßigen 
Arbeiter und der Neulinge iſt; fo verunreinigt und lähmt 
im Leben der Daun der Welt ven Fühnen Enthuflasmus 
erhabenerer Raturen durch die beftändige Zurädführung 
alles Großherzigen uub Zuverfichtlichen auf das Gemeine 
und Alltäglichrohe. Ein großer deutſcher Dichter hat ben 
Unterfchteb zwiſchen ver Klugheit und der hoͤherſtehenden 
Meishelt treffend bezeichnet. Der letztern ift eine gewiſſe 
Rafchheit eigen, welche von jener verfchmäht wirb, 
Die Blöden fehen tie flieh'n de Küfte nur, 
Hit die, wohin fie trägt pie kühne Fluth. 

Und doch liegt in diefer Logik der Klugen und Weltlichen 
oft ein Räfonnement, das in feiner Art unwiderleg⸗ 
lich if. 

Du mußt ein Gefühl haben — einen Glauben an 
das Aufopferungsvermögen, an das Göttliche — in der 
Religion oder Kunft, im Ruhm oder in der Liebe — fonft 
wird ber gemeine Berfland Dir das Opfer wegdifpntiren, 
und ein Syllogismus wird das Göttliche zu einem Marlts 
artikel erniebrigen. 
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Jever Achte Kritiker in der Kunft, von Arifloteles 
und Plinins, von Winkelmann und Bafari an, bis auf 
Reynolds und Füßli, Hat den Maler zu belehren gefucht, 
bag man die Natur nicht Fupiren, fondern erhöhen müfle ; 
daß die erhabenfle Art der Kunft, welche nur die erhabens 
fen Gegenftände und Anfchauungen wählt, das beflän- 
dige Ringen des Menfchlichen if, ſich der Gotiheit zu 
nähern. Der große Maler zwar, wie ber große Schrift: - 
fleller, verkörpert, was dem Menſchen möglich, aber 
nicht, was unter den Menfhen das Gewöhnliche 
if. Wahrheit if in Hamlet; in Macbeth und feinen He⸗ 
xen; in Desdemona; in Othello; in Profpero und in 
Baliban. Wahrheit ift in den Gartons von Raphael; 
Mahrheit im Apollo, im Antinous, im Laokoon. Aber 
man begegnet den Originalien der Dichtung, der Bars 
tons, der Statuen, nicht in Orford-Street oder St, 
James. Sie alle, um auf Raphael zurüdzufommen, find 
bie Geſchoͤpfe der Idee im Geifte des Künftlers. Diefe 
Idee iſt nicht angeboren; fie ift einem tiefen Studium 
entfprungen. Aber dieß Studium war das Studium des 
Spealen, welches vom Pofttiven und Wirklichen abgezogen 
und zum Großartigen und Schönen gefleigert werben 
ann. Das gewöhnlichfle Modell gibt Dem die Herrlich: 
ſten Anſchauungen und Gedanken an die Hand, der dieſe 
Seen in ſich trägt; eine Venus von Fleiſch und Blut 
würde gemein werben bucch bie Nachahmung Deffen, ber 
fie nicht in ſich Hat. 

Befragt, woher er feine Modelle Habe, ef Guido 


einen gemeinen Laflträger von feinem Gefchäft ab, und 
zeichnete nach einem gemeinen Original einen Kopf von 
außerordentlicher Schoͤnheit. Ex glich dem Laflträger, 
aber tvealifirte ihn zum Heroen. Er war wahr, aber nicht 
die Wirklichkeit. Es gibt Kritiker, die Einem fagen, ber 
Bauer von Teniers ſey naturwahrer, als der Laflträger 
Guido's. Das gewöhnliche Publikum verfieht kaum das 
Prinzip des Idealiſtrens, felbft in der Kunft nicht. Denk 
Hoher Kunftfinn ift ein erworbener Geſchmack! 
Doch, um auf meine Bergleichung zu kommen: noch 
yiel weniger wird der verwandte Grundſatz im Leben bes 
griffen. Und der Rath der weltlichen Klugheit möchte 
eben fv oft von den Wagnifien der Tugend als von den 
Strafen bes Lafters abfchredien; und boch gibt es im 
Reben wie in der Kunft eine Idee des Großen und Schoͤ⸗ 
nen, mittelft deren die Menfchen das Abgedrofchene und 
Gemeine des Lebens erheben und fteigern follten. Run 
fühlte Glyndon die nüchterne Klugheit von Mervale's 
Borflellungen ; er fcheute zurück vor dem Gemälde feiner 
wahrfcheinlichen Zukunft für den Ball, daß er fich dem 
Einen Hanpitalent hingab, das er befaß, und der Einen 
großen Leidenfchaft, die, richtig geleitet, fein ganzes We⸗ 
fen läutern und reinigen konnte, wie ein flarfer Wind die 
Luft reinigt. 

Aber, wenn gleich er es nicht über ſich vermochte, 
gegen fo vernünftige Argumentationen fich zu entſcheiden, 
fonnte er fich doch auch nicht entfchließen,, vie Bewerbung 
um Biola fofort aufzugeben. Fürchtend durch Zanoni's 
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Naͤthe und fein eigenes Herz beherrſcht zu werden, Hatte 
er die leten zwei Tage eine Zufammenkunft mit der jun: 
gen Schaufpielerin vermieden. Aber nach der Nacht, welche 
auf fein letztes Geſpraͤch mit Zanoni folgte und auf das 
eben berichtete mit Mervale — einer Nacht von Träus 
- men gefärbt, fo deutlichen, daß le prophetiich fchienen 
— von Träumen, welche fo ganz feine Zukunft, entipres 
hend den Andeutungen Zanoni’s, barzuftellen fchienen, 
daß er fi beinahe einbilvete, Zanoni ſelbſt habe fie aus 
dem Haufe des Schlafes feinem Kiffen zugefendet, be: 
ſchloß er, Biola wieder aufzufuchen, und er folgte, wie: 
wohl ohne Eare und beftimmte Abficht, dem Antriebe 
feines Herzens. 


ft 


Zehutes Kapitel. 


O sollecito dubbio e fredda tema, 
Che pensando l’accresci. 
Tasso Canz. VI. 


Sie faß vor ihrer Thüre — die junge Schaufpie= 
lerin! Das Meer vor ihr in jener himmliſchen Bucht 
ſchien im buchfäblichen Sinne zu fchlafen in den Armen 
der Küfte; während rechts, in nicht großer Werne, bie 
finfleen,, verworrenen Felſen, auf welche ver Heutige Reis 
fende pflichtmäßig geführt wird, um das Grab Virgils 
zu betrachten, oder den Bogengang von Highgates Hill 
mit der Höhle des Poſilipo zu vergleichen. Es waren da 
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einige wenige Fiſcher an ben Felſen herum beichäftigt, 


wo ihre Nebe zum Trodnen Bingen; und in einiger Ent« 
fernung unterbrach der Ton einer ländlichen Pfeife (im 
jenen Tagen gewöhnlicher als jegt), dann und wann ſich 
mifchend mit den Glocken der trägen Maulthiere, die 


wolluftvolle Stille — die Stille des feheidenden Mittags - 


an den Küften von Neapel; nicht eher, als bis Ihr es 
empfunden, nicht eher, als bis Ihr feinen ganzen entners 
venden, aber Töfllichen Zauber gefoftet habt, glaubet je 
die ganze Bedeutung des Dolce far niente faflen zu koͤn⸗ 


nen; und wenn Ihr diefe Worte fennen gelernt, wenn - 


She diefe Atmofphäre eines Zeenlandes geathmet habt, 
dann werdet Ihr Euch nicht mehr wundern, wie doch das 
Herz fo plöglich und üppig zur Frucht reife unter dem ro⸗ 
figen Himmel und dem prachtvollen Sonnenfcein des 
Südens. 
Die Augen der Schaufpielerin waren auf das weite, 
blaue Meer vor ihr gerichtet. In der ungewohnten Nach⸗ 
läffigfeit ihrer Kleivung Tonnte man die Zerftreutheit 
ihres Geiftes leſen. Ihre ſchoͤnen Haare waren loſe hin⸗ 
auf gebunden und zum Theil bevedt won einem Tuche, 
defien Burpurfarbe ven Goldglanz der Locken noch erhöhte. 
Eine einzelne Locke war dem Tuch entfchlüpft und fiel den 
anmuthevollen Hals herab. Bin weites Morgengewand, 
mit einer Binde gegürtet, ließ das dann und wann von der 
See herüberwehende Lüftchen auf der Halb enthüllten 
Büſte erſterben; und ber winzige Bantoffel, welchen Cin⸗ 
derella Hätte tragen fünnen, fchien viel zu weit für ben 
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winzigen Fuß, den er kaum bedeckte. Es war vielleicht 
die Hitze des Tages, welche die ſanfte Blume der Wan⸗ 
gen tiefer färbte und den großen, dunkeln Augen eine 
angewohute fchmachtende Mattigkeit Lich. In allem Prunf 
ihres Bühnenanzuges — in aller Gluth der Aufregung 
yor den beraufchenden Lampen — nie hatte Viola fo liebs 
lich ansgeſehen. | 

Neben der Schaufpielerin, und den Eingang auss 
füllend, ftand Gianetta, die Arme bis auf die Ellbogen 
in zwei riefigen Tafchen auf den beiden Seiten ihres 
Rodes begraben. 

„Aber ich verfichere Euch!“ fagte die Amme in jenem 
fcharfen, rafchen , ohrzerreißenden Tone, worin die alten 
Weiber des Südens denen des Nordens mehr als nur bie 
Wage halten; „aber ich verfichere Euch , mein Liebchen, 
es ift Fein feinerer Gavalier in ganz Neapel und fein 
fchönerer, als diefer .Inglese; und ich habe mir fagen 
laſſen, daß alle dieſe Inglesi viel reicher feyen, als fle 
ſcheinen. Obgleich fie feine Bäume in ihrem Lande Haben, 
bie armen Leute! und flatt vierundzwanzig Stunden nur 
zwölf auf den Tag haben, Höre ich doch, daß fie ihre 
Pferde mit Skudi befchlagen, und weil fie nicht, (pie 
armen Keber!) Wein aus Trauben machen fünnen, denn 
fie haben feine Trauben, fo machen fie Arzneien aus 
Gold, und nehmen ein oder ein paar Släfer Piltolen, 
fo oft fie von der Kolik befallen werden. Aber Ihr hört 
mich nicht — mein Heiner Augapfel. Ihr hört mich nicht!“ 

„Und ſolche Dinge flüftert man von Zanoni!“ fagte 


— 30 — 


Viola halb zu ſich ſelbſt, und nicht achtend auf Gianetta's 
Lobeserhebungen auf Glyndon und die Engländer. 

| „Belegnete Maria! fprecht doch nicht von biefem 
ſchrecklichen Zanoni. Ihr koͤnnt es für gewiß glauben, 
daß fein fehönes Geficht, wie feine noch fchönere Biftolen, 
eitel Hererei iſt. Ich betrachte das Geld, das er mir 
diefer Tage gegeben, jede Biertelftunde, um zu fehen, 
ob es noch nicht in Kieſelſteine verwandelt iſt.“ 

„Glaubt Ihr denn wirklich,” fagte Biola mit ſchüch⸗ 
ternem Ernſt, „daß es noch Zauberei gibt?“ J 

„Glauben! — Glaube ich an den geſegneten Ei 
Gennaro? Wie meint Ihr denn, daß er den alten Fe⸗ 
lippo, den Fiſcher, kurirt Habe, als der Doftor ihn aufs 
gab? Wie meint Ihr denn, daß er es angefangen, daß 
er nun wenigftens dreihundert Jahre lebt? Wie meint 
Ihr, daß er Jedermann nach feinem Gefallen mit einem 
Blick bezaubert, wie die Bampyre thun?“ 

„Ha, iſt das nur Zauberei? Es ſieht fo aus, es muß 
fo ſeyn!“ murmelte Biola und wurde fehr bleich. Gia⸗ 
netta felbft war kaum abergläubifcher ale die Tochter des 
Muſikers. Und ihre Unſchuld felbft, erfchroden über das 
noch fremde Gefühl erfter Leidenfchaft, konnte wohl das 
der Magie zufchreiben,, was erfahrenere Herzen eben auf 
die Liebe zurückgeführt haben würden. 

„Und dann, warum iſt diefer mächtige Fürft von — 
— fo von ihm eingefchücdhtert worden? Warum hat es 
aufgehört und zu verfolgen? Warum ift er fo rubig und 
REN geworden? Iſt in all dieſem feine Zauberei?“ 


n__ 
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„So glaubt Ihr alſo,“ ſagte Viola mit holder Wan⸗ 
delbarkeit ihrer Geſinnung,“ daß ich dies Glück und dieſe 
Sicherheit ſeinem Schutze verdanke? O, laßt mich das 
glauben! Schweige Gianetta! Warum kann ich nur Dich 
und meine eigene Angſt zu Mathe ziehen? O ſchoͤne Son: 
ne!“ und das Mäpchen preßte mit wilder Energie ihre 
Hand and Herz, „Du beleuchteft jeden Ort außer diefem! 
Gianetta, laß mich!“ 

„Sa in der That ift es Zeit, daß ich Euch verlafle, 
denn die Polenta wird verbrennen und Ihr habt den gans 
zen Tag Nichts gegeflen. Wenn Ihr nicht eßt, werdet 
Ihr Eure Schönheit einbüßen, mein Liebling, und dann 
wird Niemand nach Euch fragen. Niemand fragt nad 
und, wenn wir häßlich werben ; bas weiß ich; und dann 
müßt Ihr, wie die alte Gianetta, Euch eine eigene Viola 
zum Berhäticheln befommen. Ich will gehen, und nach 
der Bolenta fehen.“ 

„Seit ich diefen Mann fenne,* fagte das Mädchen 
halb laut, „feit feine dunfeln Augen auf mir gehaftet 
Haben, bin ich nicht mehr dieſelbe. Es verlangt mich, mir 
felber zu entfliehen — mit dem Sonnenftrahl über bie 
Berggipfel zu fchweben — Etwas zu werben, was nicht 
von biefer Erde if. Phantome ſchweben vor mir bei 
Nacht; und ich fpüre ein Flattern, wie vom Flügel eines 

: Bogels, in meinem Herzen, als ob der erfchrodene er 
aus feinem Käfig brechen wollte.“ 

Während fie diefe unzuſammenhaͤngenden Empfin- 
dungen vor fi Hin murmelte, näherten fi ungehört 
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Schritte der Schauſpielerin, und eine leichte Hand be⸗ 
rührte ihren Arm. 

„Viola! Bellisissima! Viola!“ 

Sie wandte ſich um und ſah Glyndon. Der Anblick 
feines ſchoͤnen jungen Geſichts beruhigte fie ſogleich. Seine 
Anweſenheit machte ihr Vergnügen. 

„Viola,“ fagte der Engländer, ihre Hand ergreifend, 
und fie wieder zu der Bank ziehend, von welcher fie aufs 
geftanden war, indem er fich neben fie ſetzte, „Ihr follt 
mich anhören! Du mußt fehon wiſſen, daß ich Dich Liebe! 
Es war nicht Mitleiven oder Bewunderung allein, was 
mich immer und immer in Deine theure Nähe zog; es 
mögen Gründe gewaltet haben, warum ich bisher nicht 
zu Dir gefprochen habe, außer mit den Augen; aber hente 
— ich weiß nicht wie es klommt — fühle ich einen gefaßs 
teren und entfchiedeneren Muth, zu Dir zu ſprechen, und 
“ das Glücklichſte oder das Schlimmfte zu erfahren. Ich 
habe Nebenbuhler, ich weiß — Nebenbuhler, die maͤch⸗ 
tiger find, als der arme Künftler; find fie auch mehr bes 
günſtigt?“ 

Viola erroͤthete leicht; aber ihr Angeſicht war ernſt, 
und bekümmert zu Boden ſchauend und mit der Spitze 
ihres Pantoffels hierogiyphifche Figuren in den Staub 
zeichnend, antwortete fie mit einiger Sögerung und mit 
bem vergeblichen Berfuch, einen muntern Ton anzuneh⸗ 
men: „Signor, Wer immer feine Gebanfen an eine 
Schauſpielerin wegwirft, muß ſich gefallen laſſen, Neben⸗ 
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buhbler zu haben. Es iſt unjer unglädlides Schickſal, 
nicht einmal uns felbft Heilig zu feyn.“ 

„Aber Ihr liebt dies Schieffal nicht, fo glänzend es 
auch ſcheint; Euer Herz ift nicht bei dem Berufe, den 
@ure Talente zieren.“ 

„Ad nein!“ fagte die Schaufpielerin, und ihre 
Augen füllten fich mit Thränen. „Einft hatte ich Freude 
daran , bie Priefterin des Gefanges und ber Muflf zu ſeyn! 
jest fühle ich nur, daß es ein elendes Loos if, die Skla⸗ 
vin der Menge zu feyn.” 

„Sp fliehe denn mit mir!“ fagte der Künftler leis 
denichaftlich. „DBerlaß für immer den Beruf, ber dies 
Herztbeilt, welches ich gern allein befigen möchte. Theile 
mein Schickſal jebt und immerdar — mein Stolz, meine 
Wonne, mein Fdeal! Du follft meine Leinwand und mei⸗ 
nen Geſang begeiftern; Deine Schönheit foll heilig und 
berühmt zugleich werben. In den Gallerien der Fürften 
follen ſich Schaaren drängen um das Bild einer Venus 
oder einer Heiligen ,. und ein Geflüfter umlaufen: ‚Es ift 
Viola Pifani!! Ah Biola, ich bete Dich an; fage mir, 
daß ich Dir nicht vergebens meine Hulbigung darbringe.* 

„Du bift gut und redlich,“ fagte Viola, ihren Lieb⸗ 
haber anblidlend, als er ihr näher rückte, und ihre Hand 
mit der feinigen faßte. „Aber was follt ich Dir dagegen 
geben ?« 

„Liebe — Liebe — nur Liebe! 

„Die Lebe einer Schwefter ?* 

„Ach! fprich nicht mit fo grauſamer Kälte!“ 


® 


„Das iſt Alles, was ich für Dich habe. Hört mich 
an, Signor ; wenn ich in Euer Geſicht fehe, wenn ich Eure 
Stimme höre, fo überfchleicht mich eine gewiſſe Beitere 
und frieblihe Ruhe, und Iullt Gedanken ein — o! fo 
fieberifche , fo wilde! Wenn Du fort bit, fo ſcheint mir 
ber Tag um eine leiſe Schattirung dunkler; aber bald 
flieht der Schatten. Ich vermiffe Dich nicht; ich denke 
nicht an Dich; nein, ich Tiebe Dich nicht, und ich will 
mich nur hingeben, wo ich Liebe.“ 

„Aber ich wollte Dich Ichren, mich zu lieben, fey 
undeforgt. Ja, folche Liebe, wie Du fie befchreibft, iſt 
in unfern fälteren Elimaten vie Liebe der Unfchuld und 
Jugend !“ j 

„Der Unſchuld?“ fagte Viola. „Iſt es fo? Biels 
leicht“ — fle Hielt inne und fuhr dann mit einer gewalts 
famen Anftrengung fort: „Srembling! und Du wollteft 
- der Waife dich vermählen! Ha, Du mwenigftens biſt groß⸗ 
müthig! Nicht die Unfchuld willſt Du verderben !« 

Glyndon trat zurüd und fein Gewiffen fchlug ihn. 

„Nein, es kann nicht feyn !” fagte fie aufftehend, aber 
nichts ahnend von den Empfindungen der Schaam und 
des Derdachtes, welche durch die Seele ihres Anbeters 
zogen. „Verlaßt mich und vergeht mid. Ihr verficht 
nicht, Fönnt nicht begreifen die Natur Derfenigen, bie Ihr 
zu lieben glaubt. Bon meiner Kindheit an war es mir 
beftändig, ale wäre ich beſtimmt für ein feltfames, unnas 
türliches Schickſal; als wäre ich aus⸗ und abgefondert 
von meiner Gattung. Diefes Gefühl, (und oh! zu Zeiten 
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iſt es begleitet von wahnfinnigem, ſchwindelndem Ent⸗ 
zücken, zu andern vom ſchwärzeſten Trübfinn,) wird mit 
jedem Tage tiefer in mir. Es iſt wie der Schatten des 
Zwielichts, Tangfam und feierlich ringsumber ſich aus⸗ 
breitend. Meine Stunde naht; eine Heine Weile noch, 
und es wird Nacht feyn!“ 

Wie fle fo fprach, Härte ihr Glyndon mit fichtlicher 
Bewegung und Aufregung zu. „Viola!“ rief er, als fie 
aufhörte, „Eure Worte fetten mich mehr ale je an Euch. 
Wie Euch zu Muthe ift, fo auch mir. Auch ich bin 
immer verfolgt worden von einer fehauernden , überirdi⸗ 
fhen Ahnung. Im dringenden Schwarme der Menfchen 
habe ich mich allein gefühlt. Bei allen meinen Vergnü⸗ 
gungen, meinen Arbeiten, meinen Beftrebungen, hat'mir 
eine wornende Stimme ins Ohr geflüftert: ‚die Zeit hat 
ein dunkles Geheimniß Deinen Mannesjahren vorbehal- 
ten!‘ Wie Ihr fprachet, da war es wie die Stimme mei⸗ 
ner eigenen Seele!” , 

Viola fah ihn mit Verwunderung und Furcht an. 
Ihr Geficht war weiß wie Marmor, und dieſe Züge, fo 
göttlich in Ihrem feltnen, reinen. Ebenmaß, hätten dem 
Griechen zum Studium für die weiſſagende Pythia dienen 
können, wie fie in der myſtiſchen Höhle über der ſchäu⸗ 
menden Quelle zuerft die Stimme des begeifternden Got: 
tes vernimmt. Allmälig ließ die Starrheit und Span⸗ 
nung diefes wundervollen Antliges nach, die Farbe fehrte 
wieder, der Buls ſchlug, das Herz beliebte den Körper. - 

„Sagt mir," begann fie, ſich Halb auf die Seite 
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wendend, „fagt mir — habt Ihr gefehen — kennt Ihr 
— einen Fremden in diefer Stabt? Einen, von welchem 
wunderbare Befchichten im Umlauf find ?“ 

„Ihr fprecht von Zanoni? Sch Habe ihn gefehen — 

ich kenne ihn — und Ihr? Ach! auch er möchte mein 
Rival feyn! auch er möchte Dich mir entreißen!“ 
' „Ihr irrt Euch,“ fagte Viola haſtig und mit einem 
tiefen Seufzer; „er ſpricht Euch das Wort; er fepte 
mich von Eurer Liebe in Kenntniß; er drang in mich, fie 
nicht — fie nicht zu verwerfen !“ 

„Sonberbares Wefen! unbegreifliches Räthfel! war- 
am nanntet Ihr ihn?“ 

„Barum? ach! ich wollte fragen ob, als Ihr ihn 
zuerfi fahet, die Ahnung, der Inftinft, wovon Ihr ges 
fprochen, furchtbarer , verftändlicher ale zuvor über Euch 
gefommen — ob Ihr Euch zugleich von ihm abgeſtoßen 
und doch auch zu ihm Hingezugen gefühlt — ob Ihr ems 
pfunven habt (hier fprach die Schaufpielerin mit haftiger 
Lebhaftigfeit), daß mit ihm das Geheimniß Eures Les . 
bens verflochten fey?“ 

„Altes das Habe ich gefühlt,“ "antwortete Glyndon 
mit zitternder Stimme, „als ich das erſte Mal in feiner 
Nähe war. Obgleich Alles um mich herum heiter war — 
Muſik unter lampenerbellten Bäumen, fröhliches Geſpraͤch 
um mich ber, und ein wolfenlofer Himmel über mir — 
ſchlugen doch meine Kniee zufammen, mein Haar fträubte 
fih, und mein Blut erftarete wie Cie. Seither hat er 
mit Die in meine Gedanken fich getheilt.“ 
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„Nicht weiter, nicht weiter!“ ſagte Viola in faſt er⸗ 
ſticktem Tone; „darin muß die Hand des Schickſals ſeyn. 
Ich kann jetzt nicht mehr mit Euch ſprechen. Lebt wohl!“ 
Sie ſprang hinter ihm weg in das Haus und ſchloß die 
Thoͤre. Glyndon folgte ihr nicht, und empfand auch, ſo 
ſeltſam es lauten mag, keine Neigung dazu. Der Ge⸗ 
danke und die Crinnerung an jene Mondſcheinſtunde in 
den Gaͤrten, an bie feltfame Rede Zanoni's, machte alle 
menschliche Leidenschaft erflarren. Viola felbft, wenn er fie 
auch nicht vergaß, trat wie ein Schatten in die Tiefen 
feiner Bruft zurück. Er ſchauderte, wie er in das Eons 
nenlicht hinaustrat, und lenfte tieffinnend feine Schritte 
in die bevölferteren Theile diefer lebhafteſten unter allen 

italienifchen Städten. 


Bulwers Werke. Neunundſechzigſter Theil. 4 


Drittes Bud. 


Theurgie. 


Cavalier sen vanno 
Dove il pino fatal gli attende in porto. 
Gerus. Lib. C. XV, Argom. 
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Erſtes Kapitel, 


Bas aber die Brüderſchaft ganz beſonders aus⸗ 
zeichnet, ift ihre wunderbare Kenntniß aller Mittel 
und Ouellen ber Heiltunft. Sie wirken nicht durch 
Zauberfräfte, fonpern burch einfache RNaturmittel. 

Sandſchriftlicher Bericht von dem Ur 

fprung und ven Eigenfhaften ver 4 

ten Rofentreuger von I.von D—. 


Um biefe Zeit traf es fi, daß Biola Gelegenheit 
bekam, die Güte zu erwiedern, welche ihr der freundliche 
Muſtker erwieſen, deſſen Haus fie zuerft aufgenommen 
und ihr ein Obdach gewährt hatte, als fie, eine Waife, 
einsam in ver Welt daſtand. Der alte Bernarbi hatte drei 
Söhne zu feinem eigenen Berufe herangezogen, und fle 
Batten vor Kurzem Neapel verlaffen, um ihr &lüd in ben 
reicheren Stäpten des nordlichen Curopa's zu fuchen, too 
der muflfalifche Diarkt weniger überführt war. Um ſein 
und feines betagten Weibes Häusliches Leben zu erheitern, 
blieb nurnoch ein lebhaftes, vedfeliges, dunfeläugiges 
Madchen von etwa acht Jahren zurück, das Kind feines 
zweiten Sohnes, defien Mutter fiber feiner Geburt ges 
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florben war. Es Hatte ſich getroffen, daß etwa einen 
Monat vor dem Zeitpunkt, bei welchem unfere Gefchichte 
jegt angefommen, ein Anfall von Lähmung oder Gicht 
Bernardi zu Erfüllung feines Berufs unfähig gemacht 
hatte. Ex war immer ein gefelliger, harmlofer, unbefüm- 
merter, großmüthiger, luſtiger Mann’ gewefen, der Tag- 
für Tag feinen Berbienft verzehrt hatte, als ob die Tage 
.ber Krankheit: und des Alters nie fommen würden. Ob: 
gleich er eine Kleine Penſion für feine früheren Dienfte 
erhielt, fo reichte dieſe doch nicht für feine Beduͤrfniſſe, 
auch war er nicht frei von Schulden. Armuth fland an ſei⸗ 
nem Herde, — als Biola’s dankbares Lächeln und freis 
gebige Hand fam, die grimmige Feindin zu verfcheuchen. 
Aber einem wahrhaft wohlwollenden Herzen genügt es 
nicht, zu fchicken und zu geben ; noch liebevoller iſt es, zu 
defuchen und zu tröften. „Vergiß deines Vaters Freund 
nit!” So ging beinahe täglich das glänzende Idol 
Neapels in Bernardi's Haus. Ploͤtzlich trafein noch ſchwe⸗ 
rerer Schlag als felbft Armuth und Lähmung den alten 
Muſiker. Seine Enkelin, feine Feine Beatrice, wurbe 
krank, plöglich und gefährlich franf, an einem jener ſchnel⸗ 
len, im Süden fo häufigen Fieber, und Viola ward von 
ihren fonderbaren und Ängftlichen Träumereien von Liebe 
und ihren Phantaflefchlöffern weg an bas Krankenbette 
des leidenden Kindes gerufen. 
Das Kind liebte Viola außerordentlich, und bie 
alten Leute meinten, ſchon ihre Gegenwart würde ihm 
Genefung bringen; aber als Viola anfam, war Beatrire 
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bewußtlos. Zum Gluͤck war an dieſem Abend feine Vor⸗ 
ſtellung in San Carlo, und fie beſchloß, die Nacht über 
zu bleiben, und deren ängflliche Sorge und die gefähr- 
liche Nachtwache zu heilen. 

Aber während ber Nacht wurde das Kind ſchlimmer, 
der Arzt (die Zunft des Aeskulap war in Neapel nie ſehr 
geſchickt) ſchüttelte feinen gepuderten Kopf, hielt fi 
feine Aromata unter die Naſenloͤcher, verordnete feine 
Palliative, und ging. Der alte Bernardi fehte fi in 
finfterem Schweigen neben das Bett; das war das letzte 
Band, das ihn ans Leben knüpfte! Wohl! Taßt den 
Anker brechen und das viel gepeitfchte Schiff untergehen! 
Es war eine eiferne Entfchlofienheit, fehredlicher als 
Kummer. Ein alter Mann, mit einem Fuß im Grabe, 
wachend am Bette eines fierbenden Kindes, iſt eines der 
ergreifendften Schaufpiele menfchlichen Jammers. Das 
Weib war thätiger, gefchäftiger, hoffnungs⸗ und thrä- 
nenreicher. Viola nahm fich aller Drei an. Aber gegen 
Tagesanbruch wurde Beatricens Zuftand fo auffallend be- 


unruhigend, daß Biola felbft anfing die Hoffnung zu ver⸗ 


Tieren. Um diefe Zeit fah ſie die alte Frau ploͤtzlich auf- 
ſtehen vor dem Bild des Heiligen, vor welchem fle gefniet 
hatte, fich in Ihren Mantel und Kapuze hüllen, und ftill 
das Zimmer verlaffen. Viola ſchlich ihr nach. 

Es iſt kalt für Dich, gute Mutter, der Luft Dich 
auszuſetzen. (nf mich den Arzt holen.“ 
„Kind, ich will nicht zum Arzt. Ich habe von Einem 
in der Stadt gehört, der fo gütig gegen die Armen ge 
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weſen, und der, fo ſagen fie, Kranke geheilt hat, wenn 
die Aerzte Nichts verachten. Ich WIN zu ihm und ihm 
fagen: Signor, wir And Beitler in Allem ſonß, aber 
geftern noch waren wir reich durch Liebe. Wir fichen am 
Bude unferes Lebens, aber wir lebten in der Kindheit 
unferes Gufels. Gebt ung unfern Reichthum — gebt uns 
unfere Jugend zurück. Laßt uns ferhen mit der Lobyrei⸗ 
fung Gottes dafür, daß das Weſen, welches wir lichen, 
uns überlebt.“ 

Sie war fort. Warum fehlug dein Herz fo, Viola? 
des Kindes gellende Schmerzenstöne riefen fie an das 
Bett zurüd; und da foß no der alte Mann, Nichts 
wiffend von feines Weibes Vorhaben, ſich nicht rührend, 
mit Augen, die von Thränen verbunfelt wurben, waͤhh⸗ 
rend fie die fehmerzlichen Zuckungen bes zarten Koörpers 
beobachteten. Allmälig erfiarb dag Schmerzenswimmern 
in ein leifes Stoͤhnen — bie Zuckungen wurden ſchwaͤcher, 
aher häufiger — die Glut des Fiebers ging über in bie 
blaue, blafie Färbung, welche am Ende das blutloſe Mars 
morantlig bebedt. 

Das Tageslicht drang heller und flärfer durch bie 
Fenſter — man hörte Schritte auf der Treppe — die alte 
Frau trat haftig ein; fie eilte auf das Bett zu, warf einen 
Blick auf die Kranke: „Sie lebt no, Signor, — fie 
lebt !“ ; 

Biola erhob ihre Blicke — des King Haubt Ing 
an ihrer Bruß — und fie ſah Zanoni. Er lärkelte ihr 
mit liebevollem, ſauftem Beifall zu, und nahm bag Kind 
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aus ihren Armen. Aber fsihf jetzt noch, ale fia Aha 
ſchweigend fich über das bleiche Antlitz beugen ſah, miſcht⸗ 
ſich abergläubifche Furcht in ihre Hoffnungen. „Mochte 
«3 wohl erlaubte — heilige Kunſt feyn, bie” ihre Selle 
gefpräch brach plotzlich ab; denn fein bunfles Auge wandhe 
fi auf fie, als läle er in ihrer Seele, und feine Miene 
verllagte ihr Gawiſſen wegen ihres Argwohns, denn fie 
ſprach Vorwurf aus, nit ohne eine Beimiſchung wow 
Verachtung. 

„Seyd getroſt!“ ſagte er, ſich mild zu dem alten 
Manne wenbend, „bie Gefahr iſt nicht über den Bereich 
wenſchlicher Geſchicklichkeit hinaus;“ und ein Feines Cry⸗ 
ſtallgefaͤß aus dem Buſen ziehend, miſchte er einige Tro⸗ 
pfen daraus mit Waſſer. Kaum befenchtete dieſe Arznei 
die Lippen des Kindes, fo ſchien fie auch ſchon eine er⸗ 
ſtaunliche Wirkung hervorzubringen. Die Farbe helebte 
rafch wieder Munp und Wangen; nad wenigen Augens 
biisten fchlief die Kranke ruhig, mit den regelmäßigen 
Athemzůgen ſchmerzloſen Schlummers. Und dann fand 
der alte Mann auf — flarr, wie otwa ein Leichnam aufs 
Beben würde — fah auf fie nieder — horchte, und dans 
leiſe fortkriechend fchlich ex in Die Bde des Zimmers, um 
weinte und dankte dem Himmel! 

Nun war der alte Bernarbi bisher von ſchwachem 
und laltem Glauben geweien ; Kummer hatte ihn nie zu⸗ 
vor über die Erde erhoben. So alfer war, hatte er ne 
nie, wig die Alten follten, an ven Tod gedacht — das 
bedrohte Leben des Kindes Hatte die forglofe Seele des 
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Alten geweckt, Zanoni flüfterte-der Frau Etwas ins Ohr 


und ſie zog den Alten in aller Stille aus dem Gemache. 
„ürchteſt Du did, mich eine Stunde bei Deinem 


Pflegling allein zu laſſen, Viola? glaubft Du noch immer, . 


dieß Wiſſen rühre vom böfen Feind her?“ 

„Ach,“ fagte Biola, gebemüthigt und doch freudig, 
„vergebt mir, vergebt mir, Signor. Ihr heißet die Jun⸗ 
gen leben und die Alten beten. Meine Gedanken follen 
Euch nie mehr zu nahe treten!“ 

Ehe die Sonne aufging, war Beatrice außer Ge⸗ 
fahr; um Mittag entfloh Zanoni den Segnungen des bes 
tagten Paares, und als er die Thüre des Haufes fchloß, 
fand er Viola, die feiner außen wartete. | 


Sie fland fchüchtern vor ihm, die Hände demüthig 


über ber Bruft gefrenzt, die niebergefchlagenen a in 
Thränen ſchwimmend. 
„Laßt mich nicht die einzig Unglüdliche bleiben!“ 
„Und welche Heilung Eönnen die Kräuter und ſchmerz⸗ 
Rillende Mittel an dir bewirken? Wenn Du fo leicht 
Schlimmes von Denen glauben kannſt, die Dir geholfen 


haben, und Dir noch gerne dienen möchten, fo liegt: 


Deine Krankheit im Herzen, und — nein, weine nicht! 
Pflegerin der Kranfen und Tröflerin der Traurigen, ich 


ſollte Dich vielmehr Toben als fchelten. Dir vergeben! 


Dem Leben, das Amer der Vergebung bedarf, ift es erfle 
Pflicht, zu vergeben. ? 

„Nein, vergebt mir noch nicht! Ich verdiene Feine 
Verzeihung; denn jetzt ſelbſt, während ich fühle, wie 


undankbar es von mir war, in argem Berbacht meinem 
Retter Unrecht und Lügen zuzutrauen, fließen meine Thraͤ⸗ 
nen aus Wonne, nicht aus Reue. OH!“ fuhr fie fort, mit 
einer aufrichtigen Glut, In ihrer Unſchuld und edeln Rübs 
zung ſich felbft nicht bewußt, welche Geheimniſſe alle fie 
verrieth — „Du weißt nicht, wie bitter es für mich war, 
Dich nicht für beſſer, reiner, Heiliger zu halten als bie 
‚ganze Welt, Und als ich, Dig fah — den Reichen, den 
Edeln, den von Allen Aufgefuchten, aus Deinem Palaſt 
kommen fah, um ben Kranfen ver Hütte beizuftehen — 
als ich die Segnungen ber Armen Deinen’ fcheidenden 
Schritten nachziehen hörte, da fühlte ich mein eigenes 
Selbft erhöht — gut in Deiner Güte — edel wenigftens 
in den Gebanfen, welche Dir nicht Unrecht thaten.“ 

| : „Und meinft Du, Viola, in einer bloßen Handlung 
der Wifienfchaft fey fo viel Tugend? der gemeinfte Arzt 
beforgt den Kranken für feine Bezahlung. Sind Gebet 
‚und Segen ein geringerer Lohn ale Gold ? 

„Und die meinigen alfo find nicht werthlos? Du 
willſt ſie von mir annehmen ?“ 

„Ach, Viola!“ rief Zanoni mit einer plößlichen 
Leidenſchaft, welche ihr Antlig mit Röthe übergoß, „nur 
Du allein, dünkt mich, Haft von allen Menfchen auf ber 
Welt die Nacht, mich zu Eränten oder zu erfreuen.“ Er 
bielt an ſich und fein Geſicht wurde ernſt und traurig. 
„Und das,“ fuhr er mit veränderfem Tone fort, „weil 
mich dünkt, wenn Du meine Raͤthe beashten wollteft,, ich 


lönnte ein argloſes Herz zu einem glücklichen Schickfal 
führen !« 

„Deine Räthe! ich will fle alle befolgen. Mache aus 
mir, was Du willſt. In deiner Abweſenheit bin ich wie 
ein Kind, das ſich vor jedem Schatten im Dunfeln fürch⸗ 
set; in Deiner Nähe dehnt fich meine Seele aus, und bie 
ganze Welt ſcheint mir im Frieden eines himmlifchen Mit⸗ 
tags zu ruhen. Berfage mir diefe Gegenwart nit. Ich 
bin vaterles, und unwiſſend, und allein.“ 

Janoni wandte fein Angeflcht weg und verſetzte nach 
einem augenblicklichen Schweigen ruhig: 

„Sey es fo. Schwefter, ich will Dich wieder befuchen!“ 


weites Rapitel. 


Ob, se sempre tranquille 

Fosser le luci vaghe! 

Onde i floretti e l’orbe 

Fi fan vaghe e superbe; 

E par la terra di diamanti aspeorsa. 
Tass. Canæ. XV. 


Ber war jetzt fo glücklich wie Viola! Bine dunkle La 
war ihe vom Herzen genommen, ihr Fuß ſchien auf der 
Luft zu ſchweben; fie hätte nor Wonne fingen mögen, wie 
fie Heim ging. Es if eine foldye Seligkeit für die Rei⸗ 
wen, zu lieben, — aber oh! nuch mehr als Seligfeit, au 
den Werth des Belichten zu glauben! Es mochten zwifchen 


ze, 46, 2 


ihnen menfchliche Hinderniſſe beſtehen — Reichthum, 
Rang, die Heinliche Menſchenwelt! Aber es beſtand wicht 
mehr jene dunkle Kluft, vor deren Anblick die Cinbil⸗ 
Dungslxaft zurüdbebt, und welche auf immer Seele von 
Seele trennt. Ex erwieverte ihre Liebe nicht. Sie lieben! 
Aber verlangte fie denn Liebe? Lichte fle ſelbſt? Nein; 
font wäre fle nimmermehr fo demüthig und fo Fühn zu⸗ 
gleich geweſen. Wie Iuftig flüfterte ihr das Meer ins 
Ohr; in wie flrablendem Lichte ftellte ſich ihr der ges 
wöhnlichftie Borübergehende dar! Sie erreichte ihr Haus 
— fie ſchaute nach dem Baum, der mit phantaſtiſchen 
Zweigen in der Sonne glänzte. „Sa, mein Bruder!“ 
fagte fie, in ihrer Freude lachend, „wie Du habe ich nach 
dem Lichte gerungen !“ 

Sie hatte bisher noch nie, fu wie die unterrichte- 
teren Töchter des Nordens, ſich an jene koͤſtliche Art der 
Boichte gewöhnt, an bie Ansftrömung ver Gedanken durch 
Schreiben. Jetzt fühlte plöglic ihr Herz den Drang da⸗ 
zu; ein neugeborner Inſtinkt, der es zur Zwieſprache mit 
ſich ſelbſt trieb, nm fein Gewebe goldner Phantaflen 
aufzulöfen, gab ihr ven Wunſch ein, ihr innerſtes Selbſt 
wie in einem Spiegel zu befchauen. Es entiprang ber 
Amarmung von Piebe und Seele — Eros und Pfyche — 
ihr Schöner Sprößling, ver Genius! Sie erröthete, fle 
feufzte, fie zitterte, als fe ſchrieb. Und von der friſchen 
Welt — weg, die fie fi erbant, wurde fie gewedt, um 
ſich für die fchimmernde Bühne vorzubereiten. Wie lang- 
weikig wurde ihr die Muſtk, wie daͤmmernd bie Scene, 
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ihr ſonſt fo lieblich und fo glänzend! O Bühne, du bifl 
das Feenland für die Träume der Weltlichgefinnten. O 
Bhantafle, deren Muſik nicht vernommen wirb von Mens 
fen, deren Scenen fich nicht verändern unter ſterblichen 
Händen: was bie Bühne der Welt der Gegenwart, biſt 
du für die Vergangenheit und für die Zukunft ! 


Drittes Kapitel. 


A te, le luci mie 
Volgo, o stella, che serri ed apri ’l die! 
Tass. Cang. XV. 


Am folgenden Tage befuchte Zanoni um Mittag Bios 
la; und den nächkten, und ben darauf folgenden und im⸗ 
mer wieder; — Tage, die ihr wie eine ganz befonbere 
Zeit erfhienen, abgetrennt vom ganzen übrigen Leben. 
Und doch ſprach er nie zu ihr in der Sprache der Schmeis 
chelei und beinahe der Anbetung, an welche fie gewöhnt 
worden war. Vielleicht trug feine Kälte ſelbſt, die dabei 
doch fanft und freundlich war, bei zu dieſem geheimmißs 
vollen Zauber. Er ſprach ihr viel von ihrem vergangenen 
Leben, und fie war kaum überrafcht (an Schrecken dachte 
fie jet gar nie mehr), als fie bemerfte, wie viel von 
diefer Vergangenheit ihm fchon bekannt fchien. 
Er veranlaßte fie, ihm von ihrem Bater zu fprechen, 
ihm einige Melodien von Piſani's wilder Muſik zu fingen. 
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Und dieſe Melodien ſchienen ihn zu entzücden und in Sram 
merei einzulullen. 

„Bas ihm die Muſik,“ fagte er, „das kann bie Wif⸗ 
fenfchaft dem Weiſen werben. Euer Vater ſah ſich um 
in der Welt. Alles war Mißklang zu den fhönen Sym⸗ 
pathien, die er fühlte, zu den Harmonien, welche bei Tag 
und Nacht zu dem Throne des Himmels emporſchweben. 
Das Leben, mit feinem geräufchvollen Ehrgeiz und feinen 
gemeinen Leidenfchaften, ifi fo arm und niedrig! Aus 
feiner Seele ſchuf er das Leben und die Welt, für welche 
feine Seele paßte. Biola! Du bifl die Tochter dieſes 
Lebens und wirft die Bürgerin biefer Welt feyn !“ 

Bei feinen erften Befuchen Sprach er nicht von Glyn⸗ 
don. Bald kam der Tag, wo er wieder auf den Gegen⸗ 
fand zurückkam. Und fo groß, fo vertrauensvoll, fo ges 
horſam und jo völlig war jet die Hingebung, mit wels 
her Biola feiner Herrichaft ich unterwarf, daß, fo uns 
willfommen ihr ber Gegenfland war, fie doch ihr Herz 
bemeifterte und ihm ſchweigend zuhoͤrte. 

Endlich fagte er: „Du haft verfprochen, meinem 
Rathe zu folgen, und wenn, Viola, ich Dich num bäte, ja, 
Dich befchwüre, biefes Fremden Hand anzunehmen und 
fein Schickſal zu theilen, falle er Dir dieß Loos anböte 
— würbeft Du es abfchlagen ?" 

Und jest draͤngte fie die Thränen zuruͤck, die ihr ins 
Auge traten — und mit ‚einer wunderbaren Freude mits 
ten im Schmerz — der Freude eines Herzens, bas fi 
ſelbſt demjenigen opfert, welcher über es gebietet, ant⸗ 
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seid: fie fammelnd: „Wenn du es gebleten tan nf — 
ha — 

— weiter!“ 

„So verfüge über mich wie Du willſt!“ 

Zanoni ſtand einige Angenblide ſchweigend da; er 
ſah ven Kampf, den das Maͤdchen fo gut zu verbergen 
wähnte; er machte unwillkührlich eine Bewegung auf fle 
zu und brüdte ihre Hand an feine Lippen; es war das 
erfte Mal, daß er auch nur fo weit die Grenzen einer 
gewiſſen Strenge überfchritt, vermöge welcher fle viel⸗ 
leicht ihn und ihre eigenen Gedanken weniger fürchtete. 

„Viola!“ fagte er, und feine Stimme zitterte, „bie 
Gefahr, die ich nicht mehr abwenden kann, wenn Du noch 
länger in Neapel verweilft, rückt dir mit jeder Stunde 
näher! Am dritten Tage von heute an muß dein Schick⸗ 
fat entfchieden feyn. Ich nehme dein VBerfprechen an. 
Vor der legten Stunde jenes Tages werbe ich dich, komme 
was da wolle, wieder fehen, bier, in beinem eigenen 
Haufe. Bis dahin lebe wohl!“ 


Viertes Kapitel, 


Das Leben — zwifchen zweien Welten fdwankt’s, 
Wie zwifchen Nase und Morgen ſchwankt ein Stern. 
Boron. 


Als Glyndon Viola verließ, wie im Schlußfapitel 
ber zweiten Abtheilung biefes Buches erzählt worden, 
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war er wieber ganz verfunfen in jene myſtiſchen Wünfche 
und Bermuthungen, welche die ihn umfchwebende Erinne⸗ 
zung an Zanoni immer in ihm erweckte. Und wie er durch 
die Straßen wanderte, war er fich felbft kaum bewußt, 
wohiner ging, bis er fi, in Kraft mechaniicher Gewohn⸗ 
beit, mitten in einer jener eveln Gemälvefammlungen be- 
fand, die ven Stolz jener italienifchen Städte ausmachen, 
deren Ruhm auf der Vergangenheit beruht. Dahin war 
er gewohnt fich beinahe täglich zu begeben, denn bie Gal⸗ 
lerie enthielt einige der ſchoͤnſten Werke eines Dleifters, 
welcher ganz befonders Gegenftand feines Studiums und 
feiner Bewunderung war. Hier hatte er oft in tiefer und 
ernfter Ehrfurcht vor den Werfen Salvatore verweilt. 
Das auffallend Charakteriftifhe an diefem Künftler iſt 
die Lebenpigfeit des Willens; entbehrend ver hoͤ⸗ 
bern Idee der abftraften Schönheit, welche dem Genius 
Son noch erlauchterem Range fein Vorbild und feinen 
Archetypus an die Hand gibt, haut diefer Mann mit fei- 
ner eigenthümlichen Energie fich eine ganz eigene Würbe 
aus dem Felsblock. Seine Bilder haben die Majeftät 
nicht des Gottes, fondern des Wilden; gänzlich frei, wie 
die erhabeneren Schulen, von der Alltäglichkeit der Nach⸗ 
ahmung — entfernt, mit ihnen, von der fonventionellen 
Kleinheit des Wirklihen — ergreift er mächtig die Eins 
bildungsfraft, und zwingt fie, ihm zu folgen, nicht zum 
Simmel, fondern durch Alles, was nur recht wild und 
phantaftifch if auf Erden; — eine Zauberei, nicht des 
fternbefäten Magiers, fondern des büflern Hexenmeiſters 
Bulwer's Werke. Neunundſechzigſter Theil. 5 
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— ein Mann des Romant, deſſen Herz Fräftig ſchlug, der 
die Kunft mit eijerner Hand padte, und fie zwang, bie 
Scenen feines wirklichen Lebens zu idealiſiren. Bor dies 
fem mächtigen Willen trat Glyndon bewundernder und 
ehrfurchtsvoller zurüd, als vor der ruhigen Schönheit, 
welche aus der Seele Raphaels, wie Benus aus der Mee⸗ 
restiefe, emporftieg. Und jest, wie aus feiner Träumerei 
erwachend, ftand er gegenüber dieſem wilden und praͤchti⸗ 
gen Trübfinn der Natur, der ihn von der Leinwand finfter 
anfchaute, und wo die Blätter felbft auf den gnomenar- 
tigen, verfrümmten Bäumen ihm fibyllinifche Geheimniſſe 
ins Ohr zu rafcheln fchienen. Diele rauhen, düſtern Apen⸗ 
ninen, der Waflerfall, der dazwiſchen herunterflürzte, ſag⸗ 
ten der Stimmung und dem Ton feiner Seele mehr zu, 
als diefe Scenen felbft in der Wirflichfeit gethan haben 
würden. Die finflern, unholden Geftalten ayf den Felſen 
unten rubend, zu Zwergen einfchrumpfend vor ber ries 
fenhaften Maffe der um fie ber berrjchenden Materie, 
machten ihm einen tiefen Gindrud von der Macht der 
Natur und von der Kleinheit des Menfchen. Während bei 
bem Genius von geiftigerer Art, der lebendige Menfch 
und die in ihm lebende Seele gefliffentlich in den Bildern 
am meiften hervortreten, und die Scenerie, mehr als Beis 
wert behandelt, bejcheiven zurüdtritt, gleichfam um anzus 
deuten, daß ber aus dem Paradieje Vertriebene doch noch 
der König der äußern Welt if: fo wird in den Lands 
fhaften Salvatore der Baum, der Berg, der Waflerfall 
zur Hauptfache, und der Menfch fchrumpft zum Beiwerk 


— — 


ein. Die Materie ſcheint allgewaltig zu Herrichen, und ihr 
eigentlicher Herr unter ihrem furchtbaren Schatten fich zu 
verfriechen. Die Materie verleiht der menſchlichen Geftalt 
Intereſſe, nicht die Geftalt der Diaterie. Eine furchtbare 
BHilofophie in der Kunſt! 

Während Etwas von diefen Gedanken durch bie Seele 
des Malers z0g, fühlte er eine Berührung feines Armes 
und ſah Nicot neben ſich. 

„Gin großer Meifter,“ ſagte Nicot, „aber ich liebe 
die Schule nicht." 

„Ich liebe fie auch nicht, aber fie Hößt mir ſchaudernde 
Ehrfurcht ein. Wir lieben das Schöne und Heitere, aber 
wir haben ein nicht minder tiefes Gefühl für das Schred- 
liche und Finftere.* 

„Bahr,“ fagte Nicot nachdenklich. „Und doch ift 
dieß Gefühl nur ein Aberglaube. Die Ammenftube, mit 
ihren Geifters und Gefpenitergefchichten,, iſt die Wiege 
yon vielen unferer Eindrücke und Empfindungen in ber 
Melt. Aber die Kunft follte nicht bei unferer Unwiſſenheit 
die Rolle der Kupplerin fpielen; die Kunft follte nur 
Wahrheiten barfiellen. Ich geftehe, daß Raphael felbft 
mir weniger gefällt, weil feine Gegenflände mich nicht 
anfprechen. Seine Heiligen und Jungfrauen find mir nur 
Diänner und Weiber.“ 

„Und aus welcher Quelle follte denn die Malerei 
ihre Vorwürfe entlehnen %* 

„Bon der Gefchichte, ohne Frage!“ verſetzte Nicot 
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keck abſprechend, —, von jenen großen Thaten der Römer, 
welche den Menſchen die Gefühle der Freiheit und Tapfer⸗ 
keit, die Tugenden einer Republik einfloͤßen. Ich wuͤnſchte, 
die Cartons von Raphael hätten die Geſchichte der Ho⸗ 
ratier veranfchaulicht ; aber es bleibt Franfreich und feiner 
Republik vorbehalten, der Nachwelt die nene und wahre 
Schule zu geben, welche In einem Lande der Priefterfchlaus 
Heit und des Betrugs nimmermehr erſtehen konnte.“ 

„Und Raphaels Heilige und Jungfrauen find Euch 
nur Männer und Weiber?“ wiederholte Glyndon, ganz 
verbußt auf Nicots aufrichtiges Geſtaͤndniß zurückkom⸗ 
mend, und kaum die Folgerungen hörend, die der Frans 
zofe aus feinen Borberfägen ableitete. 

„Gewiß. Ha, ha!“ und Nicot erhob ein Häßliches 
Gelächter ; „verlangt Ihr von mir, ich folle an ven Kalen⸗ 
der glauben, oder was?“ 

„Aber das Ideale?“ 

„Das Ideale!“ unterbrach ihn Nicot. „Dummes 
Zeug! Die italienifchen Kunftrichter und Eure englifchen 
Reynolds haben Euch ven Kopf verdreht. Sie find fo vers 
liebt in ihren „gusto grande“ und ihre „ideale Schön 
heit, die zur Seele fpricht!® — Seele! — gibt es eine 
Seele? Ih verflehe einen Menfchen, wenn er davon 
fpricht, zu fomponiren für einen verfeinerten Geſchmack 
— für eine gebildete, intelligente Bernunft — für einen 
Sinn, der Wahrheiten begreift. Aber mit der Seele — 
pah! wir find eben Mopiftfationen ver Materie, und Mas 
lerei ift auch Modiſikation der Materie!“ 


en 


Glyndon wandte feine Blicke von dem Gemälde vor 
ihm auf Nicot, und von Nicot auf das Gemälde. Der 
Theoretifer gab den Gedanken, welche ver Anblid des Bil- 
des in ihm erweckt Hatte, Stimme und Ausprud. Gr 
fchüttelte den Kopf, ohne zu antworten. 

„Sagt mir,“ begann Nicot auf einmal, „der Be: 
trüger — der Zanoni? oh! ich habe jeßt feinen Namen 
und feine Quadfalbereien erfahren, gewiß — was fagte 
er Dir von mir?" 

„Bon Dir? Nichts; aber er warnte mich vor Dei- 
nen Lehren,“ 

„Ah! war das Alles?“ fagte Nicot. „Er ift ein 
merkwürdiger Lügner, und da ich, feit wir ung zuleht tra⸗ 
fen, feine Täuſchungen aufgebedt Habe, dachte ich, er 
Könnte fich durch verläumberifche Erzählungen an mir rä= 
chen wollen.“ 

„Seine Täufchungen aufgebedit! — wie?” 

„&ine lange und langweilige Geſchichte: er wollte 
einem alten, Findifchen Freund von mir feine Geheimnifle 
son Verlängerung bes Lebens und philoſophiſcher Alchy⸗ 
mie mittheilen. Ich rathe Dir, einer fo wenig Ehre brin⸗ 
genden Belanntfchaft zu entfagen.” Damit nickte Nicot 
bebeutfam und ging, da er nicht weiter Rede zu flehen 
Luft Hatte, feines Wege. 

Glyndons Geiſt Hatte fi in jenem Augenblid ganz 
auf feine Kunft gewendet, und die Bemerfungen und Die 
Gegenwart Nicot's waren ihm eine unwillflommene Stoͤ⸗ 
rung gewefen. Ex wandte ſich ab von der Landſchaft Sal: 
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Glyndon wandte ſeine Blicke von dem Gemaͤlde vor 
ihm auf Nicot, und von Nicot auf das Gemaͤlde. Der 
Theoretiker gab ben Gedanken, welche der Aublid des Bil⸗ 
des in ihm erwedt hatte, Stimme und Ausdruck. Er 
fehüttelte ven Kopf, ohne zu antworten. 

„Sagt mir," begann Nicot auf einmal, „ber Be: 
trüger — der Zanoni? oh! ich habe jetzt feinen Namen 
und feine Quadfalbereien erfahren, gewiß — was fagte 
er Dir von mir ?“ 

„Bon Dir? Nichts; aber er warnte mich vor Dei: 
nen Lehren.“ - 

„Ah! war das Alles?” fagte Nicot. „Er ift ein 
merkwürdiger Lügner, und ba ich, feit wir uns zulept tra: 
fen, feine Täufchungen aufgedeckt Habe, dachte ich, er 
koͤnnte fich durch verläumberifche Erzählungen an mir räs 
chen wollen.“ 

„Seine Taͤuſchungen aufgedeckt! — wie ?“ 

„Eine lange und langweilige Geſchichte: er wollte 
einem alten, kindiſchen Freund von mir feine Geheimniſſe 
von Verlängerung des Lebens und philvfophiicher Alchy⸗ 
mie mittbeilen. Ich rathe Dir, einer fo wenig Ehre brin⸗ 
genden Belanntichaft zu entfagen.“ Damit nidte Nicot 
bedeutfam und ging, da er nicht weiter Rebe zu ftehen 
Wege, 
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tet abfprechend, — „von jenen großen Thaten der Römer, 
welche ven Menfchen die Gefühle der Freiheit und Tapfer- 
feit, die Tugenden einer Republik einflößen. Ich wünfchte, 
bie Cartons von Raphael Hätten die Geſchichte ver Ho⸗ 
ratier veranfchaulicht ; aber es bleibt Franfreich und feiner 
Republit vorbehalten, der Nachwelt die neue und wahre 
Schule zu geben, welche In einem Lande der Briefterfchlaus 
heit und des Beirugs nimmermehr erftchen Tonnte.“ 

„Und Raphaels Heilige und Jungfrauen find Euch 
nur Männer und Weiber?“ wiederholte Glyndon, ganz 
verdutzt auf Nicots aufrichtiges Geſtaͤndniß zurückkom⸗ 
mend, und faum die Bolgerungen hoͤrend, die der Fran 
zofe aus feinen Vorderſaͤtzen ableitete. 

„Bewiß. Ha, ha!“ und Nicot erhob ein häßliches 
Gelächter ; „verlangt Ihr von mir, ich folle an den Kalen⸗ 
der glauben, oder was?“ 

„Aber das Ideale ?« 

„Das Ideale!“ unterbrach ihn Nicot. „Dummes 
Zeug! Die italientfchen Kunftrichter und Eure englifchen 
Reynolds haben Euch den Kopf verdreht. Sie find fo vers 
liebt in ihren „gusto grande* und ihre „ideale Schön- 
heit, die zur Seele ſpricht!“ — Seele! — gibt es eine 
Seele? Ich verflehe einen Menſchen, wenn er davon 
fpricht, zu komponiren für einen verfeinerten Geſchmack 
— für eine gebilvete, intelligente Bernunft — für einen 
Sinn, der Wahrheiten begreift. Aber mit der Seele — 
pah! wir find eben Mobififationen der Materie, und Mas 
lerei iſt auch Modiſikation der Materie!“ 


Glyndon wandte feine Blicke von dem Gemälde vor 
ihm auf Nicot, und von Nicot auf das Gemälde. Der 
Theoretifer gab den Gedanken, weldye der Anblid des Bil- 
des in ihm erweckt Hatte, Stimme und Ausdruck. Er 
fehüttelte ven Kopf, ohne zu antworten. 

„Sagt mir," begann Nicot auf einmal, „ber Be: 
trüger — der Zanoni? ob! ich Habe jeht feinen Namen 
und feine Quadfalbereien erfahren, gewiß — was fagte 
er Dir von mir ?“ 

„Bon Dir? Nichts; aber er warnte mich vor Dei- 
nen Lehren.“ 

„AH! war das Alles?“ fagte Nicot. „Er ift ein 
merkwürdiger Lügner, und ba ich, feit wir uns zulegt tra= 
fen, feine Täuſchungen aufgededt Habe, dachte ich, er 
koͤnnte fich durch verläumbderifche Erzählungen an mir rä⸗ 
chen wollen.” 

„Seine Täufchungen aufgedeckt! — wie?" 

„Eine lange und langweilige Geſchichte: er wollte 
einem alten, Eindifchen Freund von mir feine Geheimnifie 
von Verlängerung des Lebens und philofophiicher Alchy⸗ 
mie mittheilen. Ich rathe Dir, einer jo wenig Ehre brin- 
genden Belanntichaft zu entfagen.“ Damit nidte Nicot 
beveutfam und ging, da er nicht weiter Rebe zu ſtehen 
Luft Hatte, feines Wege. 

Glyndons Geift hatte fich in jenem Augenblid ganz 
auf feine Kunft gewendet, und die Bemerkungen und die 
Gegenwart Nicot's waren ihm eine unwilllommene Std- 
rung geweſen. Er wandte fi) ab von der Landſchaft Sal: 
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vators, und wie jetzt ſein Auge auf eine „Geburt“ von 
Corregio fiel, da ging ihm der Contraſt zwiſchen den bei⸗ 
den Gattungen von Genius wie eine neue Entdeckung auf. 
Dieſe koͤſtliche Ruhe — dieſer vollkommene Schoͤnheits⸗ 
ſinn — dieſe Kraft ohne Anſtrengung — dieſer ſittliche 
Hauch hoher Kunſt, die durchs Auge zum Geiſt ſpricht, 
und durch inniges Gefühl, Zärtlichkeit und Liebe die 
Gedanken in die Regionen der Bewunderung und Ehr⸗ 
furcht emporhebt, — ja! das mußte die wahre Schule 
feyn! Er verließ die Gallerie mit widerſtrebenden Schrit- 
ten und begeifternden Ideen; er eilte nach Haufe. Zufrie⸗ 
den, den nüchternen Mervale hier nicht zu finden, ſtützte 
er fein Geficht in feine Hände, und fuchte fich die Worte 
Sanoni’s bei ihrer legten Unterredung zurädzurufen. Ia, 
er fühlte, daß felbf Nicots Reden über die Kunſt Ber: 
brechen waren; fie würdigten die Phantafle felbft zum 
Mechanismus herab. Konnte er, der in der Seele Nichts 
fah, als eine Verbindung von Materie, von Schulen 
fihwagen, die einen Naphael übertreffen follten? Ja, 
Kunft mußte Magie feyn; und indem er bie Wahrheit 
diefes Satzes anerkannte, begriff er auch, daß bei der 
Magie Religion feyn kann, denn Religion iſt der Kunft 
weſentlich. Sein alter Ehrgeiz, fich befreiend von ber 
Falten Klugheit, womit Mervale alle minder fubftantiellen 
Bilder, als das goldene Kalb der Welt, zu entheiligen 
firebte, belebte fich wieder, regte, entflammte fich. Die tief⸗ 
- eindringende Entdeckung des, von ihm jegt dafür erfann- 
ten Irrthums in der Schule, welcher er bisher gefolgt 
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war, ihm noch einleuchtender gemacht durch Nicots grin- 
fenden Commentar, fehlen ihm eine neue Melt der Er⸗ 
findung zu eröffnen. Er ergriff ven glüdlichen Augenblick 
— er holte Farben und Leinwand herbei. Berloren in 
feinen Abnungen und Anichauungen eines neuen Ideals 
erhob fi fein Geift Hoch in die ätherifchen Reiche der 
Schönheit; dunfle Gebanfen, unheilige Wünidye vers 
fhwanden. Sanoni hatte Necht; die materielle Welt 
fchrumpfte vor feinem Blick zufammen; er fah bie Natur 
von ferne wie von einem Berggipfel; und wie die Wellen 
feines unruhigen Herzens friedlich und ſtille wurden, ſtrahl⸗ 
ten wieder Viola's Engelsaugen darauf wie ein heiliger 
Stern. 

Er ſchloß fich in feinem Zimmer ein, und lehnte felbft 
Mervale's Beſuche ab. Beraufcht von der reinen Luft 
feines neuen Dafeyns blieb er drei Tage, und beinah 
auch drei Nächte, ganz verfunfen in feine Arbeit; aber 
am vierten Morgen trat die Reaktion ein, welche jebe 
Arbeit bedroht. Er erwachte mißmuthig und erfchöpft; 
und als er feinen Blick auf die Leinwand warf, fehien alle 
Glorie davon entflohen. Demüthigende Erinnerungen an 
die großen Meifter, mit welchen er zu wettetfern trachtete.. 
drängten fich ihm auf; vorher nicht bemerkte Mängel 
vergrößerten fich in feinen matten und mißmuthigen Augen 
zu Häßlichkeiten. Er touchirte und retouchirte, aber die 
Hand verfagte ihm; er warf feine Inſtrumente in Ber: 
zweiflung weg; er öffnete fein Fenſter; der Tag draußen 
war hell und lieblih, die Straße wimmelte von jenem Le⸗ 
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ben, das bei der befebten Bevölkerung von Neapel im⸗ 
mer fo fröhlig und wogend iſt. Er fah den Liebhaber, 
wie er im Borbeigehen mit der Geliebten fich beſprach 
mittelft jener ftummen Geberden, welche alle Wechfel der 
Sprache überlebt Haben, und jebt noch diefelben find, wie 
damals, als der Etrusfer jene Bafen im Museo Bor- 
bonico malte. Das Leben draußen lodte feine Jugend zu 
feiner Fcöhlichkeit und Luft; und die einförmigen Wänbe, 
eben noch geräumig genug, Himmel und Erde in fich zu 
fafjen, erfchienen ihm jegt eng und drückend, wie ber Kers 
fer eines Miſſethäters. Der Schritt Mervales an feiner 
Schwelle war ihm willfommen und er ſchloß die Thüre 
auf. 

„Und das ift Alles, was Ihr gemacht Habt,” fagte 
Mervale mit einem geringfchägigen Bli auf die Lein- 
wand. „Deßwegen habt Ihr Euch eingefchloflen und die 
fonnigen Tage und die Mondfcheinnächte von Neapel vers 
fäumt ?« 

„So lange der Anfall währte, wärmte ich mich an 
einer glänzenderen Sonne und fog die wolluflvolle Süs 
Bigfeit eines milderen Mondes ein.“ 

„She geiteht, daß der Anfall vorüber ift. Gut, das 
iſt doch ein Zeichen der zurüdfchrenden Befinnung. Und 
am Ende iſt es doch noch befler, wenn Ihr drei Tage lang 
Leinwand verfehmiert, als Euch Zeit Eures Lebens zum 
Narren macht. Diefe Heine Sirene?“ 

„Still! Ich hafle es, fie von Euch nennen zu hören.“ 

Mervale rückte mit feinem Stuhl Glyndon näher, 


Run urn 
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ſteckte feine Hände tief in feine Hofentafchen, flredie die 
Beine aus, und war im Begriff, eine lange, ernfle Er- 


mahnung und Vorflellung zu beginnen, als man an ber 


Thüre pochen hörte, und Nicot, ohne den Ruf der Ants 
wort abzuwarten, feinen haͤßlichen Kopf hereinfchob. 
„Guten Tag, mon cher confrere. Ich wünfchte 


Euch zu ſprechen. Hm! Ihr habt gearbeitet, wie ich ehe. 


Das ift gut — recht gut! Ein feder Umriß — viele Frei: 
heit in diefer rechten Hand. Aber Halt! ift die Compoſi⸗ 
tion gut? Ihr Habt nicht die große pyramidaliſche Form 
getroffen. Meint Ihr nicht auch, daß Ihr bei diefer Figur 
Jen Bortheil des Eontraftes verfäumt Habt; da das rechte 
Bein vorgefebt it, follte Doch ficherlich der rechte Arm 
zurüdgehen. Peste! aber diefer Kleine Finger ift ſehr 
hübſch!“ 

Mervale verabſcheute Nicot. Denn alle ſpeculativen 
Theoretiker, Utopier, Weltverbeſſerer und Abtrünnige von 
der breiten Heerſtraße waren ihm gleich verhaßt; aber in 
dieſem Augenblick haͤtte er den häßlichen Franzoſen um⸗ 
armen koͤnnen. Er las in Glyndons ausdrucksvollem Ge⸗ 
ficht allen Verdruß und Widerwillen, den dieſer empfand. 
Nach einer fo begeiſterten Arbeit fich vorſchwatzen laſſen 
zu muͤſſen von pyramidaliſchen Formen, und rechten Ars 
men und rechten Beinen — dem Beiwerf der Kunft — 
die ganze Idee und Compoſition überfehen, und die Kritif 
endigend mit einem Lobe des Heinen Fingers! 

„Oh!“ fagte Glyndon, indem er verbrießlich bie 
Dede über feine Malerei zog, „genug jetzt von meiner 
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armen Darftellung. Was iſt es, das Ihr mir zu fagen 
habt ?“ 


„Fürs erſte,“ fagte Nicot, auf einen Stuhl plumpend, 


„fürs erſte — dieſer Signor Zanoni — diefer zweite Cag⸗ 
Koftro — der meine Lehren beftreitet! (ohne Zweifel ein 


Spion des Mannes, des Bapet) ich Bin nicht rachſüchtig; 


wie Helvetius fagt: "unfere Irrthümer entfpringen aus 
unfern Leidenfchaften!” ich Halte die meinigen in Ord⸗ 
nung; aber es ift tugenphaft, zu haſſen im Intereffe der 
Menichheit; ich wollte, ich hätte ven Signor Zanoni in 
Baris zu denunciren und zu richten.“ Und Nicots Heine 
Augen fprühten Feuer und er fnirfchte mit den Zähnen. 

„Habt Ihr neuen Grund, ihn zu haflen?“ 

„Ja!“ fagte Nicot troßig. „Ja, ich höre, er macht 
dem Mädchen den Hof, das ich zu heirathen denke.“ 

„Shr? Bon Wem fprecht Ihr?“ 

„Bon der gefeierten Piſani! Sie ift himmliſch fchön. 
Sie würde mein Glück machen In einer Republik. Und 
eine Republif werden wir haben, eh’ ein Jahr herum if.“ 

Mervale rieb fich die Hände und Ficherte. Glyndon 
wurbe roth vor Wuth und Schaam. 

„Kennt Ihr die Signora Pifani? Habt Ihr je mit 
ihr gefprochen ?* 

„Noch nicht. Aber wenn ich einmal Etwas bei mir 
befchließe, fo ift es bald gethan. Ich bin im Begriff, nach 
Paris zurüctzufehren. Man fchreibt mir, ein fchönes Weib 
fen ber Laufbahn eines Patrioten fehr förderlich. Das 
Zeitalter ver Borurtheile if vorbei. Man fängt an bie 
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erhabeneren Tugenden zu verſtehen. Ich werbe das ſchoͤnſte 
Weib in Europa heim bringen.“ 

„Seyd ruhig! Was wollt Ihr beginnen?“ ſagte Mer⸗ 
vale, Glyndon faſſend, als er ihn mit funkelnden Augen 
und geballten Faͤuſten auf den Franzoſen zugehen ſah. 

„Herr!“ ſagte Glyndon, zwiſchen den Zähnen mur⸗ 
melnd, „Ihr wißt nicht, von Wem Ihr ſo ſprecht. Seyd 
Ihr ſo keck, Euch einzubilden Viola Piſani werde Euch 
nehmen?“ 

„Nein, wenn fie einen beſſern Antrag bekommen 
konnte,“ fagte Mervale, an die Dede hinaufſchauend. 

„Einen beflern Antrag? Ihr verſteht mich nicht,“ 
fagte Nicot. „IH, Jean Nicot, trage dem Mädchen bie 
Ehe an; — ich will fie heirathen! Andere mögen ihr 
liberalere Anträge machen, aber Niemand, fürchte ich, 
einen fo ehrenbaften. Ich allein erbarme mich ihrer 
freundlofen Lage. Zubem wird man, bei dem jebt auf: 
dämmernden Stand der Dinge in Frankreich, immer im 
Stande feyn, eines Weibes los zu werden, ſobald man 
es wünſcht. Wir werben neue Eheſcheidungsgeſetze be= 
fommen. Bildet Ihr Euch ein, ein italieniſches Mädchen 
— und in feinem Lande der Welt find, wie es fcheint, die 
Mäpchen Feufcher, (obwohl die Weiber fich mit philofo- 
phifcheren Tugenden troͤſten mögen) — würde die Hand 
eines Künſtlers ausfchlagen,, ven Anerbietungen eines fie 
unterhaltenden Fürften zulieb? Nein, ich denke befler von 
der Pifant als Ihr! Ich werde eilen, aid {hr vorzus 
ſtellen.“ 
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„Sch wünſche Euch den beſten Erfolg, Monfleur 
Nicot,“ fagte Mervale aufflehenn und ihm herzlich bie 
Hand fchüttelnd. 

Glyndon warf einen verachtenden Blid auf Beide. 

„Bielleicht, Monfleur Nicot,“ fagte er endlich, feine 
Lippen zu einem bittern Lächeln zwingend, „vielleicht 
dürftet Ihr doch Nebenbuhler haben !* 

„Um fo beſſer,“ verſetzte Monfleur Nicot gleichgüls 
tig, fchlug die Ferien an einander, und ſchien ganz vers 
Ioren in ber Bewunderung der Form feines großen Fußes. 

„Sch ſelbſt bewundere Viola Piſani.“ 

„Das muß jeder Maler!“ 

„Ich kann Ihr fo gut wie Ihr die Heirath anbieten.“ 

„Das wäre eine Thorheit von Euch, fo Hug es von 
mir ift. Ihr wuͤßtet nicht, wie Ihr aus der Speculation 
Gewinn ziehen folltet! Cher sonfrere, Ihr habt Bor: 
urtheile !“ 

„Ihr wollt doch nicht fagen, daß Ihr von Eurem 
eignen Weihe Gewinn zu ziehen gedenkt?“ 

„Dertugendhafte Cato lich feine Frau einem Freunde. 
Ich liebe die Tugend, und kann nichts befieres thun, ale 
Cato nachahmen. Aber, um ernft zu reden — ich fürchte 
Euch nicht als Rival. Ihr ſeyd Hübfch und ich bin haͤßlich. 
Aber Ihr ſeyd unentfchloffen und ich entſchieden. Waͤh⸗ 
vend Ihr fchöne Phrafen vorbringt, werde ich einfach 
fagen: „„Ich Habe einen bon Etat. Wollt Ihr mid 
heirathen?““ So thut denn Euer Schlimmfles, cher 
confrere. A revoir, hinter den Eoulifien!“ 
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Mit dieſen Worten ſtand Nicot auf, ſtreckte ſeine 
langen Arme und kurzen Beine, gähnte, daß man alle feine 
zerbrochenen Zähne von einem Ohr bie zum anbern fah, 
drüdte feine Mübe mit troßig herausforderndem Wefen 
auf feinen bufchigten Kopf und büpfte aus dem Zimmer, 
dem entrüfteten Glyndon einen Blid des Triumphes und 
der Bosheit über die linfe Schulter zuwerfend. 

Mervale brach in ein ſchallendes Gelächter aus. 
„Seht nur, wie Eure Biola von Eurem Freunde geſchaͤtzt 
wird! ‚Ein fehöner Sieg, fie dem haͤßlichſten Hunde zwi: 
fhen Lappland und den Kalmücken zu entreißen !“ 

Glyndon war noch zu entrüflet, um zu antworten, 
als ein neuer Beſuch kam. Es war Zanoni felbfl. Mer: 
vale, welchem die Erſcheinung und das Aeuflere dieſes 
Mannes, trog feinem Widerfireben, eine Art Chrerbie⸗ 
tung einflößte , die er fich nicht gern eingefland, und noch 
weniger vor Andern verrathen wollte, nidte Glyndon zu, 
fagte nur: „Ein Weiteres, wenn ich Euch wieder fehe,“ 
und verließ den Maler und feinen unerwarteten Befuch. 

„Sch ſehe,“ fagte Zanoni, die Dede von ber Leinwand 
aufheben, „baß Ihr den Rath nicht verachtet Habt, den 
ih Euch gab. Muth, junger Künftler, das tft Etwas, 
womit Ihr den Schulen entflieht! das ift voll von dem 
fühnen Selbftvertrauen des ächten Genius. Ihr hattet 
feinen Nicot, keinen Mervale in Eurer Nähe, als Ihr bie 
Idee zu diefem Bilde wahrer Schönheit faßtet!“ 

Wieder in den Zauberkreis feiner Kunft verſetzt durch 
dieß unerwartete Lob, verfeßte Glyndon befcheiben: „Ich 
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hatte eine gute Meinung von meiner Zeichnung bis biefen 
Morgen; ba aber fühlte ich mich entzaubert, meinen 
glüdlichen Wahn zerftärt.“ 

„Sagt vielmehr, daß Ihr, nicht gewohnt an fort; 
geſetzte Arbeit, erichöpft gewefen feyb von Eurer Anſtren⸗ 
gung.“ 

„Das ift wahr. Soll ich es geſtehen? Ich fing an, 
die äußere Welt zu vermiſſen. Es war mir, als ob ich, 
während ich mein Herz und meine Jugend an Träume 
von Schönheit verfchwende, die ſchoͤne Wahrheit des wirk⸗ 
lichen Lebens verlöre. Und ich beneivete den Iuftigen is 
ſcher, wie er fingend unter meinem Fenſter vorüberging, 
und den Liebenven, der mit feiner Geliebten fich unters 
. hielt.“ 

„Und,“ fagte Zanoni mit ermuthigendem Lächeln, 
„tadelt Ihr Euch felbft wegen der natürlichen und noths 
wendigen Rückkehr zur Erde, auf welcher ſelbſt der ge 
übtefte Wanderer in den Himmeln der Erfindung feine 
Erholung und Raſt ſucht? Des Menſchen Genius iſt ein 
Vogel, der nicht immer ſchwebend ſich erhalten kann; 
wenn die Sehnſucht nach der wirklichen Welt ſich fühlbar 
macht, ſo iſt dieß ein Hunger, der geſtillt werden muß. 
Die am beſten über das Ideale gebieten, genießen immer 
auch am meiften das Reale. Seht den ächten Kuͤnſtler, 
wenn er in den Gaflen und an den Eden der Menſchen 
fteht, wie er immer beobachtet, immer in das Herz hinabs 
taucht, immer emspfänglich achtet auf die geringſten wie 
auf die größten der verwidelten Wahrheiten des menſch⸗ 
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lichen Daſeyns; wie er ſich herabläßt zu dem, was Bes 
danten trivial und frivol nennen würden. Aus jeher 
Maſche am focialen Gewebe vermag er eine Orazie zu 
löfen. Und für ihn ſchwimmt jeder Inftige Sommerfaden 
im Golde des Sonnenſcheine. Wipt Ihr nicht, dab um 
das mifrosfopiiche Thierchen, das im Wafler fpielt, ein 
lichter Glanz ſchwebt, wie um den Stern, * der in leuch⸗ 
tendem Seitvertreib feine Bahn durch den unendlichen 
Raum beſchreibt? Aechte Kunſt findet die Schönheit 
überall. Auf der Straße, auf dem Markt, in der Hütte 
fammelt fie Schäße für die Kammer ihrer Gedanken. 
Im Koth der Politik lafen Dante und Milton Perlen auf 
für den Kranz der Dichtung. Wer in aller Welt hat Eudy 
gefagt, Raphael habe das äußere Leben nicht genoflen, 
während er freilich überall, vie Cine, innerlihe Idee der 
Schönheit in fi) trug, welche mit ihrem Bernſtein jeden 
Strohhalm anzog und umfchloß, den der Fuß des Stumpfs 
finnigen In ven Koth trat. Wie ein König des Waldes 
nach feiner Beute umbherftreift, und fie über Berg und 
Thal aufjpürt und verfolgt, durch Buſch und Dorn, aber 
wenn er fie endlich ergriffen, ven Raub nach feiner von Feis 
nem Zeugen belaufchten Höhle trägt — jo fucht der Genius 
durch Wald und Wüſte, unermüdet und begierig, alle 
Sinne wach, jeder Nerv geſpannt zu Eile und Kraft, 


» Die monas mica, tie man in ben reinften ſtehenden Waf« 
fern findet, ift von einem Lichtkreis eingefchloffen. Und daſ⸗ 
felbe finvet man Häufig bei manchen andern Arten biefer 
Thierchen. 
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nach den zerſtreuten, Hüchtigen Bildern der Dinge, die er 
endlich mit feinen gewaltigen Pranken erfaßt und mit ſich 
in Einfamfeiten trägt, wohin fein Fußtritt dringen Fann. 
Geht, fucht die äußere Welt auf; fle iſt für die Kunſt die 
unerfchöpfliche Weide, die Nahrung für die innere Welt!“ 

„Ihr beruhigt mich,“ fagte Glyndon fich erheiternd. 
„Sch hatte gewähnt, mein Ueberdruß fey ein Beweis 
meiner Unzulänglichfeit! Aber nicht von dieſen Arbeiten 
wollte ich Euch jest ſprechen. Berzeiht mir, wenn ich 
von der Mühe auf den Lohn übergehe. Ihr Habt halb: 
dunkle Prophezeiungen über meine Zufunft ausgefprochen, 
falls ich ein Mädchen hetrathe, das, nach dem nüchternen 
Urtheil ver Welt, nur meine Ausfichten verdunfeln und 
meinem Ghrgeiz Hinderniffe in den Meg legen würbe, 
Spredt Ihr in Kraft derjenigen Weisheit, welche Er- 
fahrung ift, oder derjenigen, welche Anfpruch macht auf 
Berfündigung der Zukunft ?“ 

„Sind nicht beide verbunden ? Ift es nicht derjenige, 
welcher des Rechnens am erfahrenften ift, der auf einen 
DIE jedes neue Problem der Wahrfcheinlichkettsberech- 
nung zu Idfen weiß ?« 

„Ihr weicht meiner Frage aus.“ 

„Nein, aber ich will meine Antwort recht Eurer 
Baflungsfraft anbequemen, denn eben wegen biefes Punfts 
habe ih Euch aufgefucht. Hört mich an!“ 

Sanoni heftete feine Augen ernft auf feinen Zuhörer 
und fuhr fort: „Zur Erreihung von allem Großen und 
Erhabenen ift die Hare Einficht der Wahrheiten das erfte 
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Erforderniß — von Wahrheiten, welche dem angeftreb- 
ten Zwecke entſprechen. So führt der Krieger die Wahr: 
fcheinlichkeit des Ausgangs von Schlachten auf beinahe 
mathematifche Combinationen zurüd, Noch genauer, — 
denn er hängt weniger von materiellen Urfachen ab, als 

son Speen, die ihm zu Gebote eben, Tann ber über bie 
zeinere Wiflenfchaft, über die göttliche Kunſt Gebietende 
sorherfagen, was er wird leiten fönnen, und worin er fei- 
nes Zwecks verfehlen muß. Aber dieſe Einficht in Wahr: 
heiten wird geflört Durch manche Einfläffe und Urfachen 
— durch Eitelfeit, Leivenfchaftlichkeit, Furcht, Traͤgheit in 
ihm felbft, Unfenntniß der geeigneten Mittel außer ihm 
zu Erreichung feiner Abfihten. Er fann feine eignen Kräfte 
falfch berechnen; es Tann ihm die Karte des Landes fehlen, 
in das er einfallen will, Nur in einem eigenthümlichen 
Zuſtand feines Geiſtes ift er fähig, die Wahrheit zu ers 
‚Schauen; und diefer Zuſtand ift der der tiefflen Klarheit 
und Heiterkeit. Dein Geift brennt von fieberiichem Ver⸗ 
langen nach der Wahrheit, Du möchtet fie in Deine Um⸗ 
armung nöthigen; Du möchteft mich bitten, Dir, ohne 
Probe und Vorbereitung, die größten Gcheimniffe mitzu⸗ 
theilen, die in der Natur exiſtiren. Aber die Wahrheit 
kann fo wenig gefchaut werben von dem nicht für fie vor⸗ 
bereiteten Geift, als die Sonne mitten in der Nacht auf- 
sehen ann. Gin ſolcher Geift empfängt die Wahrheit 
aut, um fie zu befledlen ; oder, um das Bild eines Mannes 
zu gebrauchen, ber auf feiner Wanderung nahe geloms 
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men iſt dem Geheimniß der erhabenen Goeteia (oder ber 
Magie, die in der Natur liegt, wie die Elektricitaͤt in der 
Wolke), „„Wer Waſſer in den fothigen Quell ſchuttet, 
der rührt nur den Koth auf!““ * 

„Bas wollt Ihr damit fagen ?* 

„Dieß: daß Ihr Anlagen habt, welche an außeror⸗ 
dentliche Kraft reichen, die Euch jenen Zauberern zuges 
fellen koͤnnen, welche, größer als der Magier, einen blefs 
benden Einfluß zurädlafien, bie verehrt werben, wo man 
nur immer die Schönheit begreift, wo bie Seele em⸗ 
pfänglich iſt für eine Höhere Welt, als die, worin bie 
Materie um ein rohes, unvollftändiges Dafeyn ringt. Aber 
muß ich ein Prophet feyn, um Cuch zu fagen, daß Ihr, 
um dieſe Anlagen fruchtbar zu machen, lernen müßt, auf 
große Zwecke alle Eure Wünfche zufammenzubrängen ? 
Das Herz muß ruhig ſeyn, damit der Geiſt thätig ſeyn 
ann. Gegenwärtig ſchweift Ihr von einem Zwei zum 
andern. Was der Ballafl dem Schiffe, das if dem Geiſte 
Glauben und Liebe. Wenn Euer ganzes Herz, Sure Bes 
fühle, das hoͤchſte Menfchliche in Euch auf einen Gegen 
Hand concentrirt ſeyn wird, wird auch Suer Geiſt, werben 
Eure Beftrebungen eben fo fletig und ernft werben. Viola 
tft noch ein Kind; Ihr erkennt noch wicht die hohe Natur, 
welche die Prüfungen des Lebens entwideln werben. Bers 
zeiht mir, wenn ich uch fage, daß ihre Seele, reiner 
und erhabener als bie Gurige, fle emporgelragen wird, 
wie eine Heilige Syhne die Geiſter der Welt empor trägt. 

* Jamblich. de Vit. Pytbug. 
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Eure Natur entbehrt noch der Harmonie, der Ruſtk, 
weiche, wie die Pythagoraͤer treffend Ichrten, zugleich 
echebt und beglückt. Ich biete Euch diefe Muflf in ihrer 
Liebe an.” 

„Uber bin ich verfichert , daß fie mich liebt?“ 

„Künfller,, nein; fie liebt Euch jet noch nicht; ihre 
Gefühle find noch von einem Andern erfällt. Aber wenn 
ich auf Euch, wie der Magnetflein feine Anziehungsfvaft 
auf ven Magnet überträgt, bie Liebe, die fie für mich 
fühlt, übertragen, wenn ich bewirken koͤnnte, daß fle in 
Euch das Ideal Ihrer Träume fehe —“ 

„IR eine folche Wirkung in der Macht eines NRen⸗ 
feyen?“ 

„Ich biete es @uch an, wenn Eure Liebe rechter Art, 
wenn Euer Glauben an die Tugend und an Cuch ſelbſt tief 
und aufrichtig if; wo nicht, meint Ihe, ich würde fle durch 
die Wahrheit entzanbern, um fle die Lüge anbeten zu 
machen?“ 

„Aber wenn,“ beharrte Glyndon, „wenn ſie Alles 
iſt, was Ihr mir ſagt, und wenn fie Euch liebt, wie könnt 
Ihr Euch ſelbſt einer fo unſchätzbaren Berle berauben?” 

„DE feichtes und niedriges Menſchenherz!“ rief Za⸗ 
noni mit ungewohnter,, leidenſchaftlicher Heftigkeit, „be⸗ 
greift Dun fo wenig die Liebe, daß Du nicht weißt, wie 
fle Alles opfert — die Liebe ſelbſt — um des Gluckes dee 
geliebten Weſens willen? Höre mich an!“ und Zanvni's 
Antlig wurde blaß. „Höre mich an! Ich Bränge fle Dir 
auf, weil ich Joliebe, und weil ich fuͤrchte, ige Schichſal 
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möchte mit mir weniger glücklich ſeyn als mit Dir. War⸗ 
um? — das frage nicht, denn ich will Dir das nicht fagen. 
Genug! die Zeit drängt jebt zu einer Antwort; Ihr dürft 
fie nicht mehr lang aufichieben. Bor der Nacht des brit: 
ten Tages von Heute an wird Euch Feine Wahl mehr ges 
lafien ſeyn!“ 

„Aber ,” fagte Glyndon, immer noch zweifelnd und 
argwöhnifch, „aber warum dieſe Haſt?“ 

„Menſch, Ihr fend ihrer nicht werih, wenn Ihr 
mich fo fragt. Alles, was ich Buch jest fagen kann, foll- 
tet Ihr felbft eingefehen Haben. Jener Entführer, jener 
Mann von feſtem Willen, der Sohn des alten Visconti 
gibt, Euch ganz unaͤhnlich — beharrlich, entfchlofien, 
feſt, felbf in feinen Verbrechen — nie einen Zweck auf. 
Aber Eine Leidenfchaft zügelt feine Begier — feine Hab- 
fucht. Am Tag nach feinem Angriff auf Biola ließ ihn 
fein Obeim, ber Cardinal — —, von dem er viel Gut 
und Gold zu erwarten Hat, zu fich befcheiden, und ver⸗ 
bot ihn, bei Strafe aller Beflgungen verluftig zu gehen, 
welche ex fich in feinen Planen fchon angeeignet hatte, mit 
unehrenhaften Anfchlägen Diejenige zu verfolgen, welche 
der Sarbinal von ihrer Kindheit an in Schuß genom: 
men und geliebt hatte. Das ift der Grund der gegen: 
wärtigen Einftelung feiner Verfolgung. Während wir 
bier fpredhen, hoͤrt dieſer. Grund auf. Ehe der Zeiger 
ber Uhr die Stunde des Mittags erreicht, wird der Gars 
binal — — nicht mehr ſeyn. In diefem Augenblid ift 
Dein Freund, Jean Nicot, bei dem Bürfiggtvon — —.“ 
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„Er! warum?“ 

„Um fich zu erkundigen, welche Mitgift Viola Piſani 
bekommen ſolle an dem Morgen, wo ſie den Palaſt des 
Fürſten verlaſſe.“ 

„Und wie wißt Ihr das Altes?“ 

„Thor! ich fage Dir noch einmal, weil ein Lieben; 
der Wache Hält bei Tag und bei Nacht; weil bie Liebe 
nie fchläft, wenn Gefahr die Beliebte bedroht!“ 

„Und Ihr Habt den Kardinal — — in Kenntniß ges 
ſetzt?“ 

„Ja; und was meine Obliegenheit war, haͤtte eben 
ſowohl auch die Deinige ſeyn ſollen. Sprich — Deine 
Antwort.“ 

„Ihr ſollt ſie haben am driiten Tage von heute an.“ 

„Sey es ſo. Schiebe, armer Zauderer, Dein Glück 
bis in die letzte Stunde hinaus! Am dritten Tage von 
heute an werde ih Dich nach Deinem Entſchluß fragen.” 

„Und wo werben wir uns treffen 3” 

„Bor Mitternacht, wo Ihr mich vielleicht am wenig: 
ften erwartet. Ihr koͤnnt mir nicht entfliehen, obwohl 
Ihr es vielleicht verfuchen werdet!” 

„Berzieht noch einen Augenblid! Ihr verbammt 
mich als zweifelfüchtig, unentfchloffen, argwöhntfch. Habe 
ich Keinen Grund dazu? Kann ich ohne Kampf der ſonder⸗ 
baren Bezauberung mich hingeben, die Ihr auf meinen 
Geiſt ausübt? Welches Interefie konnt Ihr-für mich, 
einen Fremden, haben, das Euch berechtigte, mir ſo zur ˖ 
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ernfleften Handlung im Leben des Menfchen zuzureden ? 
Meint Ihr nicht, Jeder, der feine volle Beflnnung hat, 
würde auch zögern, und überlegen, und fi fragen: War- 
um ift denn diefer Fremde fo beforgt für mich ?” 

„Und doch,“ fagte Zanoni, „wenn ich Dir fagte, ich 
fönne Dich einweihen in die Geheimniſſe der Magie, 
welche von der Philofophie der ganzen heutigen Welt als 
eine Ehimäre oder als Betrug behandelt wird — wenn 
ih Dir zu zeigen verfpreche, wie man die Wefen der Luft 
und bes Meeres beherrfche, wie man Reichthümer auf- 
haͤufe, leichter als ein Kind Kiefel an der Meeresfüfte; in 
Deine Hände den Auszug der Kräuter zu geben, welche 
das Leben von Jahrhundert zu Jahrhundert verlängern, 
das Geheimniß jener Anziehungskraft, mittelfl deren man 
allen Gefahren troßt, alle Gewalt entwaffnet, und den 
Menſchen bezwingt, wie die Schlange den Vogel bezau⸗ 
bert; wenn ich Dir fagte, das Alles befike ich und vers 
möge es mitzuthellen; fo würdeſt Du mir zuhören und 
mir ohne einen Zweifel gehorchen!“ 

„Es iſt wahr; und ich kann das nur erklären durch 
die lüdenhaften Erinnerungen meiner Kindheit — durch 
die Traditionen in unferm Haufe von —“ 

„Eurem Ahnen, der zur Zeit des Wieberauflebens 
der Wiffenfchaften,, die Gcheimniffe des Apollonius und 
Baracelfus fuchte.“ 

„Was!“ fagte Glyndon erflaunt; „fo bekannt ſeyd 
Ihr mit ven Annalen eines berühmten Haufes ?“ 

„Dem Many, der nach dem Wiſſen trachtet, ſollte 
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Keiner der geringften Jünger der Wiffenfchaft unbelaunt 
bleiben. Ihr fragt mich, warum ich ſolche Theilnahme an 
Eurem Schickſal zeige? Einen Grund hievon habe ich 
Cuch noch nicht gefagt. Es gibt eine Brüderſchaft, über 
beren Geſetze und Myſterien die fcharffinnigfien und for- 
ſchendſten Belehrten im Dunkeln find. Durch diefe Ges 
feße find Alle verpflichtet, felhft Die entfernteften Abfömm- 
Jinge von Männern, welche mit den Geheimniſſen bes 
Ordens, wenn auch vergeblich, wie Euer Ahnherr, ſich 
beichäftigt haben, zu warnen, zu unterflüßen, zu leiten. 
Wir find verbunden, ihnen zu ihrer Wohlfahrt zu rathen; 
ja, noch mehr — wenn fie es von uns verlangen, müſſen 
wir fie als unfere Zöglinge annehmen. Ich bin ein Ueber⸗ 
lebender jenes Bundes von unvorbenflicdem Alter. Das 
iſt es, was mich zuerfi an Dich band; das zog auch viel- 
leicht Dig, Sohn unferer Brüderſchaft, unbewußt zu 
mir hin!“ 

„Wenn dieß fo if, fo gebiete ih Dir im Namen 
her Befehe, denen Du gehorchſt, mich als Deinen Zoͤgling 
anzunehmen!“ 

„Was verlangt Ihr!“ fagte Zanoni leidenſchaftlich. 
„GErfahrt erſt die Bedingungen. Kein Neophyte darf bei 
feiner Einweihung eine Neigung ober einen Wunfch ha- 
den, bie ihn an die Welt feffeln. Er muß rein feyn von 
der Liebe zum Weibe, frei von Habfucht und Ehrgeiz, frei 
felbft von den Träumen der Kunft und der Hoffnung irdi⸗ 
ſchen Ruhmes. Das erfle Opfer, das Du bringen mußt, 
iſt — Viola ſelbſt. Und wofür? Für eine Prüfung, welche 
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der unerfchrocdenite Muth nur aushalten, die ätherifch- 


fien Naturen allein überleben können! Du biſt nicht ges 
eignet für das Wiffen, das mich und Andere zu dem ges 


macht hat, was wir find oder waren; denn Dein ganzes 
Wefen it Eine Furt!“ 


„Furcht!“ rief Glyndon, erröthend vor Verdruß, und 
fich in feiner ganzen Länge aufrichtend. 

„Burcht! und die ſchlimmſte Art Furcht — Furcht 
vor ber Meinung ber Welt; Furcht vor den Nicots und 
Mervale's; Zurcht vor Deinen eigenen, felbit den groß- 
müthigfien, Regungen und Gefühlen; Zurcht vor Deinen 
eignen Kräften, wenn Dein Genius am Fühnften if; 
Sucht, die Tugend fey nicht ewig; Furcht, es lebe Fein 
Gott im Himmel, um die Erde zu bewachen; Furcht, 
die Furcht der Heinen Menfchen; und diefe Furcht ift den 
Großen unbekannt!“ 

Mit diefen Worten verließ Zanoni haflig den aunfi⸗ 
ler — gedemüthigt, verwirrt, und nicht überzeugt. Er 


blieb mit ſeinen Gedanken allein, bis er durch das Schla⸗ 


gen der Uhr aufgeweckt wurde; da erinnerte er ſich ploͤtz⸗ 
lich an Zanoni's Prophezeiung von des Cardinals Tode, 
und von einem heftigen Verlangen ergriffen, ſich vor 
ihrer Wahrheit zu überzeugen, eilte er auf die Straßen 
hinab — erreichte des Cardinals Palafl. Fünf Minuten 
vor zwölf Uhr war Se. Eminenz verfchieben nad) einem 
Krankheitsanfall von faum einer Stunde. Zanoni's Bes 
fuch Hatte länger gewährt als die Krankheit des Cardi⸗ 
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nals. Beſtürzt und entſetzt kehrte er von dem Palaſt zu⸗ 
rück, und wie er über die Chiaja wanderte, ſah er Jean 
Nicot aus dem Portal des Fürften von — — heraustreten, 


Fünftes Kapitel. 


Col tuo Iume mi giro. 
Tasso Canz. Canto XV. 


Ehrwürbige Brüderfhaft! fo Heilig und fo wenig 
gefannt, aus deren geheimen und foftbaren Archiven bie 
Materialien zu biefer Gefchichte entnommen find; Euch, 
die Ihr, von Jahrhundert zu Jahrhundert Alles gerettet, 
was bie Zeit verfehont hat von der erhabenen und ehr⸗ 
würbigen Wiſſenſchaft, — Dank Eu, wenn jest zum 
erfien Mal einige Nachrichten von den Gedanken und 
Thaten eines nicht falfchen und nur fi felbft fo nennens 
den Lichtes Eures Ordens, wiewohl unvolllonmmen, der 
Welt mitgetheilt werden! Diele Haben ſich Angehörige 
Eures Bundes genannt; Viele mit unächten Anfprüchen 
find fo genannt worden von ber gelehrten Unwiffenheit, 
welche am Ende immer, getäufcht und verwirrt, zu dem 
Geſtaͤndniß fich getrieben fleht, daß fle Nichts weiß von 
Eurem Urſprung, Euren Eeremonien und Lehren, ja 
nicht einmal, ob Ihr auch eine Wohnung und Stätte auf 
Erden Habt, Dank Euch, wenn ich, der Cinzige mei: 
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nes Landes in dieſem Zeitalter, mit profanem Fuße in 
Eure geheimnißvolle Alademie zugelafien, * durch Cuch 
Anterwieſen und ermächtigt worden bin, dem Verſtändniß 
der Uneingeweihten einige wenige der ſternhellen Wahr⸗ 
heiten anzubequemen, welche die große Schemaja der 
Lehre ver Ehaldäer beglaͤnzten, und trüber ſtrahlten durch 
das verbunfelte Wiſſen fpäterer Jünger, die, wie Pfel: 
Ius und Jamblichus ſich mühten, die Kohlen des Feuers 
wieder zu beleben, das in den Hamarim bes Orients 
lebte. Obgleich uns, den Kindern einer alten, ergrau⸗ 
ten Welt, ver Name nicht aufbehalten ift, ver, fo 
fagen bie älteften Orakel der Erbe, „in die unendlichen 
Welten ſich ergießt axosuntp argogalıyys* , ** fo fommt 
es uns doch zu, den wieberauflebenden Wahrheiten nach⸗ 
zufpüren und fie zu verfolgen durch jede neue Entdeckung 
des Philofophen und Chemilers, Die Geſetze der Anzie- 
Hungsfraft, der Glektricität, und ber noch geheimniß⸗ 
Holleren Wirkfamfeit jenes großen Lebensprincips, nadh 
beflen Entfernung das Weltall nur als ein Grab zurüd« 
bliebe, waren nur der Codex, worin die Theurgie ber 
Alten die Führer fuchte, welche fie zu einer eignen Ge⸗ 
feßgebung und Wiſſenſchaft leiteten. Aus Worten bie 
Bruchflüde dieſer Gefchichte wieder berzuftellen, daͤuchte 
mich, wie wenn ich in feierlich⸗ ernſter Verzückung durch 


die Ruinen einer Stadt geführt würde, deren einzige 


® Der Lefer wird ſich gütigft erinnern, daß hier ver Verfafler 
bes Originalmanuffripts fpricht, nicht der Herausgeber. 
** Excerpia Orac. Chald. ap. Procl. 
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Ueberbleibſel Gräber find. Vom Sarkophag und der Urne 
erweckte ich den Genius mit der ausgelöfchten Fackel, 
und fo genau gleicht feine Geſtalt dem Eros, daß ich zu 
Seiten Taum recht weiß, Wer mir die Worte eingibt — 
D Liebe! O Top! 

Und fle regte fh in der Jungfrau Herzen — dieß 

- neue, unergrünbliche, göttliche Gefühl! War es nur bie 
gewöhnliche Ergriffenheit des Bulfes und der Phantaſie, 
des Auges durch bie Schönheit, des Ohres durch bie 
Beredtſamkeit, oder rechtfertigie es nicht felbfl ven Be⸗ 
griff, den fle davon gefaßt hatte, daß es nicht aus den 
Sinnen geboren, daß es weniger irbifche und menfchliche 
Liebe war, als die Wirkung eines wunderbaren, doch 
nicht unheiligen Zaubers? Ich habe gefagt, daß von 
dem Tage an, wo fie ſich, nicht mehr voll zitternber 
Scheune, dem Einfluß Zanoni's Hingab, fle verfuchte, ihre 
Gedanken in Worte zu fafien. Moͤgen die Gedanken 
ſelbſt Zeugniß ablegen von ihrem Wefen. 
Selbfigefändniß. ° 

„Iſt es das Tageslicht, was auf mich fcheint, oder 
bie Erinnerung Deiner Gegenwart? Wohin ich blide, 
ſcheint mir die Welt voll von Dir; in jedem Strahle, 
der auf dem Waſſer zittert, der auf den Blättern lächelt, 
fehe ich nur ein Abbild. Deines Auges. Was ift dieſer 
Wechſel, der nicht nur mich verwandelt, fondern auch bie 
ganze Welt und. ihre Erſcheinung? 

* * « 


n 


„Wie plaͤtzlich fprang die Macht ins Lehen, mit 
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welcher Du mein Herz beherrfcheft in feiner Ebbe und 
Fluth. Taufende waren um mich her, und ich fah nur 
Did. Das war die Nacht, wo ich zuerft in bie Welt eins 
trat, welche das Leben in ein Drama bannt, und feine 
andere Sprache hat als Muflf. Wie feltfam und wie 
plöglich verfchlang fich diefe Welt immer mehr mit Dir! 
Was den Andern die Taͤuſchung der Bühne, das war 
mir Deine Gegenwart. Auch mein Leben fchien fich in 
jene Turzen Stunden zufammenzubrängen, und von Deis 
nen Lippen hoͤrte ich eine Muſik, unvernehmlih für 
jedes Ohr, außer das meinige. Ich fige in dem Zim⸗ 
mer, das mein Bater bewohnte. Hier verkroch ich mid 
in jener glüdlichen Nacht, vergefiend, warum fie fo 
glüclich war, in den Schatten und fuchte zu errathen, 
was Du mir ſeyeſt; und meiner Mutter leife Stimme 
weckte mich, und ich fchmiegte mich an meines Vaters 
Seite fett — feſt — aus Furcht vor meinen eigenen Ges 
danken. 

„Ah! ſüß und traurig war der Morgen nach jener 
Nacht, wo Dein Mund mich vor der Zufunft warnte. 
Seht eine Waife — Wer lebt mir noch, an den ich den⸗ 
fen, von dem ich träumen, den ich verehren Tann, als 
Du?“ 

„Wie zärtliche Vorwürfe Haft Du mir gemacht we⸗ 
gen des bittern Unrechts, das ich Dir in meinen Gedans 
fen that! Warum mußte ich ſchaudern, als ich fühlte, 
wie Du auf meine Gedanken ſchauteſt, wie ver Sonnen 
ſtrahl auf ven einfamen Baum, mit dem Du mich einmal 
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ſo ſchoͤn verglicheſt? Es war — es war, weil ich, wie 
der Baum, nach dem Licht rang, und das Licht kam. Sie 
ſprechen mir von Liebe, und mein Leben ſelbſt auf der 
Bühne haucht mir die Sprache der Liebe in den Mund. 
Nein; noch und noch einmal, ich weiß, das iſt nicht 
Liebe, was ich für Dich fühle! — es iſt nicht eine 
Leidenſchaft, es iſt ein Gedanke! Ich verlange nicht 
wieder geliebt zu werden. Ich murre nicht darüber, daß 
Deine Worte ſtreng find und Deine Blicke kalt. Ich 
frage nicht, ob ich Nebenbuhlerinnen habe; ich feufze 
nicht darnach, Deinen Augen Hold zu erfcheinen.. Mein 
Geiſt iſt es, der fih mit dem Deinigen vereinigen 
möchte, Sch gäbe Welten darum, wenn wir auch ges 
trennt wären, wenn auch Meere zwifchen uns ihre Wo⸗ 
gen rollten, die Stunde zu willen, wo Dein Blid zu 
den Sternen ſich erhebt — wo Dein Herz ſich im Gebet 
ergießt. Sie fagen mir, Du feyeft fehöner als die Marz 
morbilder, die doch fihöner find als alle Menfchengeftals 
ten; aber ich wagte nie, Dir fo feft ins Angeflcht zu 
ſchauen, daß Dich die Erinnerung hätte mit den Uebri⸗ 
gen vergleichen Tünnen. Nur Deine Augen und Dein 
fanftes, friebebolles Lächeln ſchweben mir immer vor. 
Mie, wenn ich nach dem Mond. fihaue, Alles was in. - 
mein Herz eingeht, nur fein ſchweigendes Licht iſt.“ 
* % * 


„Oft fchon, wenn die Luft ruhig war, glaubte ich 
die Töne von meines Vaters Muſik zu hören; oft, ob⸗ 
wohl längfl im Grabe verfiummt, haben fie mich aus 
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den Träumen ber feierlich ernſten Nacht geweckt. Mich 
vünkt, ich höre fie, ehe Du zu mir kommſt, mie Dein 
Nahen verfündigen. Mich vuͤnkt, ich Höre fle wimmern 


und aͤchzen, wenn ich bei Deinem Weggehen in mich ſelbſt 


zurädfinfe. Du gehörft zu dieſer Muflf — bift ihr Geiſt, 
ihe Genius. Mein Dater muß Dich und Deine heis 
mathlichen Regionen geahnt haben, wenn die Winde 
fih legten, um feinen Tönen zu lauſchen, und die Welt 
ihn für wahnftnnig hielt! Ich Höre, wo ich fike, das 


ferne Gemurmel der See. Murmelt fort, ihr gefegnes _ 


ten Waffer! Die Wellen find der Puls der Käfte. Sie 
ſchlagen daran an mit ber Bröhlichkeit des Morgenwin- 
des — fo ſchlaͤgt mein Herz in der Zrifche und dem — 
worin die Gedanlen an Dich beſtehen! 


„Oft in meiner Kindheit habe ich geſonnen und ge⸗ 
fragt, wofür ich geboren ſey und meine Seele ant⸗ 
wortete meinem Herzen und ſagte: Du biſt geboren zur 
Anbetung! Ja! ich weiß, warum mir die wirkliche Welt 
immer ſo falſch und ſo kalt erſchienen iſt. Ich weiß, 
warum die Welt ver Bühne mich bezaubert und geblen⸗ 
det hat. Ich weiß, warum es mir fo füß war, abges 
fondert und allein dazuſihen, und mein ganzes Weſen in 
den fernen Himmel hineinzuſchanen. Meine Natur if 
nicht geichaffen für diefes Leben, fo glüdlich fie Andern 
erfcheint. Ihr Mangel iſt gerabe der, daß fie immer ein 
Bild, erhabener als fie ſelbſt, vor fich Hat! Fremder! in 
welchem Reiche broben wird, wenn bas Grab hinter ihr 


\ 
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liegt, meine Seele, Stunde um Stunde, vor derſelben 
Quelle mit der Deinigen anbeten?“ 
* * * 


„Sn dem Garten meines Nachbars iſt ein Heiner 
Springbrunnen. Ich fand diefen Morgen nach Sons 
nenaufgang neben ihm. Wie er mit feinem leichten. 
Schaum in die Sonnenflrablen aufiprang! Und dann 
dachte ich, ich würde Dich Heute auch wieder ſehen, und 
fo fprang mein Herz dem neuen Morgen entgegen, ben 
Du mir vom Hinmel bringſt!“ 

* * % 

„Ich habe Dich wieder gefehen, Dir wieder zuges 
hoͤrt. Mie kühn ich geworden bin! Ich fuhr heraus mit 
meinen Eindifchen Gedanken und Geſchichten, meinen Er⸗ 
innerungen aus ber Vergangenheit, als hätte ich Dich 
von Kindheit an gekannt. Plöglich ergriff mich das Bes 
wußtjeyn meiner Anmaßung. Ich ſtockte und fuchte ſchüch⸗ 
teen Dein Auge.“ 

„Run, ale Du fandeft, daß die Nachtigall nicht ſin⸗ 
gen wollte?“ | 

„Ach!“ fagte ich, „was ift für Dich dieſe Geſchichte 
bes Herzens eines Kindes?“ 

„Viola!“ antworteteft Du mit jener fo unausſprech⸗ 
lich ruhigen und ernflen Stimme; „Biola! die Dunfels 
heit von eines Kindes Herz ift oft nur der Schatten eis 
nes Sterns! Sprich weiter! Und Deine Nachtigall, als 
man fie fing und einfperrte, wollte nicht mehr fingen?“ 

„Und ich ſtellte den Käfig dorthin unter das Res 


— 84 — 


benlanb, und nahm meine Laute und ſprach zu ihr 
mittelſt ver Saiten; denn ich dachte, alle Muſik ſey ihre 
angeborene Sprache, und fie würde Sen. baß ich 
fie zu tröften fuche.“ 

„Ja,“ ſagteſt Dir, „und endlich antwortete fle Dir, 
aber nicht mit Geſang — mit einem kurzen gellenden 
Schrei, fo klagend und traurig, baß Deine Haͤnde bie 
Laute fallen ließen und Dir die Thränen aus den Augen 
Rürzten. So riegelteft Du fanft den Käflg auf und die 
Nachtigall flog in jenes Dickicht, und Du Hörtefl das 
Laub rafcheln, und im Mondlicht fpähenn fahen Deine 
Augen, daß fie den Batten gefunden hatte. Dann fang 
fle Dir aus dem Gebüſch ein langes, lautes, fröhliches 
Subellied. Und Du fanneft nach und fühlteft, daß nicht 
dns Rebenlaub oder der Mondſchein ven Bogel vie Nacht 
mit Melodien erfüllen machten! daß das Geheimniß fei- 
ner Muſik die Gegenwart des Geliebten war.“ 

„Wie kennſt Du meine Gedanken aus jener Kinder: 
zeit befler als ich ſelbſt fie kannte? Wie iſt Dir das bes 
fcheidene Leben meiner vergangenen Jahre, mit feinen 
geringfügigen Greignifien, fo räthfelhaft bekannt, gläns 
zender Fremdling! Ich flaune — aber ih wage Dich 
nicht mehr zu —— 

¶ 

Einſt beffemmte mich ver Gedanke an ihn und drückte 
mich nieder. Wie ein Kind, das nach dem Monde langt, 
fo war mein ganzes Wefen Ein unbefimmtes Verlangen 
nach etwas nie zu Erreichendem. Sept dagegen if mir 


uch 


eher, als ob der Gedanke an Dich Hinreichte, jebe Feſ⸗ 
fel von meinem Geifte abauftreifen. Ich ſchwimme in 
dem fliflen Meere des Lichte, und nichts fcheint zu hoch 
für meine Schwingen, zu glanzvoll für mein Auge. 
Meine Unwiſſenheit war es, welche mich Dich fürchten 
machte. Gin Wiflen, wie es nicht in Büchern vorhans 
ben, fcheint Dich wie eine Atmofphäre zu umwehen. 
Mie Wenig babe ich gelefen! — wie Wenig gelernt! 
Und doch, wenn Du an meiner Seite bift, iſt mir, als 
wäre der Schleier von aller Weisheit und von der ganzen 
Natur weggehoben. Ich fahre zufammen, wenn ich nur 
die Worte anfehe, die ich fo eben gefchrieben ; es iſt mir, 
als kaͤmen fe nicht von mir ſelbſt, fondern wären die Zei⸗ 
hen einer andern Sprache, die Du mein Herz gelehrt 
. und die meine Hand raſch Hinzeichnet, als biktixteft Du 
fie ihr. Manchmal, wenn ich finne ober fchreibe, koͤnnte 
ich mir faft einbilden, ich höre Leichte Flügel mich ums 
flattern, und fehe daͤmmernde, ſchoͤne Schatten um mich 
ſchweben und mir zulächelnd verfchwinden. Kein unru⸗ 
higer und fürchterlicder Traum kommt mir jetzt je im 
Schlafe, und doch iſt mein Schlafen und mein Wachen 
gleiherweife nur wie Traum. Im Schlaf wandere ich 
mit Dir — nicht auf den Pfaden der Erbe, fondern durch 
unfaßbare Luft — eine Luft, welche Muſik ſcheint — 
aufwärts und aufwärts, wie die Seele emporfteigt bei 
den Tönen einer Leier! Bis ich Dich Tannte, war ich 
eine Sklavin der Erde, Du haft mir die Freiheit des 
Bulmwers Werke. Neununpfechzigfter Theil, 7 


— 86 — 


Weltalls gegeben! Früher war es Leben, jetzt iſt mir, 
als hätte ich die Ewigkeit angefangen !“ 
* * * 


„Früher, wenn ich auf der Bühne zu erfcheinen 
hatte, fehlug mein Herz lauter. Ich zitterte vor das 
Bublifum Hinzutreten, an defien Athem Schaam und 
Ruhm hing; und jebt Habe ich Teine Furcht vor ihnen. 
Ich fehe fle, beachte fie, Höre fie nicht! Ich weiß, daß 
in meiner Stimme Muflf ſeyn wird, denn es ift eine 
Hymne, die ich Dir ausſtroͤme. Du kommſt nie ins 
Theater, und das betrübt mich nicht mehr. Du bift mir 
zu heilig geworben, als daß Du mir wie ein Theil der 
gemeinen Welt erfcheinen ſollteſt, und ich bin froh, daß 
Du nicht da anweſend bift, wo die große Menge das 
Recht Hat mich zu beurtheilen.* 

« . 8 e 

„Und er ſprach zu mir von einem Andern; einem 
Andern wollte er mich zuweiſen! Nein, es if nicht die 
Liebe, was ich für Dich fühle, Zanoni; benn fonft, 
wie konnte ich Dich ohne Zorn anhören ? warum erfchien 
mir Dein Befehl nicht als eine Unmöglicgleit? Wie die 
Saiten des Inftruments der Hand des Meifters gehor⸗ 
chen, fo beherrſcht und modulirt Dein Anblic bie wil⸗ 
deſten Saiten meines Herzens nach Deinem Willen. 
Wenn es Dir fo gefällt, — ja fen es fo, Du biſt Herr 
meines Schickſals; es Tann ſich nicht wider Dich empoͤ⸗ 
zen! Ich meine faſt, ich koͤnnte den lieben, Mer es auch 
feyn mag, auf welchen Du die Strahlen ausgoßeſt, bie 
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Dich umfließen. Alles was Du berührt haft, das Tiebe 
ich; woson Du ſprichſt, das liebe ich. Deine Sand Kat 
mit dieſen Rebenblättern gefpielt; ich trage fle an meis 
nem Buſen. Du feheinfl mir die Quelle aller Liebe; zu 
Koch und zu glänzend, um felbft geliebt zu werben, aber 
Licht werfend auf andere Gegenſtände, auf welche das 
Auge, weniger geblendet, hinſchauen Tann. Nein, nein! 
es iſt nicht Liebe, was ich für Dich fühle, und darum 
erröthe ich auch nicht, mein Gefühl zu nähren und zu bes 
kennen. Schande über mich, wenn ich liebte, da ich doch 
weiß, welch ein werthlofes Wefen ich bin gegen Dich!“ 
® % % 


„Ein Andrer! — Mein Gedaäͤchtniß wiederholt im⸗ 
mer dieß Wort. Ein Andrer! Willſt Du damit ſagen, 
daß ich Dich nicht mehr ſehen ſolle? Es iſt nicht Trau⸗ 
rigkeit — es iſt nicht Verzweiſſung, was mich ergreift. 
Ich kann nicht weinen. Es iſt ein Gefühl gaͤnzlicher 
Verlaſſenheit. Ich bin zurückgeſunken in das gewöhnliche 
Leben; und ein Falter Schauer ergreift mich in der Eins 
famfeit, Aber ih will Dir gehorchen, wenn Du willſt. 
Werde ich Dich nicht wieberfehen jenfeits des Grabes ? 
Oh, wie füß wäre es, zu flerben !« 

„Warum ringe ich mich nicht los von dem Nebe, 
in welchem mein Wille fo verwickelt ift? Haft Du ein 
Recht, fo über mich zu verfügen? Gib mir zurüd — 
gib mir zurüd das Leben, das ich Fannte, ehe ich das 
Leben felbft an Dich hingab. Gib mir zurüd die forglo- 
fen Träume meiner Jugend — die Treiheit meines Hers 
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zens, das laut fang im Hinwandeln über die Erbe. Da 
haft mir den Sauber von Allem zerſtoͤrt, was nit Du 
und von Dir if. Was war es denn für Sünde, an Dich 
zu denfen wenigftens — Dich zu fehen? Dein Kuß glüht 
noch auf meiner Sand; if biefe Hand mein zum Ber: 
geben? Dein Kuß eignete und Heiligte fie Die. Fremd⸗ 
ling, ich will Dir nit geborgen!“ je 


„Wieder ei Tag, Pr von den verhaͤngnißvol— 
len Dreien iſt verſtrichen! Es iſt mir wunderbar, daß 
ſeit dem Schlaf von letzter Nacht eine tiefe Ruhe ſich 
über meine Bruſt gelagert hat. Sch fühle mich fo vers 
fihert, daß mein ganzes Seyn ein Theil von Die gewors 
den, daß ich nicht glauben Tann, mein Leben koͤnne 
vom Deinigen getrennt werden; und in biefer Heberzeus 
gung finde ich Ruhe, und laͤchle fogar über. Deine 
Worte und meine Befürchtungen. Du liebſt Eine Ma⸗ 
xime, die Du in taufend Formen wieberholft: die Schöns 
heit ver Seele ſey Glaube — was ideale Lieblichfeit dem 
Bildhauer, das fen der Blanbe dem Herzen — der Glau⸗ 
be, recht verftanden, exftrede fich über alle Werke des 
Schöpfers, die wir nur durch Glauben erkennen können 
— er umfaffe ein ruhiges Bertranen in uns felbft, und 
eine heitere Berubigung über unfre Zukunft — er fey 
das Mondlicht, das die See des menfchlicden Herzens 
beherrſche, — diefen Glauben verſteh' ich jetzt. Ich 
werfe alle Furcht weg. Ich weiß, daß ich das Ganze, 
welches mein inneres Leben ausmacht, unaufloöslich mit 
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Dir verwoben habe; und Du kannſt mich nicht von Dir 
reißen, auch wenn Du wollteſt. Und dieſer Uebergang 
vom Kampf zur Ruhe kam nur mit dem Schlaf — einem 
Schlaf ohne Traum; aber als ich erwachte, da hatte ich 
ein geheimnißvolles Gefühl von Glück — eine unklare 
Erinnerung von einem befeligten Zuſtand — wie wenn 
Du von fern ein Lächeln auf meinen Schlummer gewors 
fen hätteft. Am Abend war ich fo betrübt; Feine Bläthe, 
die fich nicht geſchloſſen Hätte, als wollte fle fich nie mehr 
der Sonne oͤffnen; und die Nacht felbft Hat, im Herzen 
wie auf der Erde, die Blüthen zu Blumen gereift. Die 
Welt ift wieder ſchoͤn, aber ſchoͤn In der Ruhe, — nicht 
ein Lüftchen bewegt Deinen Baum — nicht ein Sweifel 
meine Seele!“ 





Sechstes Kapitel, 


Tu vegga o per violenza o peringan on 
Patire o disonare mortalo dann. 
Ort. Fur. Canto XII. 1. 


Es war ein kleines Kabinet; die Wände waren mit 
Gemälden bedeckt, von welchen Eines mehr werth war 
als der ganze Stammbaum des Beſitzers des Palaſtes. 
DH, ja! Zanoni hat Recht! ver Maler ift ein Zaube⸗ 
zer; das Bold wenigfiens, das er aus feinem Tiegel 
ſchoͤpft, ift keine Taͤuſchung. Ein venetianifcher Edel⸗ 
mann lonnte ein Geck ſeyn, oder ein Meuchelmoͤrder, — 


ein Schurke oder ein Dummkopf; werthlos, oder noch 
fhlimmer als wertblos, aber er konnte dem Titian 
fiten, und fein Portrait ift vielleicht unſchätzbar! Ein 
paar Solle übermalte Leinwand tauſendmal ſchaͤtzbarer 
als ein Mann mit feinen Adern und Musfeln, Gehirn, 
Millen, Herz und Verſtand! 

In diefem Cabinet faß ein Mann von etwa breis 
unbvierzig Jahren; mit dunfeln Augen, gelbfahl, mit 
furzen, hervorſtehenden Zügen, mit auffallend flarfen Kies 
fern, und dicken, finnlichen, aber Entſchloſſenheit verras 
thenden Lippen; diefer Mann war der Fürſt von — —. 
Seine Geftalt war über mittlere Größe und ziemlich zur 
MWohlbeleibtheit Hinneigend; gekleidet war ex in einen 
weiten Schlafrod von präcdtigem Brokat. Auf einem 
Tiſch vor ihm lag ein altmodifcher Degen und Hut, eine 
Maske, Würfel und Würfelbecher, ein Portefeuille, und 
ein funftreich gearbeitetes filbernes Tintenfaß. 

„Nun, Mascari,“ fagte der Fürft, feinen Barafiten 
anblickend, ver an der Sinfaffung des tiefen, vergitters 
ten Benfters ſtand, — „nun, ber Barbinal iſt zu feinen 


Bätern verfammelt. Ich bedarf des Trofles bei dem Ver⸗ 


Iuft eines fo vortrefflichen Verwandten; und wo ifl eine 
Honigfüßere Stimme als die der Biola Pifani ?“ 
„Spricht Eure Excellenz im Ernfle? So bald nad 
dem Tode St. Eminenz?“ 
„Defto weniger wird man davon ſprechen und mid 
im Verdacht Haben. Haft Du deu Namen des Uebermäs 
thigen in Erfahrung gebracht, ber ums in jener Nacht 
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unſern Plan vereitelte und am folgenden Tag den Car⸗ 
dinal Haven in Kenntniß ſetzte?“ 

„Noch nicht.“ 

„Weiſer Mascari! Ich will ihn Dir — Es 
war der ſeltſame Unbekannte.“ 

„Der Signor Zanoni! Wißt Ihr es gewiß, mein 
Fuͤrſt?“ 

„Ja, Mascari! dieſes Mannes Stimme hat einen 
Ton, in welchem ich mich nie täuſchen kann; ſo klar 
und ſo gebieteriſch, — wenn ich ihn hoͤre, bilde ich mir 
faſt ein, es gehe Etwas wie ein Gewiſſen. Indeſſen, wir 
müflen uns eines Unverſchämten eniledigen. Mascari, 
Signor Zanoni hat unſer armes Haus noch nicht mit ſei⸗ 
ner Gegenwart beehrt. Er iſt ein ausgezeichneter Frem⸗ 
der — wir müffen ihm zu Ehren ein Bankett geben.“ 

„Ha! und der Eyperwein! Die Eyprefle iſt ein 
paflendes Emblem des Grabes.“ 

„Hievon ſogleich. Ich bin abergläubifch; es find 
fonderbare Gefchichten im Umlauf von feiner Macht und 
Boransficht; denke an den Top Ughelli's! Einerlei! und 
wäre der böfe Feind fein Berbünbeter, er follte mir mei⸗ 
nen Preis nicht rauben; ja, und auch meine Rache 
nicht! | 
„Sure Ercellenz iſt bezaubert; die Schaufpielerin 
hat Euch bebert.“ 

„Naseari,“ fagte der Fürft mit einem hochmuͤthi⸗ 
gen Lächeln, „durch dieſe Adern rollt das Blut der alten 
Biscontt — jener Männer, die ſich rühmten, daß fein 
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Weib je ihrer Begierde entrann, und Fein Mann ihrer 


- Rade. Die Krone meiner Bäter iſt eingefchrumpft zu 


einem Spielzeug und einem Tand; ihr Ehrgeiz und ihr 
Geiſt find noch unzerſtoͤrt. Meine Ehre ift jet bei dieſer 
Nachftellung betheiligt — Viola muß mein werben!“ 
„Roc ein Hinterhalt“ fagte Mascari forfchenn. 
„Rein, warum nicht in das Haus felbft eindrin⸗ 
gen? es ifl einfam gelegen und die Thüre ift nicht von 
@ifen.“ . 

- „Aber wie, wenn fie, nach Haufe znrüdgefehtt, von 
unferer Gewalttbat ſpricht? In ein Haus eingebrochen 
— eine Jungfrau geflohlen! Bedenkt! obgleich die feus 
daliſtiſchen Vorrechte noch nicht vernichtet find, ficht 
doch ein Visconti auch jetzt nicht über dem Geſetz!“ 

„Nicht, Deascari? Narr! in welchem Zeitalter der 
Welt, felbft wenn die wahnfinnigen Franzofen ihre Chi⸗ 
mären durchſetzen, wird nicht das Eifen des Gefehes ſich 
biegen Yaflen wie ein Weidenzweig von der Hand ber 
Macht und des Goldes? Aber erblafle nicht fo, Mass 
cari, ich Habe ſchon Alles vorher angelegt. An dem 
Tage, wo fle dieſen Palaſt verläßt, wird fie nach Frauk⸗ 
reich gehen mit Monflenr Jean Nicot.“ 

Ehe Mascart antworten konnte, melbeie der Kants 
merbiener den Signor Zanoni. 

Der Fürft fuhr unwillkährlich mit der Hand nad 
dem auf dem Tifche Tiegenden Degen, dann fland er, mit 
einem Lächeln über jene Regung, auf, und empfing feis 
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nen Befuch vor der Schwelle mit al der überfirömenden, 
ehrerbietigen Höflichkeit. italienifcher Verſtellungskunſt. 

„Das ift eine hoch anzufchlagende Ehre,“ fagte der 
Zürft. „Ich Habe mich lang gefehnt, die Hand zu bräs 
den eines fo ausgezeichneten —.“ 

„And ich gebe fie Euch in dem Geifte, in —— 
Ihr darnach verlangt,“ verſetzte Zanoni. 

Der Neapolitaner beugte ſich über die Hand, die er 
drückte; aber wie er ſie berührte, überfiel ihn ein Schauer 
und fein Herz ſtand ftill, Zanoni heftete auf ihn feine 
dunfeln, laͤchelnden Augen und jegte fih dann mit ganz 
familärem Wefen nieder. 

„So ift fle denn gezeichnet und verfiegelt; unfere 
Sreundfchaft meine ih, edler Fuͤrſt. Und jest will ich 
Euch den Zweck meines Befuchs nennen. Ich finde, Ex⸗ 
cellenz, daß wir, vielleicht ohne es zu wifien, Rivale 
geworden find. Können wir nicht unfere Anfprüche ver⸗ 
gleichen ?« _ 

„Ha !* fagte der Fürft in gleichgültigem Tone, „alfo 
waret Ihr der Cavalier, der mich des Lohns meiner Jagd 
beraubte? Nun, alle Kiften find erlaubt, in der Liebe 
wie im Kriege. Unfere Anfprüche verföhnen! Gut; Hier 
iſt der Würfelbecher; Laßt uns um fie würfeln. Wer am 
nieberften wirft, fol feine Anfprüche aufgeben.“ 

„Und wollt Ihr verfprechen, Euch. durch diefe Ent⸗ 
ſcheidung für gebunden zu Halten ?“ 

Sa, bei meinem Worte.“ 


„Und welche Strafe fol den treffen, ver fein fo 
verpfändetes Wort bricht ?« 

u Das Schwert liegt dem Würfelbecher am näch 
fen, Signor Zanoni. Möge der, der nicht fein Ehrens 
wort hält, durchs Schwert fallen.“ 

„Und Ihr ruft diefes Urtheil auf Jeden von uns 
Beiden herab, der fein Wort nicht Hält. Sey es fo; laßt 
den Signor Mascari für ung werfen !“ 

„Wohlgeſprochen! Mascart, die Würfel !« 

Der Fürft warf fich in feinen Stuhl zurück; und fo 
gehbt er. in weltlicher Verſtellung war, Tonnte er doch 
ein ftrahlendes Lächeln des Triumphs und ber Genuge 
thung nicht unterbrüden, das ſich über fein Antlik ver⸗ 
breitete. Mascari nahm die drei Würfel und raflelte 
damit laut im Becher. Zanoni fläßte die Wange in die 
Hand, beugte fich über den Tifch, und heftete feine Augen 
ſcharf auf den Barafiten; umfonft ſtrebte Mascart ſich 
diefem forfchenden Blicke zu entziehen; er wurde blaß 
und zitterte — er feßte den Würfelbecher nieber. 

„Ich gebe Eurer Excellenz den erſten Wurf. Sigs 
nor Mascari, feyd fo gut und macht unfrer Ungewißheit 
ein Ende.“ 

Wieder ergriff Mascari ven Becher; wieber zitterte 
feine Hand fo, daß die Würfel innen Happerten. Er 
warf: die Augen waren fechszehn. 

„Es ift ein Hoher Wurf,“ fagte Janont ruhig; 
„dennoch, Signor Mascari, verzweifle Ich noch nicht.“ 
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Mascari fammelte die Würfel wieder, febüttelte ven 
Becher, und ließ fe noch einmal über den Tifch hinrollen; 
die Zahl war die hoͤchſte, die man werfen konnte — a 
zehn. 

Der Fürft fehleuderte einen Feuerblick auf feinen 
Günftling, der mit aufgefperrtem Maul baftand, die 
Mürfel anftierend und zitternd vom Kopf bis zum Fuß. 

„Ich habe gewonnen, wie Ihr ſeht,“ fagte Zanoni; 
„bleiben wir dennoch Freunde?“ 

„Signor,“ fagte der Fürft, ſichtlich kaͤmpfend mit 
Unmuth und DBerwirrung, „der Sieg ift fihon Euer. 
Aber, verzeibt, Ihr Habt nur fo Teicht Hin von dieſem 
jungen Maͤdchen geiprochen — koͤnnte Euch Etwas bewe⸗ 
gen, Eure Anfprüche aufzugeben ?* 

„Oh! denkt nicht fo fehlecht von meiner Galanterie; 
und,“ fuhr Zanoni mit einem firengen, bedeutungsvollen 
Tone fort, „vergeßt nicht die Strafe des Wortbruches, 
die Euer Mund ſelbſt genannt hat!“ 

Der Fürſt runzelte die Stirne, hielt aber die hoch⸗ 
muͤthige Antwort zuruͤck, die ihm ſchon auf der Zunge Ing. 

„Genug !* fagte er, fich zu einem Lächeln zwingend; 
mich gebe nach. Laßt nich Euch beweifen, daß ich nicht 
mit fchlechter Art nachgebe; wollt Ihr mich beglücken mit 
Eurer Gegenwart bei einem Heinen Fefte, das ich im 
Sinne Habe zu geben, zu Ehren“ — und mit einem fars 
doniſchen Spott fügte er Hinzu — „ber Erhöhung meis 
nes Verwandten, des Barbinals, frommen Anbenfens, 
zu dem wahren Sitze St. Peters ?“ 


— 9 — 

„Es ift in der That ein Glück, Einen Wunfch von 
Euch zu Hören, dem ich Folge leiſten kann.“ Zanoni lenkte 
das Gefpräch auf Anderes; plauderte Teicht und munter 
und ging daün bald. 

„Schurke! rief jebt der Finft, Mascart beim 
Kragen padend, „Du haft mich verrathen !« 

„Sch verfichere Euer Excellenz, die Würfel waren 
ganz recht arrangirt; er hätte zwölf werfen follen; aber 
er iſt der Teufel, und das ift Alles.“ 

„Es ift feine Zeit zu verlieren,“ fagte der Fürft, 
and ließ feinen Parafiten los, der ruhig feine Halsbinde 
wieder in Ordnung brachte, 

„Mein Blut ift erregt — ich will dieß Mädchen ges 
winnen, und follte es mein Tod ſeyn! Was iſt das für 
ein Getoͤſe?“ 

„Es iſt nur das Schwert Eures erlauchten ar 
herrn, das vom Tifche gefallen iſt.“ 


Siebentes Kapitel. 


In ne faut appeler aucun ordre, si ce n'est 
en temps clair et serein. 
Les Clavicules du Rabbi Salomon. 


Brief Zanoni’s an Mejnour. 
Meine Kunft if ſchon getrüubt und geftört. Ich habe 
die Ruhe verloren, worin die Macht beftcht. Ich Fans 
bie Entſcheidung Derer nicht beherrfchen, die ich am lieb⸗ 
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fen in den Hafen geleiten möchte; ich fehe fie weiter und 
tiefer in den gränzenlofen Ocean Hinausfchweifen, wo 
unfere Barken immer dem vor uns flichenden Horizont 
zufegeln. Erſtaunt und entfegt, zu finden, daß ich da nur 
warnen Tann, wo ich beherrichen möchte, habe ich in 
meine eigene Seele gefchaut. Es iſt wahr, daß irdiſche 
Bünfche mich an die Gegenwart Fetten und mich aus- 
fehfießen von den hehren Geheimniſſen, welche der von 
allen Schladten des Staubes gereinigte Geift allein er- 
forfehen und überfchauen kann. Die ftrenge Bedingung, 
unter welcher wir unfere edleren und göttlicheren Gaben 
befigen, trübt unfern Blick in die Zukunft Derer, für 
welche wir die menfchlichen Schwachheiten der Giferfucht, 
des Hafles oder der Liebe empfinden. Meinour, Alles 
um mich ber ift Nebel und Dunft ; ich bin zurüdigefchrits 
ten in unferm erhabenen Dafeyn; und dem Grunde der 
unvergänglichen Jugend, welche nur im Geifte blüht, 
entfeimt die dunfle Giftblume menfchlicher Liebe. 

Diefer Mann ift ihrer nicht werth — ich erfenne 
diefe Wahrheit; und doch tft in feiner Natur der Samen 
des Guten und des Großen, wenn nur das Unfraut und 
bie tauben Aehren weltlicher Eitelfeit und Aengfllichfeit 
Ihn aufgehen ließen. Wäre fie fein, und hätte ich auf 
einen andern Boden die Leivenfchaft verpflanzt, welche 
mein Auge verfinftert und meine Macht entwaffnet, fo 
koͤnnte ich ungefehen, ungehört, unerkannt über feinem 
Schickſal wachen, geheim fein Thun Ienfen, und durch 


‚ u 98 — 


feine Wohlfahrt zu der ihrigen beitragen. Aber bie Zeit 
drängt! Durch die mich umringenden Schatten fehe ih 
bie fchwärzeften Gefahren fih um fle zufammenziehen. - 
Keine Wahl, als Flucht — Feine Rettung, als mit ihm 
oder mit mir! Mit mir! Der entzüdenne Gedanke, bie 
fehredliche Ueberzeugung! Mit mir! Mejnour, wunderft 
Du Dich darüber, daß ich fle vor mir retten möchte? 
Ein Augenblid in einem Jahrhunderte langen Leben — 
eine Schaumblafe auf dem uferlofen Meere — was Ans 
beres fann mir menfchliche Liebe fern? ‚Und in dieſer 
ihrer Töfllicden Natur, reiner, geiftiger noch in Ihren 
jungen warmen Gefühlen, als je bisher die zahllofen 
Bücher des Herzens, Gefchlecht um Gefchlecht, meine 
Blicke geoffenbart haben — iſt doch ein tiefbegrabenes 
Gefühl, das mich vor unvermeidlichem Web warnt. Du, 
ſtrenger und mitleinlofer Hierophant — Du, der Du für 
unfere Brüderfchaft jeden Geift zu gewinnen gefucht haſt, 
der Dir nur recht Hochfinnig und Fühn ſchien — felbft Du 
weißt, aus entfelicher Erfahrung, wie eitel die Hoffnung 
ifl, aus dem Herzen des Weibes die Furcht zu verbans 
nen. Mein Leben würde für fle Ein graufes Wunder 
fegn. Andrerſeits, felbft wenn ich fle durch die Reiche 
des Schreddens zum Licht zu führen fuchte, — denke an 
den Hüter an ber Schwelle, und fehaubere mit mir vor 
dem gräßlichen Wageflück! Ich Habe gefucht, den Chr⸗ 
geiz des Engländers für die wahre Herrlichkeit feiner 
Kunft zu begeiftern; aber ver raftlofe Geift feines Ahn⸗ 
herrn ſcheint noch in ihm zu flüflern, und ihn zu ben 
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Sphaͤren zu ziehen, wo ex ſelbſt umirrend den Weg ver⸗ 
lor. Es liegt ein Geheininiß in dem, was der Menſch 
von ſeinen Vaͤtern ererbt. Geiſteseigenthümlichkeiten, 
wie koͤrperliche Krankheiten, ruhen und ſchlafen Genera⸗ 
tionen hindurch, und leben dann neu auf in einem ent⸗ 
fernten Abkommling, aller Behandlung und aller Ge⸗ 
ſchicklichleit ſpottend. Komm zu mir aus Deiner Eins 
ſamkeit unter ven Trümmern Roms! Ich ſchmachte nach 
einem lebenden Bertrauten — nach Einem, der felbit vor 
Zeiten Giferfucht und Liebe gekannt hat. Ich Habe Um⸗ 
gang gefucht mit Adon⸗Ai; aber feine Gegenwart, bie 
mir einft fo Himmlifche Zufriedenheit mit der Wiſſenſchaft 
und ein fo heiteres Vertrauen zum Schidfal einflößte, 
beunruhigt und verwirrt mich jetzt nur. Bon der Höhe 
herab, von welcher ich in die Schatten der fünftigen Dinge 
Hinabzufpähen fuche, fehe ich verworrene, drohende und 
zornige Gefpenfter. Mich duünkt, ich fehe eine geifters 
hafte Grenze dem wunderbaren Dafeyn geſteckt, das ich 
bisher führte — mich dünkt, ich fehe nach Sahrhunders 
ten idealen Lebens meinen Lauf in dem flürmifchen Stru⸗ 
del des Realen untergehen. Wo mir die Sterne ihre 
Thore öffneten, da ragt ein Schafott — dicke Dämpfe 
von Blut fleigen empor, wie aus einem Schlachthauſe. 
Was mir noch feltfamer iſt — ein Geſchoͤpf hier, ein 
wahrer Typus des falfchen Ideals der gemeinen Menſchen 
— am Körper und Geift ein haͤßliches Widerſpiel und 
eine Carikatur der Kunſt, welche das Schöne barftellt, 
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und der Sehnſucht, welche das Vollkommene ſucht, ſchwebt 
Immer in meinen verſtoͤrten, unzuſammenhaͤngenden, 
umwoͤlkten Gefichten von ber Zufunft und ihren Ge⸗ 
ſchicken. An jenem ſchattenhaften Schafott fteht es, und 
plappert zu mir, und Schlamm und Blut triefen von ſei⸗ 
nem Munde. Komm, 0 Freund der fernen Zeit; für 
mid; wenigftens hat Deine Weisheit Deine menfchlichen 
Gefühle nicht hinweg gefpält. Gemäß den Sabungen 
unferes hehren Ordens, der jebt fich befchränft auf Dich 
und mi, die einzigen Meberlebenden von fo vielen flols 
zen und herrlichen Jüngern, biſt auch Du verpflichtet, ven 
Abkoͤmmling Derer zu warnen, die in früherer Zeit Dein 
Rath in das große Geheimniß einzumweihen fuchte. Der 
Lette von dem Stamme des kühnen Visconti, der einft 
Dein Zögling war, iſt der gewiffenlofe Verfolger des ſchoͤ⸗ 
nen Kindes. Mit Gedanken von Wolluft und Morb gräbt 
er fich felbft fein Grab; Du Fannft ihn vielleicht noch 
zurüdicheuchen von feinem Verderben. Und auch ich bin, 
raͤthſelhafter Weife, durch dieſelbe Satzung verpflichtet, 
einem minder fehuldigen Abkoͤmmling eines nicht glück⸗ 
lichen, aber edleren Lehrlings zu gehorchen, wenn er es 
befiehlt. Wenn er meinen Rath verwirft, und auf ber 
Satzung befteht, Mejnour, wirft Du wieder einen Neos 
phiten befommen! Hüte Dig vor einem neuen Opfer! 
Komm zu mir! Diefer Brief wird Dir ſchnell zufommen. 
Beantworte ihn mit dem Drud einer Hand, die Ich kühn⸗ 
lich faffen darf! 
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Achtes Kapitel. 


Il lupo 
Jerito, credo, mi conobbe e ’ncontro 
Mi venne con la bocca sanguinosa. 
Aminta, At. IV. Sc. 1. 


In Neapel wird das Grab, das über der Grotte 
Bofllivo ragt, verehrt nicht mit ven Gefühlen, welche 
das Gedaͤchtniß des Dichters weihen follten, fondern mit 
jener Scheu, welche dem Gebächtniß des Zauberers ans 
hängt. Seinem Zauber fohreibt man die Aushöhlung 
dieſes Ganges durch den Berg zu; und die Tradition läßt 
fein Grab noch bewachen von den Geiftern, bie er zum 
Bau des hohlen Ganges befchwuren. Diefer Blap, in 
der unmittelbaren Nähe von Viola's Wohnung, hatte 
oft aufihren einfamen Wanderungen fie angezogen. Sie 
hatte die feierlichen daͤmmernden Phantaflen geliebt, 
welche in ihr auffliegen, wenn fie in die lange, büflere 
Grotte Hineinfchaute, oder, zum Grabmal hinaufſtei⸗ 
gend, von dem Felſen herabfah auf die zwerghaften Ge: 
falten der gefchäftigen Menge, die Infelten gleich auf 
den Pfaden und Windungen nY Bodens unten zu krie⸗ 
hen ſchienen; und jetzt, — ed war Mittag — lenkte fie 
auch wieder nachdenklich dorthin ihre Schritte. Sie bes 
trat den ſchmalen Pfad, fle ging vurch den düſtern Wein⸗ 
berg, der fich den Fels hinaufzieht, und erreichte den 
Inftigen Plag, grün von Moos und üppigem Laubwerk, 

Bulwers Werke. Neununpfechzigfter Theil. 8 
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wo ber Staub deſſen, der noch jet den Geiſt der Men⸗ 
ſchen erhebt und erfreut, nach der Sage ruhen foll. In 
der Ferne flieg das gewaltige Fort St. Elmo empor, fins 
fler Dräuend unter Thurmfpigen und Giebeln, bie in der 
Sonne glänzten. In feinem azurnen Glanze lag ruhig 
eingelullt das Meer der Sirenen, unb ber graue Randy 
des Veſuvs wirbelte, in der Haren Ferne, wie eine bes 
wegliche Säule zu dem burchfihtigen Himmel fich efhpor. 
Regungslos am Rande des jähen Borfprungs, fchaute 
Biola auf die liebliche und lebendige Welt hinab, die fi 
vor ihr ausdehnte; und der finflere Dampf des Veſuvs 
bezauberte ihr Auge noch mehr als die zerfireuten Gaͤr⸗ 
ten, oder das fchimmernde Capri, lächelnd in dem lä⸗ 
chelnden Meere. Sie hörte nit die Schritte, die ihr 
auf ihrem Wege gefolgt waren, und fuhr zufammen, al& 
fie ganz in ihrer Nähe eine Stimme hörte, So ploͤtzlich 
war bie Erſcheinung der Geſtalt, die jetzt, ans den bie 
Belfen umkleidenden Gebüfchen hervortretend, neben ihr 
fland, und fo ſeltſam harmonirte fie in ihrer unholben 
Häßlichkeit mit der wilden Natur der unmittelbar fle ums 
gebenden Scene, und den zanubermäßigen Traditionen bes 
Pages, daß die Farbe aus Ihren Wangen entwicdh und 
ein leiſer Schrei ihrem Munde entfuhr. 

„Stil! Hübfche, zitternde Kleine! — erſchrick nicht 
über mein Geficht!“ fagte der Mann mit einem bittern 
Lächeln. „Nach dreimonatlicher Ehe ift Fein Unterfchieb 
mehr zwifchen Häßlichleit und Schönheit. Gewohnheit 
gleicht Alles aus, Ich kam an Euer Haus, als ich Cuch 





— 103 — 2; 


es verlaflen ſah; und fo wagte ich, da ich Euch wichtige 
Angelegenheiten mitzutheilen habe, Cuern Schritten zu 
folgen. Mein Name ift Jean Nicot, der ſchon günftig 
befannte Name eines franzöftfchen Künfllere. Die Kunft 
der Malerei und die Kunft ver Muſik find nahe verwandt, 
und die Bühne ift ein Altar, ver beide vermaͤhlt.“ 

Es lag etwas Freimüthiges und Unverlegenes in des 
Mannes Anrede, was bazu beitrug, die Furcht zu vers 
ſcheuchen, welche feine Erſcheinung erwedt Hatte, Er 


ſetzte ſich, wie er fo redete, auf einen Felsblod neben 


ihr, und fuhr, indem ex ihr flets ins Geſicht fchaute, 
fort: 

„Ihr ſeyd fehr ſchoͤn, Biola Pifani, und ich wun⸗ 
dere mich nicht über Die große Zahl Curer Anbeter. Wenn 
ich fo Fühn bin, mich auch in deren Reihe zu ftellen, fo 
if es, weil ich der Einzige bin, ber Dich in Ehren licht 
und redlich um Dich wirbt. Nein, fich mich nicht fo 
entrüftet an! Höre mir zu. Hat der Fürft von — — Dir 
je von Seirathen gefprochen? oder ber fchöne Betrüger 
Sanoni? — oder der junge, blauäugige Engländer, Elas 
zence Glyndon? Die Ehe, eine Heimath, Sicherheit, 
guten Ruf — das Alles biete ih Dir an. Und dieß dauert, 
wenn bie fchlanfe Geſtalt gebengt wird, und bie gläns 
zenden Augen trübe. Was fagt Ihr?“ und er verfuchte 
ihre Hand zu faflen. 

Viola bebte vor ihm zurüd und wandte fih ſchwei⸗ 
gend, um wegzugehen. Gr fland raſch auf und _ ihr 
den Weg. 


. 
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„Schauſpielerin, Ihr müßt mich hören! Wißt Ihn 
was diefer Bühnenberuf in den Augen bes Borurtheils 
— das heißt der gemeinen Meinung der Menfchen ift? 
Der: eine Prinzeffin zu feyn vor den Lampen und eine 
Paria am hellen Tage. Niemand glaubt an Eure Tus 
gend; fein Menſch traut Euren Betheurungen; Ihr ſeyd 
die Puppe, die fie gerne mit Zierrathen behängen und 
ausftatten zu ihrem Ergoͤtzen, nicht ein Goͤtterbild R: 
ihre Berehrung. Seyd Ihr fo verliebt in diefe Laufbahn, 
daß Ihr ſelbſt den Gedanken an Sicherheit und Ehre 
verschmäht? Vielleicht feyd. Ihr anders, als Ihr ſcheint. 
Bielleicht Tacht Ihr über das Dorurtheil, das Euch 
herabwärbigen möchte, und möchtet Flüglich Vortheil 
daran ziehen. Sprecht offen zu mir; ich habe auch Feine 
Vorurtheile. Meine Holde, ich bin gewiß, wir taugten zu⸗ 
fanımen. Nun, biefer Fürft von — —, ich Babe eine 
Botſchaft von ihm. Soll ich fie ausrichten ?“ 

Nie hatte Viola gefühlt, was fle jetzt fühlte; nie hatte 
fie fo offen alle Gefahren ihres preisgegebenen Standes 
und ihres fürdterlichen Nufes überſchaut. Nicot fuhr 
fort: i 
„Zanoni möchte fich blos mit Deiner Eitelkeit belus 
fligen ; Glyndon würbe ſich felbfk verachten, wenn er Dir 
feinen Namen anböte — und Dich, wenn Du ihn annähs 
meft; aber dem Zürften von — — iſt es Ernſt, und er iſt 
reich. Höre mich an!“ 

Nicot näherte feinen Mund ihrem Ohre und zis 
ſchelie einige Worte, die fie ihn nicht ganz ausfprechen 
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ließ. Sie fuhr von ihm zurüd mit einem Blick von uns 
ausfprechlicher Verachtung. Wie er ſich ihres Armes 
wieber zu bemächtigen fuchte, glitt er aus, und fiel am 
Belfen hinunter, bis ihn, zerquetfcht und zerriffen, ein 
Fichtenzweig aufhielt, daß er nicht in den unten gähnen- 
den Abgrund Hinabflürzte. Sie hörte ifn vor Schmerz 

und Wuth aufſchreien, indem fie den Pfad binabfbrang, 
und ohne fich auch nur Einmal umzufehen, erreichte fie 
ihr Haus. An dem Gingang fland Glyndon, mit Gias 
netta fich unterhaltend. Sie ging Haflig an ihm vorbei, 
trat in das Haus, und auf den Boden nieverfinfend, 
weinte fie laut und bitterlich. 

Glyndon, der ihr erflaunt gefolgt war, fuchte fie 
vergebens zu tröften und zu beruhigen. Sie wollte ihm 
anf feine Fragen nicht antworten, fie fehlen auf die Be- 
theurungen feiner Liebe nicht zu Hören, bis ſich ihr ploͤtz⸗ 
lich Nieots fürchterliche Schilderung bes Urtheils ter 
Welt über den Beruf, der ihren Gedaunken früher als 
ein Dienft des Geſanges und des Schönen ſich darge⸗ 
ftellt Hatte, aufdraͤngte. Sie erhob ihr Angeficht, das ſie 
in ihren Händen verſteckt Hatte, und fagte, ven Engländer 
ſtarr anblickend: „Falſcher, fprihft Du mir von Liebe ?* 

„Bei meiner Ehre, mir feplen die Worte, Dir zu 
fagen, wie ich Dich Liebe!“ 

„Willſt Du mir Dein Haus — Deinen Namen 
geben? Begehrft Du mich zur Gattin?“ Und Hätte ihr 
in diefem Augenblid Glyndon geantwortet, wie ihm wohl 
fein guter Engel rieth, vielleicht in biefem Aufruhr ihres 
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ganzen Semüthes, welchen Nicots Worte veranlaßt Hat: 
ten, fo daß fie ſich felbft verachtete, ihre erhabenen Träume 
ihr vergiftet waren, fie an der Zukunft verzweifelte und 
ihrem ganzen Ideal mißtraute — vielleicht, fage ich, 
hätte er, indem ex ihr die Selbflachtung wieber gegeben, 
hätte er ihr Vertrauen gewonnen und am Ende ihre Liche 
ſich erworben. Aber, gegen bie Stimme feiner ebleren 
Natur, erhoben fich bei diefer plöglichen Frage alle jene 
Zweifel, welche, wie Zanoni fo richtig bemerkt, die wah⸗ 
ren Feinde feiner Seele waren. Sollte er ſich fo ploͤtzlich 
in einer Schlinge fangen laſſen, welche Betrüger vielleicht 
feiner Leichtglänbigfeit geftellt hatten? War fie nicht viels 
leicht angeiwiefen , den Augenblid zu ergreifen, um ihm 
eine Zuſage abzundthigen, welche die Klugheit bereuen 
mußte? Spielte nicht die große Schaufpielerin eine 
wohlüberlegte Rolle? Er wandte fih um, als biefe Ge⸗ 
danken, die Kinder der Welt, ihm durch die Seele gin- 
gen, denn er bilvete fich im huchſtaͤblichem Stan ein, 
praußen das farkaftifche Lachen Mervale's zu Hören. Auch 
täufchte ex fich nicht. Mervale ging vor dem Haufe vors 
über und Bianetta Hatte ihm gelagt, fein Freund ſey 
drinnen. Wer kennt nicht die Wirkung von dem Lachen 
der Welt?! Mervale war die Perfonififation der Welt. 
Die ganze Welt ſchien in dieſen gelleuden Tönen ihren 
Spott und Hohn auszufchütten. Er z0g ſich zurüd — 
er wich ſcheu aus. Biola folgte ihm mit ernflen, unges 
duldigen Augen. Enblich flotterte er Heraus —: „Ber 
Langen Alle von Deinem Berufe, fehöne Viola, bie Heis 
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raih als einzige Bedingung der Liebe?“ Oh, Bittere 
Frage! OH, giftiger Spott! Er berente es gleich im 
nähen Augenblid. Ihn erfaßte Heftige Reue der Ver⸗ 
nunft, des Sefühle, des Gewiſſens. Er fah ihre Geſtalt 
gleichfam zurücbeben bei feinen graufamen Worten. Er 
fah die Farbe fommen und gehen, und am Ende bie zus 
enden, welfen Lippen wie Marmor werben; und dann, 
mit einem traurigen, fanften Blick des Mitleids mit fich 
‚felb mehr als des Vorwurfs, drüdte fie die Hände feſt 
‚auf ihren Buſen und fagte: 

„Er hatte Recht! Verzeiht mix, Engländer! Ich fehe 
jebt wirklich, daß ich bie Paria und die Anegeftoßene bin!“ 

„Höre mich! Ich widerrufe Alles! Viola, Biola! 
‚an Die ift es zu vergeben!“ 

Aber Biola winfte ihn von fi weg; und Tummers 
voll laͤchelnd, als fie an ihm vorbei kam, fchlüpfte fle 
‚aus dem Simmer; und er wagte nicht, fle zurädzubalten. 


Neuntes Kapitel. 


Dafne. Ma chi lung’ & d’Amor? 

Tirsi. Chi teme e fugge. 

Dafne. Eche giova fuggir da lui, ch’ha d’ali? 

Tirsi. . Amor nascente ha corte Pali!! . 
Aminta. At. I. Sc. 2. 

Als Glyndon ſich außer dem Haufe Biola’s befand,- 
„ergriff Mervale, der noch dort herum fehlenderte, feinen 
Arm. Glyndon machte fih Heftig von ihm los. 
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„Du mit Deinen Räthen,“ fagte er bitter, „Haft 
mid; zu einer Memme und zu einem CElenden gemacht. 
Aber ich will heim gehen — ich will ihr ſchreiben. Ich 
will meine ganze Seele vor ihr ausfirömen; ; fie wird 
mir noch verzeihen.“ 

Mervale, ein Mann von unerſchütterlicher Kaltblü⸗ 
tigkeit, machte ſeine Manſchetten zurecht, welche ſeines 
Freundes zornige Bewegung etwas in Unordnung ges 
bracht hatte, und erſt, nachdem Glyndon flch eine Welle 
erſchoͤpft Hatte durch leidenſchaftliche Ausrufe und Vor⸗ 
würfe, fing der erfahrene Angler an, die Schnur etwas 


anzuziehen. Dann entlodte er Olyndon die Erklärung 


des Borgefallenen, und fuchte ihn, ſchlau, nicht zu rei⸗ 
zen, fondern zu begütigen. Mervale war in der That 
fein fchlimmer Dann; er Hatte ſtrengere moralifche Bes 
griffe, als man fie gewöhnlich unter der Jugend findet. 
Er machte feinem Freund ernſtlich gemeinte Borwärfe 
darüber, daß er unehrenhafte Abfichten hinſichtlich der 
Schaufpielexin genährt Hatte. „Wenn ich nicht wollte, 
daß Du fie zur Frau nehmeft, fo dachte ich deßwegen boch 
nicht im Traume daran, daß Du fle zu Deiner Gelichten 
herabwürbigen follefl. Immer noch beſſer eine umfluge 
Heirath als eine unerlaubte Verbindung. Aber befinne 
Dich noch; Handle wit nach der rafıhen Bingebung bes 
Augenblicks.“ 

„Aber es iſt Feine Zeit zu verlieren. Ich habe Za⸗ 
nont verfprochen,, ihm bis morgen Nacht meine Antwort 
zu geben. Nach biefer Friſt Hat alle Wahl ein Ende.“ 


. 
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„Ha!“ fagte Mervale, „das fcheint verbächtig. 
Erklaͤrt Euch genauer!” 

Und Glyndon, im ernften Eifer feiner Leidenfchaft, 
erzählte feinem Breunde, was zwiſchen ihm und Zanoni 
vorgefallen — wobei er nur, er wußte ſelbſt nicht recht 
warum? die Erwähnung feines Ahnherrn und ber ge⸗ 
heimnißvollen Brüberfchaft verſchwieg. 

Diefe Erzählung gab Mervale allen Vortheil, den er 
nur wünfchen konnte. Himmel! mit welchem gefunden, 
ſchlauen Menfchenverfland ex ſchwatzte! Wie augenfaͤllig 
eine charlatanmäßige Eoalition zwifchen der Schaufpies 
lerin und ihm, der vielleicht — Wer mochte gu wiſſen? 
— ihr vom Beſitz gefättigter, Heimlicher Befchüger war? 
Wie zweideutig der Charakter des Sinen, — die Stellung 
der Andern! Welche Liſt in der Frage der Schaufbielerin ! 
Wie gründlich hatte Glyndon, dem erflen Impuls feiner 
nüchternen Vernunft folgend, die Schlinge durchſchaut! 
Mas! follte er mit ſolchen myſtiſchen Boflen in eine 
übereilte Ehe fich hineinſchmeicheln und ſchenchen Yaffen, 
weil Zanoni, ein ihm gang Fremder, ihm mit ernſtein 
Geſicht gefagt Hatte, er müffe fich entfcheiden, che hie Uhr 
eine gewiffe Stunde gefchlagen? 

„Thue wenigftens dieß,“ fagte Meryale hoͤchſt vers 
nünftig, — „warte, bis bie Frift verfirichen iſt; es iſt nur 
ein Tag weiter. Mache Zanoni's Plan zunichte. Cr 
fagte Dir, er wolle Dig vor morgen Mitternacht trefs 
fen, und bietet Dir Trotz, ihn zu meiden. Pah! laß uns 
aus Neapel weg nach einem benachbarten Orte gehen, 
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wo er uns, wenn er nicht wirklich der Teufel iſt, un- 
möglich finden Tann. Zeige ihm, daß Du Dich wenig- 


ſtens nicht blindlings in Etwas hineinführen läßt, was. 


Du felbft zu thun gefonnen bifl. Derfchieb es, ihr zu - 


ſchreiben, oder fie zu fehen, bis übermorgen. Das ift Alles 
was ich verlange. Dann befuche fie und entfcheide Dich 
ſelbſt.“ 

Glyndon ſchwankte. Er konnte die Gründe feines 
Freundes nicht beflreiten; er war nicht.überzeugt, aber 
er zögerte; und in dieſem Augenblid kam Nicot an ihnen 
vorbei. Er wandte fich, und blieb flehen, als er Glyndon 
gewahtig 

„Nun, und Ihr denkt noch an die Piſani?“ 

„Sa; und Ihr ?* 

„Ich habe fie geſehen und mit ihr geredet. Sie 
ſoll Madame Nicot werden binnen heut und acht Tagen! 
Sch gehe in das Café in der Straße Toledo; und hoͤrt, 
‚wenn Ihr das nächfle Mal Euren Freund, den Signor 
Zanoni feht, fagt ihm, er Habe zweimal meinen Weg ge- 
kreuzt. Jean Nicot, obwohl ein Maler, ift ein einfacher, 
‚ehrlicher Mann, und bezahlt immer feine Schulden.“ 

„Das ift ein guter Grundſatz in Gelbſachen,“ fagte 
Mervale; „was die Rache betrifft, fo if er da nicht fo 
moralifch und gewiß nicht fo Hug. Aber hat Sanoni Eus 


ren Weg durchkreuzt in Curer Liebe? Wie das, wenn- 


Sure Bewerbung fo gut von Statten geht ?“ 
„Bragt das die Viola Pifani. Bah! Glyndon, fie 


[4 
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fpielt die Prüde nur gegen Dig! Aber ich habe Feine 
Boruriheile. Noch einmal, lebt wohl!“ 

„Ermanne Did, Menſch!“ fagte Mervale, Glyn⸗ 
bon anf die Schulter klopfend; „Was denkt Ihr jetzt von 
Eurer Schönen ?“ 

„Diefer Menſch muß lügen!“ 

„Wollt Ihr fogleih an fie fchreiben ? 

„Rein; wenn fie wirklich ein abgefartetes Spiel 
fpielt, fo könnte ich ihr ohne einen Seufzer entfagen. Ich 
will fie genau bewachen; und in jevem Falle foll Za⸗ 
noni nicht der Herr meines Schickſals feyn. Laßt uns, 
wie Ihr rathet, Neapel morgen mit Tagesanbruch vers 
laſſen!“ 


Zehntes Kapitel. 


O ohĩunque tu sia, che fuor d’ogni uso 
Pieghi Natura ad opre altere e strane, 
E'spiando i segreti, entro al piu chiuso 
Spazj à tua voglia delle menti umane, 
Deh-dimmi. 

Gerus. Lib. Canto X. 18. 


Früh am naͤchſten Morgen befliegen bie jungen Eng⸗ 
länder ihre Pferde und fchlugen ben Weg nach Bald ein. 
Glyndon Hinterließ in feinem Hotel, falls Signor Za⸗ 
noni nach ihm frage, fo fen er in ver Nachbarfchaft dies 
fes einft berühmten Badeorts ber Alten zu finden. 

Sie kamen an Viola's Haus vorbei, aber Glyndon 
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widerfland der Berfuchung Hier anzuhalten; und nachdem 
fie die Grotte Bofllipo durcheitten, wandten fle fi auf 
einem Ummeg in bie Bosflädte von Neapel zurück und 
ſchlugen die entgegengefeßte Straße ein, bie nach Portici 
und Pompefi führt. Es war fpät Mittags, als fie am 
erfigenannten Orte anlamen. Hier machten fle Halt, 
um.zu fpelfen; denn Mervale hatte viel gehört von der 
Bortrefflichkeit der Marcaroni in Portici, und Mervale 
-war ein Bonvivant. 

Sie ftellten ihre Pferde in einem Gaſthaus von fehr 
befcheldenen Anfprücden ein, und fpeisten unter einem 
Zeltdach. Mervale war munterer ald gewöhnlich, ſprach 
feinem Freunde zu dem Lacrymä zu und plauberte ganz 
fröhlich. 

„Nun, mein lieber Freund, wir Gaben dem Sig⸗ 
nor Zanoni wenigſtens eine ſeiner Vorherſagungen zu 
nichte gemacht. Hinfort werdet Ihr nicht mehr an ihn 
glauben.“ 

„Die Iden baum. fie find noch nicht vorüber!“ 

„Still, wenn er der Wahrfager tft, fo ſeyd doch Ihr 
nicht Caͤſar! Eure Eitelkeit macht Euch Teichtglänbig. 
Dank dem Himmel, ich Halte mich nicht für eine fo wich⸗ 
tige Berfon,, daß die Operationen der Natur verändert 
werden follten, um mic) zu ängfligen.“ 

„Aber warum follten denn die Operationen der Ra⸗ 
tur verändert werden? Es kann eine tiefere Philoſophie 
geben, als von der wir träumen — sine Philoſophie, 
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‚welche die Geheimniſſe ver Natur entdeckt, aber ihre Wirs 
tungen nicht ändert, wenn fie fie auch ergründet.“ 

„Ah! Ihr fallt in Eure ketzeriſche Leichtgläubigkeit 
zurück; Ihr haltet Zanoni in allem Ernſte für einen Pros 
pheten — Einen, ber die Zukunft leſen Tann; vielleicht 
einen Genoſſen der Genien und der Geiſter!“ 

Hier trat der Wirth, ein Heiner, fetter, ölichter Kerl, 
mit einer frifchen Flaſche Lacerymaͤ ein. „Er Hoffe,“ fagte 
er, „Ihre Excellenzen feyen zufrieven. Gr fey fehr gerührt 
— bis ins Herz gerührt, daß ihnen bie Maccaroni ſchmeck⸗ 
ten. Ob Ihre Ereellenzen auf den Veſuv gehen wollten? 
Es fey ein kleiner Ausbruch ; fie koͤnnten ihn von da aus, 
wo fie jetzt fich befaͤnden, nicht fehen, aber er fey huͤbſch 
und werde nach Sonnenuntergang noch hübfcher werben.“ 

„Eine Capitalidee!“ rief Mervale. „Was jagt Ihr 
dazu, Glyndon?“ 

„Ich habe noch feinen Ausbruch gefehen ; es wäre 
mir fehr angenehm.“ 

„Aber ift feine Gefahr dabei?” fragte ber vorfichtige 
Mervale. 

„O gar nicht; der Berg iſt dermalen ganz arlig. 
Er fpielt nur ein Wenig, bloß um Ihre Exrcellenzen, die 
Herren Engländer, zu beluftigen.“ 

„Run gut, fo beflellt die Pferde und bringt die Rech⸗ 
nung ; wir wollen aufbrechen, ehe es bunfel.ift. Elarence, 
mein $reund — Nuno est bibendum; aber hütet Euch) 
vor dem pede libero, was nicht eben anginge, um auf ber 
Lava hinzufchreiten!“ 
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Die Flaſche warb geleert, die Rechnung bezahlt; 
die Herren fliegen zu Pferde, der Wirth machte Büdlins 
ge, und fie ſchlugen in der Kühle des köftlichen Abends 
den Weg nad) Refina ein. 

Der Bein, vielleicht audy die Aufregung feiner Bes 
danlen, machte Glyndon [ehr lebhaft, deſſen oft wechſelnde 
Stimmung zu 3eiten oft fo Iuflig und glänzend war, wie 
die eines losgelaſſenen Schulfnaben, und das Gelächter 
der norbifchen Touriften erichallte oft und fröhlich über 
die melancholiichen Marken begrabener Stäpte. 

Hefperus hatte feine Lampe an dem gerötheten Him⸗ 
mel angezündet, als fie in Refina anlamen. Hier ließen 
fie ihre Pferde zurücd und nahmen Maulthiere und einen 
Führer. Wie der Himmel dunkler und bunfler wurbe, 
brannte das Feuer des Berges in lebhaften Blanze. In 
verſchiedenen Streifen und Baͤchen ſtroͤmte der Flammens 
quell von dem dunkeln Gipfel herunter, und die Engläns 
der begannen im Hinaufreiten immer Iebhafter jenes Ges 
fühl ernfler, unheimlicher Scheune zu empfinden, welches 
ſo zu fagen bie Atmofphäre zu bilden fcheint, die den Ries 
fen der Ebenen des alten Habes umſchwebt. 

Es war Nacht, als fie die Maulihiere zurüdließen, 
und von ihrem Führer und einem Bauern, der eine rohe 
Badel trug, begleitet, zu Zuß weiter hinauf klimmten. 
Der Führer war ein umgänglicher, redſeliger Burfche, 
wie die Meiften feines Bernfls und feines Laudes, und 
Mervale, der eine geigllige Gemüthsart beſaß, unterhielt 
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tenden Gelegenheit. 


„Ach, Excellenz,“ ſagte der Führer, „Eure Lands⸗ 
leute Haben eine lebhafte Leidenfchaft für den Vulkan! 
Mögen fie lange leben! fie tragen uns viel Geld ein?! 
Wenn unfer Einkommen von den Neapolitanern abhienge, 
würben wir verhungern.“ 

„Wahr, die haben feine Neugier,“ fagte Mervale. 
„Erinnert Ihr Euch noch der Verachtung, Glyndon, mit 
“welcher jene alte Graf zu uns fagte: Ihr werdet wohl 
auch auf den Veſuv fleigen, denke ih? Ich bin nie dort 
geweien; warum follte ih au? man hat Kälte, man 
hat Hunger, man hat Anftrengungen, man bat Gefahren 
zu befleben, und das Alles für Nichts, ale um Feuer zu 
fehen, das ſich eben fo gut ausnimmi in einem Ofen, als 
anf einem Berge. Ha, ba! Der alte Kerl hatte Recht!“ 

„Aber, Excellenz!“ fagte der Führer; „das ift nicht 
Allee; manche Eavaliere lafien ſich einfallen, ven Berg 
ohne unſere Hülfe zu beileigen. Die verbienen boch ges 
wiß in den Krater hinabzupurzeln.“ 

„Das möäflen kecke Burſche feyn, die allein gehen; ; 
— es kommen Euch nicht oft Solche vor 7“ 

„Manchmal unter den Franzoſen, Siguor. Aber 
vor ein paar Nächten — ich war in meinem Leben nie fo 
in Angft — war id mit einer englifchen Geſellſchaft oben; 
und eine Dame hatte ein Tafchenbuch auf dem Berg ges 
laſſen, wo fle gezeichnet hatte. Sie bot mir eine anfehns 
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liche Summe, wenn ich umlehrte, um es zu holen, und es 
ihr nach Neapel braͤchte. So ging ich denn Abends hin⸗ 
auf. Ich fand es allerdings, und war im Begriff umzu⸗ 
fehren, als ich eine Geſtalt fah, die aus dem Krater 
ſelbſt emporzutauchen fchien. Die Luft dort war fo peft- 
artig, daß ich nicht gedacht Hätte, ein menfchliches Weſen 
koͤnne fle einathmen, ohne zu flerben. Ich war fo ange: 
bonnert, daß ich da fland wie ein Stein, bis die Geſtalt 
über die heiße Afche daher Fam und fih Stirn gegen 
Stirn vor mich Hinftellte. Santa Maria, welch ein Kopf!“ 

„Die, fo haͤßlich?“ 

„Rein! fo ſchoͤn, aber fo ſchrecklich. Er Hatte nichts 
Menſchliches in feinem Ausſehen.“ 

„Und, was ſagte der Salamander?“ 

„Nichts! Er ſchien mich nicht einmal zu bemerken, 
obgleich ich ihm ſo nahe ſtand, wie jetzt Cuch; ſondern 
ſeine Augen ſchienen in die Luft hinaus zu ſpaͤhen. Er 
ging raſch an mir vorbei, und über einen Strom bren⸗ 
nender Lava fchreitend, verfchwand er bald auf der andern 
Seite des Berges. Ich war neugierig und tollfäpfig, und 
befchloß zu verfuchen, ob ich auch die Atwoſphaͤre er- 
tragen koͤnne, welche dieſer Befuch verlafien hatte; aber 
obgleich ich mich nicht auf dreißig Schritte ber Stelle 
näherte, wo er zuerſt erfchienen war, wurbe ich doch 
ſchon durch einen Dampf zurüdgetrieben,, der mich bei- 
nahe erftict hätte. Cospetto , ich Habe ſeitdem Blut ge 
fpieen !* 

„Nun will ich eine Wette eingeben, daß Ihr Euch 


* 
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einbildet, dieſer Feuerkonig müfle Sanont ſeyn,“ flüfterte 
Mervale lachend. 

Die kleine Geſellſchaft war jetzt beinahe auf dem 
Gipfel des Berges angekommen, und unausſprechlich groß⸗ 
artig war das Schauſpiel, das ſich ihnen darbot. Aus 
dem Krater flieg ein Dampf empor, ganz fhwärzlid 
dunfel, der den ganzen Hintergrund des Himmels übers 
308, und in ber Mitte deſſelben flieg eine Flamme auf, 
die eine eigenthümlich fehöne Geſtalt annahm. Man Hätte 
fle mit einem Buſch von riefigen Federn vergleichen koͤn⸗ 
nen, einem Diadem des Berges, hochgewoͤlbt und ſich 
nieberfenkend mit zart abgefchatteten Farben, und das 
Ganze ſchwankend und zitternd, wie das Gefieder auf 
eines Kriegers Helm. Die Gluth der Flamme ergoß ſich, 
grell und dunkelroth, über den rauhen, bunfeln Boden, 
auf welchem fie fanden, und ließ eine zahlloſe Mannigs 
faltigfett von Schatten über Spalten und Schluchten fi 
lagern. Bine erſtickende, ſchwefelichte Ausbünftung trug 
noch dazu bei, das erhaben und düſter Schredliche des 
Ortes zu erhöhen. Aber wenn man fi von dem Berge 
nach bem fernen, unſichtbaren Meere zuwandte, war ber 
Contraſt wunderbar groß; der Simmel heiter und blau, 
die Sterne ſtill und ruhig wie die Augen göttlicher Liebe. 
Es war, mie wenn bie Reiche der entgegengefegten Mächte 
des Böen und des Guten in Einem Anblid vor das 
menfchliche Auge hingeſtellt wären ! Glyndon — jept wies 
ber ber Enthuflaft, der Künſtler — war gefeflelt und hin⸗ 
gerifien von unbeflimmten, wunderbaren, halb füßen, 

Bulmer’s Werke. Neunundfehzigfter Theil. 9 
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Halb ſchmerzlichen Semüthsbewegungen. Auf die Schul: 
ter feines Freundes gelehnt, ſchaute er ſich um und Härte 
mit immer fleigendem geheimem Schauer das Tofen der 
Erde drunten, die Räder und Stimmen bes Prozeſſes der 
Natur in ihrer dunkelſten und unerforfchlichfien Tiefe. 
Plotzlich, wie eine Bombe aus einem Mörfer, ward ein 
gewaltiger Stein mehrere Hundert Fuß aus dem Rachen 
Des Kraters emporgefchleudert, und mit maͤchtigem Kra⸗ 
hen auf ben Felfen zurüdfallend, zerfprang er in zehn⸗ 
tanfend Stüde, welche funkelnd und aͤchzend unterwegs, 
an den Seiten bes Berges hinunterrollten. Eines, das 
größte Stud, fchlug nieder auf dem engen Raum zwi 
ſchen den Engländern und ihrem Führer, nicht drei Schritte 
von dem Pla entfernt, wo die Erfteren flanden. Mervale 
fließ einen Ausruf des Schredens aus, und Glyndon hielt 
ben Athem an und ſchauderte. 

„Diavolo !“ rief der Führer. „Steigt hinab, Er 
cellenzen — fteigt hinab! wir haben keinen Augenblick zu 
verlieren. Folgt mir auf dem Buße nah !“. 

Mit, diefen Worten flohen der Führer und der Bauer 
mit. aller ihnen nur möglichen Geſchwindigkeit. Mervale, 
immer gefaßter und vafcher als fein Freund, ahmte ihrem 
Beifpiel nach, und Glyndon, mehr verwirrt als in Angfl, 
folgte ihm auf dem Fuße. Aber ſie hatten noch nicht vice 
Schritte zurückgelegt, als mit einer ploͤtzlich aufziſchen⸗ 
den Lohe aus dem Krater eine ungeheure Dampfiäule 
hervorbrach. Sie verfolgte fie — holte fie ein — bededte 
fie ganz. Sie verſchlang alles Licht des Himmels. Alles 
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warb ploͤtzlich Außerfie Fluſterniß; und durch das Dumkel 
Hörte man das Schreien des Führers, ſchon in ziemlicher 
Entfernung, und im Augenblid verhallenb unter dem Ge⸗ 
töfe des brauſenden Windes und dem Stöhnen ber Erbe 
unten. Glyndon blieb ſtehen. Ex war getrennt vun feinem 
Zreunde — von dem Führer. Er war allein — mit der 
Zinfterniß und dem Schredten. Der Dampf wälzte fich 
büfter fort; die @eftalt des federbuſchartigen Feners wurde 
wieder daͤmmernd fihtbar, und fein ſich durchbringender, 
verfiörter Wiederſchein goß wieder eine Helle über bie 
Schredniffe des Weges. Glyndon faßte ſich wieder und 
eilte vorwärts. Unten hirteer die Stimme Mervale's nach 
ihm rufen, obgleich er feine Geſtalt nicht mehr fah. Der 
. Laut diente ihm als Führer, Schwindelnd und athemlos 
fprang er hinab, als — horch! — ein dumpfer, langfam 
rollender Ton in fein Ohr drang. Er machte Halt’ — er 
wandte ſich, um zurück zu ſchauen. Das Feuer hatte fein 
Bette überfinthet; es hatte fich einen Kanal zwifchen ben 
Furchen des Berges geöffnet. Der Strom verfolgte ihn 
ſchnell — ſchnell; und der heiße Athem des ihn verfol- 
genden übernatürlichen Feindes berühtte näher und näher 
feine Wange! Er wendete fich ſeitwärts; er Himmte in: 
verzweiflungsvoller Anſtrengung mit Händen und Füßen 
auf ein Felsſtück, das zur Rechten den verfengten und’ 
verbrannten Boden unterbrach. Der Strom wälzte fich 
neben und unter ihm hin, und dann, plößlich um bie‘ 
Sielle herum ſich biegend, wo er ſtand, trat er mit feinem‘ 
Häffigen Teuer — einer breiten und unüberſchreilbaren 


9% 


— 1909 — 


Schranke — zwifchen feinen Zufluchtsort und die Mög 
lichkeit der Flucht. Da fland er jebt, der Weg abwärts 
abgeichnitten, ohne eine andere Wahl, als wieder den 
Krater hinan zu llimmen, und von dort, ohne einen Füh⸗ 
rer und eine Spur, fich einen andern Pfad zu fuchen. 

Einen Augenblid verließ ihn der Muth; er rief in 
Berzweiflung, und mit jener fich überfchreienden Stimme, 
die man nie weit hört, dem Führer — Mervale zu, fie 
follten umfchren, ihm zu helfen. 

Keine Antwort erfolgte ; und der Engländer, fo auf 
feine eigenen Kräfte angewieſen, fühlte feinen Geift und 
feine Energie im Angeſicht der Gefahr wachſen. Er lehrte 
um, und wagte fi fo weit ven Krater hinauf, ale bie 
ſchaͤdliche Ausbünftung geftatten wollte, dann ſchaute er 
hinab und fuchte fi mit forgfältigem Bebacht einen Pfad 
vorzuzeichnen, auf welchem er die von dem Feuerſtrom 
eingefchlagene Richtung zu vermeiden hoffte, und fchritt 
dann feft und raſch über die zufammenftürzenben und hei⸗ 
Ben Schichten und Schollen hin. 

Er Hatte etwa fünfzig Schritte gemacht, als er 
plotzlich Halt machte; ein unausfprechlicher und unerklärs 
licher Schauer, wie er bisher in all feiner Gefahr nicht 
empfunden hatte, überflel ihn. Er zitterte an allen Glie⸗ 
dern — feine Muskeln verfagten ihm ben Dienft — er 
fühlte fi gleichſam gelähmt und vom Todeshauch ans 
geweht. Der Schauer war, wie ich fagte, unerflärlid, 
denn ber Pfad ſchien fiher und ohne Hinderniß. Das 
Feuer oben und hinten brannte hell und weithin; umd bie 
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Sterne gewährten ihm ihre ermnniernde Führung. Keine 
Hemmung war fihtbar — Feine Gefahr fchien in ber 
Nähe. Wie er fo verzaubert und in panifchem Gchreden 
wie an ven Boden gefeflelt daſtand — feine Bruſt arbeis 
tend — große Tropfen von feiner Stirne rinnend — und 
die Augen wild aus ihren Höhlen hervorflarrend — ſah 
- er vor ſich, in einiger Entfernung, allmälig immer beuts 
licher, vor feinem Auge fich geftaltend, einen Tolofialen 
Schatten — einen Schatten, der zum Theil von der 
menſchlichen Geſtalt eutlehnt fchien, aber unermeßlich die 
menſchliche Groͤße überragend, ſchwankend, dunkel, bei⸗ 
nahe formlos, und, er wußte ſelbſt nicht wo oder wie, 
nicht nur von den Berhältnifien, ſondern auch von den 
Bliedern und Umrifien eines Menfchen verfchieben. 

Die Glut des Vulkans, die vor diefer entfeglichen 
and riefenhaften Erſcheinung zurückzubeben und zufammen- 
zufinken fchien, warf dennoch ihr rothes und fletiges Licht 
auf eine andere Geſtalt, die ruhig und regungslos dane⸗ 
ben ſtand; und es war vielleicht der Contraſt zwifchen 
dieſen Beiden — dem Weſen und dem Schatten — was 
dem Betrachter den Unterfchieb zwifchen ihnen — dem 
Menſchen und dem Uebermenfchlichen, fo lebhaft fühlbar 
machte. Es währte nur einen Augenblid, ja, nur ben 
zehnten Theil eines Augenblickes, daß dieſer Anblick dem 
Wanderer geflattet ward. Gin zweiter Strom von ſchwe⸗ 
felichten Dämpfen verbreitete fich noch raſcher, noch dich⸗ 
ter als der erſte, ans dem Bulfan hervorbrechend, über 
ben Berg; und entweder die Axt der Ausdünſtung oder 
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das Mebermaß feines Gutfebens machte, daß Glyndon, 
nachdem er einmal heftig nach Athem gefeucht, bewußtlos 
zu Boden ſank. 


Elftes Kapitel. 


Was hab’ ich 
MWenn ih nicht Alles habe? — ſprach der Jüngling. 
Schiller. Das verſchleierte Bild zu Sais. 


Mervale und bie Italiener erreichten wohlbehalten 
den Ort, wo fie die Maulthiere gelafien Hatten; und erſt 
nachdem fle ſich von der eigenen Angft erholt und wieder 
zu Athem gefommen waren, bachten fie an Glyndon. Aber 
da, wie die Minuten verftrichen und er nicht kam, wurde 
Mervale, deſſen Herz wenigſtens fo gut war als bie 
menſchlichen Herzen gewöhnlich find, ernftlich beforgt. Er 
befland darauf umzukehren, um feinen Freund aufzuſu⸗ 
chen; und Durch verfchwenderifche Berfprechungen gelang 
es ihm endlich, den Führer zu bewegen, ihn zu begleiten. 
Der untere Theil bes Berges lag frieblich und weiß im 
Sternenliht da; und des Führers geübtes Auge konnte 
in einer ziemlichen Entfernung alle Gegenſtaͤnde anf der 
Oberfläche wohl unterfcheiden. Sie waren jedoch noch 
nicht fehr weit gekommen, als fie zwei Geſtalten gewahr⸗ 
ten, bie ſich Ihnen langfam näberten. 

Wie fie näher Tamen, erfannie Mervale bie Ge 
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Halt feines Freundes. „Dank dem Himmel, ex ift getet⸗ 
tet!“ rief er, zu dem Führer ſich wendend. 

„Heilige Engel beſchützt uns!“ fagte der Italiener 
zitternd — „Schaut! eben das Weſen, das mir legten 
Freitag Nacht begegnete. Er ift es! aber fein Antlig if 
jetzt menſchlich!“ 

„Signor Inglese,“ ſagte die Stimme Zanoni's, als 
Glyndon, blaß, verſtoͤrt und ſchweigend, ganz antheillos 
den froͤhlichen Gruß Mervale's erwiederte, — „Signor 
Inglese, ich hatte Eurem Freunde geſagt, wir würden 
uns heute Nacht treffen. Ihr ſeht, Ihr habt meine Vor⸗ 
herſagung nicht vereitelt!“ 

„Aber wie? — aber wo?“ ſtammelte Mervale in 
großer Verwirrung und Ueberraſchung. 

„Ich fand Euern Freund auf dem Boden ausge⸗ 
ſtreckt, überwältigt von der mephitiſchen Ausduünſtung des 
Kraters. Ich trug ihn in eine reinere Atmofphäre; und 
da ich den Berg gut Tenne, habe ih ihn fiher zu Euch 
geleitet. Das iſt unfre ganze Geſchichte. Ihr feht, Sir, 
daß ohne biefe Prophezeiung, die Ihr zu vereiteln wünfch- 
tet, Euer Freund zu diefer Frift fchon eine Leiche wäre; 
noch eine Minute länger, und der Dampf Hätte feine 
Wirkung gethan. Adien; gute Nacht, und angenehme 
Träume!“ 

„Aber mein Retter, Ihr wollt uns doch nicht vers 
laſſen!“ fagte Glyndon eifrig, jetzt erſt wieder fprechend; 
„wollt Ihr nicht mit uns umkehren? 

Zanoni beſann ſich und zog Glyndon bei Seite. „Jun⸗ 
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ger Mann,“ fagte ex ernſt, „es iſt nothwendig, daß wir 
uns in diefer Nacht noch einmal fehen. Es if nothwen⸗ 
dig, daß Ihr, vor der erfien Morgenflunde, über Euer 
Schickſal entſcheidet. Ich weiß, daß Ihr die gehöhnt und 
gefränft Habt, die Ihr zu lieben behauptet. Es ift noch 
nicht zu fpät zur Reue. Sicht Euren Freund nicht zu 
Rathe; er iſt verfländig und Hug; aber jept iſt feine 
Klugheit niht am Plap. Es gibt Fälle im Leben, wo 
die Weisheit aus der Phantafle, nicht aus der Vernunft 
fommen muß; und für Euch iſt jetzt ein folder Fall einges 
treten. Ich verlange nicht jetzt Sure Antwort. Sams 
melt Sure Gedanken — faßt Eure zerflreuten und ges 
lähmten Lebensgeifter. Es iſt noch zwei Stunden bis 
Mitternacht. Bor Mitternacht bin ich bei Euch !“ 
„Unbegreiflies Weſen!“ verfebte der Engländer, 
wich würde das Leben, das Ihr mir gerettet, in Eurer 
Hand laſſen; aber was ich heute Nacht gefehen, Hat 
ſelbſt Viola aus meinen Gedanken verſcheucht. Eine wil⸗ 
dere Sehnſucht, als die ber Liebe, brennt in meinen Adern 
— der Wunfch, meinem Gefchlecht nicht zu gleichen, fon- 
bern über es hinauszuſteigen — der Wunfch , in das Ge⸗ 
heimniß Eures Dafeyns einzubringen und es zu theilen 
— der Wunfch nach übernatürlicger Einficht und überir⸗ 
difcher Macht. Ich treffe meine Wahl. In meines Ahn⸗ 
bern Namen beſchwoͤre und erinnere ich Dich an Deine 
Sufage. Unterweife mich, belehre mich; mache mich zum 
Deinigen; und ich überlaffe Dir fofort und ohne Murten 
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das Weib, das zu erlangen ich, bie ich Dich ſah, einer 
Melt Trotz geboten hätte.“ 

„Ich bitte Dich, überlege es wohl; auf ber einen 
Seite Viola, eine ruhige Häuslichkeit, ein glückliches und 
heiteres Leben. Auf der andern Seite ift Alles Dunkel 
heit — Dunfelheit, die felbf meine Augen nicht zu N 
bringen vermögen. * 

Aber Du haft mir geiagt, wenn ich Viola heirathe, 
müſſe ich mich mit dem alltäglichen Dafeyn begnügen ; 


— venn ich fie ausfchlage, fo tft es, weil ich nach Deis 


ner Einficht und Deiner Macht trachte.“ 

„Bitler Mann! Einfiht und Macht find nicht Glück!“ 

„Aber befier ale Glück! Sprich! Wenn ich Viola 
heirathe, wi Du mein Meifter, mein Zührer feyn? 
Sag mir dies zu, und ich bin entfchloffen !* 

„Es wäre unmöglich.“ 

„Dann entfage ich ihr! Sch entfage der Liebe. Ich 
entfage dem Glück. Willlommen Einſamkeit — willkom⸗ 
men Berzweiflung, wenn fle bie Pforten zu Deinem buns 
keln und erhabenen Geheimniß find.“ 

„Ich will jet nicht Deine Antwort annehmen. Bor 
der leuten Stunde der Nacht ſollſt Du mir fle geben in 
Einem Wort: Ja, oder Nein. Bis dahin Iche wohl!“ 

Zanoni winkte mit der Hand; und raſch hinabſtei⸗ 
gend warb er nicht mehr gefehen. 

Glyndon kam wieder zu feinem ungebulbig warten: 
den, verwunderten Freund; aber als Mervale ihm ine 
Geficht ſchaute, fah er, welche große Veränderung hier 
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vorgegangen. Der bewegliche, ungewiſſe Ausdruck der 
Jugend war für immer dahin. Die Züge waren ſtarr, 
verföhloffen, finfter; und fo verblichen war die natürliche 
Blüthe, daß eine Stunde das Werl von Jahren geihan 
zu Haben ſchien. 


Zwölftes Kapitel. 


Was ifl’e, 
Das Hinter dieſem Schleier fi verbirgt? 
Schiller. Das verfäleierte Bild zu Sais. 


Vom Befuv oder von Bompeft zurüdfehrend, kommt 
man nad Neapel durch fein belebtefles, durch das am 
meiften neapolitantfche Ouartier — durch dasjenige, wo 
das moderne Leben am meiften dem ber Alten gleicht; und 
wo, wenn an einem ſchoͤnen Tag Straße und Plak von 
Müßigkeit und Gewerbſamkeit zugleich wimmelt, man auf 
einmal kebhaft erinnert wird an jenes raftlofe, lebendige 
Geſchlecht, von welchem die Bevölkerung Neapels ihren 
Urfprung ableitet; fo daß man an Cinem Tag in Bompefi 
die Wohnungen eines entfernten Zeitalters fehen, und 
auf dem Molo in Neapel man fich einbilden Tann, bie 
Geſchoͤpfe felbf zu Schauen, mit welchen jene Wohnungen 
bevoͤlkert gewefen. 
Aber jebt, als die Engländer laugfam durch bie vers 
ödeten Straßen eilten, erleuchtet nur von den Lampen 
des Himmels, war alle Fröhlichkeit des Tages verſtummt 
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in athemlofer Stille. Da und dort, ausgeſtreckt unter 
einem Portikus oder einer ſchmutzigen Bretterhütte, waren 
fchlafende Gruppen obdachloſer Lazzaroni, ein Geſchlecht, 
veften inbolente Individualität jetzt unter einer energi- 
chen und thätigen Bevoͤllerung mehr unb mehr untergeht. 

Die Engländer eilten fchtweigend ihres Weges; denn 
Glyndon ſchien die Tragen und Bemerkungen Mervale’s 
weber zu beachten noch zu hören, und Mervale ſelbſt war 
beinahe fo müde als das abgemattete Thier, das er ritt. 

Plöglich ward das Schweigen von Erde und Meer 
unterbrochen durch den Hall einer fernen Glocke, welche 
bie Biertelftunde vor Mitternacht verfündigte. Glyndon 
fuhr aus feiner Träumerei auf und fah fich Angftlich um. 
Als der lebte Schlag erſtarb, ertünte das Getoͤſe von 
Hufen aufden großen Pflafterfteinen; und ans einer engen 
Straße rechts kam die Geftalt eines einzelnen Reiters her⸗ 
vor. Er näherte fich ven Englänvern, und Glyndon er⸗ 
Tannte die Züge und Haltung Zanoni's. 

„Was! treffen wir Euch wieder, Signor?“ fagte 
Mervale in verbrießlichem und fchläfrigem Tone. 

„Euer Freund und ich haben Etwas zufammen zu 
befprechen,“ verfeßte Zanoni, indem er fein Pferd auf 
Glyndons Seite Hinüberlenfte. „Aber es wird bald ab- 
gemacht feyn. Bieleiht, Str, reitet Ihr weiter nach 
@urem Hotel.* 

„Allein 2” 

„Es ift gar keine Gefahr da!“ erwieberte Zanoni 
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mit einem leiſen Ausdruck von Verachtung auf a 
Stirne. 

„Fuür mich nicht; aber für Glyndon 7?* 

„Befahr von mir? Ach, vielleicht Habt Ihr Recht!“ 

„Reitet weiter, mein lieber Mervale,“ fagte Glyn⸗ 
don; „ih Hole Euch ein, ehe Ihr das Hotel erreicht 
habt.“ 

Mervalenidte, pfiff, und ſetzte fein Pferd in eine Art 
Paßgans. 

„Jetzt Sure Antwort — ſchnell!“ 

„Ich habe mich entſchieden. Die Liebe zu Viola iſt 
aus meinem Herzen entſchwunden. Meine —— iſt 
zu Ende.“ 

„Ihr habt Euch entſchieden!“ 

„Ja; und jetzt meine Belohnung!“ 

„Deine Belohnung! Gut, vor dieſer Stunde mor⸗ 


gen fol fle Dich erwarten.“ 


Zanoni ließ feinem Pferde den Zügel; es Tprengte 
mit einem Satze davon; die Funken floben unter feinen 
Hufen, und Roß und Reiter verſchwanden in dem Schat⸗ 
ten der Straße, ans welcher fie Hervorgelommen waren. 

Mervale war überrafeht, feinen Freund eine Minute, 
nachdem fle fich getrennt, wieder an feiner Seite zu fehen. 

„Bas ift zwiſchen Euch und Zanoni vorgegangen?“ 

„Mervale, fragt mich heute Nacht Nichte; ich bin 
in einem Traume.“ 

„Ich wundere mich nicht darüber, denn ich felder 
bin wie im Schlaf. Laßt uns weiter reiten.“ 
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In der Cinſamkeit feines Zimmers fuchte Glyndon 
feine Gedanken wieder zu ſammeln. Er ſetzte ſich unten 


anf fein Bett bin und druͤckte die Hände feſt auf die klo⸗ 
pfenden Schläfen. Die Ereigniffe der lebten paar Stuns 


den; die Erſcheinung des riefenhaften und ſchattenartigen 


Genoſſen der myſtiſchen Mächte unter den Flammen und 
Wolfen des Veſuvs; die feltfame Begegnung mit Zanoni 
felhft an einem Orte, wo er nach gewöhnlicher Wahrs 
ſcheinlichkeitsberechnung nimmermehr errathen ober ‚vers 
muthen Tonnte, Glyndon zu finden, erfüllten fein Gemüth 
mit Bewegungen und Empfindungen, unter welchen 
Schrecken und Grauſen am wenigften vorherrfchten. Ein 
euer, das ſchon lange vorbereitet geweien, war in ſei⸗ 
nem Herzen angezündet — das Asbeftfeuer, das, einmal 
entflammt, ſich nicht mehr loͤſchen laͤßt. Alle feine früs 
bern Beflrebungen — fein Iugenbehrgeiz — fein Ver: 
langen nad) dem Lorbeer, waren untergegangen in ber 
Einen leidenſchaftlichen Sehnſucht, die Grenzen bes ges 
woͤhnlichen menſchlichen Wiffens zu überfpringen und den 
hehren Ort zwifchen zwei Welten zu gewinnen, wo ber 
geheimnißvolle Unbelannte feine Heimath zu Haben fchien. 

Weit entfernt, daß die Erinnerung an bie Erſchei⸗ 
nung, worüber er ſich fo entfeht, ihn aufs neue mit Schaus 
der erfüllt Hätte, diente fle vielmehr nur dazu, feine Wiß- 
begier zu entzünden und in einen brennenden Fokus zus 
fammenzubrängen. Er Hatte richtig gefagt: die Liebe 
fey aus feinem Herzen verfhwunden! es war 
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fein: friebliches Plaͤtzen mehr unter feinen verfiärten Ele⸗ 
menten, wo menfchlicde Neigung walten und athmen 


kyonnte. Der Enthuflaf war von der Erbe weggerafft; und 


er. hätte Alles, was die Schönheit je verhieß, was ſterb⸗ 
liche Hoffnung je zufläfterte, Hingegeben für Eine Stunde 
mit Sanoni jenfeits der Pforten der fihtbaren Welt. 
Er ftand anf, fieberkaft beflommen von den neuen 
Gedanken, die in ihm tobten, und riß fein Fenſter auf, 
frifche Luft zu ſchoͤpfen. Das Meer lag da von Sternen- 
licht getraͤnkt, und die Stille des Himmels prebigte nie 
beredter dem Wahnftnn irdiſcher Leibenſchaften die ſchoͤne 
Lehre des Friedens. Aber Glyndons Stimmung war fv, 
daß ſelbſt dies hehre Schweigen nur dazu diente, die wil⸗ 
den Wünfche, die an feiner Seele nagten, noch tiefer 
einwurzeln zu machen. Und bie feierlichen Sterne, ſelbſt 
ſchon Geheimniffe, ſchienen mit verwandter Sympathie 
bie Schwingen bes Geiſtes zu beflügeln, der mit feinem 
Käfg nicht mehr zufrieden war. Wie er hinausfchaute, 
ſchoß ein Stern von feinen Brübern weg, und verſchwand 
aus dem unermeßlichen Raum. 
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Dreizehntes Kapitel. 


Fra gli occulti pensieri 
Che vuol? ch’io tema o speri? 
Tasso Canz. VI. 


Die junge Schaufpielerin und Gianetta waren vom 
Theater zurücigelommen, und Viola, ermüdet und ers 
ſchopft, Hatte fi auf ein Sopha geworfen, während 
Gianetta ſich mit den langen Flechten zu fchaffen machte, 
weldye dem Neb, das fie umfchloflen hatte, entgnollen, 
wie ein Schleier von goldenen Fäden die Geftalt der 
Schauſpielerin Halb bedeckten. Während fle die üppigen 
Laden fireichelte, durchlief die alte Amme mit ihrem Ge⸗ 
ſchwaͤtze die Fleinen Vorfälle der Nacht, den Skandal und 
die Politik ver Eoulifien und des Ankleidezimmers. Gia⸗ 
netta war eine würbige Seele, Almanzor, in Drydens 
Tragödie Almahide, wechfelte nicht Ton und Partei mit 
galanterer Gleichgültigkeit als die muflerhafte Amme. Sie 
mar endlich befümmert. und ärgerlich, daß Viola ſich nicht 
Einen beftimmten Cavalier erwählt Hatte Die Wahl 
ſelbſt überließ fie ganz Ihrem ſchoͤnen Pflegfinde, Segri 
ober Abencertage, GOlyndon oder Zanoni — es hätte ihr 
ganz gleich gegolten, nur daß die Gerüchte über den Lebe 
tern, welche fie gefammelt, verbunden-mit. feiner eigenen- 
Anempfehlung feines Nebenbuhlers,, dem Engländer ben 
Vorzug gegeben hatten. Ste legte den ungebuldigen und 
ſchweren Seufzer, womit Viola ihre Lobpreifungen Glyn⸗ 
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dons beantwortete, und ihre Verwunderung, daß er neues 
zer Zeit in feiner Aufmerkſamkeit Hinter den Couliſſen fo 
nadjläffig geworben, falſch aus, und fie erfchäpfte alle Ihre 
panegyriſchen Kräfte im Preife des vermeintlichen Ges 
genflaubes des Seufzers. „Und dann auch,” fagte fle, 
„wenn fi fonft Nichte gegen ben andern Signor einwens 
ven ließe, fo iſt fon das genug, daß er im Begriffe 
ſteht, Neapel zu verlaſſen.“ 

„Reapel zu verlaffen! — Sanoni 3“ 

„3a, Liebchen! Wie ich Heute über den Molo ging, 
war ein Volkshaufen um einige anslänbifch ausſehende 
Matrofen vorfammelt. Sein Schiff iſt diefen Morgen ans 
gefommen und anfert in der Bucht. Die Matrofen fagen, 
fie feyen bereit, mit dem erften Wind abzufegeln, fle 
nahmen frifche Vorräthe ein. Sie —“ 

„Berlaß mich Gianeita! Verlag mich!“ 

Die Zeit war fehon nicht mehr, wo das Mädchen 
{hr Dertrauen der Bianetta ſchenken konnte. Ihre Ges 
danken waren ſchon zu bem Punkte gelaugt, wo das Herz 
vor allem Vertrauen zuruͤckbebt, und fühlt, daß es nicht 
begriffen werben Tann, Seht allein im Hauptgemach bes 
Hauſes ging fie in diefem engen Raume mit zitternden 
und unruhigen Schritten auf und ab; fle erinnerte ſich an 
die fürchterliche Bewerbung Nicots, an den kraͤnkeuden 
Spott Glyndons, und fle fühlte ſich krank am Herzen bei 
der Brinnerung an bie hohlen Beifallsbezeugungen, bie, 
der Schaufpielerin, nicht dem Weibe geltend, fie nur ber 
Belhimpfung und Schmach ansfehten. In dieſem Zimmer 
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flieg die Srinnerung an ihres Vaters Tod, den verwits 
teiten Lorbeer und die zerrifienen Saiten erfältend in ihr 
auf. Ihr, das fühlte fie, war ein traurigeres Schidfal 
beſchieden — die Saiten konnten reißen, fo lang ber Lors 
Beer noch grünte. Die Lampe, in ihrer Dilte zu erloö⸗ 
ſchen drohend, brannte blaß und trüb; und ihre Augen 
wandten fich inftinftmäßig von dem dunkleren Theile des 
Zimmers Weg. Waife! am Herde Deiner Eltern fürch⸗ 
tet Du die Anweſenheit der Todten! . 
Und ftand Zanoni wirklich im Begriff, Neapel zu 
verlafien? Sollte fie ihn nicht mehr fehen? O, wie thoͤ⸗ 
richt, zu glauben, daß es fonft einen fchmerzlichen Ges 
danken gebe. Die Vergangenheit — die war dahin! Die 
Zukunft! Es gab Feine Zukunft für fie — Zanoni ab- 
weſend! Aber dieß war die Nacht des dritten Tages, wo 
Zanoni ihr verfprocdhen hatte, fie wieder zu befuchen, es 
fomme, was da wolle. Es trat jegt, wenn fie ihm glaus 
ben wollte, eine beftimmte Entfcheivung in ihrem Schick⸗ 
fal ein; und wie follte fie ihm Glyndons hafjenswürbige 
Worte erzählen? Die reine und flolze Seele kann einem 
Andern nie die erlittenen Unbilden anvertrauen, nur ihre 
Triumphe und ihr Glück. Aber Eonnte Zanoni zu diefer _ 
fpäten Stunde noch fie befuchen — konnte fie ihn anneh⸗ 
men? Mitternacht war nahe, Noch verweilte fie in un⸗ 
beftimmtem Zweifel, in heftiger Angft in dem Zimmer. 
Die letzte Viertelſtunde vor Diitternacht ſchlug dumpf und 
fern. Alles war ſtill, und fie ſtand im Begriff, In ihr 
Schlafgemach fih zu begeben, als fie den Hufichlag 
Bulwer’s Werke. NRNeunundſechzigſter Theil. 40 
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eines daherjagenden Pferdes hoͤrte; das Getoͤſe hoͤrte auf; 
es wurde an die Thüre gepocht. Ihr Herz falug ge=. 
waltfam, aber die Furcht wich einem andern Gefühle, als 
fie eine ihr nur zu wohl befannte Stimme ihren Namen 
rufen hörte. Sie befann ſich, und dann mit der Furcht⸗ 
lofigfeit ver Unſchuld flieg fie hinab und riegelte die Thüre 
auf. 
Zanoni trat ein mit leichtem, haftigem Schritte. 
Sein Reitermantel ſchloß fich feiner edeln Geftalt genam 
an; und fein breiter Hut warf einen tiefen Schatten über 
fein ehrfurchtgebietendes Geſicht. 

Das Maͤdchen folgte ihm in das Zimmer, das ſie 
eben verlaſſen, zitternd und tief erroͤthend, und ſtand vor 
ihm mit der Lampe in der Hand, welche ihr Licht auf ihre 
Wange warf, und mit den langen Haaren, welche wie 
ein Lichtſtrom über die halbentblösten Schultern und die 
fich hebende Büfte fielen. 

„Viola,“ fagte Zanoni mit einer Stimme, welche 
tiefe Bewegung verrieth, „ich bin wieder zu Dir gekom⸗ 
men, um Dich noch einmal zu reiten. Kein Augenblid‘ 
iſt zu verlieren. Du mußt mit mir fliehen, oder das Opfer 
des Fürften von — — werben. Ich hätte gern die Ob⸗ 
liegenheit, die ich nun erfülle, einem Andern zugetheilt; 
Du weißt, ich wollte e8, — aber er ift Deiner nicht werth, 
der alte Engländer! Ich werfe mich Dir zu Füßen; habe 
Bertrauen zu mir und fliche mit mir!“ j 

Er ergriff leivenfchaftlich ihre Hand, indem er aufs 
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Knie ſank, und ſchaute ihr mit glänzenden, flehenden Aus 
gen ins Geſicht. 

„Mit Dir fliehen!“ fagte Biola, kaum ihren Sinnen 
trauend. 

„Mit mir. Name, Ruf, Ehre — alles wird geopfert, 
wenn Du es nicht thuſt!“ 

„Alfo — alfo,* fagte das Mädchen ftammelnd, und 
das Antlik wegwendend; „alfo bin ih Dir nicht gleich: 
gültig? Du willſt mich nicht einem Andern geben %“ 

Zanoni ſchwieg; aber feine Bruft arbeitete, feine 
Wangen flammten, feine Augen fprühten dunkles, leiden⸗ 
ſchaftliches Feuer. 

„Sprich!“ rief Viola, in eiferfüchtigem Verdacht 
wegen feines Schweigens. 

„Mir gleichgültig! Nein; aber ih darf noch nicht 
fagen, daß ich Dich liebe!“ 

„Dann was gilt Dir mein Schiefal?” fagte Viola 
erblafiend und von ihm zurüdtretend; — „verlaß mich 
— ich fürchte feine Gefahr. Mein Leben, und daher auch 
meine Ehre ſind in meiner eignen Hand.“ 

„Sey nicht ſo wahnſinnig,“ ſagte Zanoni. „Horch! 
Hoͤrſt Du das Wiehern meines Pferdes? es iſt ein Lärm⸗ 
zeichen, das uns vor der nahenden Gefahr warnt. Eile, 
oder Du bift verloren !* 

„Warum fümmerfi Du Dich um mich?" fagte das 
Maͤdchen bitter. „Du haft in meinem Herzen gelefen; Dir 

weißt, daß Du der Herr meines Schieffals geworben biſt. 
Aber unter dem Gewicht einer Falten Verpflichtung zu 
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erliegen, eine Bettlerin zu ſeyn vor dem Auge ber Gleich⸗ 
gültigfeit; mich wegzuwerfen an Einen, der mich night 
liebt, — das wäre in der That die ſchnoͤdeſte Sünde 
meines Gefchlechts. Ach, Sanont, lieber Laß mich fterben !“ 
Ste Hatte ihre wallendes Haar aus dem Geſicht ge⸗ 
ſtrichen, wie fle fo ſprach; und wie fle num daſtand, bie 
Arme kummervoll herabgefunfen, und bie Hände gefaltet 
in der flolgen Bitterkeit ihres eigenfinnigen Geiſtes, wos 
durch ihre eigenthümliche Schöuheit neuen Reiz und Zau⸗ 
ber gewann: da war es unmöglich, fich einen für Sinne 
und Herz unwiderſtehlicheren Anblick zu denken. 
„Verſuche mich nicht zu Deiner eigenen Gefahr — 
sielleicht Deinem Berverben !“ rief Zanoni mit bebender 
Stimme. „Du kannſt nicht ahnen, was Du zu fordern im 
Begriff ſtehſt! Komm!“ und vortretend ſchlang er feinen 
Arm um ihren Leib. „Komm, Viola; glaube wenigfiend 
an meine Freundichaft, meine Ehre, meinen Schug —“ 
„Und nicht Deine Liebe,“ fagte die Italienerin, 
vorwurfsvolle Blide auf ihn heftend. Diefe Augen be⸗ 
gegneten den feinigen, und er konnte fich dem Zauber Ihres 
Blickes nicht entziehen. Er fühlte ihr Herz an dem ſeini⸗ 
gen Hopfen; ihr Athem berührte warm feine Wange. Er 
zitterte — er, ber erhabene, ber geheimnißvolle Zanoni, 
ber Hoch über feinem Gefchlecht zu fliehen ſchien! Mit 
einem tiefen, brennenden Seufzer fläfterte er: „Viola, 
ich liebe Dig! — Oh!“ fuhr er leidenſchafilich fort, und 
fie loslaſſend, warf er fich ihr plöplich zu Füßen. „Ich 
bin nicht mehr der Gebieter — wie mau um das Weib 
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werben fol, fo werbe ih um Dich! Dom erſten Bhide 
diefer Augen an, feit dem erften Ton Deiner Stimme 
wurdeſt Du mir zu verhängnißvoll theuer! Du ſprichſt 
von Bezauberung — fie lebt und athmet in Dir! Ich floh 
von Neapel, um aus Deiner Nähe zu fliehen — Deine 
Gegenwart verfolgte mich. Monate, Jahre verfirichen, 
und Dein Holdes Antlig warf immer noch feinen Hang 
auf mein Herz. Ich kehrte zuräd, weil ich mir Dich allen 
und belümmert in ber Welt dachte, und erfuhr, daß Ge⸗ 
fahren, aus welchen ich Dich zetten Eonnte , fich drohend 
über Deinem Haupte fammelten. Schöne Seele, deren 
Blätter ich mit Ehrfurcht gelefen, um Deinetwillen, Deis 
netwillen allein hätte ich Dich gern Binem gegeben, der 
Dich Hätte glüclicher machen loͤnnen auf Erden, als ich 
8 kann. Viola! Viola! Du weißt nit — kannſt nie 
wiſſen — wie theuer Du mir biſt!“ 

Es wäre vergeblih, Worte zu ſuchen, um das Ents 
güden, das volle, ganze, überfirömende Entzüden zu fchils 
dern, welches das Herz der Neapolitanerin erfüllte, Der, 
den fle als zu erhaben angefehen für die Liebe — er jest. 
demüthiger gegen fie, als Jene, bie fie Halb verachtet! 
Sie war flumm, aber ihr Auge redete zu ihm; und dann 
allmaͤlig, als befänne fle ſich enplih, daß die menich- 
Hiche Liebe der idealen vorangeeilt, bebte fie wieder zurück 
mit der Aengſtlichkeit einer fittfamen und tugenvhaften 
Natur, Sie wagte nicht — fie dachte nicht Daran, an ihn 
He Frage zu richten, welche fle Glyndon fo furchtlos vor⸗ 
gelegt hatte; aber fle fühlte eine plögliche Kälte — eiwe 
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Empfindung, daß noch eine Schranke zwiſchen Liebe und 
Liebe ſey. „Oh, Zanoni!“ flüſterte fie mit niedergeſchla⸗ 
genen Augen, „bitte mich nicht, mit Dir zu fliehen, ver⸗ 
ſuche mich nicht zu meiner Schaam. Du wollteſt mich 
vor Andern ſchützen. Oh! ſchütze mich vor Dir ſelbſt!“ 
„Arme Waiſe!“ ſagte er zärtlih, „und kannſt Du 


glauben, ich verlange von Dir irgend ein Opfer — und 


gar das groͤßte, das ein Weib der Liebe bringen kann? 
Als mein Weib möchte ih Dich an mich feſſeln, mit allen 
Banden, allen Gelübden, welche die Zärtlichkeit heiligen 
und theuer machen koͤnnen. Ach! fie haben in ver That 


die Liebe bei Dir verläumdet, wenn Du die Religion nit - 


Tennft, die zu ihr gehört! Die wahrhaft lieben, die fuchen 
gern für den Schaf, den fie erlangen, jedes Band und 
Pfand, um fich feiner auf immer zu verfichern. Viola, 
weine nicht, wenn Du mir nicht das heilige Recht gibft, 
Deine Thränen wegzuküſſen.“ 

Und das fchöne Antlitz, nicht mehr abgewendet, fant 
an feine Bruft; und wie er fich bückte, fuchten feine Lip- 
pen den rofigen Mund; ein langer, brennender Kuß — 
Gefahr — Leben — die Welt war vergefien! Ploͤtzlich 
riß ſich Zanoni von ihr los. 

„Hörft Du den Wind, wie er ſeufzt und dabinſtirbt? 
Wie diefer Wind, fo iſt meine Macht, Dich zu retten, 
Dich zu behüten, das Gewitter an Deinem Himmel vor: 
berzufehen, verfchwunden. Cinerlei. Eile, eile; und möge 
die Liebe den Berluft von Allem En was fie zu opfern 
‚gewagt hat! Komm!* & 
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Viola zögerte nicht mehr. Sie warf ihren Mantel 
über die Schultern und Band ihre aufgelösten Haare auf; 
Fin Augenblic und fie war bereit, als man unten einen 
plöglichen Krach hörte. 

„Zu fpät! Thor, der ih war! ” ſpät!“ rief Za⸗ 
noni in gellendem Tone der Todesangſt, indem er nach 
der Thüre rannte, Er öffnete fie, wurde aber ſogleich 
durch das Andrängen bewafineter Männer zurüdgetrieben. 
Das Zimmer wimmelte im buchftäblichen Sinne von den 
Zeuten bes Entführers, masfirt und bis an die Zähne bes 
waffnet. 

Viola war ſchon in den Händen von Zweien der 
Männer. Ihr Schrei drang zerſchneidend in Zanoni's 
Ohr. Er fprang vor, und Viola hörte jeinen wilden 
Ausruf in einer fremden Sprache! Eie fah tie Klingen 
Her Böfewichter auf feine. Bruft gezückt! Cie verlor die 
Befinnung; und als fie wieder zu fi kam, fand fie ſich 
gelnebelt in einem Wagen, der fchnell vahinfuhr, neben 
einer masfirten, regungslofen Geſtalt. Der Wagen hielt 
vor dem Bortal eines düftern Haufes. Die Thoren wurden 
geräufchlo8 geöffnet; eine breite Treppenflucht, glänzend 
erleuchtet, lag vor ihr. Sie befand fih im Palaft des 
Fürſten von — — 
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Vierzehntes Kapitel. 


Ma lasciamo , per Dio, — ormal _ 
Di parlar d’ira e di cantar di morte. 
Orli. Fur. Canto XVII. 17. 


Die junge Schaufpielerin warb in ein Zimmer ges 
führt, und darin allein gelaflen, das ausgeihmädt war 
mit all dem üppigen und halb morgenläybiichen Ges 
ſchmack, der einft die Paläfle der großen Herrn in Ita⸗ 
dien auszeichnete. Ihr erſter Gedanke galt Zanoni. Lebt 
er wohl noh? War er unverlegt den Klingen ber Feinde 
entflommen — ihr neu errungener Schab — das neue 
Licht ihres Lebens — ihr Herr, und endlich ihr Ge⸗ 
Hebter ? 

Sie Hatte wenig Zeit zum Nadfinnen. Sie hörte 
Schritte fi) dem Zimmer nähern ; fie zog fich zurüd, aber 
fle zitterte nicht. Gin ihr fonft gar nicht eigener Muth, 
ben fie früher nie gefannt, glänzte in ihren Augen und 
ſchien fie größer und Höher zu machen. Lebendig ober tobt, 
Zanoni wollte fie immer treubleiben. Das war ein neuer 
Beweggrund für die Reinerhaltung ihrer Ehre. Die Thüre 
öffnete fich, und der Fürſt trat ein in dem prächtigen und 
glänzenden Coſtüme, wie man es damals noch in Neapel 
trug. 

„Schöne Grauſame,“ fagte er, vortretend mit einem 
halben Hohnlächeln um den Mund, „Du wirft die Gewalt 
that der Liebe nicht allzu Hart tadeln.“ Er verfuchte bei 
— Worten ihre Hand zu ergreifen. 
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„Rein,“ fagte er, als fie zurückwich, „bedenke, daß 
Du jest in der Gewalt eines Mannes bift, der nie in der 
- Berfolgung , felbit eines ihm mindern theuern Zwedes, 
als Du ihm bit, fich irre machen ließ. Dein Liebhaber, 
fo anmaßend er ift, ift doch nicht bei ver Hand, Dich zu 
retten. Mein bift Du; aber flatt Dein sen laß mich 
Dein Sklave ſeyn.“ 

„Fürſt,“ ſagte Viola mit ſtrengem Ernſt, „Ener 
Rühmen iſt umſonſt. Eure Macht! Ich bin nicht in 
Eurer Macht. Leben und Tod ſtehen in meiner eigenen 
Hand. Ih will Euch nicht tropig herausfordern ; aber 
ich fürchte Euch nicht! Sch fühle — und in manchen 
Gefühlen,“ fuhr Viola mit einer Herzergreifenden Feier⸗ 
lichkeit fort, — „liegt alle Stärke und alle Goͤttlichkeit des 
Willens, ich fühle, daß ich fogar hier ficher bin; aber Ihr 
— Ihr, Fürft von — —, Iherhabt Gefahr über Euer 
Haus und Cuern Herb gebracht!“ 

‚Der Neapolitaner ſchien betroffen über einen Ernſt 
und eine Kühnheit, auf die er nicht vorbereitet war. Er 
war jedoch ein Dann, der fich nicht leicht einfchüchtern 
oder von einem einmal gefaßten Vorſatz abſchrecken ließ; 
und Viola ſich nähernd, fland er im Begriff, mit vieler, 
wirklicher oder erheuchelter Wärme zu antiworten, als 
man an die Thüre des Zimmers pochen hörte. Der Laut 
warb wiederholt, und der Fürft, erzürnt über die Störung, 
öffnete die Thüre und fragte ungedaldig, Wer es gewagt 
habe, feinen Befehlen zuwider zu Handeln und feine Muße 
zu unterbrechen. Mascart flellte fich dar, bleich und un⸗ 
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ruhig: „Gnaͤdiger Herr,“ flüfterte ex, „verzeiht mir; aber 
ein Fremder iſt unten, der darauf beſteht, Euch zu ſpre⸗ 
chen; und nach einigen Worten, die er fallen ließ, hielt 
ih es für gerathen, felbft Curem Befehle zuwider zu 
Handeln.“ 

„Ein Fremder! — und zu biefer Stunde! Welches 
Anliegen kann er zu haben vorgeben? Warum ward er 
Aberhaupt eingelafien ?“ 

„Er verfihert, Euer Leben ſey in drohender Ge⸗ 
fahr. Woher dieſe komme, das will er Euer Excellenz 
allein eröffnen.“ 

Der Fürft runzelte die Stirn, aber er wechfelte die 
Farbe. Er jann einen Augenblid nach; dann trat er 
wieder in das Gemach, näherte ſich Viola, umd fagte: 

„Glaube mir, holdes Gefchöpf, ich habe gar nicht 
die Abficht, Vortheil von meiner Macht zu ziehen. Ich 
möchte lieber allein der fanfteren Fürfprache der Liebe 
mic anvertrauen. Betrachte Dich innerhalb diefer Mauern 
als eine unumfchränktere Königin, denn Du je auf den 
Brettern eine gefpielt haft. Für heute Nacht lebe wohl! 
Möge Dein Schlaf ruhig feyn, und Deine Träume meis 
nen Hoffnungen günftig!“ 

Mit diefen Worten zog er ſich zurück; und nach we⸗ 
nigen Angenbliden fah fi Viola von einer eifrig befliis 
fenen Dienerfchaft umgeben, die fle endlich mit einiger 
Schwierigkeit entließ. Sie felbft verfchmähte es, fich zur 
Ruhe zu begeben, und bradıte die Nacht damit zu, das 
Simmer zu unterfuchen, welches fie überall wohl gefchloflen 
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und verwahrt fand, und mit Gedanken an Zanoni, zu deſſen 
Macht fle ein beinabe übernatürliches Vertrauen fühlte. 

Mittlerweile flieg der Fürſt die Treppen hinab und 
begab fich in das Zimmer, in welches man den Fremden 
gewiefen Hatte, 

Er fand ven Beſuch vom Kopf bis zum Fuß in ein 
langes Gewand — Halb Kutte, halb Mantel — gehüllt} 
wie e8 damals manchmal Beiflliche trugen. Das Geſicht 
diefes Fremden war auffallend! So fonnverbrannt und 
fwärzlih war feine Farbe, daß er augenfcheinlich von 
den Stämmen des fernften Orients abflammen mußte. 
Seine Stirne war hoch, und feine Augen fo durchdrin⸗ 
gend, und doch ruhig in ihrem Blick, daß der Zürft davor 
zurückbebte, wie wir zurückbeben vor einem Frager, wel 
er die ſchuldhafteſten Geheimniſſe aus unferer Bruft 
zieht. 
Bas wollt Ihr von mir?“ fragte der Fürſt, dem 
Befucher winkend ſich zu fegen. 

„Für von — —“ fagte der Fremde mit einer tiefen 
uud wohllautenden Stimme, aber mit einem fremden 
Accente; „Sohn des energifchften und namhafteften Ge: 
ſchlechts, das je göttlichen Genius im Dienfte menfchlis 
hen Willens, mit all feiner fegleichenden Berruchtheit und 
feinem verſtockten Hochmuthe mißbrauchte; Abkoͤmmling 
des großen Visconti, in deſſen Thatenbuch die Geſchichte 
Italiens in ſeiner ſonnigſten Zeit enthalten iſt, und in 
deſſen Steigen die Entwicklung des maͤchtigſten Geiſtes 
ſichtbar ward, gereift durch den rüdfichtslofeften Ehrgeiz: 


! 
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th komme, ven letzten Stern an einem ſich verdunkelnden 
Firmament zu betrachten. Morgen um dieſe Stunde wirb 
der ewige Raum Nichts mehr von ihm wiſſen. Menſch! 
wenn nicht Dein ganzes Wefen ſich ändert, fo find Deine 
Tage gezählt!“ 

„Bas full diefer Jargon?“ fagte der Fürft mit ſicht⸗ 
licher Behürzung und geheimem Braufen. „Kommſt Du, 
um mir zu drohen in meinen eigenen Sälen, ober will 
Du mid vor einer Gefahr warnen? Biſt Du ein wans 
bernder Tafchenfpieler oder ein unvermutheter Freund ? 
Sprich, und gerade heraus. Welche Gefahr droht mir ?* 

„Zanoni und Deines Ahnherrn Schwert,“ verſetzte 
der Fremde. 

„Ha, ha!“ fagte der Fürft, verächtlich lachend, „das 
vermuthete ich von Anfang Hinter Die. Alſo bift Du der 
Mitſchuldige oder das Werkzeug dieſes hoͤchſt gewandten, 
aber für jetzt beflegten Charlatans? Und ich denke, Du 
willſt mir ſagen, daß, wenn ich eine gewiſſe Gefangene, 
die ich gemacht, los ließe, die Gefahr verſchwinden, und 
der Zeiger der Uhr zurückgeſtellt werden würde ?* 

„Urthetle von mir, wie Du willft, Fürſt von — —. 
Ich befenne mein Wiſſen von Zanoni. Aud Du wirk 
feine Macht fennen lernen, aber erſt, wenn fie Dich ver» 
zehrt. Ich mochte Dich retten, daher warne ih Dich. 
Fragſt Du mi warum? Ich will es Dir fagen. Erins 
nerft Du Di, feltfame Sagen von Deinem Ahnherrn 
gehört zu haben? — von feinem Verlangen nach einer 
Weisheit, welche die der Schulen und Klöfter überträfe? 
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— yon einem fremden Mann aus dem Morgenlanb, ber 
fein Bertrauter und fein Meifter in einer Lehre war, gegen 
die der Datifan von einem Zeitalter zum andern feinen 
wachgemachten Donner gefchleudert bat? Erinnerſt Da 
Dich des Schickſals Deines Ahrherrn? — wie er in feis 
ner Jugend Wenig als einen Namen erbte? — wie er 
nad einem wilden und wüften Leben, wie das Deinige, 
yon Mailand verfchwand, arm, fich felbft verbannend ? 
— wie er nach Jahren, die er, Niemand wußte, in wel 
chen Ländern und mit weldyen Beflrebungen zugebracht, 
wieder die Stadt befuchte, wo feine Ahnen geherrfcht hat⸗ 
ten? wie mit ihm jener weile Mann aus dem Orient fam, 
der myſtiſche Meijnour? — wie bie, die ihn fahen, mit 
Staunen und Furcht entdeckten, daß die Zeit Feine Burchen 
auf feine Stirne gegraben; daß wie durch einen Zauber 
die Jugend in feinem Antlig und in feiner Geftalt feſtge⸗ 
bannt ſchien? Weißt Du nicht, daß von diefer Stunde an 
fein Glüd flieg? Die entfernteften Better flarben ; Güter 
auf Büter fielen dem beruntergefuommenen Edelmann zu. 
Er verbündete ſich mit dem Königegefchledht von Oeſt⸗ 
reich; er wurde ber Lenker von Fürften, der erfie Mags 
nate Italiens. Er gründete von Neuem das Haus, deſſen 
legter Stammhalter Du jept bift, und trug feinen Glanz 
von Mailand auf die ficilifchen Rönigreiche über. Träume 
hohen Ehrgeizes umfchwebten ihn bei Tag und bei Nacht. 
Hätte ex länger gelebt, Italien hätte eine neue Dynaflie 
befommen, und die Bisconti Hätten über Großgriechenland 
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geherrſcht. Er war ein Mann, wie die Welt ſie ſelten ſieht; 
aber feine zu irdiſchen Endabſichten waren im Widerſpruch 
mit den von ihm gefuchten Mitteln. Wäre fein Ehrgeiz 
größer oder Heiner gewefen: er wäre würdig gewefen eines 
Reiches, mächtiger als die Eäfare beherrfchten; würbig 
unferes hehren Ordens; würbig des Bundes mit Mejnour, 
den Du jetzt vor Dir fiehft!* 

„Der Fürft, der mit tiefer, athemlofer Aufmerkfams 
feit ven Worten feines fonderbaren Gaſtes gelaufcht Hatte, 
fußr bei den legten Worten’von feinem Sige auf. „Bes 
trüger!“ ſchrie er, „wagft Du fo mit meiner Leichtgläu- 
bigfeit zu fyielen? Sechzig Jahre find verflofien, fett mein 
Großvater flarb; lebte er noch, er wäre über Hundert 
umd zwanzig Jahre alt; und Ihr, in einem noch aufrechten 
und kraftvollen Alter, habt die Frechheit zu behaupten, 
daß Ihr fein Zeitgenoſſe geweien! Aber Ihr Habt Eure 
Erzählung nicht völlig eingelernt. Ihr wißt, fcheint es, 
nicht, daß mein Großvater, weife und erleuchtet allerdings 
in Allem, außer feinem Glauben an einen Charlatan, 
tobt in feinem Bette gefunden wurde in eben der Stunde, 
wo feine koloſſalen Plane reif waren zur Ausfüprung, 
und daß Mejnour diefes Mordes fchuldig war.” 

„Ach!“ verfegte der Fremde im Tone tiefer Trau⸗ 
tigkeit, „hätte er nur auf Meinour gehört, hätte er nur 
die legte und gefährlichte Prüfung fühner Weisheit ver⸗ 
fchoben, bis die erforderliche Einfchulung und Einweihung 
vollendet gewefen, Euer Ahnherr hätte ſich mit mir auf 
die Höhe gefchtwungen, welche die Wellen des Tobes ſelbſt 
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immerbar befpülen, aber nicht überfluthen können. Euer 
Großvater wiberfiand meinen brünftigften Bitten, ges 
horchte meinen gemeflenften Befehlen nicht und ging unter . 
in ver erhabenen Tolfühnheit einer Seele, welche nach 
Geheimnifien fchmachtete, in deren Beflt der nach Reichen 
und Sceptern Lüfterne nie gelangen kann, — das Opfer 
feines eigenen Wahnfinnes.“ 

„Gr ward vergiftet und Mejnour floh.“ 

„Meinour floh nicht!“ antwortete der Fremde flolz; 
„Mejnour Tonnte nicht fliehen vor Gefahren; denn Ges 
fahren find Etwas, das längft Hinter ihm liegt. An dem 
Tag, ehe der Herzog den verhängnißvollen Trank nahm, 
der, wie er glaubte, dem Sterblichen das unfterbliche Gut 
verleihen follte, mit deſſen Fund meine Macht über ihn 
geendet hätte, überließ ich ihn feinem Schidfal. Aber 
genug hievon; ich liebte Curen Großvater! Ich möchte 
den Lesten feines Stammes retten. Stelle Di nicht 
Zanoni gegenüber! Stelle nicht Deine Seele Deinen 
ſchlechten Leidenſchaften gegenüber! Tritt zurüd von dem 
Abgrund, fo lange es noch Seit it. In Deiner Stirne, 
in Deinen Augen entbede ich noch Etwas von dem götts 
licheren Blanze, der Deinem Gefchlecht eignete. Du haft 
in Die noch Keime von ihrem erblichen Genius, aber fle 
find erftickt von fchlimmern als Deinen angeerbten Las 
ftern. Erinnere Di, daß durch des Genius Kraft Dein 
Haus flieg; das Lafter hinderte es immer, feine Macht 
dauernd zu machen, In den Gefehen, welche das Weltall 
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regeln, iſt beſtimmt, daß nichts Schlechtes lang dauern 
Bann. Sey weife und laß Dich die Sefchichte warnen. Dan 
ſtehſt auf der Grenze zweier Welten, ver Vergangenheit 
und der Zukunft; und Stimmen von beiden zufen Vorbe⸗ 
beutungen in Dein Ohr. Ich bin zu Ende, Ich fage 
Die Lebewohl!“ 

„Nicht fo! Du folft dieſe Mauern nicht verlaffen. 
Ich möchte Deine gerühmte Macht auf die Probe flellen. 
Heda! draufien! Hallo!“ 

Der Fürft fchrie laut; das Zimmer fülite ſich mit 
ſeinen Creaturen. 

„Ergreift dieſen Mann!“ ſchrie er, und deutete auf 
die Stelle, wo die Geſtalt Mejnours geſtanden. Zu ſeinem 
unbeſchreiblichen Erſtaunen und Grauſen war die Stelle 
leer. Der geheimnißvolle Fremde war wie ein Traum ver⸗ 
ſchwunden. Aber ein dünner, ſcharf duftender Nebel 
ſchwebte in blafien Wirbeln und Wellen um die Wände 
bes Gemaches. „Seht nach dem gnäbigen Herrn!“ rief 
Mascart. Der Fürft war bewußtlos zu Boden gefunfen. 
Diele Stunden ſchien er in einer Art von Taumel. Als er 
wieder zu ſich Fam, entließ er feine Diener, und man 
hörte ihn in feinem Gemache mit ſchweren und unregel⸗ 
mäßigen Schritten hin und hergeben. Erſt eine Stunde 
vor feinem Bankett am folgenden Tage fehlen er wieber . 
ganz feine gewöhnliche Stimmung gewonnen zu haben. 
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Finfzehntes Kapitel. 


Olim6 ! come poss' io 
Altri trovar, se me trovar non posso ? 
Amint. At. I. Sc. 2. 


Glyndons Schlaf in der Nacht nach feiner legten 
Unierrebung mit Zanoni war ungewöhnlich tief; und bie 
Sonne ſtrahlte ihm fchon glänzend und voll in die Augen, 
«ls er fie vem Tag öffnete. Er fland erfrifcht auf und mit 
einem wunderbaren Gefühl von Ruhe, das mehr das Ers 
gebniß des fehlen Entſchluſſes als der Erfchöpfung zu feyn 
ſchien. Die Borfälle und Gemüthsbewegungen der ver: 
gangenen Nacht Hatten fich zu Haren und deutlichen Eins 
drücken geflaltet. Er dachte daran nur obenhin — er dachte 
mehr an die Zufunft. Er war wie einer, der in bie alten 
egyptiſchen Myſterien Einzumweihenden, ber durch das Thor 
geichritten, nur um noch fehnfüchtiger nach dem innern 
Heiligthum zu verlangen. 

Er kleidete fich an, und erfuhr zu feinem Trofte, daß 
Mervale eine Gefellichaft von Landsleuten auf einem 
Ausflug nad) Ischia begleitet Hatte. Er brachte den heis 
Ben Mittag in nachdenklicher Einſamkeit zu, und allmähs 
Lig Tchrte das Bild Biola’s iu fein Herz zurüd. Es war 
ein heiliges — denn es war ein menjchliches Bild. 
Er hatte auf fie verzichtet; und obgleich er es nicht bes 
reute, fo war er doch unruhig bei dem Gedanfen, daß 
bie Reue zu ſpaͤt gelommen wäre. 

Er fuhr ungeduldig von feinem Sig auf und eilte 
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mit rafchen Schritten nach der — Wohnung der 
Schauſpielerin. 

Die Entfernung war bedeutend und die Luft drückend. 
Glyndon kam erhigt und athemlos an ihrer Thüre an. Er 
pochte; feine Antwort erfolgte. Er drüdte die Klinfe auf 
und trat ein. Ex flieg die Treppen hinauf; fein Laut, 
fein Lebenszeichen begegnete dem Auge und dem Ohr. 
Im andern Zimmer, auf einem Tiſch, lag die Guitarre 
der Schaufpielerin und einige Rollen der Lichlingsopern 
im Panuffript. Er blieb fliehen, faßte endlich Muth, und 
taftete an ber Thüre herum, die ins innere Gemach zu 
führen fchien. Die Thüre war nicht zu, und da er drinnen 
feinen Laut hörte, riß er fie auf. Es war das Schlafge> 
mach der jungen Schaufpielerin, bie heiligfte Stelle für 
einen Liebenden, und wohl war der Pla der dort herr⸗ 
fchenden Gottheit entfprechend ; einerfeits war Nichte von 
dem Flitterſtaat und den Siebenfachen ihres Berufs dort 
zu fehen: und andererfeits auch Nichts von der nachläffte 
gen und ſchmutzigen Unordnung, welche bei den niedern 
Ständen im Süden fo gewöhnlich ifl. Alles war rein 
und einfach; felbft die Verzierungen waren bie eines un= 
ſchuldigen Schönheitsfinnes; einige wenige Bücher ſorg⸗ 
fältig auf Brettern aufgeftellt, einige halbverwelfte Blu⸗ 
men in einer thönernen Vaſe, in etrurifhem Geſchmack 
geformt und bemalt. Das Sonnenlicht ergoß ſich über 
die fchneeweißen Vorhänge des Bettes, und einige Kleis 
dungsflücde auf dem Stuhl daneben. Biola war nicht 
hier; aber die Amme — war fie auch fort ? Er machte das 
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ganze Haus ertötten von dem Namen Gianetta, aber nicht 
einmal ein Echo antwortete. Endlich, als er mit Wider⸗ 
fiteben die oͤde ſtehende Wohnung verließ, ſah er Gianetta 
auf der Straße gegen fich kommen. Die arme Alte ftieß 
einen Freudenfchrei aus, als fie ihn erblickte; aber zu 
ihrer beiverfeitigen Betrübniß Hatte Keines dem Andern 
fröhliche Botichaft oder befriedigende Aufflärung mitzus 
theilen. Gianetta war in ber vorigen Nacht aus ihrem 
Schlaf aufgewedt worden durch ein Getöfe unten in den 
Zimmern; aber bis fie fich das Herz faßte, hinunterzu⸗ 
eigen, war Biola fort! Sie fand an der Thüre außen 
die Spuren von Gewalt; und Alles, was fie feither in 
der Nachbarichaft in Erfahrung Hatte bringen Tönnen, 
war: daß ein Lazzarone von feinem nächtlichen Schlafplag 
auf der Chiaja aus im Mondſchein einen Wagen, welchen 
er als dem Fuͤrſten von — — zugehörend erfannte, etwa 
um bie erfle Stunde des Morgens auf biefer Straße Hatte 
bin und zurüd fahren fehen. Glyndon, nachdem er aus 
den verwirrten Worten und dem gebrochenen Schluchzen 
der alten Amme die Hauptpunfte dieſes Berichts errathen, 
verließ fie raſch und begab ſich nach dem Palaſte Zano⸗ 
ni's. Hier wurde ihm gefagt, der Signor fey zu dem 
Bankett des Fürften von — — gegangen und werde erft 
fpät heimfommen. Glyndon fand regungslos vor Ders 
wirrung und Verdruß da; er wußte nicht was glauben, 
oder wie handeln. Selbft Diervale war nicht bei der Hand, 
ihm zu vathen. Sein Gewiſſen machte ihm bittere Vor⸗ 
würfe. Er hatte die Macht gehabt, die Geliebte zu reiten, 
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und hatie dieſe Macht aus der Hand gegeben; aber wie 
fam «8, daß es Zanoni felhft mißlang? Wie Tam es, daß 
er zum Bankett des Entführers ging? Wußte wohl Ja⸗ 
noni, was vorgefallen war? Wenn nicht, follte er einen 
Augenblid verlieren, ihn davon in Kenntniß zu ſetzen? 
Obgleich geiſtig unentſchloſſen, war er doch phuflich der 
Hershaftefte Mann. Er wollte ſich augenblicklich in den 
Palaſt des Zürften felbi begeben ; und wenn Zanoni bie 
Schutz pflicht nicht erfüllte, die er ſich Halb und Halb ans 
zumaßen geſchienen, fo wollte er, ber befcheidene Frem⸗ 
de, die durch Lift und Gewalt Beraubte und Gefangene 
zurüdfordern in den Sälen und vor den verfammelien 
Gaͤſten des Fürften von — — felbft. 


Sechszehutes Kapitel. 


Ardua vallatur duris sapienlia scrupis. 
Hadr. Jun. Emblem. 87. 


Wir müflen jest in unfrer Erzählung um einige 
Stunden zurüd gehen. Es war das erfte ſchwache, all- 
mälige Aufpämmern eines Sommermorgens; und zwei 
Männer flanden auf einem Balfon über einem Garten, 
der von den Wohlgerüchen der erwachenden Blumen dufs 
tete. Die Sterne waren noch nicht am Himmel verfchwuns 
. den — die Bögel ſchwiegen noch auf den Aeſten; Alles 
war fill, gebämpft und ruhig; aber wie verfchleden if 
doch die Ruhe des wieberauflebenden Tages von ber feier⸗ 
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lichen Nuhe ber Nacht! In der Mufll des Schweigens 
Hub tauſend Abwecholungen. Die Männer, welche allein 
in ganz Neapel wach fhienen, waren Zanoni und ber ges 
heimnißvolle Fremde, ber erſt vor ein paar Stunden 
ben Fürften von — — in feinem üppigen Balafte fo ers 
ſchreckt hatte. 

„Rein,“ ſagte der Letztere, „haͤtteſt Du die Annahme 
ber hohen Gabe verſchoben, bis Du die Jahre erreicht, 
und alle die vereinfamenben Verlufte und Beraubungen 
durchgemacht haͤtteſt, welche mich erlaͤlteten und ertöbtes 
ten, che meine Forſchungen fie mir errungen hatten, fo 
würdeſt Du dem Fluche entgangen feyn, über den Du jetzt 
ag, Du würdeſt nicht trauern über bie Kürze der menſch⸗ 
Yen Neigung und Zärtlichkeit, verglichen mit der Daner 
Deines Dafenns ; denn Du Hättefl Hann den Wunfch und 
Traum ber Frauenliebe ſelbſt überlebt. Der Glaͤnzendſte, 
und ohne dieſe Verirrung vielleicht der Erhabenſte des 
‚geheimen und hehren Geſchlechts, das in der Schöpfung 
den Zwiſchenraum gwifchen den BRenfchenfinbern und den 
Rindern des Empyräums ausfüllt, wirft Du Jahrhundert 
um Jahrhundert die ſchimmernde Thorheit bereuen, welche 
Dir den Wunſch eingab, die Schönheit und die Leiden⸗ 
ſchaflen der Jugend in bie traurige Groͤße irdiſcher Un⸗ 
ſterblichleit einzuführen.“ 

„Ich bereue es nicht, und werbe es nie bereuen,“ 
antwortete Zanoni. „Das Gntzüden und der Kummer 
fo wild durch einander gemeugt, weldhe eine Bewegung 
und Abwechslung in mein Schickſal brachten, find befler 
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als das friebliche, blutloſe Einerlei Deines einſamen 
Weges. Du, der Du Nichts liebſt, Nichts haſſeſt, Nichts 
fühleft! und duch die Welt wandelft mit geräufch- und 
freudlofen Schritten eines Tranmes!“ 

„Ihr irrt Euch,“ verfeßte ver Andere, der fi) Mejnour 
genannt hatte, — „obgleich ich mich nicht um Liebe kum⸗ 
mere, und tobt bin für jede Leidenfchaft, welche die Söhne 
des Staubes bewegt, bin ich doch nicht fühllos für ihre 
bheiterern Genüſſe. Mich begleiten den Etrom der zahl- 
Iofen Jahre hinab nicht die flürmifchen Wünfche der Zus 
gend, wohl aber bie ruhigen, geiftigen Freuden des Als 
ters. Mit weifer Ueberlegung entfagte ich der Jugend auf 
immer, als ich mein Schickſal von dem der Menſchen 
trennte. Laßt uns einander nicht benelden, noch une 
Borwürfe machen. Ich Hätte gerne diefen Neapolitaner 
gerettet, Zanoni (wenn Du Dich jetzt fo nennen läßſt), 

theils weil fein Großvater nur durch die Teste, Iuftige 
Schranke von unfrer Brüberfchaft getrennt war — theils 
weil ich weiß, daß in dem Manne felhft die Elemente des 
Muthes und der Kraft feiner Ahnen fchlummern, bie ihn 
in frühern Jahren befähigt hätten, Ciner der Unfrigen 
zu werden. Die Erde trägt nur Wenige, denen die Natur 
die Gigenfchaften verlieh, die große Probe zu beftehen! 
Aber Zeit und Ausfchweifung, welche die gröberen Sinne 
gefteigert, Haben die Phantafle abseſtumpft. Ich überlaſſe 
ihn feinem Berhängniß.* : 

„Und alfo immer no, Mejnour, hegt Ihr den 

Wunſch, unfern Orden, der jebt auf uns Beide allein 
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ſich beichränft, durch nette Jünger und Bundesgenoſſen 
wieder zu beleben; gewiß — gewiß — Deine Erfahrung 
Hätte Dich belehren Tönnen, daß kaum Einmal in taufenb 
Sahren das Geſchoͤpf geboren wird, welches durch bie 
entfeglichen Pforten zu dringen vermag, die zu den jen⸗ 
fettigen Welten führen. If nicht Dein Weg fchon über: 
füet mit Deineu Opfern? Steigen nicht ihre in Furcht 
and Todesangſt geifterhaft verzerrten Geſichter — ber 
blutbefleckte Selbfimärber, der tobende Wahnftunige — 
Reigen fie nit vor Dir auf, und warnen die Dir no 
‚gebliebene menfchlihe Sympathie, abzuftehen von Deinem 
anfinnigen Ehrgeiz?“ 

„Rein,“ antwortete Mejnour; „hab' ich nicht fo 
viel Erfolg gehabt, um dem Mißlingen die Wage zu hals 
4en? Und kann ich entfagen biefer erhabenen und herrli⸗ 
chen Hoffnung, würdig allein unfrer Hohen Stellung — 
ver Hoffnung , ein muüchtiges und zahlreiches Gefchlecht 
zu gründen mit hinreichender Stärke und Macht, um fie 
‚offen vor der Menfchheit ihre majeftätiichen Eroberungen 
und ihre Herrichaft befennen zu lafien — um die wahren 
‚Herren biefes Planeten zu werben — in andern vielleicht 
flegeud einzufallen — die Meifter über die feindfeligen 
und bushaften Stämme, von welchen wir im jeßigen 
Augenblick umringt find — ein Geflecht, das, in ſei⸗ 
nem vom Tod freien Schickſal, von einer Stufe himmli⸗ 
scher Herrlichfeit zur andern fortfchreiten, und am Ende 
feinen Pla einnehmen mag unter den naͤchſten Dienern 
und Mächten, welche verfammelt find um den Thron der 
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Throne? Was find tauſend Opfer gegen Cinen für unſern 
Bund gewonnenen Jünger! Und Du, Zanoni,“ fuhe 
Meinour nach einer Baufe fort — „Du, ſelbſt Du, ſollte 
dieſe Neigung zu einer ſterblichen Schönheit, die Du, 
gegen befieres Wiften, zu nähren wagtefl, mehr als eime 
vorübergehende Laune und Phantafle feyu, — follte ſte 
einmal in Deine inuerfle Ratur eingedrungen, Theil nee. 
men an ihrem leuchtenden und banernden Weſen — ſelbſt 
Du magft leicht noch Allem trotzen, um Deine Gefishte 
zum Wefen Deinesgleichen gu erheben. Nein, unterbrich 
wich nicht. Kannſt Du fehen, wie Krankheit fie bedrohzt — 
Gefahr fie umfchwebt — die Jahre fie beſchleichen — bie 
Angen trübe werben — die Schönheit wellt — währenb 
bas Herz, noch jugendlich, fich an das Deinige anſchließt 
und anflammert — kannt Du dies fehen, und weißt, daß 
Dein —“ 

„Halt!“ rief Zanoui heftig. „Was iſt jedes andere 
Schickſal, vergligen mit dem Ton des Schrediens? Ha? 
wenn man den kaͤlteſten Weifen — den heißblätigften Cu⸗ 
tänfaften — ven härteflen Krieger mit Nerven von Eiſen 
—. tobt in ihren Betten gefunden hat, mit verbrebten 
Augapfeln und firäubendem Haare, bei dem erſten Schritt 
auf dem furchtbaren Pfad des Fortfgrittes — Maik 
Da, daß dies ſchwache Weib, von deren Wange ein Klir⸗ 
ven bes Fenſters, das Aechzen ber Nachteule, ver Anblick 
eines Tropfen Blutes anf dem Schwert eines Mannes, 
alle Farben verjagen würbe, auch nur Einen Bid ut 
Halten Tännte von — — Weg! Der bloße Gedanke vom 
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ſolchen Schauſpielen in ihrer Seele macht ſelbſt mich zur 
Memme!“ 

„Als Ihr ihre ſagtet, daß Ihr ſie liebtet, fie an 
Bure Bruſt prüdtet: da entfagtet Ihr Aller Macht, ihr 
Fünftiges Loos vocherzufchen ober fie gegen Leid zu ſchützen. 
Linfort feyb Ihr für fe nur Menſch, bloßer Menſch. Wie 
wißt Ihr nun, zu Bas Ihr verfucht werden könntet? — 
Wie wißt Ihr, was Ihre Neugier erfahren, und was ihr 
Muth befichen mag? Doch genug bievon — Ihr bleibt 
bei Burer Werbung ?* 

„Das entfiheidende Wort iſt geſprochen.“ 

„Und morgen?“ 
| „Morgen um viele Stunde, wird unfce Barke über 

das Meer dort hintanzen, und das Gewicht von Jahre 
hunderten wich von meinem Herzen gefallen ſeyn! IM 
bemitleide Dich, o thörichter Weiſer — Du Hafl Deine 
Jugend aufgegeben !“ 
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Siebzehntes Kapitel. 


Alch ym. Du ſprichſt immer in Räthfeln. Sage 
mir, ob Du ver Duell bift,, von wel» 
em Bernard Lord Trevizan ſchreibt? 

Merk. Ic bin nicht viefer Duell, aber ich bik 

das Wafler. Der Duell umgibt mi. 

Sanpdigovius, das neue 
Licht der Alchymie. 


Der Fürft von — — war nicht ver Mann, weldem 
Reapel das Hängen an abergläubiichen Cinbildungen 
zutranen Ionnte, Doch herrfchte damals im füblichen Sta- 
len, und berrfcht noch, ein gewiſſer Geiſt der Leichtgläus- 
bigleit, welcher bin und wieder felbR zwifchen ben keckſten 
Dogmen ber Philofophen und Skeptiker durchſchimmert. 
In feiner Kindheit Hatte der Fürft ſeltſame Erzählungen 
gehört von dem Ehrgeiz, dem Genius und ber Laufbahn 
feines Großvaters, — und insgeheim Hatte er, vielleicht 
in Kraft des Binflufies des großväterlichen Beifptels, in 
früherer Ingend ſelbſt ſich mit der Wiffenfchaft beſchaͤf⸗ 
tigt, umd nicht nur ihre ordentliche Bahn, fondern auch 
ihre älteren Labyrinthe verfolgt. Man hat mir in ber 
That in Neapel ein Eeines Buch gezeigt, mit dem Waps 
pen der Bisconti geſchmückt, das man dieſem Edelmann 
zufchreibt,, und welches von ber Alchymie in halb ſpot⸗ 
tendem, bald ehrfurchtsvollen Ton handelt. 

Genuß und Zerſtreuungen zogen ihn bald von folchen 
Spekulationen, ab, und feine unftreitig großen Talente 
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wurden ganz in ausſchweifenden Intriguen vergeubet, ober: 
richteten fih auf die Verfeinerung einer ſchimmernden 
Beunffucht mittelt einiger claſſiſcher Grazie. Sein uns 
gehenrer Reichthum, fein gebieterifcher Stolz , fein rück⸗ 
fichtoloſer und Teder Charakter machten ihn zum Segen: 
Hand einer nicht Heinen Furcht von Seiten eines ſchwa⸗ 
Gen und ſchüchternen Hofes; und die Minifter ber indo⸗ 
lenten Regierung fahen gern durch die Finger bei Ercef- 
fen, welche ihn wenigflens von Entwürfen des Ehrgeizes 
‚abzogen. Der feltfame Beſuch und das noch feltiamere 
Verſchwinden Meinours erfüllten die Bruſt des Neapo⸗ 
litaners mit Staunen und Grauſen, wogegen all der 
hochmüthige Stolz und gelehrte Stepticismus feiner rei⸗ 
feren Mannesfahre umfonft ankaͤmpfte. Die Erfcheinung 
Meinours diente in der That dazu, Zanoni den Augen 
des Fürften in einem Lichte ericheinen zu laſſen, worin er 
ihn bisher nicht betrachtet Hatte. Er empfand eine felts 
fame Unruhe über den Nebenbubler, dem er getrogt — 
über den Feind, den er herausgeforbert Hatte. Als er, 
kurz vor feinem Bankett, feine Selbfibeherrichung wieder 
gewann, da brütete er auch mit büfterer, wilder Ent⸗ 
ſchloſſenheit über den treulofen Anichlägen, die er zuvor 
ſchon gemacht hatte. Es war ihm, als wäre der Tod des 
räthſelhaften Zanoni notwendig zur Grhaltung feines 
eignen Lebens, und wenn er zu einer frühern Zeit ihrer 
Nebenbuhlerſchaft fchen feinen Entfchluß über das Schick⸗ 
fal Zanoni’s gefaßt Hatte, fo dienten Mejnours War⸗ 
nungen nur, benfelben zu beſtaͤrken. 
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„Wir wollen einen Verſuch machen, ob fein Zauber 
ein Autiveton gegen deu Trank erfinden kann,“ fagte er 
Halb laut und mit einem finflern Lächeln, als er Mascari 
vor ſich forderte. Das Gift, welches der Fürft mit eigener 
Hand unter den für feinen Gaſt beffimmien Wein mifchte, 
war gemiſcht aus Stoffen, deren Geheimniß eines der 
ſchaͤrbarſten Erbſtuͤche jener talentvollen und fchlimmen 
Familie war, welche Italien feine Rägſten und ruchlofe- 
Pen Tyrannen gab. Geine Wirkung war ſchnell — body 
nicht ploͤzlich — es verurſachte Feine Schmerzen — es 
hinterließ leine grauſenhaften Verzerrungen der Glieder, 
keine Burpurfleden auf der Haut, wodurch Verdacht ent⸗ 
chen konnte — man Tonnte jedes Glied und jede Fiber 
des Leichnams zerſchneiden und durchgraben, ohne daß 
das ſchaͤrfſte Ange eines Arztes bie Anweienheit des feinen 
Rebensfeindes entdeckt hätte. Zwoͤlf Stunden lang fühlte 
das Opfer Nichts, als eine fröhliche und erhebende Auf⸗ 
vegung bes Blutes — dann folgte eine füße Ermattung, 
der ſichere Borbste des Schlagflufies. Dann konnte keine 
Lanzette Helfen! der Schlagfinß war fehr Häufig in den 
Yamtlien der Feinde der Visconti vorgelommen. 

‚Die Stunde des Feftes kam — die Bälle verfammel- 
ten ſich. Da war die Bläthe der neapolitaniſchen Siguo⸗ 
vie; die Abksmmlinge der Rormannen, der Teutonen, der 
Gothen; dent Neapel Hatte damals einen Adel, aber 06 
YGatte ihn vom Norden überloumen, ber in der That Die 
Rutrix Leonem gewefen if, die Umme ber loͤwenherzigen 
Ritterfchaft der Welt. 
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Zulehzt von allen Gaͤnen kam Zanoni; und ber Hau⸗ 
fen der Gaͤſte machte Platz, als der glänzende Fremde 
auf den Herrn des Palaſtes zu ging. Der Fürſt begrüßte 
ibn mit einen bebeutungsvollen Lächeln, worauf Zanoni 
Büfternd antwortete: „Wer mit falſchen Würfeln ſpieli, 
gewinnt nicht immer!“ 

Der Fürft biß ſich in die Lippe; und Zanoni, weiter 
ſchreitend, ſchien ſich bald tief in eine Unterhaltung mit 
dem fchmeichelnd fchwänzelnden Mascari eingelafien zu 
Haben. 

„Wer iſt des Fürſten Erbe?“ fragte der Gaſt. 

„Ein entfernter Verwandter von mütterliger Seite; 
mit Sr. Excellenz ſtirbt die männliche Linie aus.” 
„Iſt der Erbe anweſend bei unfers Wirthes Banfeti 7“ 

„Nein; fie find Feine Freunde,“ 

„Einerlei; fo wird er morgen hier ſeyn!“ 

Mascari ſtarrte ihn erflaunt an; aber das Zeichen 
zum Bankett ward gegeben und die Gäfle wurden au bie 
Tafel geführt, Wie damals der Brauch war, begann das 
Feſt bald nach Mittag. Es war ein langer, ovaler Saal, . 
auf der einen Seite ganz fich oöffnend, mittelft einer Mar: 
morfolonnade, gegen einen Hof oder Garten, wo das 
Auge befriedigt ausrubte auf fühlen Springbrunnen und 
Statuen vom weißeften Marmor, halb bededt von Drans 
genbäumen. Jedes Mittel, das der Lurus erfinnen fonnte, 
um Frifche und Kühle in die ſchwüle, regungslofe Hitze 
bes Tages zu bringen, (ein Tag, an welchem die Herr= 
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ſchaft des Sirocco waltete,) waren aufgeboten worben. 
Kunſtliche Luftzüge durch unflchtbare Möhren, feinene 


‚ Salouften,, die ſich Hin und her bewegten, gleichſam ben 


Sinnen die Täufchung eines Aprilluͤftchens vorfpiegelnd, 
und Heine Springbrunnen in jeder Ede des Saales gaben 
den Stalienern daſſelbe Gefühl von Bergnügen und Com- 
fort, (wenn ich das Wort brauchen darf,) wie den Kin- 
dern Fälterer Climate die wohlzugezogenen Borhänge und 
das lodernde Feuer des Herbes, 

Das Geſpraͤch war etwas lebhafter und geiftreicher 
als es gewöhnlich bei den-matten und fchlaffen Vergnü⸗ 
gungsjägern des Sübens zu feyn pflegte, denn ber Fürfl, 
felbR gebildet und talentvoll, fuchte feine Bekanntſchaften 
nicht nur unter den beaux esprits feines eignen Landes, 
fondern auch unter den glänzenderen Fremden, welche vie 
GEinförmigkeit ver neapolitanifchen Kreife ſchmückten und 
hoben. Es waren zwei ober drei der glänzenden Franzo⸗ 
fen des alten Regimes anwefend, welche ſchon vor ber 
vorfchreitenden Revolution fh geflüchtet hatten, und ihre 
eigenthümliche Dentweife und ihr Witz waren ganz geeig- 
net für die Stimmung einer Gefellfhaft, welche das 
Dolce far niente zu ihrer Philoſophie und zu ihrem 
Glauben machte. Der Fürft jedoch war fchweigfamer als 
gewöhnlich: und als er ſich aufzuraffen fuchte, war feine 
geiftreiche Laune erzwungen und übertrieben. Mit dem 
Benehmen feines Wirthes machte das Zanoni's einen aufs 
fallenden Contraſt. Die Haltung diefes eigenthümlichen 


nn Mannes zeichnete fich jederzeit aus durch eine ruhige und 
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artige, bequeme Leichtigkeit, welche von ben Hoflenten 
der langen Gewohnheit des gefelligen Umgangs zuges 
fehrieben wurde. Er konnte kaum munter genaunt werden, 
und doch trugen Wenige fo viel dazu bei, die gute Laune 
eines gefelligen Kreifes zu beleben. Ex fehien vermöge 
einer Art von intuittivem Inflinkt bei Jedem in ber Ges 
ſellſchaft die Eigenfchaften hervorzulocken, worin er fidy 
am meiften auszeichnete ; und wenn gelegentlich ein leiſer 
Ton geheimen Spottes feine Bemerkungen über die Ges 
genflände,, worauf das Geſpraͤch kam, charalteriſirte, fo 
ſchien e8 Leuten, welche Nichts ernft nahmen, die Sprache 
des Witzes und der Weisheit zugleich. Die Sranzofen ins⸗ 
befondere fanden Urfache zum Staunen In feiner vertraus 
ten Belanntfchaft mit den Heinften Borfällen in ihrer 
Hauptſtadt und in ihrem Lande, und in feiner tiefen 
Durchſchauung der vornehmften Charaftere, welche damals 
eine Rolle fpielten auf der großen Bühne der Continen⸗ 
talintriguen — die ſich jedoch nur in Epigrammen und 
Sarkasmen äußerte. Während dies Gefpräch fich belebte, 
und das Fet feinen Höhepunkt erreichte, Fam Glyndon 
in dem Balaft an. Der Thürhüter, aus feinem Anzug 
erfennend, daß er feiner der geladenen Bäfte fey, ſagte 
‚ihm, Se. Ercellenz fey befchäftigt und dürfe unter feiner 
Bedingung geflört werben; und jegt erft erfannte Glyn⸗ 
don, wie fonderbar und befchwerlich die Pllicht war, die 
er auf fich genommen. Sich den Eintritt zu erzwingen in 
den Bankettſaal eines vornehmen und mächtigen Edel⸗ 
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maund, umgeben von bem ganzen Abel Reapels, unb 
von ihm Rechenfchaft zu verlangen für Eiwes, das feis 
wen ebeln Benofien wohl nur als ein Stückchen Galans 
texte erfihien, war ein Beginnen, das unfchlbar cbenie 
uumädstig als lächerlich ausfallen mußte. Er befaun ſich 
einen Augenblid; dann drüdte er dem Thürhäter ein 
Gelrfäd in die Haud, fagte, er ſey beauftragt, ven Sig- 
nor Zanoni aufzufuchen in einer Angelegenheit, welde 
Lehen und Toy betreffe, und gewann nun leicht ven Ein- 
tritt über den Hof in das Innere Gebaͤude. Er ſchritt bie 
Breite Treppe hinauf, und die Stimmen und die Luſtigkeit 
der Gaͤſte drangen fchon von Weiten in fein Ohr. Beim 
Gingang der Empfangzinmer fand er einen Pagen, den 
ee mit einem Auftrag an Zanoni fandte. Der Bage be: 
Rellte ven Auftrag, und Zanoni, als er den Namen Glyn⸗ 
don fläftern hörte, mandte fich gegen feinen Wirth. 

„Berzeiht mir, guäbiger Herr; ein engliicher Freund 
von mir, der Signor Glyndon, (dem Namen nad; Euer 
Greellenz nicht unbelaunt,) wartet Draußen — die Ange- 
legenheit, wegen welcher er mich zu einer foldden Stunde 
aufgeiucht Hat, muß in der That dringend feyn. Ihr 
werbet entichuldigen, wenn ich mich einen Augenblid ent⸗ 
ferne.“ 

„Aber, Sigmor,“ verſetzte der Fürſt höflich, aber 
mit einem unheimlichen Lächeln in feinem Geflcht, „wäre 
es nicht befler, wenn Cuer Freund in unfere Geſellſchaft 
time? Gin Engländer if überall willlommen ; und wäre 
es auch ein Holländer, Bure Freundſchaft würbe feiner 
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Anweſenheit Annehmlichleit und Reiz verleihen. Bittet 
ihn einzutreten, wir möchten Euch auch nicht einen Augen⸗ 
blick miſſen.“ 

Zanoni verbeugie ſich — der Page warb mit ber 
Tchmeichelhafteften Botfchaft an Glyndon abgefandt — ein 
Sit ward ihm neben Zanoni geftellt, und der junge Eng: 
Wander trat ein. 

„Ihr ſeyd ſehr willlommen, Sir. Ich Hoffe, Euer 
Geſchaͤſt mit unferem edlen Gaſte iſt von guter Borbe- 
deutung und angenehmer Art. Wenn Ihr böfe Neuig⸗ 
feiten bringt, fo fchiebt es auf, ich bitte Euch. * 

Glyndons Stirne war finfter, und er fand im Be⸗ 
griffe, die Säfte durch feine Antwort aufzujagen, als Za⸗ 
noni, feinen Arm berührend, ihm mit bebeutungsvoller 
Miene engliich zuflüfterte: „Ich weiß, warum Ihr mid) 
aufgefucht Habt. Schweigt, und wartet ab, was folgen 
wird.“ 

„Ihr wißt alſo, daß Biola, welche aus der Gefahr zu 
zeiten Ihr Euch rühmtet, die Macht zu befigen —“ 

„In diefem Haufe tft? Ja. Ich weiß auch, daß ber 
Mord zur Rechten unfers Wirthes figt. Aber fein Schick⸗ 
ſal ift jest für immer vom ihrigen getrennt; und der Spie- 
gel, welcher es meinem Auge zeigt, ift Har durch den Dampf 
des Blutes hindurch. Schweigt, und erfennet, welches 
Schickſal die Ruchlofen erwartet!“ 

„Gnädiger Herr,“ fagte Zanoni laut, „ber Signor 
Glyndon hat mir Zeitungen gebracht, die mir in ber That 
nicht ganz unerwartet kommen. Ich bin genöthigt, Nea⸗ 
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pel zu verlaſſen — ein Meweggrund mehr, bie jehige 
Stunde aufs befle zu nügen.“ 

„Und was, wenn ich mir die Frage erlauben bar; 
mag die Urſache fenn, welche Die fchönen Damen Neapels 
mit ſolchem Leidweſen heimſucht?“ 

„Es iſt der herannahende Tod von Jemand, ber mich 
mit feiner loyalſten Frenndſchaſt beehrte,“ verſetzte Za⸗ 
noni ernſt. „Laßt uns nicht weiter davon ſprechen; Schmerz, 
fann den Zeiger der Uhr nicht rüdgängig machen. Wie 
wir mit friſchen Blumen die in unfern Vaſen verwellenden 
eriegen, fo ift es das Geheimniß der weltlichen Weisheit, 
mit neuen Freundſchaften die von unferm Pfade verſchwin⸗ 
denden zu vergüten.“ 

„Wahre Philoſophie!“ rief der Fürſt. „Nichte 
bewundern! war des Römers Grundſatz; nie trauern? 
ift der meinige. Es gibt Nichts im Leben, worüber man 
fi zu grämen hätte, als freilich wohl, Signor Zanoni, 
wenn eine junge Schönheit, auf bie wir unfer Herz gelebt, 
unfern Händen entfchlüpft. In einem ſolchen Augenblick 
bedürfen wir aller unferer Weisheit, um nicht der Ver⸗ 
zweiflung zu unterliegen und dem Ton die Hand zu ſchüt⸗ 
teln. Was fagt Ihr, Signor? Ihr lächelt! Das konnte 
nie Euer Geſchick ſeyn. Thut mir Beicheid auf einen Trink⸗ 
ſpruch: Langes Leben dem glücklichen Liebhaber — 
dige Befreiung dem beirogenen Anbeter!“ 

„Ich thue Euch Beſcheid,“ fagte Zanoni — Und 
wie der verhaͤngnißvolle Wein in fein Glas gegoſſen wurde, 
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wiebesholte er, feine Jugen auf ven Fuͤrſten heftend: > 
thue = Beſcheid, felbft in diefem Weine!“ 

für hob das Glas an den Mund. Der Für war 
geißerkias, während der Bid feines Gaſtes ſich anf ihn 
heftete mit einer feften &trenge uud einem Blanze, bir hen 
yon feinem Gewiſſen geſchlagenen Wirth fait vernichteten. 
Erf, als er das Glas geleert und es wieber auf sen Tiſch 
gefteltt Hatte, verwandte Zanoni fein Auge von dem Für⸗ 
fen, und fagte dann: „Euer Wein iſt zu lang ankke- 
wahrt worden; er hat feine Tugenden werloren. Gr koͤnnte 
Manchem übel befommen, aber ſeyd ohne Furcht; ex wich 
mir nicht ſchaden, Fuͤrſt. Signor Mascari, Ihr feyb ein 
Kenner von Weinen; wollt Ihr uns gütigfi Eure Mei⸗ 
nung fügen ?“ 

„Rein,“ antwortete Mascari mit gut erheuchelter 
Faſſung, „ich Liebe die Eyperweine nicht; fle erhigen fo- 
fehr. Bielleicht Hat Signor Glyndon nicht dieſelbe Abnei⸗ 
gung dagegen. Mau fagt, die Engländer lieben einen 
warmen und flarfen Trunf.“ 

„Wünſcht Ihr, dag mein Freund auch diefen Wein 
fofte, Fürſt?“ fagte Zanoni. „Bedenkt, nicht Jever kann 
ihn fo ungeftraft trinken, wie ih!“ 

„Rein,“ ſagte der Fürft haftig, „wenn Ihr den Wei 
nicht loben könnt, fo verhüte der Himmel, daß wir unfere 
Bäfte dazu nöthigen follten! Mein Herr Herzog,“ damit 
wandte er ſich zu Einem der Franzoſen; „Ihr habt ben 
wahren Boden des Bachus. Was haltet Ihr von dieſer 
Flaſche Burgunder? Hat ihm die Reiſe nicht geſchadet ?* 
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„Ha!“ fagte Sanoni, „laßt uns den Bein und das 
Thema wechfeln.“ 

Seht zeigte ſich Zanoni noch belebter und glänzenver. 
Nie fprühte funfelnderer, Teichterer, erheitenderer Witz 
von ben Lippen eines Zechers. Seine Laune bezauberte 
alle Anweſenden, — fogar den Fürften felbft, fogar Glyn⸗ 
don — mit einer wunderbaren, wilden Anftedung. Der 
Grftere, ven Zanoni's Worte und Blicke, als er fein Gift 
trank, mit bangen Ahnungen erfüllt Hatten, begrüßte jetzt 
in der glänzenden Beredſamkeit feines Witzes ein ficheres 
Zeichen von der Wirkjamkeit des Trankes. Der Wein 
freiste raſch; aber Niemand fchien feine Wirkungen zu 
beachten. Einer nach dem Andern von der übrigen Gefell: 
ſchaft verfanf wie in ein verzaubertes, bie Zunge bin⸗ 
dendes Stillfehweigen, als Sanoni fortfuhr, Wit auf 
Witz, Anekdote auf Anekdote zu fprudeln. Sie hingen 
an fetnem Munde, fie hielten beinahe den Athem an, ihm 
zuzuhören. Und doch! wie bitter war feine Froͤhlichkeit! 
wie voll Verachtung gegen die anweſenden, armfeligen 
Menfchen, und die Armfeligkeiten, die ihr Leben aus- 
machten. 

Die Nacht brach an; im Saal wurde es daͤmmernd, 
und das Feft hatte mehrere Stunden länger gewährt, als 
die gewöhnliche Dauer folcher Bankette in jener Zeit war. 
Noch immer aber brachen die Säfte nicht auf, und immer 
noch fuhr Zanoni fort, mit leuchtendem Auge und ſpotten⸗ 
dem Munde feine Schäge von Geiſt und Anekpoten zu vers 
wenden, als plöglich der Mond aufflieg, und feine 
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Strahlen über die Blumen und Springbrunnen draußen 
ergoß, während ber Saal felbft Halb im Schatten blieb, 
halb von einem leifen, geifterhaften Licht überflogen war. 
Jetzt fand Zanoni auf. „Nun, meine Herren,“ fagte 
er, „wie haben, Hoffe ih, unfern Wirth noch nicht er⸗ 
müdet; und fein Garten bietet eine neue Berfuchung, 
unſer Bleiben noch zu verlängern. Habt Ihr feine Mufls 
fer unter Eurer Dienerfhaft, Fürft, die unfern Ohren 
fegmeicheln koͤnnten, während wir den Duft jener Dranı 
genbäume einatmen ?“ 

„Ein herrlicher Gedanke!“ fagte der Fürſt. „Mas: 
cari, forge für die Muſik!“ 

Die Geſellſchaft fand gleichzeitig auf, um ſich in den 
Garten zu begeben: und jetzt erſt ſchien ſich die Wirkung 
des getrunknen Weines bei ihnen fühlbar zu machen. 
Mit flammenden Wangen und unſichern Schritten 
famen ſie in die freie Luft, die noch mehr beitrug, das glü⸗ 
hende Fieber des Rebenſafts zu fleigern. Als gälte es, 
das Schweigen zu vergüten, mit welchem bie @äfte bisher. 
Zanoni zugehört hatten, war jebt jeve Zunge gelöst — 
Jeder plauderte — Niemand hörte. Es Ing etwas lin- 
heimliches und Fürchterliches in dem Contraft zwifchen 
der ruhigen Schönheit der Nacht und ber Scene, und 
dem Selärme und Gefchrei diefer unorbentlichen Jecher. 
- Einer von den Franzofen insbefondere, der junge Herzog 
von R— —, ein Edelmann vom höchften Range und von 
dem raſchen, lebhaften, fähzornigen Temperament feiner 
Landsleute, war auffallend laut und aufgeregt. Und da 
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Umfände, deren Grinnerung noch in gewiffen Mteifer 
Nlenpels lebt, es fpäter nothiwendig machten, daß ber 
Herzog ſelbſt von dem dort Borgefallenen Zeugniß ablegte, 
will ich hier den kurzen Bericht, den er aufſetzie, übertra⸗ 
gen, der mir mit vieler Güte vor einigen Jahren Von mei⸗ 
uem lebhaften und talentoollen Freuud, dem Cavaliere 
a B — — mitgetheilt wurde, 

„Sch erinnere mich nicht,“ ſchreibt ver Herzog, „ie 
meine Lebensgeifter fo aufgeregt gefühlt gu haben, wie au 
jenem Abend; wir waren ganz wie ebenfo viele aus der 
Schule Iosgelaffene Knaben, wir fließen und biängten 
einander, wie wir die fleben oder acht Treppen, bie von 
der Eolonnade in den Garten führten, herunter taumel⸗ 
ten oder fprangen, — die Ginen lachend, die Andern 
jauchzend, Einige ſcheltend, Andete plandernd. Der Wein 
Hatte gleichſam eines Jeden innerfien Charakter heraus⸗ 
gelehrt. Cinige waren laut und handelſüchtig, Andere 
entpfindfam und weinerlich; Giner, den man bisher für 
langweilig gehalten, hoͤchſt Iuftig, ein Anderer, der immer 
für beſcheiden und ſchweigſam gegolten, hoͤchſt gefchtägig 
und lärmend. Ich erinnere mich, daß mitten in unferer 
laͤrmenden Froͤhlichkeit mein Auge auf den Cavalier, Sig⸗ 
nor Zanoni, fiel, deſſen Unterhaltung uns Alle ſo bezaubert 
hatte; und ich fühlte mich von einem gewiſſen Schaser 
durchrieſelt, ala ich bemerkte, daß daſſelbe ruhige unb 
untheilnehmenve Lächeln auf ſeinem Angeſtcht lag, was 
46 charalteriſtrt Hatte bei ſeinen eigenthumlichen und mer» 
würdigen Geſchichten vom Hofe Louis XIV. Ich ſpiwte 
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in der That halb und halb Luk im mir, Streit zu ſuchen 
tt einem Manne, deſſen gefaßte Sakung beinahe eine 
beleidigende Rüge unfrer unordentlichen Wirthichaft war. 
Diefe Wirkung feiner gkeichfam fputtenden und heraus⸗ 
fordernden Ruhe beſchraͤnkte ſich nicht auf mich allein, 
Mehrere von der Geſellſchaft haben mir feither erklaͤrt, 
sah fie beim Blick auf Zanoni ihre Blut noch mehr fich 
erhitzen, und ihre Luftigfeit in Erbitterung ſich verwan⸗ 
deln gefühlt Hätten. In feinem eiskalten Lächeln fohten 
eine wahre Zanberkraft verborgen, die Gitelfeit zu verlegen 
und den Zorn berauszufordern. In diefem Augenblid kam 
ver Fürft auf mich zu, und feinen Arm in den meinigen 
legend, führte er mich etwas abſeits von ben Uebrigen. 
Gewiß Hatte er demſelben Uebermaß ſich hingegeben, wie 
wir, aber es brachte bei ihm nicht dieſelbe Wirkung lär- 
wmender Aufregung hervor. Es lag im Gegeniheil ein 
gewiffer Falter Hochmuth und ein herabſehender Stolz in 
feinem Benehmen und in feiner Sprache, bie, während er 
ſo viel ſchmeichelnde Höflichkeit gegen mich zeigte, doch 
meine Sigenliebe gegen ihn reisten. Es war, ala Hätte 
ihn Zanoni angefledt; und indem er das Betragen felheo 
Gaftes nachzuahmen fchten, übertraf er das Original. Er 
30% mich auf wegen einer Keinen Klatſcherei, welche mei⸗ 
wet Namen die Ehre erwieien hatte, ihr mit einer gewiſ⸗ 
fen [hören und ausgezeichneten fleikiantfchen Dame in 
Berbindung zu bringen, und gab ſich die Miene, mit 
Mrachtung zu behandeln, was, wenn es wahr geweſen 
wäre, ich mir zur Hohen Chre gerechnet Hätte. Er redete 
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maund, umgeben von dem ganzen del Neapels, und 
von ihm Mechenfchaft zu verlangen für Etwas, das fei- 
wen edeln Senoflen wohl nur als ein Stückchen Galau⸗ 
terie erichien, war ein Beginnen, das unfeblbar_chenfe 
unmädtig als laͤcherlich ausfallen mußte. Er befann ſech 
einen Augenblid; Dann drüdte er dem Thürhüter ein 
Goldoſtuͤck in die Hand, fagte, er ſey beauftragt, ven Sig⸗ 
nor Zanoni aufzufuchen in einer Angelegenheit, welche 
Lehen und Ton beireffe, und gewann nun leicht den Ein- 
tritt über den Hof in das Innere Gebaͤude. Er ſchritt Die 
Breite Treppe hinauf, und die Stimmen und die Luſtigkeit 
der Säfte drangen ſchon von Weiten in fein Ohr. Beim 
Singang der Empfangzimmer fand er einen Bagen, den 
er mit einem Auftrag an Zanoni fandte. Der Bage be- 
elite ven Auftrag, und Zanoni, als er den Namen Glyn⸗ 
den flüfern hörte, wandte fich gegen feinen Wirth. 

„Berzeiht mir, gnäbiger Herr; ein englifcher Freund 
von mir, der Signer Glyndon, (dem Namen nad Euer 
Erxcellenz nicht unbelannt,) wartet drangen — vie Auge- 
legenheit, wegen welcher er mich zu einer foldden Stunde 
aufgefucht bat, muß in der That bringen feyn. Ihr 
werbet entihuldigen, wenn ich mich einen Augenblid ent- 
ferne.“ 

„Aber, Siguor,“ verfehte der Fürft hoͤflich, aber 
mit einem unheimlichen Lächeln in feinem Geſicht, „wäre 
es nicht befler, wenn Ener Freund in unfere Geſellſchaft 
time? Gin Engländer iſt überall willlommen; und wäre 
es auch ein Holländer, Sure Freundſchaft würbe feiner 
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Anweſenheit Annehmlichleit und Reiz verleihen. Witte 
ihn einzutreten, wir möchten Euch auch nicht einen Augen⸗ 
blick miſſen.“ 

Zanoni verbeugte ſich — der Page warb mit der 
Tchmeichelhafteften Botfchaft an Glyndon abgefandt — ein 
Sit warb ihm neben Zanoni geftellt, und der junge Eng: 
Kinder trat ein. 

„Ihr ſeyd ſehr willlommen, Sir. Ich Hoffe, Euer 
Geſchaͤft mit unferem edlen Gaſte iſt von guter Borbes 
deutung und angenehmer Art. Wenn Ihr böfe Neuigs 
Seiten bringt, fo fchiebt es auf, ich bitte Euch.“ 

Glyndons Stirne war finfter, und er fand im Be⸗ 
griffe, die Gaͤſte durch feine Antwort aufzujagen, als Za⸗ 
noni, feinen Arm berührend, ihm mit bebeutungsvoller 
Miene englifch zuflüfterte: „Ich weiß, warum Ihr mich 
aufgefucht Habt. Schweigt, und wartet ab, was folgen 
wird.“ 

„Ihr wißt alio, daß Biola, welche aus der Gefahr zu 
zeiten Ihr Euch rühmtet, die Macht zu befigen —“ 

„Sn diefem Haufe it? Ja. Ich weiß auch, daß der 
Mord zur Rechten unſers Wirthes figt. Aber fein Schick⸗ 
ſal iſt jetzt für. immer vom ihrigen getrennt; und der Spie- 
gel, welcher ed meinem Auge zeigt, ift Har durch ven Dampf 
des Blutes hindurch. Schweigt, und erfennet, welches 
Schickſal die Ruchlofen erwartet!“ 

„Gnädiger Herr ‚“ fagte Zanoni laut, „der Signor 
Glyndon Hat mir Zeitungen gebracht, die mir in der That 
nicht ganz unerwartet fommen. Sch bin genöthigt, Nea- 
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pel zu verlaſſen — ein Beweggrund mehr, die jehige 
Stunde aufs befle zu nüben.” 

„Und was, wenn ich mir die Frage erlauben darf 
mag die Urſache ſeyn, welche Die ſchönen Damen Neapels 
mit ſolchem Leidweſen heimſucht?“ 

„Es iſt der herannahende Tod von Jemand, der wi 
mit feiner loyalſten Freundfchaft beehrte,“ verfegte as 
noni ernfl. „Laßt uns nicht weiter davon ſprechen; Schmerz 
kann den Zeiger der Uhr nicht rüdgängig machen. Wis 
wir mit frifehen Blumen die in unfern Bafen verweilenness: 
erfegen, fo iſt es das Geheimniß der weltlichen Weisheit, 
mit neuen Freundſchaften die von unferm Pfade verſchwin⸗ 
benden zu vergüten.“ 

„Wahre Philoſophie!“ rief der Fürſt. „Nichte 
bewundern! war des Roͤmers Grundſatz; nietrauernt 
ift der meinige. Es gibt Nichts im Leben, worüber mas 
ſich zu grämen Hätte, als freilich wohl, Signor Zanoai; 
wenn eine junge Schönheit, auf bie wir unfer Herz geſetzt, 
unfern Händen entſchlüpft. In einem folchen Augenblick 
bedürfen wir aller unferer Weisheit, um nicht der Ver⸗ 
zweiflung zu unterliegen und dem Tod die Hand zu ſchüt⸗ 
teln. Was fagt Ihr, Signor? Ihr lächelt! Das konnte 
nie Euer Geſchick feyn. Thut mir Beſcheid auf einen Trink⸗ 
ſpruch: Langes Leben dem glüdlihen Liebhaber — ur 
dige Befreiung dem betrogenen Anbeter!“ 

„Ich thue Cuch Beſcheid,“ fagte Zanoni — Unb 
wie der verhaͤngnißvolle Wein in fein Glas gegoſſen wurde, 
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wiederholte er, feine Yugen auf den Fuͤrſten heftend: „Ic 
thue Euch Beſcheid, felbft in dieſem Weine!“ 

Er hob das Blas an den Mund. Der Für war 
geierblaß, während der Bild feines Maſtes ſich auf ihn 
heftete mit einer. feften Strenge und einem Blanze, bie den 
von feinem Gewiſſen geſchlagenen Wirth fat vernichteten. 
Erft, ale er das Glas geleert und es wieber auf ben Tiſch 
geſtellt hatte, verwandte Zanoni fein Auge von dem Fuͤr⸗ 
fen, und ſagte dann: „Euer Mein iſt zu lang anfbe⸗ 
wahrt worden; er hat feine Tugenden verloren. Er koͤnnte 
Manchem übel bekommen, aber ſeyd ohne Furcht; ex wirh 
mir nicht ſchaden, Fürft. Signor Mascari, Ihr feyb ein 
Kenner von Weinen; wollt Ihr uns gütigft Eure Meis 
nung ſagen?“ 

- „Rein,“ antwortete Mascari mit gut erheuchelter 
Faſſung, „ich Liebe die Eyperweine nicht; fle erhigen ſo 
jehr. Vielleicht Hat Signor Glyndon nicht diefelbe Abnei⸗ 
gung dagegen. Man fagt, die Engländer lieben einen 
warmen und flarfen Trunf.“ 

„Wünfcht Ihr, dag mein Freund auch diefen Wein 
fofte, Fürft?“ fagte Zanoni. „Bedenkt, nicht Jever kann 
ihn fo ungeftraft trinfen, wie ich!“ 

„Rein,“ jagte der Fürft Haftig, „wenn Shr den Wei 
nicht loben Fönnt, fo verhüte der Himmel, daß wir unfere 
Säfte dazu nöthigen follten! Mein Herr Herzog,” damit 
wandte er ſich zu Einem der Franzoſen; „Ihr Habt den 
wahren Boden des Bachus. Was haltet Ihr von dieſer 
Slafche Burgunder? Hat Ihm die Reife nicht nefchabet ?* 
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„Ha!“ fagte Zanont, „laßt uns den Wein und das 
Thema wechfeln.“ 

Seht zeigte fich Janoni noch belebter und glänzenver. 
Nie fprühte funkelnderer, leichterer, erheitenderer Witz 
von den Lippen eines Zechers. Seine Laune bezauberte 
alle Anweſenden, — ſogar den Fürften ſelbſt, ſogar Glyn⸗ 
don — mit einer wunderbaren, wilden Anſteckung. Der 
GErſtere, ven Zanoni's Worte und Blicke, als er fein Gift 
teanf, mit bangen Ahnungen erfüllt hatten, begrüßte jet 
in der glänzenden Beredſamkeit feines Wibes ein ſicheres 
Zeichen von der Wirkjamfeit des Trankes. Der Wein 
freiste rafch; aber Niemand fchien feine Wirkungen zu 
beachten. Einer nach dem Andern von der übrigen Geſell⸗ 
ſchaft verſank wie in ein verzaubertes, bie Zunge bin⸗ 
dendes Stillfegweigen, als Zanoni fortfuhr, Wit auf 
Witz, Anekdote auf Anekdote zu fprudeln. Sie Hingen 
an feinem Munde, fie hielten beinahe den Athem an, ihm 
zuzuhören. Und doch! wie bitter war feine Fröhlichkeit! 
wie voll Verachtung gegen die anwefenden, armfeligen 
Menfchen, und die Armfeligkeiten, die ihr Leben aus- 
machten. 

Die Nacht brach an; im Saal wurde es dämmernd, 
und das Feft hatte mehrere Stunden länger gewährt, als 
die gewöhnliche Dauer folcher Bankette in jener Zeit war. 
Noch immer aber brachen bie Säfte nicht auf, und immer 
noch fuhr Zanoni fort, mit leuchtendem Auge und fpottens 
dem Munde feine Schäße von Geiſt und Anekdoten zu vers 
ſchwenden, als ploͤtzlich der Mont aufflieg, und feine 
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Strahlen über die Blumen und Springbrunnen braußen 
ergoß, während der Saal felbft Halb im Schatten blieb, 
halb von einem leifen, geifterhaften Licht überflogen war. 

Jetzt fand Zanoni auf. „Nun, meine Herren,” fagte 
er, „wir haben, Hoffe ich, unfern Wirth noch nicht er- 
mübet; und fein Garten bietet eine neue Berfuchung, 
unfer Bleiben noch zu verlängern. Habt Ihr Feine Mufls 
ter unter Eurer Dienerfchaft, Zürft, die unfern Obren 
ſchmeicheln koͤnnten, während wir den Duft jener Oran⸗ 
genbäume einatmen 3” 

„Ein herrlicher Gedanke! tu fagte der Fürfl. „Mass 
cari, forge für die Muſik!“ 

Die Geſellſchaft ſtand gleichzeitig auf, um ſich in den 
Garten zu begeben: und jetzt erſt ſchien ſich die Wirkung 
des getrunknen Weines bei ihnen fühlbar zu machen. 
Mit flammenden Wangen und unſichern Schritten 
lamen ſie in die freie Luft, die noch mehr beitrug, das glü⸗ 
hende Fieber des Mebenfafts zu fleigern. Als gälte es, 
das Schweigen zu vergüten, mit welchem bie Gäfle bisher. 
Zanoni zugehört Hatten, war jebt jede Zunge gelöst — 
Jeder plauderte — Niemand hörte. Es lag etwas Un- 
heimliches und Fürchterlicdes in deut Contraſt zwifchen 
der ruhigen Schönheit der Nacht und der Scene, und 
dem Gelärme und Gefchrei diefer unorbentlichen Jecher. 
Einer von ben Franzofen insbeſondere, der junge Herzog 
von R— —, ein Edelmann vom höchften Range und von 
rem raſchen, lebhaften, jähzornigen Temperament feiner 
Landsleute, war auffallend laut und aufgeregt. Und da 
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Umflänbe, deren Grinnerung noch in gewiflen Kreiſen 
Neapels lebt, es fpäter nothwendig machten, daß ber 
Herzog ſelbſt von dem dort Vorgefallenen Zeugniß ablegte, 
will ich hier den kurzen Bericht, den er aufſetzte, uͤbertra⸗ 
gen, der mir mit vieler Güte vor einigen Jahren von met» 
uem lebhaften und talentoollen Freu, dem Cavaligure 
a B — — mitgethellt wurde. 

„Ich erinnere mich nicht,“ ſchreibt der Herzog, „ie 
meine Lebensgeifter fo aufgeregt gefühlt zu Haben, wie an 
jenem Abend; wir waren ganz wie ebenfo viele aus der 
Schule Iosgelaffene Knaben, wir fließen und draͤngten 
einander, wie wir die fleben oder acht Treppen, bie von 
der Colonnade in ven Garten führten, herunter taumel⸗ 
ten ober fprangen, — die Ginen lachend, bie Andern 
jauchzend, Einige ſcheltend, Andere plandernd. Der Wein 
Batte gleichſam eines Jeden innerfien Charakter heraus 
gelehrt. Einige waren laut und händelfüchtig, Andere 
empfindfam und weinerlich; Ciner, den man bisher für 
langweilig gehalten, hoͤchſt Inftig, ein Anderer, der immer 
für befcheiven und ſchweigſam gegolten, Höchft gefchtwäkig 
und lärmend. Ich erinnere mich, daß mitten in unferer 
lkaͤrmenden Froͤhlichkeit mein Auge auf den Cavalter, Sig⸗ 
nor Zanoni, fiel, deſſen Unterhaltung uns Alle ſo bezaubert 
hatte; und ich fühlte mich von einem gewiſſen Schauer 
durchrieſelt, als ich bemerkte, daß daſſelbe ruhige umb 
untheilnehmende Lächeln anf ſeinem Angeſtcht Ing, vos 
6 charalteriſtet Hatte bei feinen eigenthuͤmlichen und murl> 
wuͤrdigen Geſchichten vom Hofe Louis XIV. Ich ſpurte 
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in: der That halb und halb Luſt in mir, Streit zu ſuchen 
mit einem Hanne, deſſen gefaßte Saklung beinahe eine 
beleidigende Rüge unfrer unorbentlichen Wirthſchaft war. 
Diefe Wirkung feiner gleichfam ſpottenden mb heraus⸗ 
fordernden Ruhe befchräntte ſich nicht auf mich allein, 
Mehrere von der Geſellſchaft haben mir ſeither erklaͤrt, 
Sa9 fie beim Blick auf Zanoni ihr Blut noch mehr ſich 
erhigen, und ihre Luftigfeit in Erbitterung ſich verwan⸗ 
deln gefühlt hätten. In feinem eiskalten Lächeln ſchien 
eine wahre Zanberkraft verborgen, die Eitelkeit zw verletzen 
und den Zorn herauszufordern. In dieſem Augenblid kam 
der Fürft auf mich zu, und feinen Arm in den meinigen 
Jegend,, führte er mich etwas abſeits von ben Uebrigen. 
Gewiß Hatte er demſelben Uebermaß fich Hingegebem, wie 
wir, aber es brachte bei ihm nicht dieſelbe Wirkung lär- 
mender Aufregung hervor. Es lag im Gegentheil ein 
gewiſſer Falter Hochmuth und ein herabfehender Stolz in 
jenem Benehmen ımd in feiner Sprache, die, während er 
6 viel ſchmeichelnde Hoͤflichkeit gegen mic zeigte, doch 
meine Eigenliebe gegen ihn reisten. Es war, als hätte 
ihn Zanoni angeſteckt; und indem er das Betragen fethes 
Gaſtes nachzuahmen fchten, übertraf er das Original, Er 
30% mich auf wegen einer Heinen Klatſcherei, welche mei⸗ 
we Ramen die Ehre erwieſen Hatte, ihn mitt einer gewiſ⸗ 
fen: ſchoͤren und ausgezeichneten fleikianifchen Dame in 
Berbindung zu bringen, und gab ſich die Miene, mit 
Drachtung zu behandeln, was, wenn es wahr gewefen 
wäre, ich mir zur Hohen Ehre gerechnet Hätke, Er redete 


— 172 — 


in der That, als wenn er alle Blumen von Neapel ge: 
pfluckt und uns Fremden nur bie Nachlefe der von ihm 
verſchmaͤhten gelafien Hätte. Hierdurch warb meine natürs 
liche und meine Nationalgalanterie gereizt und verlebt, 
und ich antwortete mit einigen Sarcasmen, die ich gewiß 
unterbrüdt hätte, wäre mein Blut Fühler gewefen. Er 
lachte Herzlich, und verließ mich in einer feltfamen Auf 
wallung von Erbitterung und Verdruß. Vielleicht, th 
muß die Wahrheit geflehen, hatte der Wein mich in eine 
aufgeregtere Stimmung verfebt, Beleidigungen zu ahn⸗ 
den und. Händel anzufangen. Als der Fürft mich verlieh, 
wandte ich mich um, und fah Sanoni neben mir.“ 

.» Der Fürft iſt ein Großſprecher, fagte er, mit dem⸗ 
felben Lächeln, das mir vorher fhon mißſtel. Er möchte 
alles Glück und alle Liebe für ſich allein in Anfpruch *— 
men. Nehmen wir. unſer Revenge!” 

„Und wie?“ 

„Gr hat, in diefem Augenblick, in feinem Haufe bie 
bezauberndfle Sängerin in Neapel — die gefeierte Viola 
Piſani. Sie iſt allerdings nicht aus eigener Wahl hier; 
er hat fie mit Gewalt hieher gefchleppt, aber er wirb bes 
haupten, fie bete ihn an. Dringen wir darauf, daß er 
uns diefen verborgenen Schaß zeigt, — und wenn fle eins 
tritt, Tann der Herzog von R— — nicht daran zweifeln, 
daß feine Schmeicheleien und Aufmerkſamleiten die Dame 
bezaubern und bie eiferfüchtigen.. Befürchtungen unfer® 
Wirths erweden werden. Es wäre das eine herrliche 
Rache für feine gebieterifche Cinbildung.“ 
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„Dieſer Vorſchlag entzückte mich. Ich eilte Hin zu 
dem Fuͤrſten. In dieſem Augenblick hatten gerade die 
Muſiler angefangen; ich winkte mit ver Hand, hieß die 
Muſil ſchweigen, und mich zu dem Fuͤrſten wendend, der 
inmitten einer ber froͤhlichſten Gruppen ſtand, beklagte ich 
mich über feinen Mangel au Gaſtlichkeit, daß er uns fo 
armfelige Künftler producire, während er ſich zu feiner 
eigenen Herzſtaͤrkung die Laute und die Stimme der erflen 
Sängerin Neapels vorbehalte. Sch verlangte, halb las 
hend, halb im Exnft, er folle uns die. Piſani produciren. 
Mein Berlangen warb von ben Uebrigen mit jubelndem 
Beifall aufgenommen. Wir erſtickten die Antworten unfes 
res. Wirthes mit tobendem Gefchrei und wollten Feine 
Weigerung. Meine Herren, fagte endlich der Fürft, ale 
er fi Gehör verichaffen konnte, “felbft wenn ich Eurem 
Borfchlage beiftimmen wollte, fo Eönnte ich die Signora 
nicht dazn vermögen, fi vor einer Geſellſchaft zu pro⸗ 
duciren, die ebenfo ausgelafien als evel iſt. Ihr Habt zu 
viel Ritterlichleit, um Zwang gegen fle zu gebrauchen 
obgleich der Herzog von R— — ſich fo weit vergißt, ihn 
mir anzufinnen.“ 

„Sch war erbittert über dieſen Stich, fo wohlver⸗ 
dient er auch war. “Fürft, fagte ich, “ich habe für bie 
Indelikateſſe des Zwangs ein fo erlauchtes Beifpiel, daß 
ich mich nicht bedenken kann, den Weg zu verfolgen, dem 
Eure eigenen Fußtapfen geadelt haben. Ganz Neapel 
weiß, daß die Bifani Euer Gold wie Eure Liebe verachtek 
— daß Gewalt allein fie unter Ener Dach bringen konnte; 
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un daß Ihr Such weigert, Re eriiheinen zu laſſen, weil 
Ihr ihre Klagen Fürijtet, und die Ritterlichleit, über 
welche Eure Eitelleit hohnläcbelt, gut genug fennt, ii 
Gudy verſichert zu fühlen, daß die Cdetleute von Ftaufteich 
ebenſo geneigt Ri, vie Schönheit gegen Mifhandiung zu 
ſchaͤtzen, ale ihr Huldigung zu beweiien. “ 

„Ihr ſprecht gut, Serr ‚“ fagte Zanont ern. „Der 
Yürft wagt nicht , feine Beute zu produeiten.“ 

„Der Fürf blieb einige Augenblicke ſptachlos, wie 
vor Entrüftung. Enpli brach er in die belefvigeubiten 
und beſchtmpfendſten Ausbrucke gegen Signor Zanoni uub 
mid aut. Zanoni antwortete nicht, ich war hitziger und 
Haflger. Die Säfte ſchienen an unferm Streit Freude zu 
Haben. Niemand, aufler Mascari, ven wir bei Geite ſcho⸗ 
ben und zu hören verſchmaͤhten, fuchte Frieden zu fiffen; 
die einen ſchlugen fich anf dieſe; die andern auf jene Seite. 
Der Ausgang war leicht zu errathen. Dan forderte mut 
brachte Schwerter. Zwei wırrden mir von einem aus ber 
Gefellſchaft angeboten. Ich wollte das eine wähle, aid 
Zanoni mir das andere in die Hand gab, das, nad fels 
nem Griffe, von alter Arbeit ſchien. Im felben Augens 
blick ſah ex den Jürſten an und fagte lächelnp: “Der Her: 
zog nimmt Eures Großvaters Schwert. Fürſt, Ihr ſerb 
An zu muthiger Mann zum Aberglauben; Ihr Habt vie 
Buße vergefien” Unſer Birth ſchien mir bei dieſen Wots 
Gem zurückzubeben und zu erblaſſen; dennoch erwieberte et 
Omoni'o Lächeln mit einem trotzig heransforberiden 
Blicke. Im naͤchſten Augenblick war Alles Unerbunng. und 
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Kampf. SEs mochten etwa ſechs oder acht Perfomen in 
‚eine ſeltſame, verwirrte Art vor Handgemenge verwidelt 
feyn: aber der Fürſt uns ich allein ſuchten uns einander 
auf. Der Lärm um uns ber, die Verwirrung der Gäfle, 
das Geſchrei der Muſiker, das Klirren unferer eigenen 
Waffen diente nur, unfere unfelige Wuth noch anzufpor- 
nen. Wir fürchiefen, durch die Umſtehenden unterbrochen 
zm werben, und fochten wie Wahnflunige, ohne Kunft und 
Methode. Ich ſchlug zu und parirte mechanifch, blind und 
toll, wie wenn ein Dämon in mich gefahren wäre, bis 
ich den Fürften in feinem Blute gebabet, zu meinen Für 
fen liegen fah, und Zanoni, der fich über ihn beugte und 
ihm ins Ohr flüfterte. Dieſer Anblick Tühlte uns Alle ab. 
Der Kampf hörte auf; wir ſammelten ung voll Schaam, 
Kenne und Entfehen um umfern unglücklichen Wirth — 
aber es war zu ſpät — die Augen rollten ihm fürchter⸗ 
lich im Ropfe. Ich habe viele Menichen fierben fehen; 
aber Teinen mit foldyene Graufen im Angeſicht. Enbdlich 
war Alles vorüber. Zanoni erhob fich neben dem Leich⸗ 
nam, nahm mit großer Faſſung das Schwert aus mei⸗ 
ner Hanb, und fagte ruhig: Ihr ſeyd Zeugen, Ihr Hers 
ven, daß der Fürft ſelbſt fein Schickſal ſich zugog. Der 

Letzte dieſes erlauchten Haufes ift im einer Rauferet anr- 
gekommen““ 

„Ich ſah Zanoni nicht mehr. Jch eilte zu unferm 
Sefansten, um den Vorfall zn erzählen und ven Ausgang 
abzuwarton. Ich bin det neapolitaniſchen Regierung und 
dem erlauchten Grben des unglücklichen Gdelmannis daul⸗ 
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bar für die milde, großmätbige, obwohl gerechte. Ausle⸗ 
gung, bie fie einem Unglück gaben, befien Andenken mir 
bis zur lebten Stunde meines Lebens ſchmerzlich ſeyn 
wird. | 
(Unterzeichnet) Louis Victor, Duc de R.“ 

Su der obigen Denfichrift findet der. Leſer die genaueſte 
und ausführlichfte bis jetzt erfchienene Darftellung eines 
Greignifies, das in Neapel damals das größte Auffehen 
machte. 

Glyndon hatte einen Antheil an dem Kampfe, audi 
an ben Ausfchweifungen des Belages nur wenig Antheil 
genommen. Daß er bei beiden fich entfernt Hielt, hatte 
er vielleit den ihm zugeflüfterten Warnungen Zanoni's 
zu banfen. Als biefer von dem Leichnam auffland und 
von der Scene der Verwirrung fich entfernte, bemerkte 
Glyndon, daß er, wie er durch den Haufen ſchritt, Mascari 
an ber Schulter berührte, und ihm etwas fagte, was ber 
Engländer nicht verfland. Glyndon folgte Sanoni in den 
Banfetifaal, der, aufler da, wo ber Mondfchein den Mars 
morboben traf, in bie traurigen und düſtern Schatten ber 
vorrüdenden Nächt gehüllt wer. 

„Wie Tonntet Ihr dieß fchredliche Creigniß vorher⸗ 
fagen? Er fiel ja nicht durch Euern Arm!“ fagte Glyn⸗ 
don mit hohler, zitternder Stimme. 

. nDer General, der auf den Sieg rechnet, Fämpft 
nicht in Perſon,“ antwortete Zanoni; „laßt das Bergaus 
gene mit den Todten ruhen und fchlafen. Trefft mid um 
Mitternacht am Strand, eine halbe Meile von Eurem 
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Hotel, links. Ihr werdet die Stelle an einem rohen Pfei⸗ 
ler erkennen — dem einzigen ber in ber Nähe — woran 
eine zerbrochene Kette befeitigt ifl. Dort, und zu der ge- 
nannten Stunde, fol Du, wenn Du unfere Lehre Tens 
nen lernen willſt, den Meifter finden. Geh! — ich Habe 
hier noch Geſchaͤfte. Erinnere Dig, Biola ift noch im 
Haufe des Todten!“ 

Hier näherte fih Mascari, und Zanoni, zu bem 
Staliener ſich wendend, winfte Glyndon mit der Hand, 
und zog den Erftern bei Seite. Glyndon entfernte ſich 
Yangfam. 

„Mascari,“ fagte Zanoni, „Suer Gönner iſt nicht 
mehr; Eure Dienfte werben feinem Erben werthlos feyn — 
einem nüchternen Manne, den die Armuth vor Laflern 
bewahrt hat. Was Euch ſelbſt betrifft, dankt es mir, daß 
ich Euch nicht dem Scharfrichter überliefere ; denft an den 
Wein von Eypern! Nun, zittert nit Mann, er fonnte 
auf mich nicht wirken, obwohl er auf Andere übel zurück⸗ 
wirken mochte; und darin ift er ein allgemein gültiger Ty⸗ 
pus des Verbrechens. Ich vergebe Euch; und falls der 
Wein mich töbten follte, verſpreche ih Cuch, dag mein 
Geiſt einen folgen Ehrenmann von reuigem Sünder nicht 
verfolgen foll. Genug hievon, führt mich in das Zimmer 
von Viola Piſani. Ihr bebürft ihrer nicht weiter. Der 
Tod des Kerkermeifters öffnet die Zelle der Gefangenen. 
Macht Schnell, ich möchte fortkommen.“ 

Mascari murmelte einige unverfländliche Morte, 
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verbeugte ſich tief, und führte Zanoni in das Gemach, me 
Biola eingefberrt war. 


Achtzehntes Aapitel. 


Merf. Daher ſag mir, wornach Du fuhft 
und was Bu haben möchteſt, Was 
verlangfi Du denn zu maden? 

Alch ym. Den Stein ner Weiſen. 

Sandigovius. 


Es waren noch einige Minuten bis Mitternacht, als 
Glyndon fi an den ihm bezeichneten Ort begab. Die 
geheimnißvolle Herrſchaft, die fich Zanoni über ihn ers 
worben, war noch Fräftiger befefligt worden durch bie 
ernften Greigniſſe der lebten paar Stunden; der ploͤtz⸗ 
liche Tod des Fürften, mit fo überlegter Berechnung in 
dem Blatte der Zukunft gelefen, und doch anfcheinend fo 
zufällig herbeigeführt durch die alltäglichften Beranlafs 
fungen, und doch in Verbindung flehend mit den pro: 
phetifchften Worten, erfüllte ihn mit den tiefflen Gefühlen 
der Bewunderung und der ſchauernden Ehrfurcht. Es war, 
als ob dieß dunkle und wunderbare Weſen die gewoͤhn⸗ 
lichften Ereigniſſe und die gemeinflen Werkzeuge zu Dien⸗ 
ften feines unerforfchlichen Willens werben und verwan⸗ 
deln koͤnnte; aber wenn dieß, warum ließ er die Entfüh- 
zung Viola's zu? Warum verhütele er nicht lieber das 
Berbrechen, als daß er den Verbrecher firafte? Und em⸗ 
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nfand Sauoni wirllich Liebe für Riola? Riche! und Dach 
ihm ben Autrag machen, fie ihm abznieeten! einem Ne⸗ 
benbuhler, nen feine Kanſte doch nochwendig hätten ans⸗ 
Reden mühen. Br lam nicht mehr auf den Wlanben zu⸗ 
rũck, and Zanoni oder Viola ihn durch Ueberliſtung zur 
Heirat hätten verleiten wollen. Seine Furcht und ſchere 
Achtung vor Dem Erſteren unterfagten ihm jegt ben Ge⸗ 
danken an einen fo ormieligen Betrug. Lichte er ſelbſt 
Biola noch? Nein, als er vielen Morgen von ihrer 
Gefahr gehört, da kehrten allerdings die Sympathien und 
bie Beſorgniſſe der Zärtlichkeit in feine Seele zuruück; aber 
. mit dem Tode des Fürſten erblich ihr Bild wieber in feis 
nem Herzen, und er empfand feinen offerfüchtigen Schmerz 
bei nem Gedanken, daß file von Zanoni gerettet worden — 
Daß fie in dieſem Augenblid vieleicht unter feinen Dache 
ſey. Wer je in feinem Leben der allverfehlingenden Lei: 
denſchaft des Spieles fich Hingegeben, wird ſich erinnern, 
wie alle andere Beſtrebungen und Zwecke aus feinem Bes 
mäthe ſchwanden; wie einzig er verfunfen war in ben 
Einen wilden Taumel, mit welchem Scepier einer magis 
fchen Gewalt dieſer defpotiihe Damon alle Gefühle und 
Gedanken beharrſchte. Weit heftiger als die Leinenfchaft 
des Spielers wer das wahnfinnige aber erhabene Ver⸗ 
langen, welches Glyndone Bruſt beherrſchte. Er wollte 
der Nebenbuhler Zanoni's werben, nicht in menſchlichen, 
vergänglichen Neigungen und Mefühlen, fundern in übers 
natürlicher, ewiger Erkenntniß uud Weisheit. Er hätte 
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fein Leben hingelegt mit Zufriedenheit — ja, mit Wonne, 
als den Preis für die Erlernung jener hehren Geheimmiſſe, 
welche den Fremden von deu Menfchen fonderten. In 
Liebe erglühend für die Goͤttin der Goͤttinnen ſtreckte er 
die Arme aus — der wilde Irion — und umarmie eine 
Wolle! 

Die Naht war hoͤchſt lieblich und heiter, und bie 
Wellen Fräufelten fi Taum zu feinen Füßen, als der 
Engländer an dem fühlen, fiernhellen Geſtade hinwan⸗ 
delte. Endlich kam er bei dem Plate an, und hier er- 
blickte er, an den zerbrochenen Pfeiler gelehnt, einen Mann, 
in einen langen Mantel gehüllt, in der Stellung tiefer 
Ruhe. Er näherte fi und nannte den Namen Zanoni's, 
die Geftalt wandte ſich um, und er ſah das Angeficht eines 
Fremden; ein Geſicht, das nicht vie glänzende Schönheit 
Zanoni's an ſich trug, aber ebenfo majeftättfch anzufchanen 
war, und vielleicht einen noch tiefern Eindrud machte, 
vermöge bes gereifteren Alters und der leidenfchaftlofen 
Tiefe des Gedankens, welche bie breite und hohe Stirne 
und die tiefliegenden, durchbringenden Augen charakte⸗ 
zifirten. 

„Shr ſucht Zanoni,“ fagte ver Unbelannte ; „er wird 
fogleich Hier feyn; aber vielleicht fleht der, den Ihr vor 
Euch feht, in engerer Verbindung mit Curem Schickſal, 
und iſt geneigter, Eure Träume zu realiſiren.“ 

„Hat denn die Erde einen zweiten Zanoni ?* 

„Wenn nicht,“ verfeßte der Fremde, „wie koͤnnt Ihr 
dann bie Hoffnung und ben kecken Glauben hegen, felbfl 
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: ein Zanoni zu werben? Meint Ihr, keine Andern haben 
‚indemfelben göttlichen Traume geglüht? Wer, in Wahr: 
heit, in der erſten Jugend — in der Sugend, wo bie Seele 
noch näher dem Himmel, von dem fie ftammt, und ihre 
‚ göttlichen und urfprünglichen Wünfche noch nicht alle aus: 
geloͤſcht ind durch Die ſchmutzigen Leidenschaften und Heins 
. Uchen Sorgen, die in der Zeit entfliehen — Wer hätte in 
feiner Jugend nicht den Glauben gehegt, daß die Welt 
Geheimniſſe enthalte, welche dem großen Haufen nicht 
. belannt find, — hätte nicht geſchmachtet, wie ver Hirfch 
lechzet nach den Waflerquellen, nach den Brunnen, welche 
- fern weg verborgen liegen unter der ungeheuren Wildniß 
pfadloſer Wiffenihaft? Die Muflf der Quelle wird von 
. ver Seele innen vernommen, bis die Schritte, getäufcht 
und verirrt, von dem Wafjer weg fchweifen, und ver Wan⸗ 
. derer in der gewaltigen Wüſte ſtirbt. Meint Ihr, Keiner 
von denen, welche die Hoffnung gehegt, habe die Wahr- 
heit gefunden? oder das Verlangen nach der unausſprech⸗ 
lichen Weisheit ſey uns ganz umfonft gegeben? Nein! 
Jede Sehnfucht im menfchlichen Herzen iſt nur ein Schim⸗ 
. mer und eine ſchwache Anichauung von Dingen, die vor⸗ 
handen find, fern und göttlich. Nein! in der Welt find 
von einer Seit zur andern einige glänzenbere und glück⸗ 
lichere Beifter gewefen, welche ven Aether erreicht Haben, 
. worin die über ven Menfchen ſtehenden Wefen weben und 
athmen. Zanoni, fo groß er if, ſteht nicht allein. Er 
bat feine Borgänger gehabt, und lange Reihen von Nach⸗ 
- folgern koͤnnen noch Tommen.“ 

Bulwer’s Werke. Neunundſechzigſter Theil. 15 
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„Und wollt Ihr mir andenten,“ ſagte Glyndon, „daß 
ih in Cuch ſelbſt Einen jener wenigen Gewaltigen ſehe, 
welchen Janoni an Macht und Weisheit nicht überlegen 
iſt?“ 

In mir,“ antwortete ver Fremde, „ſeht Ihr Einen, 
von dem Zanont felbft einige feiner erhabenften Geheim⸗ 
- niffe lernte. An diefen Küften, auf diefer Stelle ftand ich 
in Jahrhunderten, die Eure Ehroniflen nur ſchwach ers 
zeichen. Die Phönicier, die Griechen, bie Oscier, die 
Römer, die Lombarden — Alle habe ich gefehen! fröhs 
liche und glänzende Blätter am Stamme des allgemeinen 
Lebens, zerſtreut in der geſetzlichen Jahreszeit, und wies 
der erneut; bis endlich derſelbe Stamm, der der alten 
Welt ihre Herrlichkeit gab, der neuen eine zweite Sugenb 
verlieh. Denn die reinen Griechen, die Hellenen, deren 
Abkunft Eure träumenden Gelehrten verwirrt hat, waren 
von derfelden großen Bamilie wie der Stamm der Nor⸗ 
mannen, geboren, die Herrn der Welt, und in feinem Land 
auf Erden beftimmt, die Holzbauer zu feyn. Selbſt die 
trüben Traditionen der Gelehrten, welche die Söhne von 
" Hellas von den ausgebehnten,, unbeflimmten Ländern bes 
noͤrdlichen Thraciens herkommen laſſen, fie zu Siegern 
“ über vie hirtlichen Belasger und zu Stiftern des Geſchlechts 
der Halbgätter machen; — welche einer unter der weſt⸗ 
lichen Sonne gebräunten Bevollerung die blauängige Wis 
nerva und den gelbgelodten Achilles (phyſiſche charaktes 
riſtiſche Bigenthümlichleiten des Nordens) zufcgreiben ; — 
die unter einem Hirtenvolf Triegerifche Arikofratien und 
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befgräntte Monarchien,, ven Feudalismus der Hafflfchen 
Seit, — einführen; — felbft fie Könnten dazu beitragen, 
Euch die urfprünglicden Wohnfitze der Hellenen in bers 
felben Gegend fuchen zu machen, woher in fpäteren Zei⸗ 
ten die Rormannenfrieger auf die flumpfen und wilden 
Sorben ber Celten hervorbrachen und die Griechen ber 
chriſtlichen Welt wurden. Aber das intereffirt Euch nicht, 
und Ihr fend weile in Eurer Bleichgültigkeit. Nicht im 
Wiſſen von äußern Dingen, ſondern in der innern Voll⸗ 
fommenheit der Seele Liegt die Herrfchaft der Menfchen, 
die mehr als Menfchen zu ſeyn trachten.* 

„Und welche Bücher enthalten dieſe Wiſſenſchaft — 
in welchem Laboratorium wird fle bereitet?“ 

„Die Natur liefert die Materlalien; fie Tiegen um, 
Buch Her auf Euren täglichen Wanderungen. In den 
Kräutern, welche das Thier verſchlingt und der Chemiler 
zu pflücken verſchmaͤht; in den @lementen, ans welchen bie. 
Materie in ihren niehrigften und in ihren hoͤchſten Ge⸗ 
falten abgeleitet iR; in dem weiten Bufen des Aethers ; 
in. ben ſchwarzen Abgründen der Erde — überall find den 
Sterblicden die Schäke und Bibliotheken unfterblicher 
Weisheit dargeboten. Aber wie die einfachften Probleme 
in den alfereinfachften Studien Dem dunkel bleiben, der 
nicht feinen Geift zum Begreifen derfelben anftrengt und 
ftäylt, wie der Ruderer auf jenem Schiff Euch nicht fagen 
fann, warum zwei Kreife fich nur in Einem Punkte berüh- 
ven koͤnnen, fo würden, wenn auch die ganze Erbe über- 
fgrieben und durchſchnitten wäre. von den Buchflaben . 
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göttlicherer Erkenntniß, doch diefe Züge Dem werthlos 
feyn, der nicht fliehen bleiben mag, um die Sprache ver- 
ftehen zu Iernen und der Wahrheit nachzudenken. Junger 
Dann, wenn Deine Bhantafle lebhaft, Dein Herz kuhn, 
Deine Wißbegier unerfättlich ifl, will ich Dich zu meinem 
Schüler annehmen. Aber die erſten Lektionen find ſtreug 
und furchtbar.“ 

„Wenn Du darüber Meifler geworben, warum follte 
ich es nicht?“ antwortete Glyndon fe. „Ich Babe von 
meinen Knabenjahren an gefühlt, daß wunderbare Ges 
heimniffe meiner Lebensbahn vorbehalten feyen ; und vun 
den flolgeften Zielen gewöhnlichen Ehrgeizes Hat ſich mein 
Blick Hingewendet in die Wolfen und das Dunkel, welche 
darüber hinausgehen. Im Augenblid, wo ich Zanoni fah, 
war mir, als hätte ich den Führer und Vormünder gefun⸗ 
den, nach welchem meine Jugend eitel geſchmachtet und 
vergebens gelechzt hat.” 

„Und mir if diefe Pflicht übertragen ‚“ verfegte der 
. Fremde. „Dort liegt in der Bucht vor Anker das Schiff, 
auf welchem Zanoni eine fchönere Heimath fucht; eine 
Heine Welle, und ein Wind wird ſich erheben, und das 
Segel wird ſchwellen, und der Fremde wirb weg feyn, wie 
ein Wind. Aber, wie der Wind, läßt er in Deinem Her⸗ 
zen den Samen zurüd, der Blütben und Früchte tragen’ 
ann. Zanoni hat feine Aufgabe erfüllt; er ift nicht weiter 
erforderlich ; der Bollender feines Werkes ſteht neben Dir. 
Er kommt! Ich höre das Klatfchen der Ruder. Die Wahl 
wird Euch anheimgeftellt werben. Je nachdem Ihr Eu 
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entfigeibet, werben wit uns wieder fehen.“ Mit dieſen 
Herten. entfernte ſich der Unbelaunte laugfam unb ver» 
ſchwand unter dem Schatten der Felfen. Ein Boot glitt 
xafch über das Wafler ; eö landete; ein Mann fprang and 
fer, und Giyndon erkannte Zanoni. 

„Ich gebe Dir, Glyndon, ich gebe Dir nicht mehr 
die Wahl glücklicher Liebe und heiteren Genuſſes anhelm. 
Die Stunde dafür ift jebt verflrichen, und das Schickſal 
hat die Hand, welche die Deinige hätte werben können, 
mit der meinigen verbunden. Aber ich habe Dir große Gas 
ben zu verleihen, wenn Du die Hoffnung aufgeben willſt, 
die an Deinem Herzen nagt, und deren Erfüllung vor⸗ 
auszufehen felbft ich nicht in meiner Macht habe. Laß 
Deinen Ehrgeiz den eines Menfchen feyn, fo Tann ich 
ibn im vollfien Maße befriedigen. Die Menfchen wün- 
fchen vier Dinge Im Leben — Liebe, Reichthum, Ruhm, 
Macht. Die erfte kann ich Die nicht mehr geben, die 
übrigen ſtehen mir zur Berfügung. Wähle, was Du das 
von willſt, und laß uns dann im Frieden ſcheiben!“ 

„Das find nicht die Gaben, nach welchen mich ges 
tüftet. Ich wähle Erkenniniß (die in der That, wie ber 
Gelehrte fagt, Macht ift, und zwar die hoͤchſte); dieſe Er⸗ 
kenntniß muß Dein ſeyn. Für fle, und für fie allein Habe 
ich Viola's Liebe Hingegeben; fie, und, fle allein, muß 
meine Belohnung feyn.“ 

„Ich Tann Die nicht widerfprechen, wohl aber Di 
warden. Der Wunſch, zu lernen, ſchließt nicht immer das 
Dermögen, zn erwerben, in ſich. Ich kann Dir, es iſt 
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wahr, den Lehrer geben — das Uebrige haͤngt von Dir 
ſelbſt ab. Sey klug bei Zeiten, und nimm das, was ich 
Dir zuſichern kann.“ 

„Beantwortet mir nur folgende Fragen, und nach 
Eurer Antwort will ich meinen Entſchluß faſſen. Steht 
es in der Gewalt des Menſchen, in Verkehr mit den 
Weſen anderer Welten zu treten? Steht es in der Ge⸗ 
walt des Menſchen, die Elemente zu beberrichen, und fein 
Leben gegen Waffen und Krankheiten zu ſichern?“ 

„Alles dieß mag möglich ſeyn,“ antwortete Zanoni 
ausweichend, „für einige Wenige. Aber gegen Einen, der 
zum Beſttzz ſolcher Geheimniſſe gelangt, können Millionen 
über dem Berfuch untergehen.“ 

„Noch eine Frage. Din — —ı 7” 

„Hüte Dich! Ueber mich felbft, wie ich früher ges 
ſagt, gebe ich feine Rechenſchaft!“ 

„Gut, denn ; darf ich Dem glanben, was ber Unbe⸗ 
kannte, den ich dieſe Nacht hier traf, von ſich rühmte? If 
er in Wahrheit Einer der auserwählten Seher, von denen. 
Ihr gefleht, daß fie die Geheimniſſe bemeiftert haben, 
welche zu ergründen mein Wunſch if?“ | 

„Unbefonnener Mann,“ fagte Zanoni im Tone des 
Mitleivens, „die Friſt der Entfcheibung if verfirichen, und 
deine Wahl iſt getroffen! Ich Tann Dir nur Kühnheit 
und Glüd wünfchen ; ja, ich übergebe Dich einem Meifter, 
ber die Macht und den Willen hat, Dir die Thore einer 
unbeimlichen Welt zu öffnen. Dein Wohl und Dein Wehe 
ind ein Nichts in den Augen feiner fühllofen Weisheit. 
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- 3 wollte ihn wohl bitten, Deiner zu ſchonen, aber er 


wird nicht auf mich achten. Meinour! empfange- Deinen 


Zoͤgling!“ Glyndon wandte ſich, und das Herz ſchlug ihm, 


als er ſah, daß ver Unbekannte, deſſen Schritte er auf 
den Kiefeln nicht gehört, deſſen Annäherung er im Mond⸗ 
[heine nicht gefehen Hatte, wieber an feiner Seite ſtand! 

„Lebe wohl,“ begann wieder Sanoni; „Deine Prüs 
fung beginnt. Wenn wir uns das nächfte Mal fehen, wirft 
Du das Opfer ober der Sieger ſeyn!“ 

Glyndons Augen folgten der fich entfernenden Ges 
flalt des geheimnißvollen Mannes. Er fah ihn in das 
Boot fleigen, und jebt erſt bemerkte er, daß neben den 
Nuderern eine Frau fich darin befand, welche auffland, 
als Zanoni das Boot erreichte. Selbft in der Entfernung 
erlannte er die einft angebetete Geſtalt Biola’s. Sie 
winkte ihm mit der Hand, und durch die flille, glänzende 
Luft drang ihre Stimme, traurig und füß, in ber Sprache 
ihrer Mutter: „Lebe wohl, Glarence ich vergebe Dir! — 
lebe wohl! lebe wohl!“ 

Er verfuchte zu antivorten, aber die Stimme berührte 


eine Saite feines Herzens, und bie Worte verfagten ihm. 


So war alſo Biola verloren auf immer; fort mit diefem 
unheimlichen Fremden; Finfterniß umgab ihr Loos! Und 


er ſelbſt Hatte ihr Schidfal und fein eigenes entfchieden! 


Das Boot flog dahin, die linden Wellen ſchimmerten und 
lenchteten unter den Ruberfchlägen, und Ein monbbes 
ſchienener Sapphirſtreifen bezeichnete bie Bahn, anf wels 
ger das ſchwache Fahrzeug die Liebenden dahintrug. Weis 
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ter und immer weiter entzog ſich das raſche Boot ſeinem 
Blicke, bis es endlich, als ein kaum mehr ſichtbarer Punkt, 


an dem Schiff anlangte, welche regungslos in dem herr⸗ 


lichen Meerbufen lag. In dieſem Augenblick erhob ſich, 


wie durch einen Zauber, mit einem froͤhlichen Saͤuſeln der 

ſpielende, erfriſchende Wind; und Glyndon wandte ſich 

gegen Mejnour und brach das Schweigen; , 
„Sage mir (wenn Du in der Zukunft Iefen kannſt), 


ſage mir, daß ihr Loos heiter feyn wird, und daß ihre 
Wahl wentgftens weife it?“ 


„Dein Zögling!” antwortete Meſnour, mit. einer 
Stimme, deren Ruhe ganz zu den erlältenden Worten 
paßte, „Dein erſtes Beftreben muß feyn, alle Deine Ge⸗ 
danken, Deine Gefühle und Sympathien von Andern abzu⸗ 


"ziehen. Die Elementarfchule der Weisheit iR, daß Du 
Dein Selbft, und Dein Selbft allein, zu Deinem Stus 


dium und zu Deiner Welt machſt. Du haft über Deine 
Laufbahn entſchieden; Du Haft der Liebe entfagt; Du haft 
Reichthum, Ruhm und den gemeinen Prunf der Macht 


verſchmaͤht. Was find Die nun die Menfchenkinder alle? 
Dein Bermögen zu vervolllommnen, Deine Gefühle zu 
- Ioneentriren muß hinfort Dein einziges Siel ſeyn.“ 


„Und wird Blüd das Ende davon feyn ?« 
„Wenn es ein Glück gibt,“ antwortete Mejnour, „fo 
muß es feinen Mittelpunft in einem Ich haben, dem jede 


Leidenſchaft unbekannt if. Aber Glück iſt der letzte Zu⸗ 


ſtand des Seyns; und bis jetzt ſtehſt Du noch an der 
Schwelle des erſten.“ 

Mie Mejnour fprach, breitete das ferne Schiff feine 
Segel dem Winde aus und entfernte ſich langſam dem 
offenen Meere zu. Glyndon feufzte; und der Jünger und 
der Meifter begaben ſich nach der Stadt zurüd. 
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Viertes Bud. 


Die Hüterin der Schwelle. 


Sey hinter ihm was will! Ich heb' ihn auf — 
Er ruft’s mit lauter Stimm’. Ich will fie ſchauen! 
Schiller. Das verſchleierte Bild zu Sais. 





Erftes Kapitel. 


‚Come vittima io vonge all’ ara. 
Melast. 


Es war ungefähr einen Monat nach Zanoni's Ab: 
reife, und Glyndon's Bekanntſchaft mit Meinour, als 
zwei Engländer Arm in Arm durch die Straße Toledo 
hinwandelten. 

„Ich ſage Euch,“ ſagte der Eine, der mit vieler 
Wärme Sprach, „wenn Ihr nur noch einen Gran gefunden 
Nenſchenverſtand in Ench Habt, fo begleitet Ihr mich 
za England. Diefer Mejnour ift ein noch gefährlicherer 
- Betrüger als Zanoni, weil es ihm noch mehr Ernft if. 
Am Ende, auf was laufen feine Verſprechungen hinaus ? 
Ihr gefteht, daß Nichts zweideutiger feyn kann. Ihr fagt, | 
er habe Neapel verlaffen, er habe ſich einen abgelegenen 
Wohnfitz erwählt, pafiender als die von Menfchen wim⸗ 
melnden Straßen und Pläge, für pie Studien, in die er 
. Euch einweihen foll; und dieſer Sig if an ben Lieb⸗ 
. lingeplägen der trogigfien Banditen Italiens — an Or⸗ 
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ten, zu welchen felbft die Gerechtigkeit nicht vorzubringen 
wagt. Eine paflende Einflebelei für einen Weifen! — 
Ich zittre für euch. Wie, wenn biefer Fremde — von dem 
Nichts bekannt iſt, — mit den Räubern verbündet wäre; 
und diefe Lockungen Eurer Leichtgläubigfeit nur ber Köder 
in der Falle für Euer Bermögen, vielleicht Euer Leben 
wären? Ihr würbet noch wohlfeil davon lommen mit dem 
Löfegeld Eures halben Vermoͤgens. Ihr lächelt entrü⸗ 
fit! Gut; laſſen wir den gefunden Menfchenverfland 
ganz aus bem Spiele; betrachten wir die Sache ganz aus 
Eurem eignen Geſichtspunkt. Ihr follt eine Prüfung 
durchmachen, welche Mejnour jelbft nicht als eine fehr 
verlockende zu fchildern wagt. Sie Tann gelingen, ober 
mißlingen ; wenn letzteres, fo ſeyd Ihr mit den ſchwärze⸗ 
fen Uebeln bedroht, und wenn erfleres, fo ſeyd Ihr in 
feinem alle befier daran, als der Iangweilige und freub- 
Iofe Myftiter, den Ihr zu Curem Meifter angenommen 
Habt. Weg mit dieſer Thorheit; genießt die Jugend, fo 
lange fie noch Euer ifl. Kehrt mit mir nach England 
zurück; vergeßt diefe Träume. Betretet die für Cuch 
eignete Laufbahn ; foßt eine achtbarere Neigung, ah 
Buch eine Welle an eine italtenifche Abenteurerin feflelte. 
Bemüht Euch um Euer Glück, macht Geld, und werdet 
ein glüdlicder und ausgezeichneter Mann. Das iſt der 
Rath nüchterner Freundſchaft, abet die Verſprechungen, 
die ich Euch vorhalte, find zuverläffiger als die Meinours.“ 
„Mervale,“ tagte Glyndon finfter, „ich kann nit, 
ſelbſt wenn ich wollte, mich Euren Wünfchen fügen. Eine 


Macht, die über mir waltet, drängt mich vorwärts ; ich 
kann ihrem Einfluß nicht widerſtehen. Ich will bie ans 
Ende vorfchreiten auf der wunderbaren Laufbahn, bie 
ich betreten habe. Denkt nicht mehr an mich. Folgt Ihr 
felbft dem Rathe, den Ihr mir gegeben, und feyb glüd- 
lich!“ 

„Das iſt Wahnſinn,“ ſagte Mervale; „Cure Ge⸗ 
ſundheit leidet ſchon; Ihr ſeyd fo verändert, ich würde 
Euch kaum mehr erfennen. Kommt ; ich habe fchon Euren 
Namen in meinen Pag eintragen laſſen; in einer Stunde 
Kin ich fort, und Ihr, ein Knabe, wie Ihr ſeyd, werbet 
- ohne einen Freund zurüdhleiben, ven Täufchungen Eurer 
eigenen. Phantafle und den Machinationen diefes gewifs 
ſenloſen Gauflers überlaflen.* 

„Genug!“ fagte Glyndon Kalt; „Ihr Hört auf ein 
einflußreicher Rathgeber zu feyn, wenn Ihr Eure Borurs 
theile fo ſehr durchfcheinen laßt. Ich habe ſchon reichliche 
Beweiſe gehabt,“ fuhr der Engländer fort, und feine 
bleihe Wange wurbe noch bläffer, „von der Macht dieſes 
Menſchen, — wenn er ein Menſch iſt, woran ich manch⸗ 
mal zweifle — und es fomme nun Leben oder Tod, ich 
trete nicht zurück von den Pfaden, die mich anloden. 
Lebt wohl, Mervale, wenn wir uns nicht mehr fehen, 
— wenn Ihr an den Orten, wo wir einft unfre fröhliche 
Jugend verlebten, Hört, daß Elarence Glyndon den legten 
Schlummer an den Küften von Neapel, oder unter jenen 
fernen Bergen fchläft, fo fagt den Freunden unfrer Ju⸗ 
gend: er flarh einen ehrenhaften Tod, wie taufend Märs 
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iyrer der Wahrheit vor ihm, in dem Suchen und Ringen 
nach Erkenntniß und Weisheit.“ 

Er preßte bei diefen Worten Mervale’s Hand, flürzte 
von ihm fort, und verfchiwand in der Mienfchenmenge. 

An der Ede der Toledoſtraße wurde er von Nicot 
* aufgehalten. 

„Ad, Glyndon, ic Habe Euch einen ganzen Monat 
nicht geſehen. Wo habt Ihr Euch verſteckt? Seyd Ihr 
fo in Eure Studien begraben gewefen?“ 

„Ja.“ 

„Ich bin im Begriff, von Neapel abzureiſen, nach 
Paris. Wollt Ihr mich begleiten? Talent jeder Art wird 
dort begierig aufgeſucht und muß ſicherlich ſteigen.“ 

„Ich danke Euch; ich habe für jetzt andere Plane.“ 

„So lakoniſch! — Was fehlt Cuch? Graͤmt Ihr 
Euch über ven Verluſt ver Piſani? Nehmt Euch ein Bei⸗ 
fptelan mir. Ich habe mich ſchon getröftet mit ber Bianca 
Sacchini — einem ſchoͤnen Weibe — aufgeklärt — keine 
Borurtheile. Ein koſtbares Geſchoͤpf werde ich an ihr fin- 
den — ohne Zweifel. Aber diefer Zanoni!“ 

„Bas ifls mit dem ?« 

„Wenn ich je einen allegorifchen Gegenſtand male, 
fo entlehne ich von ihm das Bild des Satans. Ha, ha, 
eine ächte Malerrache — he? Und die Art der Welt, über- 
dieg! Wenn wir jonft Nichts thun können, gegen einen 
Menſchen, den wir haflen, koͤnnen wir wenigſtens fein 
Bild malen, wie das des Teufels. Aber im Ernſt, ih 
verabfcheue diefen Mann —“ 
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„Barum 3“ 

„Barum? Hat er nicht das Weib und die Mitgift 
entführt, auf die ich mein Augenmerk gerichtet hatte! doch 
am Ende,“ fuhr Nicot nachfinnend fort, „Hätte er mir 
Dienfte geleiftet, ſtatt mir gefchabet, ich würbe ihn ebenfo 
haſſen. Schon feine Geſtalt und fein Geſicht machten mid 
ihn zugleich beneiven und verabfcheuen. Ich fühle, vaß 
eine gewiſſe Antipathie in unfern Naturen liegt. Auch 
fühle ich, daß wir und wieber treffen werben, wenn Jean 
Nicots Haß weniger ohnmächtig feyn wird. Auch wir, 
cher oonfrere — auch wir bürften uns wieder begegnen! 
Vive la republique ! Ich in meine neue Welt!“ 

An diefem Tage noch verließ Mervale Neapel; am 
folgenden Morgen verließ auch Glyndon die Stadt der 
Wonne, allein und zu Pferde. Er fchlug den Weg ein 
nach jenen malerifchen aber gefährlichen Gegenden, welche 
damals von Banbiten beunruhigt wurden, und welche 
wenige Reijende, felbft am hellen Tage, ohne eine flarfe 
Eslorte zu paffiren wagten. Eine einfamere Straße kann 
man fich nicht denken, als diejenige, auf welcher der Huf- 
ſchlag feines Pferdes, die Felsſtücke treffend, welche in 

„dem vernachläßigten Weg lagen, ein dumpfes, ſchwer⸗ 
müthiges Echo weckten. Große Streden wüften Landes, 
nur belebt durch das üppige und verworrene Laubwerf 
des Südens, lagen vor ihm; gelegentlich ſchaute eine wilde 

‚ Stege hinter einer Felswand hervor, oder hörte man das 
mißtönende Gefchrei eines, aus feinem büflern Neft aufs 
gefcheuchten Raubvogels über ben Bergen. Das waren 
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pie einzigen Lebenszeichen ; Teinem menfchlichen Veſen bes 
gegnete mau — keine Hütte war ſichtbar. In feinen glä- 
benden und ernflen Gedanken ganz verloren, fehte der 
junge Daun feine Reife fort, bis bie Sonne ihre Nit⸗ 
tagshitze ergofien Hatte, und ein Läftchen, welches den 
nahenden Abend verkündete, von dem ungefchenen Meer 
her fig erhob, das in weiter Ferne zu feiner Rechten lag. 
Jetzt zeigte ihm eine Wendung der Strafe eines jener lan 
gen, oͤden, traurigen Dörfer, die man im Innern des 
neapolitanifchen Gebietes findet; und jet näherte er ſich 
einer Heinen Kapelle auf der einen Seite der Straße mis 
einem grell gemalten Bild der Jungfrau in ber offenen 
Niſche. Um diefe Stelle, die, im Herzen eines chriflichen 
Landes, noch das Bepräge der alten Idolatrie bewahrte, 
(denn gerade fo waren die Kapellen, bie im heidniſchen 
Seltalter ven DämonensHeiligen der Mythologie geweiht 
waren,) hatten fich fechs bie fieben unglüdliche und ſchmu⸗ 
ige Elende verfammelt, weldye der Fluch des Ausſatzes 
von der Menfchheit ausgefondert hatte. Sie erhoben ein 
gellendes Geſchrei, als fie ihre geifterhaften Geſichter nach 
dei Reiter Hin wandten; und ohne ſich von der Stelle zu 
rühren, ſtreckten fie ihre magern, gelben Arme aus, unk 
flehten um ein Almoſen im Namen der barmherzigen Muts 
ter! Glyndon warfihnen haflig einige Eleine Münzen bin, 
und fein Geſicht abwendend, gab er feinem Pferde bie 
Sporen und hemmte deſſen Schritt nicht, bis er in das 
Dorf kam. Auf beiden Gelten der engen und ſchmutzigen 
Straße bildeten trogige und Hohläugige Beflalten — bie 
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Einen fi an die zerfallenen Mauern geſchwaͤrzter Hütten 
Iehnend, Andere auf der Schwelle figend, inige der 
Länge nach im Kothe Tiegend, — Gruppen, die zu glei: 
er Zeit Mitleid und Beforgniß erwedten; Mitleid mit 
ihrem Schmuß, Beforgniß wegen des Austruds von 
Wildheit, den ihre unholden Geftalten an fich trugen. 
Sie flarrten ihn grimmig und trußig an, wie er langfam 
die unebene Straße heranritt, flüfterten einander manch⸗ 
mal bedeutungsvoll zu, machten aber feinen Verſuch, ihn 
aufzuhalten. Selbſt die Kinder flellten ihr Geplauder ein, 
und zerlumpte Zottelbären, ihn mit funfelnden Augen - 
verfchlingend, murmelten zu ihren Müttern hin: „Wir 
werden morgen einen guten Tag haben!“ Es war in der 
That eines jener Dörfer, wohin das Gefek nicht feinen 
nüchternen Fuß feßt, wo Gewalttbat und Mord ficher 
haufen, Dörfer, wie fie in den wilderen Gegenden Ita⸗ 
liens damals nicht felten waren, wo der Name des Bauers 
aur ein milderer Ausdrud für Räuber war. 

Glyndons Herz wurde etwas bange, als er fich um⸗ 
ſah, und die Trage erftarb ihm auf den Lippen. Endlich 
tauchte aus einer der umlieblichen Hütten eine Geftalt 
hervor, welche befler ausfah als die Uebrigen. Statt des 
zerlumpten und geflidten Oberrods, welcher den ganzen 
Anzug ver Männer ausmachte, welche er bisher geſehen, 
zeichnete fich ver Anzug diefes Mannes aus durch all den 
But ungefhlachter nationaler Stugerei. Auf feinem Ra⸗ 
benhaar, deſſen glänzende Locken einen auffallenden Con⸗ 
traft bildeten zu den platten und glatten Haaren ber Uebri⸗ 
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gen, ſaß eine Tuchmütze mit einer goldenen Troddel, die 
bis auf ſeine Schulter herabhing, ſein Schnurrbart war 
forgfältig gepflegt, und ein ſeidnes Tuch von bunten, 
grellen Farben war um einen wohlgeflalteten, muskuldfen 
Hals gefäälungen; eine kurze Jade von grobem Tuch war 
mit einigen Reihen golbüberfponnener Knöpfe geſchmückt; 
feine Beinkleider fchloßen ſich dem Leibe knapp an und was 
ren feltfam borbirt ; und in einem breiten, buntfarbigen 
Gurt ſteckten zwei Piftolen mit filbernen Kolben, und 
das Mefier, das bie Italiener der untern Claſſen gewöhn- 
lich tragen, in einer forgfältig gearbeiteten Scheibe von 
gefchnigtem Elfenbein. Ein Feiner Karabiner von ſchoͤner 
Arbeit hing über feine Schulter und vollendete jein Eos 
flüme. Der Mann felbft war von mittlerer Größe, athles 
tiſch und doch ſchlank, mit entfchiedenen und regelmäßigen 
Zügen, fonnverbrannt aber nicht fchwarz; und der Aus⸗ 
drud des Gefichts, obwohl Ted und trotzig, Hatte mehr 
Dffenheit als Wildheit und war, wenn auch herausfor⸗ 
dernd, doch nicht ganz uneinnehmend. 

Glyndon, nachdem er diefe Geftalt einige Augen- 
blicke mit großer Aufmerkſamkeit betrachtet, 30g den Zügel 
an und fragte nach dem Weg nad dem „Schloß vom 
Berge.“ 

Der Dann lüpfte feine Mübe, als er die Frage 
hoͤrte, trat Glyndon näher, legte die Hand auf den Hals 
bes Pferdes und fagte mit leiſer Stimme: „Alfo ſeyd Ihr 
der Cavalier, welchen unfer Patron der Signor erwartet. 
Er hieß mich Hier anf Euch warten und Euch nach dem 
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Schloß führen. Und wahrhaftig, Signor, es hätte kin: 
nen unglädliih ablaufen, wenn ich vernachläßigt Hätte 
dem Befehle nachzulommen.“ 

Dann trat der Mann ein wenig auf die Seite und 
rief mit Iauter Stimme den Umflehenden zu: „Hola ho! 
meine Freunde, bezeugt Hinfort dieſem würdigen Cava⸗ 
Tier alle mögliche Hochachtung. Er iſt der Gaſt, den unfer 
gefegneter Batron vom Schloß vom Berge erwartet hat. 
Langes Leben ihm! Möge er, wie fein Wirth, ficher feyn 
bei Tag und Nacht — aufdem Berg und in der Wüfle — 
gegen ben Dol und gegen die Kugel — an Leib und 
Leben! Berflucht fey, Wer ein Haar auf feinem Haupt 
anrührt, oder einen Bajocco in feiner Taſche. Jetzt und 
immer wollen wir ihn ſchuͤtzen und ehren — für das Ges 
feß ober gegen das Geſetz — mit Treu und Glauben, bis 
in den Tod. Amen! Amen!“ 

„Amen!“ wiederholten in wilden Chorus hundert 
Stimmen; und die zerftrenten herumfchlendernden Grups 
pen drängten fi die Straße entlang dem Reiter immer 
näber. 

„Und bamit er mehr erkennbar fey,“ fuhr der ſelt⸗ 
fame Befchüger des Gngländers fort, „dem Aug und 
bem Ohr, lege ich ihm die weiße Schärpe an, und gebe 
ihm die geheiligte Lofung: Friede dem Muthigen! 
Signor, wenn Ihr diefe Schärpe tragt, wirb. der Stols 
zefte in diefen Gegenden das Haupt entblößen und bie 
Kniee beugen vor Euch. Signor, wenn Ihr dieſe Lofung 
ausſprecht, werben bie tapferften Herzen Eurem Befehle 
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folgfam ſeyn. Wünſcht Ihr Sicherheit, ober verlangt 
Ihr Rache, wollt Ihr eine Schönheit gewinnen, ober 
Gud Eures Feindes entledigen — ſprecht nur Das Wort, 
und wir find Euer — wir find Euer! If es nicht fo, Ka⸗ 
meraden?“ Und wieder brüllten bie wilden Stimmen: 
„Amen, Amen!“ 

„est, Signor ,“ flüfterte der Bravo, „wenn Ihr 
einige Münzen entbehren fünnt, werft fie unter ven Haus 
fen und laßt uns gehen.“ 

Glyndon, nicht unzufrieden mit den legten Wor⸗ 
ten, leerte feine Börfe auf die Straße aus, und während 
unter gemifchten Flächen, Segnungen, Gekreiſch und gel: 
Inden Rufen, Männer, Weiber und Kinder um das Geld 
fih balgten, ergriff der Bravo den Zügel des Pferdes, 
führte es einige Schritte in ſcharfem Trott durch das 
Dorf , lenkte dann in einen ſchmalen Gang links ein, und 
nad wenigen Minuten waren weder Häufer noch Men- 
fhen mehr ſichtbar, und die Berge fchloflen zu beiden 
Seiten ihren Weg ein. Jetzt ließ der Führer den Zügel 
los, er mäßigte feinen Schritt, wandte feine dunkeln Aus 
gen mit einem ſchlauen Ausdruck gegen Glyndon, und 
fagte: 

„Cuer Ercellenz war vielleicht nicht auf den herz⸗ 
lichen Willkomm gefaßt, der Euch bei uns wurde?“ 

„Ha, in Wahrheit, ich Hätte darauf gefaßt feyn 
follen, da der Signor, in defien Haus ich will, mir den 
Charakter feiner Nachbarfchaft nicht verfehwieg. Und 
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@uer Name, mein Freund, wenn ich Euch fo nennen 
darf?“ 

„Oh, feine Umfläude mit mir, Excellenz. Im Dorf 
nennt man mich gewöhnlich Naeſtro Paolo. Ich Hatte 
fonft auch einen Zunamen, obwohl einen fehr zweibentis 
gen, und den habe ich vergefien, feit ich mich von ber 
Belt zurüdigezogen habe.“ 

„Und gefchah es aus Meberbruß, aus Armuth, ober 
in Folge eines Ausbruchs von Leidenſchaft, der Euch 
Strafe zugezogen hätte, daß Ihr Euch in die Berge 
begabt ?« 

„Ha, Signor,“ fagte der Bravo mit einem muns 
“ teren Lachen, „Eremiten meiner Art find felten Freunde 
der Beichte. Indeß, ich Habe feine Geheimuiſſe, fo lange 
mein Fuß in diefen Schluchten wandelt, meine Pfeife 
- in meiner Tafche if, und mein Karabiner auf meinem 
Nüden hängt.“ Damit räufperte fi der Räuber, als 
wäre ihm die Erlaubniß erwünfcht, nach feinem Willen 
zu ſchwatzen, dreimal, und begaun mit vieler Laune, ob⸗ 
wohl im Berlauf feiner Erzählung die Erinnerungen, 
welche fie in ihm erweckte, ihn weiter zu führen fchienen, 
als er zuerft beabfichtigt hatte; und in rüdfichtlos fich 
gehen laſſendem Leichtſinn, überließ ex fich jenem heftigen 
and wechielnden Mienenfpiel und jener Leidenſchaftlichkeit 
der Geberden, welche den Gemüthsbewegungen feiner 
Landsleute fo eigenthuͤmlich find. 


„Ih bin in Terracina geboren — ein fchöner Ort, 


nicht wahr? Mein Bater war ein gelehrier Mönch von 


Hoher Geburt; meine Mutter — der Himmel fchente ihr 
fanfte Ruhe! — eines Gaſtwirths hübſche Tochter. Nas 
türlich konnte in dieſem Fall keine Ehe flattfinden, und 
als ich geboren ward, erklärte der Mönch mit: großem 
Gruft meine Erfcheinung für ein Wunder. Ich ward von 
meiner Wiege an dem Altar gewidmet; und man behaups 
tete allgemein, mein Kopf Habe die orthobore Form für 
die Kapuze. Wie ich heranwuchs, gab ſich der Mind 
viele Mühe mit meiner Erziehung; und ich lernte fo balb 
Latein und Pfalmenfingen , als minder wunderhafte Kins 
der Lallen. Auch beſchraͤnkte fich des Heiligen Mannes 
Sorgfalt nicht auf meine Innern Vorzüge. Obgleich er 
ſelbſt das Gelübde der Armuth abgelegt hatte, wußte er 
doch immer dafür zu forgen, daß meine Mutter die Tas 
ſchen voll Hatte; und zwifchen ihrer Tafche und der meis 
nigen war balb ein heimlicher Verkehr eingeführt; daher 
trug ich mit vierzehn Jahren ſchon meine Mühe ſchief 
auf dem Kopf, Hatte Piftolen in meinem Gurt ſtecken, 
und nahm ben Gang und die Haltung eiues galanten 
Cavaliers an. Als ich fo alt war, farb meine arme Mut- 
ter; und nm biefelbe Zeit befam mein Bater, der eine 
Geſchichte der päbfllichen Bullen in vierzig Bänden ges 
fegrieben, und wie ich fchon gefagt, von hoher Geburt 
war, einen Cardinalshut. Bon biefer Zeit an erachtete 
er für paflend, Euren unterthänigen Diener zu verlängs 
nen. Er überwies mich an einen ehrlichen Notar in Neas 
pel, und gab mir zweihundert Kronen zu meinem Unters 
Halt. Run, Signor, ich lernte fo Biel vom Geſetz len⸗ 
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nen, um mich zu überzeugen, daß ich nie Spitzbube genug 
werben würde, um in diefem Gewerbe zu glänzen. So, 
ſtatt Pergament zu verderben, machte ich der Tochter des 
Notare den Hof. Mein Meifter entdeckt unfre unſchul⸗ 
dige Ergöglichkeit und warf mich zur Thüre hinaus; 
das war unangenehm. Aber meine Ninetta lichte mid, 
und trug Sorge, daß ich nicht mit den Lazzaroni auf 
den Straßen liegen mußte, bie Beine Here! ich meine 
ich fehe fie noch, wie fie mit bloßen Füßen und den Zins 
ger an den Mund gelegt, die Thüre in den Sommers 
naͤchten öffnete, und mich leife in die Küche fchleichen 
ließ, wo, die Heiligen feyen dafür gepriefen! eine Flaſche 
und eine Semmel jeberzeit ven bungrigen Amoroso ers 
warteten. Aber am Ende wurde Ninetta Tall. Das iſt 
fo die Art des Geſchlechtes, Signor. Ihr Vater fand 
eine vortreffliche Heirathspartie für fie in der Perſon eines 
verwitterten alten Gemaͤldehaͤndlers. Sie nahm den 
Bräutigam, und ſchlug fehr artig die Thüre dem Lieb: 
haber vor der Nafe zu. Ich ließ mich das nicht entmus 
ihigen, Excellenz, nein, ich nicht! Weiber gibt es genug, 
fo lange wir jung find, So, ohne einen Dukaten in der 
Taſche, und ohne eine Krnme zum Kauen, machte ich 
mid auf, um mein Glück am Bord eines fpantfchen 
Kanffahrers zu verfuchen. Das war langweiligere Ars 
beit, als ich mir erwartet hatte; aber zum Glück wurden 
wir von einem Piraten angegriffen — die eine Hälfte der 
Mannſchaft wurde nievergemebelt, bie andere gefangen 
genommen. Ich war unter den Lepteren — immer glück⸗ 
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lich, Signor, wie Ihr feht — Sohne von Mönchen haben 
darin Etwas voraus! Der Kapitän der Seeräuber fand 
Gefallen an mir. „Diene bei uns!“ fagteer. „Ich ſchaͤtze 
mich glücklich,“ fagte ih. Siehe da, fo warb ich ein 
Seeräuber! OH luſtiges Leben! wie fegnete ich den alten 
Notar, daß er mich zur Thüre Hinans geworfen! Welche 
Feſte, welche Kämpfe, welches Werben und welche Hänbel! 
Manchmal gingen wir ans Land und belufligten uns wie 
Fürſten; manchmal lagen wir Tage lang bei Winpftille 
auf der lieblichiten See, die je ein Menfch befuhr. Und 
dann, wenn ber Wind ſich erhob, und wir eines Segels 
anfichtig wurden — Wer war Iuftiger als wir? Ic 
verliebte drei Jahre in dieſem Föfllichen Gewerbe; und 
dann, Signor, erwachte ver Ehrgeiz in mir. Ich zettelte 
@abalen gegen ven Eapitän an; es gelüftete mich nach 
feinem Poften. In einer ſtillen Nacht führten wir den 
Schlag. Das Schiff lag wie ein Klotz in der See, kein 
Land von der Spike des Maſtes aus zu fehen, die Wellen 
wie ein Spiegel und der Mond voll am Himmel. Wir 
erhoben uns, unferer dreißig und mehr. Wir erhoben 
uns mit einem jauchzenden Rufe; wir flürzten in vie 
Cajũte des Kapitäns, ich an der Spitze. Der wackere 


alte Knabe war ſchon über dem Lärmen erwacht, und . 


ſtand unter ver Thüre, eine Piftole in jeder Hand, und 
fein eines Auge (er Hatte nur ein einziges,) war noch 
furchtbarer, als die Piſtolen. | 
Ergebt Euch!” riefich ; "Euer Leben foll ungefährbet 
bleiben? — „Rimm das!“ fagte er, und los ging bie 
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Piſtole; aber die Heiligen wachten über ihrem Schügling, 
und die Kugel fuhr an meiner Wange vorbei und traf den 
Bootsmann hinter mir. Ich packte ven Kapitän, und bie 
andere Piflole ging in dem Kampfe los ohne Schaden 
zu thun. Ja, das war ein Kerl! ſechs Schuh vier Zoll 
ohne die Schube! Wir flürzten zu Boden, Giner über 
den Andern ſich wälzend. Heilige Maria! keine Zeit nur 
nad dem Mefler zu greifen, Inzwilchen war bie ganze 
Mannfchaft auf den Beinen — die Einen für den Kapis 
tän, die Andern für mich — hauend und feuernd, Huchend 
und röchelnd,, und dann und wann einen fhweren Plump 
in die See! Gine hübſche Mahlzeit für die Haifliche in 
jener Nacht! Endlich gewann ber alte Bilboa die Ober: 
hand ; herausbligie fein Meffer, nieder fuhr es, aber nicht 
in mein Herz. Nein! ich machte meinen linken Arm zu 
meinem Schilde, und die Klinge fuhr durch bis ans Heft, 
und das Blut fprügte hinauf wie ber Regen aus ber Nafe 
des Waltfifches. Durch die Gewalt und Wucht des Stos 
bes, ward der flämmige Kerl Heruntergezogen, fo daß 
fein Geſicht das meinige berührte; mit meiner rechten 
Sand padte ich ihn bei der Gurgel und drehte ihn um, 
wie ein Lamm, Signor ; und wahrhaftig es war bald 
aus mit ihm — des Bootsmanns Bruder, ein fetter Hol 
länder, durchſtieß ihn mit einer Pike, 

„Alter Kerl’, fagteich, alser fein fchredliches Auge 
gegen mich wandte, “ich hege feinen Haß und Bosheit 
gegen Euch, aber wir müflen fuchen in der Welt vorwärts 
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zu kommen, wißt Ihr.’ Der Kapitän grinste und gab dem 
Geiſt auf. Ich ging aufs Verdeck hinauf — welch ein. 
Anblick! Swanzig kecke Burfche fleif und Talt, und ber 
Mond fehlen auf die Lachen Blut fo ruhig, als wäre 
es Wafler. Nun, Signor, das Schiff war unfer, und der 
Steg mein; ich herrſchte ſechs Monate lang Iuflig genug. 


Dann griffen wir ein franzöflfches Schiff an, zweimal fo 


groß als das unfrige; welch ein Spaß das war! Und 
wir Gatten fo lang fein tüchtiges Gefecht gehabt; wir Tas 
men ganz jungfräulich dazu. Wir wurden Meifter, und 
gewannen Schiff und Ladung. Sie hätten gerne den Ka⸗ 
pitän erſchoſſen, aber das war gegen meine Geſetze; fo 
Inebelten wir ihn, denn er fchimpfte fo laut, als wenn 
wir mit ihm verheirathet geweſen wären; ließen ihn und 
feine übrige Mannſchaft an Bord unferes Schiffes zurück, 
das ſchlimm zugerichtet war, fledien unfere fchwarze 
Flagge auf dem Franzmann auf, und fegelten mit einem 
frifchen,, günfligen Winde Iuftig fort. Aber das Glück 
wurde und untren, fobald wir unfer eigenes, liebes altes 
Schiff verließen. Ein Sturm brach aus, eine Planke 
wurde zerriflen; Ginige von uns entlamen im Boote ; 
wir hatten Gold genug bei uns, aber fein Waffer! Zwei 
Tage und zwei Nächte litten wir fürchterlich, enblich 
aber liefen wir in der Nähe eines franzöftichen Hafens 
ans Land. Unfer trauriger Zuftand erregte Mitleid, und 
da wir Gold Hatten, hegte man feinen Verdacht gegen 
uns — die Leute hegen nur gegen die Armen Verdacht. 
Hier erholten wir uns bald von unfern Strapazen, rich⸗ 


teten uns fattlich aus, und Euer unterthäniger Diener 
warb als ein fo edler Kapitän betrachtet, wie nur je einer 
ein Verdeck beirat. Aber ach, jetzt wollte mein Schick⸗ 
fal, daß ich mich in die Tochter eines Seidehaͤndlers ver- 
liebte. OH, wie ich fie liebte, die hübſche Clara! Sa, ih 
liebte fie fo innig, daß mich ein Abfcheu vor meinem bis⸗ 
berigen Leben ergriff! Ich befchloß zu bereuen und zu 
büßen, fie zu beirathen und mich als ehrlicher Mann 
nieder zu laſſen. Demgemäß befchied ich meine Genoſſen 
zu mir, erklärte ihnen meinen Befchluß, legte mein Kom⸗ 
manbo nieber, und berebete fie abzureiſen. Es waren 
gute Kerle; fie nahmen Dienfte bei einem Holländer, ges 
gen den fie, wie ich Hörte, eine glüdliche Meuteret anzet⸗ 
telten, und ich ſah fle nicht wieder. Ich Hatte noch zweis 
tanfend Kronen übrig, mit dieſer Summe gewann ich 
die Einwilligung des Seidehaͤndlers, und es wurde feſt⸗ 
geſetzt, daß ich als Theilhaber der Firma eintreten follte. 
Sch brauche nicht zu fagen, daß Niemand argwohnte, welch 
ein bebeutender Mann ich geweien, und ich galt für den 
Sohn eines neapolitanifchen Goldſchmieds, ftatt für den 
eines Barbinals. Ich war damals fehr glücklich, Sig⸗ 
nor, ſehr — ich Hätte Feiner Fliege ein Leid thun Finnen! 
Hätte ich Elara geheirathet, ich wäre ein fo fanftmüthts 
ger Seivehändler geworden, ala nur je einer das Ellmeß 
handhabte.“ 

Der Bravo ſchwieg einen Augenblick, und es war 
leicht zu ſehen, daß er mehr fühlte, als ſeine Worte und 
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ſein Ton verrieihen. „Nun wohl, wir dürfen nicht all⸗ 
zuernf in die Vergangenheit zurückſchauen — ber Sons 
nenfchein darauf treibt Einem das Waſſer ins Auge. Der 
Tag unferer Hochzeit war feſtgeſetzt — er kam heran, 
Am Abend vor dem beftimmten Tage gingen Glara, ihre 
Mutter, ihre Kleine Schwefter und ich am Hafen fpazie- 
ren, und wie wir aufs Meer Binausfahen, erzählte ich 
ihnen alte Ammenmaͤhrchen von Meerfräulein und Meer: 
fohlangen, als ein Sranzofe mit rothem Geſicht und einer 
Flaſchennaſe fich derb vor mich Hinpflanzte , feine Brille 
fehr bebächtlich auf feinen Rüſſel ſetzte, und laut ſchrie: 
Sacore mille tonnerres! das ift der verdammte Seerän- 
ber, der die Niobe enterte!“ 

„Bleibt mir weg mit Euren Späflen,“ fagte ich mild. 
"50, 50” fagte er, “ich kann mich unmöglich irren; 
Hülfe da” und er faßte mich am Kragen. Ich antwors 
tete, wie Ihr Euch denfen koͤnnt, damit, daß ich ihn In 
die Goſſe legte; aber das Half Nichts. Der franzöfliche 
Kapitän Hatte einen franzöftfchen Lieutenant Hinter fich, 
der ein ebenfo gutes Gebächtniß hatte, wie fein Oberer. 
Ein Boltshanfen verfammelte ſich; andere Matrofen ka⸗ 
men herbei, ich zog den Kuͤrzern. Ich fchlief die Nacht 
im Gefängniß, und wenige Wochen nachher wurde ich 
auf die Baleeren gefandt. Man fchonte meines Lebens, 
weil der alte Franzoſe fo artig war zu erflären, daß id 
meiner Mannfchaft geboten, des feinigen zu fchonen. 
Ihr könnt leicht glauben, daß das Ruder und die Kette 
nicht nach meinem Geſchmack waren. Ich entfloh mit zwei 
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Andern, fie wählten die Landſtraße zu Ihrem Gewerbe, 
und find, wie ich nicht zweifle, gewiß laͤngſt geräbert 
worben. Ich, eine fanfte Seele, wollte nicht wieder ein 
Verbrechen begehen, um mein Brod zu erwerben, denn 
Clara mit ihren füßen Augen war noch meinem Herzen 
gegenwärtig, fo befchränfte ich meine Spikbüberei auf 
den Diebſtahl der Lumpen eines Bettlers, wofür ich ihm 
zum Erſatz meinen Galeerenanzug ließ, und beitelte mich 
in die Stadt Hin, wo ich Clara verlaffen. Es war ein 
Harer Wintertag, als ich mich der Umgebung der Stabt 
näherte. Sch fürchtete feine Entdedung, denn mein Bart 
und Haar waren fo gut wie eine Maske. Oh! barm- 
herziger Himmel, da fam mir ein Leichenzug entgegen. 
So nun wißt Ihr es fchon; ich Tann Euch nicht mehr 
fagen. Sie war geftorben, vielleicht aus Liebe, wahrfchein- 
licher noch aus Schaam. Könnt Ihr errathen, wie ich die 
Macht zubrachte? ich flahl eine Haue von einer Maurers- 
hütte, und allein und ungefehen grub ich unter dem kal⸗ 
ten Simmel die frifche Erde von dem Grabe weg; ich hob 
den Sarg heraus, ich riß den Dedel los; ich fah fie wie: 
der — wieder! Die verwäflende Hand des Todes hatte 
fie noch nicht berührt; fie war immer blaß im Leben! Ich 
Hätte fchwören können, daß fie noch lebe! Es war eine 
Seligfeit, fie noch einmal zu fehen, und das ganz allein! 
Aber ach! mit Tagesanbruch fie der Erde zurüdzugeben 
— den Deckel wieder zu fchließen — den Grabhügel wieder 
zugufchütten — die Steine auf den Sarg rollen zu hören 
— das war fchredlih! Signor, ich wußte zuvor nicht, 
Bulmwer’s Werke. Siebenzigſter Theil. 3 
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und ich mag es jetzt nicht mehr bedenken, wie etwas Koſt⸗ 
bares es ums menſchliche Leben iſt! Mit Sonnenaufgang 
war ich wieber auf der Wanderung; aber nun, nachdem 
Clara dahin, waren meine Bedenklichkeiten verſchwun⸗ 
den, und ich lebte wieder im Krieg mit denen, bie befler 
waren als ich. Ich brachte es endlich in DO — — dahin, 
daß man mich an Bord eines nach Livorno fegelnden 
Schiffes nahm, und verbiente meine Meberfahrt mit Ar⸗ 
beit ab. Bon Livorno ging ich nach Rom und ftellte mich 
vor bas Thor von des Karbinals Palaſt. Er fam heraus, 
fein vergoldeter Wagen fland vor dem Thore. 

„Ho! Bater!“ fagte ich; „kennt Ihr mich nicht!“ 

„Ber ſeyd Ihr?“ 

„Cuer Sohn,“ flüſterte ich. 

Der Cardinal trat zurück, ſah mich ernſthaft an, 
und beſann ſich einen Augenblick. „Alle Menſchen ſind 
meine Kinder,“ ſagte er dann ſehr mild. „Hier iſt Gold 

für Dich, dem der einmal bettelt, gebührt ein Almoſen; 
dem ber zweimal bettelt, ſteht der Kerker offen. Merfe 
Dir den Wink und beläftige mich nicht mehr. Der Him⸗ 
mel fegne Dich!“ damit flieg er in feine Kutfche und fuhr 
nad) dem Batifan. Seine Börfe, die er mir zurüdges 
lafien, war gut verfehen. Ich war dankbar und zufries 
den, und fchlug den Weg nach Terracina ein. Ich wan⸗ 
derte noch nicht lange in den Sümpfen, als ich zwei 
Reiter in kurzem Galopp ſich mir nähern fah. 

„Ihr fcheint arm, mein Freund !* fagte Einer von 
ihnen, indem ex Halt machte; „aber Ihr ſeyd Fräftig.“ 
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„Arme und kräftige Männer find brauchbar und 
gefährlich, Signor Eavalier!“ 

„Wohl gefprochen! folgt uns!“ 

„Ich gehorchte und wurbe ein Bandit. Ich flieg alle 
mälig; und da ich immer mild in meinem Berufe gewes 
fen bin, und Börfen genommen Habe, ohne die Hälfe 
abzuſchneiden, genieße ich eines vortrefflihen Rufes, und 
kann in Neapel meine Maccaroni effen ohne alle Gefahr 
für Leib und Leben. Seit den zwei legten Jahren habe 
ich mich in dieſer Gegend niebergelafien, wo ich zu befeh- 
Ien und mir Land gefauft habe. Ich heiße ein Bauer, 
Eignor; und ich raube auch jetzt nur noch zur Belu⸗ 
fligung und um in der Uebung zu bleiben. Ich Hoffe Eure 
Neugier befriedigt zu haben. Wir find nur noch hundert 
Schritte vom Schloffe entfernt.“ 

„Und wie,“ fragte der Englämder , defien Interefie 
durch die Erzählung feines Begleiters ſehr erweckt wor⸗ 
ben war, „und wie wurdet Ihr mit meinem Wirthe be> 
fannt? — und durch welche Mittel Hat er Euch und Eure 
Freunde fo für fih gewonnen?“ 

Maeftrv Paolo wandte feine ſchwarzen Augen ſehr 
ernft auf den Fragenden. „Ey, Signor,“ fagte ex, „Ihr 
wißt ganz gewiß mehr von dem fremden Eavalier mit dem. 
fehwer auszufprechenden Namen, als ich. Alles, was ih 
fagen kann, if, daß ich vor vierzehn Tagen etwa zufäl- 
lig bei einer Bude in der Straße Toledo in Neapel fland, 
als ein nüchtern ausfehender Herr mich am Arm anrührte 
und fagte: „Maeſtro Paolo, ich möchte Eure Bekannt⸗ 
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ſchaft machen; thut mir den Gefallen und lommt mit 
mir in die Schenke dort, eine Flaſche Lacrymä zu trin⸗ 
fen.” „Berne,“ fagte ih. So traten wir in die Schenke. 
Als wir uns geſetzt, redete mich mein neuer Bekannter 
fo an: „Der Graf von O — — hat mir fein altes Schloß 
in der Nähe von B — — zum Miethen angeboten. Ihr 
fennt den Platz ?“ 

„Vortrefflich; Niemand hat daſelbſt gewohnt feit 
einem Jahrhundert wenigftens; es liegt halb in Trüm- 
mern, Signor. Ein feltfamer Platz zum Miethen; id 
denke der Miethzins tft nicht bedeutend.“ 

„Maeſtro Paolo,“ fagte er, „ich bin ein Philoſoph 
und frage nichts nach Bequemlichkeit und Pracht. Ich 
brauche einen flillen abgelegenen Ort für gewiſſe wiflen- 
fchaftliche Experimente. Dies Schloß wird mir fehr gut 
zufagen, vorausgefegt, daß Ihr mich zum Nachbar an- 
nehmen, und mich und meine Freunde unter Euren bes 
fondern Schuß flelfen wollt. Ich bin reich, aber ich werde 
in das Schloß nichts mitnehmen, was zu rauben fich ber 
Mühe lohnte. Ich will dem Grafen einen Miethzins bes 
zahlen, und einen zweiten Euch.“ 

„Damit wurden wir bald des Handels einig, und 
da der fonderbare Signor die Summe 'verboppelte, die 
ich felbft vorfchlug, fleht er in hoher Gunſt bei allen feis 
nen Nachbarn. Wir würden das alte Schloß gegen ein 
Heer vertheibigen. Und nun, Signor, da ich fo offen 
geweſen, fprecht auch Ihr offen mit mir. Wer if diefer 
feltfame Gavalier?- 


„Ber? er fagte es Euch ja ſelbſt, ein Philoſoph, 
ein Weiſer.“ 

„Hm! und fucht nach dem Stein der Weifen — he? 
ein Stüd von einem Zauberer? fürchtet fich vor den Pries 
ſtern?“ 

„Genau fo. Ihr Habt es getroffen.“ 

„Ich dachte das; und Ihr ſeyd fein Sänger?“ 

„Ja.“ 

„Ich wünfcge Cuch, daß Ihr gut durchkommt,“ ſagte 
der Räuber ernſt, indem er fi mit vieler Andacht be⸗ 
kreuzte; „ich bin nicht viel beſſer als andere Leute, aber 
die Seele, die Ciner Bat, ift einmal feine Seele. Ich 
fchlage ein wenig ehrliche Raͤnberei nicht hoch an, oder 
daß man nöthigenfalls einen Mann auf den Kopf fchlägt 
— aber einen-Palt mit dem Teufel machen! Ah! nehmt 
Guch in Acht, junger Herr, nehmt Euch in Acht!“ 

„Ihr dürft unbeforgt feyn,“ fagte Glyndon lä⸗ 
chelnd; „mein Lehrer iſt zu weiſe und zu gut zu einem 
folgen Vertrag. Aber jest find wir, glaube ih, an Ort 

und Stelle. Bine herrliche Ruine — eine prächtige Aus⸗ 
ſicht!“ 

Glyndon blieb entzůkt ſtehen und betrachtete die 
Scene vor und unter Ihm mit dem Auge eines Malers. 
Unvermerkt, während er dem Banditen zuhörte, war er 
eine anfehntiche Höhe hinangeritten, und befand fich jest 
auf einer breiten, mit Mooſen und Zwerggefträuchen bes 
wachſenen Felsplatte. Zwiſchen dieſer Anhöhe, und einer 
andern von gleicher Höhe, worauf das Schloß gebaut 
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war, war ein tiefer aber ſchmaler Spalt, überwachien 
von dem üppigften Laubwerk, fo daß das Auge nur we⸗ 
aige Fuß unter die zerflüftete Oberfläche des Abgrundes 
hinabdringen konnte; aber auf die Tiefe fonnte man 
leicht fchließen aus dem dumpfen, leifen, eintönigen Brau- 
fen des nicht ſichtbaren Waflers, das unten floß, und 
deſſen weitern Lauf man in einiger Entfernung verfol- 
gen konnte in einem ungeflümen rafchen Strom, ber bie 
wüften, öden Thäler durchfchnitt. Links fchien die Ausficht 
beinahe grenzenlos; die höchfte Klarheit eines purpurnen 
Aethers trug dazu bei, die Züge eines ausgedehnten Lands 
ſtrichs ganz deutlich erfcheinen zu laffen, den ein Erobes 
rer des Alterthums für ſich ſchon als ein Königreich be⸗ 
trachtet haben würde. So einfam und übe die Straße. 
erſchien, auf welcher Glyndon heute gereist war, zeigte 
fi jet Doch die Landfchaft bedeckt mit Burgen, Thurm- 
fpigen und Dörfern. In weiter Ferne glänzte Neapel 
weiß in den lebten Strahlen der Sonne, und die Roſen⸗ 
Hinten bes Horizonts verfchmolzen mit dem Azur feines 
herrlichen Meerbufens. Noch weiter entfernt, und in einer 
andern Richtung der Ausficht, konnte man, dämmernd 
und ſchattenhaft, gehoben durch das dunkelſte Laubwerk, 
die zertrümmerten Pfeiler der alten Pofidonia erblicken. 
Dort, inmitten ſeiner ſchwarzen unfruchtbaren Reiche, 
erhob fich der unheimliche Feuerberg, während auf ber 
andern Seite, durch mannigfacdh wechfelnde Ebenen ſich 
windend, welchen die Ferne allen ihren Zauber lich, 
mancher Fuß glänzte, an welddem Etrusfer und Sybaris 


ten, Römer, Sarazenen und Normannen in verfchiebes 
nen Jahrhunderten als einfallende Eroberer ihre Zelte 
aufgefählagen hatten. Alle Anfchauungen der Vergan⸗ 
genheit — die flürmifchen, blendenden Geſchichten des 
füdlichen Italiens, dzängten ſich dem Geifte des Künft- 
Ierö auf, wie er Hier hinunter fchaute. Und dann, lang- 
fam fi) umwendend, um Hinter ſich zu fchauen, fah er 
die grauen, verwitternden Mauern des Schloffes, in dem 
er die Geheimniſſe fuchte, welche der Hoffnung auf die Zu⸗ 
kunft ein gewaltigeres Reich gewinnen follten, als die Er⸗ 
innerung an die Vergangenheit befigt. Es war eine 
jener Burgen von Baronen, mit welchen Italien im frü- 
hern Mittelalter überfäet war, bie nur Wenig von der 
gothifchen Anmuth und Großartigkeit befaß, welche die 
kirchliche Baufunft verfelben Zeit auszeichnet, aber derb, 
ungeheuer, drohend felbft im Verfall noch. ine hoͤl⸗ 
zerne Brüde war über die Schlucht erbaut, breit genug, 
Daß zwei Reiter neben einander barauf reiten konnten ; 
und die Planken zitterten und gaben einen hohlen Ton 
zurüd, als Glyndon fein abgetriebenes Pferd hinüber 
fpornte. 

Eine Straße, bie einft breit und mit rohen Steinen 
gepflaftert gewefen, aber jeßt von langem Gras und 
wirrem Unkraut faft bevedit war, führte zu dem äußern 
Hofe des hart daran liegenden Schlofles; die Thore 
waren offen, und der halbe Bau war auf diefer Seite der 
Befeſtigungen beraubt, die Ruinen zum Theil verſteckt von 
Sahrhunderte altem Ephen. Beim Zinreiten in den innern 
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Hof aber bemerfte Glyndon — was ihm nicht leid war 
— daß bier Vernachläſſigung und Zerfall fi weniger 
dem Auge aufdrängten; einige wilde Roſen ſchmückten 
wie mit einem Lächeln die grauen Mauern, umd in der 
Mitte war ein Springbrunnen, wo noch das Waffer fühl 
und mit anmuthigem Raufchen aus dem Rachen eines rie= 
fenhaften Tritonen träufelte. Hier begrüßte ihn mit einem 
Lächeln Mejnour. 

„Willkommen mein Freund und Jünger,“ fagte er; 
„Wer die Wahrheit fucht, kann in diefen Cinſamkeiten 
eine unfterbliche Akademie finden.” 


Zweites Kapitel. 


Und Abaris, weit entfernt, ven Pythagoras, der 
folge Dinge lehrte, für einen Zauberer oder Nekro⸗ 
manten zu halten, verehrte und bewunderte ihn viele 
mehr als etwas Gottliches. 

Jamblich. Vit. Pythag. 


Die Dienerfchaft, welche Mejnour für feinen fonders 
baren Wohnfig angenommen, war fo, wie fle für einen. 
Philoſophen von wenigen Bebürfnifien paßte. Ein alter 
Armenier, ben fi Glyndon erinnerte, ſchon im Dienſte 
bes Myſtikers in Neapel gefehen zu haben; ein großes 
Weib, mit harten Zügen, aus dem Dorfe, von Maeflre 
Paolo empfohlen, und zwei Ianghaarige Sünglinge, mit 
glatter Zunge, aber wilden Gefichtern, ebendaher, und 


anf die gleiche Empfehlung angenommen, bildeten bie 
Haushaltung. Die von dem Weiſen benügten Zimmer 
waren bequem und gegen den Einfluß der Witterung ge⸗ 
ſchützt, und befaßen noch einige Ueberbleibfel von alter 
Draht an den verblichenen Arrastapeten, welche bie 
Wände beffeiveten, und den gewaltigen Tifchen von Eäft- 
lichem Marmor und kunſtreichem Schnitzwerk. Glyndons 
Schlafgemach ſtand in Verbindung mit einer Art von 
Belvedere oder Terraſſe, welche Ansſichten von unver⸗ 
gleichlicher Schönheit und Weite darbot, und war anf der 
andern Seite durch eine lange Gallerie und eine Flucht 
von zehn bis zwölf Treppen von ven Privatzimmern des 
Myſtikers getrennt. Den ganzen Ort umfchwebte eine 
däftere, aber nicht unangenehme tiefe Ruhe. Gr paßte 
ganz für die Studien, welchen er jetzt geweiht war. 

Einige Tage weigerte fi Mejnonr, mit Olyndon 
über die Gegenftände ſich zu befprechen, welche deſſen Herz 
am nächften lagen. 

„Alles Aeußere,“ fagte er, „if vorbereitet, aber 
nicht alles Innere; Eure eigene Seele muß an den Ort 
gewöhnt, und von ber umgebenden Natur erfüllt feyn ; 
denn die Ratur ift die Quelle aller Inspiration. * 

Mit ſolchen Worten ging Mejnour auf leichtere 
Gegenſtaͤnde über. Er lieh fi von dem Engländer auf 
langen Streifzägen durch die Scenen der Umgegend bes 
gleiten, und er lächelte beifaͤllig, wenn der junge Kuͤnſt⸗ 
ler ſich dem Enthuflasnus überließ, dem ihre ſchauerliche 
Schönheit auch in einer gefühlloferen Bruſt unfehlbar 
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haͤtte erwecken müſſen; und dann ließ Mejnour gegen 
feinen ſtaunenden Jünger die Schaͤtze einer Erkenntniß 
und Weisheit ſprudeln, welche "unerfhäpflich und gren- 
zenlos ſchien. Er gab die merkwürdigſten, anfchaulichften 
und ins Binzelnfte gehenden Auffchlüfie von den vers 
fehievenen Stämmen, (ihren Charakteren, Gewohnheiten, 
ihren Sitten und ihrem Glauben,) von welchen dies ſchoͤne 
Land der Reihe nach überſchwemmt worden war. Aller: 
dings waren feine Befchreibungen nicht in Büchern zu 
finden, und nicht unterflüht durch gelehrte Autoritäten, 
aber er befaß den wahren Zauber des Erzählers und fprach 
von Allem mit ver. lebendigen Iuverficht eines Augenzeus 
gen. Manchmal verbreitete er fich auch über bie bauers 
bareren und erhabeneren Geheimniſſe der Natur mit einer 
Beredſamkeit und einem Tieffiun, welche fie mehr in bie 
Farben der Bocfle als der Wiffenfchaft Heiveten. Unver- 
merkt fand ſich der junge Küufllet erhoben und beruhigt 
durch die belehrende Mitiheilung feines Befellfchafters ; 
das Fieber feiner wilden Wuͤnſche hatte nachgelaffen. Sein 
Geiſt wurde immer mehr in die göttliche Ruhe ber Bes 
ſchaulichkeit eingelullt; er fühlte fich ein ebleres Weſen; 
und in dem Schweigen feiner Sinne glaubte er die Stimme 
feiner Seele zu bören. 

In diefen Zuftand fuchte Mejnour offenbar den Neo: 
phyten zu verfegen, und in biefer Glementareinweihung 
glich der Myſtiker jenem gemöhnlicheren Weifen. Denn 
wer zu entdecken fucht, muß fich zuerft in eine Art von 
abftraftem Idealismus verfehen, und in hehrer und füßer 


Unterwürfigkeit ſich dem befchaulichen und imaginativen 
Bermögen Hingeben. . 

Glyndon bemerkte, daß auf ihren Ausflügen Mejnour 
oft da, wo die Begetation am dichteften und üppigſten 
war, fiehen blieb, um eine Pflanze oder eine Blume zu 
brechen, und dies erinnerte ihn, daß er einmal Janoni in 
berfelben Beichäftigung gefehen Hatte. „Können diefe bes 
fcheidenen Kinder der Natur,“ fagte er ‚eines Tages 
zu Meinour, „Weſen, die an einem Tage blühen und 
verwellen, für die Wiſſenſchaft der höhern Geheimniſſe 
brauchbar fen? Gibt es eine Arznei für die Seele, wie 
für den Körper, und dienen die Erzeugnifie des Som- 
mers nicht blos der menfchlichen Geſundheit, fondern auch 
der geiftlichen Unſterblichkeit ?* 

„Wenn,“ antwortete Mejnour, „wenn ein Frember 
einen wandernden Stamm befucht hätte, ehe Eine Eis 
genfchaft der Kräuter ihnen bekannt gewejen wäre; wenn 
er den Wilden gefagt Hätte, daß die Kräuter, auf wel- 
hen fie jeven Tag Herumtreten, mit den wirkfamften Tus 
genden begabt feyen ; daß das eine einem Bruder, ber am 
Rand des Grabes ſtehe, die Geſundheit wieder zu ſchen⸗ 
fen vermöge; daß ein anderes den Weiſeſten unter ihnen 
in einen Zuſtand von Stumpffinn verfege; daß ein drit⸗ 
tes ihren abgehärtetften Genoſſen leblos in den Staub 
werfe, daß Thränen und Lachen, Kraft und Krankheit, 
Wahnſinn und Bernunft, Dafeyn und Auflöfung in biefen 
unbeachteten Blättern verfteckt feyn follen; würben fie ihn 
nicht für einen Zauberer oder einen Lügner gehalten Haben? 
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Ueber die Hälfte von den Kräften und Tugenden des Rei» 
ches der Begetabilien find die Neuſchen noch in eben der 
Unwiffenhett, wie bie von mir Beifpielsweile angenom= 
menen Wilden. Es gibt Kräfte in uns, mit welchen ges 
wiſſe Kräuter eine Berwanbifchaft und über welde fie 
eine Macht haben. Das Moly der Alten iſt nicht gen 
eine Fabel.“ 

Der Charakter Mejnours, fo wie er fi außerlich 
darflellte, war in Vlelem von dem Zanoni's verſchieden, 
und während er Glyndon weniger bezanberte, machte er 
bog einen größern, imponirenberen Cindruck auf ihn. 
Das Geſpraͤch Zanoni's zeugte von einem tiefen und alls 
gemeinen Interefie für die Menſchheit — von einem, 
dem Snthuflasnus nahe kommenden Gefühl für Schöus 
Heit und Kunfl. Die über feine Lebensweife umlaufen- 
den Serüchte erhöhten das Geheimniß feines Daſeyns 
durch Sandlungen der Renſchenliebe und Wohlthaͤtig⸗ 
keit. Und in alt biefem lag etwas. Freundliches und Hu⸗ 
manes, was bie Schene, die er einflößte, milberte, und 
vielleicht fogar Verdacht erregen konnte binfichtlich der 
erhabeneren Geheimniſſe, die er ſich zuſchrieb. Mejnour 
aber ſchien ganz gleichgültig gegen die ganze wirkliche 
Welt. Wenn er nichts Böfes beging, fo ſchien er auch gang 
fühllos gegen das Gute. Seine Handlungen halfen feinem 
Mangel ab, feine Worte bemitleiveten Teine Noth. Was 
wir Herz nennen, ſchien ganz im Verſtand uniergegangen 
zu feyn. Er bewegte fich, dachte und lebte wie eine regels 
mäßige und ruhige Abflraktion, mehr als wie ein Nenſch, 
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ber, mit der Bildung, auch noch bie Gefühle und Sym⸗ 
pathien feiner Gattung behalten Hat. _ 

Einmal wagte Glyndon, als er den Ton der Außer- 
ſten Gleichguͤltigkeit bemerkte, womit er von jenen Wech⸗ 
feln auf ver Oberfläche der Erde fprach,, von welchen er 
Zeuge geweſen zu feyn behauptete, fich.gegen ihn zu äußern, 
über den Unterſchied, der ihm aufgefallen war. 

„88 iſt wahr,“ fagte Mejnour Talt, „mein Leben 
ift ein Leben der Befcgauumg — das Zanoni's iſt ein Les 
ben des Genuſſes; wenn ich das Kraut pflücke, denke ich 
nur an feinen Gebrauch; Zanoni wird ftehen bleiben, feine 
Schönheiten zu bewundern.“ 

„Und Ihr Haltet Ener Dafeyn für das höhere und 
erhabenere %* 

„Rein Sein Leben ifl das der Jugend — das mei- 
nige das des Alters. Wir haben verfchiehene Kräfte und 
Vermoͤgen in uns ausgebilbet. Ieber beſitzt Kräfte, nach 
welchen der Andere nicht ſtreben kann. Die mit ihm in 
Berfehr treten, leben beſſer — die ſich mir anfchließen, 
wiffen Mehr.“ 

„Ich habe wirklich gehört,“ verſetzte Glyndon, „daß 
man bemerkt bat, wie feine Genoſſen in Neapel feit 
ihrem Umgang mit Zanoni ein reineres und edleres Leben 
führten; aber waren es nicht im beiten Falle fonderbare 
Gefellichafter für einen Weiſen? Und dann auch die fürch⸗ 
terliche Macht, die er willkürlich ausübt, wie bei dem 
Tod des Fürften von — —, und bem des Grafen Ughelli, 


— 38 — 


ziemt kaum dem ruhig und friedlich nach dem Guten Stre⸗ 
benden.“ 
„Bahr ‚* fagte Mejnour mit einem eifigen Lächeln ; 


- „das muß immer ber Irrthum jener Philoſophen feyn, 





welche ſich gerne mit dem wirklichen Leben der Menſchen⸗ 
finder einließen. Ihr könnt nicht den Einen dienen, ohne 
den Anbern zu ſchaden; Ihr koönnt nicht die Guten ſchuͤtzen, 
ohne die Boͤſen zu befriegen; und wenn Ihr bie Fehlers 
haften zu befiern wünfcht, ba! fo müßt Ihr Euch herun⸗ 
tergeben und felbft mit ven Fehlerhaften leben, um ihre 
Zehler lennen zu lernen. Eben das Sagt auch Paracelfus, 
ein großer Mann, obwohl er oft Unrecht hat. * Meine 
Thorheit ift dieß nicht; ich lebe in der Erkenntniß — ich 
habe fein Leben unter ven Menſchen.“ 

Ein ander Mal befragte Glyndon den Myſtiker über 
die Befchaffenheit jener Vereinigung oder Brüderfchaft, 
von welcher Zanoni einmal gefprochen. 

„Ich glaube mich nicht zu irren,“ fagte er, „wenn 
ich vermuthe, daß Ihr und er Euch als Brüder des Rofens 
Treuges befennt ?« 

„Bildet Ihr Euch ein,“ antwortete Mejnour, „daß 
es feine myſtiſche, feierliche. Verbindungen von Männern 
gegeben, welche dieſelben Zwecke durch biefelben Mittel 
anftrebten, che die Araber von Damus, im Jahr 1378, 
einem reifenden Deutfchen die Geheimniſſe mittheilten, 

”&s iſt ebenfo nothwendig, das Böfe zu kennen, ale pas Gute, 


denn Wer kann wiflen, was gut ift, ohne zu wiffen, was böfe 
ift? Paracelsus de Nat. Rer. Lib. IH. 
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welche die Grundlage des Inſtituts der Roſenkreuzer bil⸗ 
den? Ich geſtehe jedoch, daß die Roſenkreuzer eine Sekte 


bilden, welche von der größern und frühern Schule abs . 


flammt. Sie waren weifer als die Alchymiſten — ihre 
Meifter find weiſer als fie.“ 

„Und von diefem frühern, urfprünglicden Orden — 
wie Diele find noch am Leben ?“ 

„Zanont und ich.“ 

„Was! nur Zwei! und Ihr ruhmt Euch der Macht, 
Alle das Geheimniß lehren zu koͤnnen, das dem Tode 
wehrt?" 

„Cuer Ahnherr war im Beftb diefes Geheimniſſes; 
er zog vor zu flerben, als den Berluft des einzigen Wes 
ſens, das er liebte, zu überleben. Wir haben, mein Jüns 
ger! feine Künfte und Mittel, vermöge deren wir den Tod 
unferer eigenet Wahl oder dem Willen des Himmels 
entziehen fünnten. Diefe Mauern Eönnen mich , fo wie 
ich bier ftehe, germalmen. Alles, deſſen wir ung rühmen, 
ift nur dieß: die Geheimniſſe des menfchlichen Leibes zu 
entveden, zu wiffen, warum manche Theile fi} verfnd- 
ern und das Blut flodt, und den Wirkungen der Zeit 
beffändig mit hemmenden Mitteln zuvorzulommen. Das 
ift nicht Magie — es iſt nur bie recht verftandene Kunſt 


der Medizin. In unferem Orden halten wir für das Edelſte 


dasjenige Wifien, welches den Geiſt erhebt, dann folgt 
dasjenige, welches den Leib erhält. Aber die bloße Kunft 
(Auszüge aus Säften und Kräutern und Steinen zu mas 
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chen), welche die Lebenskraft wienerherftellt und die Forts 
ſchritte ver Zerflörung aufhält, oder das edlere Geheimniß, 
das ich Dir jegt nur andenten will, wodurch die Hitze, 
oder der Wärmefloff, wie Ihr es nennt, — nad) Her 
taflits weifer Lehre das Urprincip aller Dinge — tn 
befländigem Verjüngungsproceß kann erhalten werben — 
diefe, fage ich, würden noch nicht zur Sicherung des 
Lebens genügen. Unfere Aufgabe ift auch, den Grimm 
der Menichen zu entwaffnen und zu vereiteln, die Schwer- 
ter unferer Feinde gegen einander zu lenken, und unſicht⸗ 
bar, wenn auch nicht Törperlos, hinzufchweben für Augen, 
über welche wir einen Nebel und Finfterni zu werfen 
vermögen. Und dieß haben einige Seher für Die Tugend _ 
eines Achatiteins gehalten. Abaris ſchrieb fie feinem 
Pfeile zu. Ich will Euch in jenem Thale dort ein Kraut 
fuchen, das einen zuverläßigeren Zauber abgeben wird, 
als der Achat und ver Pfeil. Mit Einem Worte, wiflet, 
daß die beicheidenften und niebrigflen Erzeugnifle ver Nas 
fur diejenigen find, aus welchen die herrlichiten Kräfte 
und Tugenden fich ziehen laſſen.“ 

„Aber,“ fagte Glyndon, „im Beſitz folcher großen 
Geheimniſſe, warum fo niderig, ihre Verbreitung den 
Menſchen vorzuenihalten? Unterfcheidet fich nicht bie 
falſche oder charlatanmäßige Wiffenfchaft darin von der 
wahren und unbeflreiibaren, daß die letztere der Welt 
den Proceg mitteilt, wodurch fie zu ihren Entdeckungen 
gelangt, die erftere aber fich wunderbarer Refultate rühmt, 
und fich weigert, Urfachen und Mittel zu erklären ?“ 
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„Wohl gefprochen, o Logifer der Schulen — aber 
befinnt Euch noch einmal. Geſetzt, wir wollten all unfer 
Wiſſen allen Menſchen ohne Unterfchied mittheilen, ven 

afterhaften wie den Guten — wären wir dann Wohl: 
thäter oder Plagen? Denkt Euch den Tyrannen, den Sin: 
nenſtlaven, das böfe und verborbene Weſen im Bellt 
biefer furchtbaren Kräfte: würde nicht ein Dämon auf 
ber Erde losgelafien ſeyn? Geſetzt daſſelbe Vorrecht wäre 
auch den Guten eingeräumt: in welchem Zuſtand wäre 
dann die Geſellſchaft? In einem titaniſchen Kampf be⸗ 
griffen — die Guten immer genoͤthigt, ſich zu vertheidi⸗ 
gen, die Böfen immerdar angreifend. Bei dem dermali⸗ 
gen Zuftand der Erde ift das Boͤſe ein thätigeres Princip 
»als das Gute, und das Boͤſe würde vorherrfchen. Aus die: 
fen Gründen find wir nicht nur feierlich verpflichtet, unſere 
Weisheit nur Solchen anzuvertrauen, die fie nicht miß⸗ 
brauchen ober verfehren werden, fondern auch ,. daß wir 
zur Brobe folhe Prüfungen machen, welche tie Leiden⸗ 
fchaften reinigen und bie Münfche veredeln. Und darin 
beauffichtigt und hilft uns die Natur felbit; denn fie fteflt 
grauenvolle Wächter und unüberfteigliche Schranfen zwis 
ſchen den Ehrgeiz des Laſters und den Himmel des erhas 
beneren Wiſſens.“ 

Dieß war nur ein geringer Theil der zahlreichen 
Geſpräche, welche Mejnour mit feinem Zögling hielt — 
Geipräche, die, während fie fih nur an die Nernunft zu 
richten ſchienen, noch mehr die PBhantafie enıflammten. 
Gerade die Abläugnung aller Kräfte, welche zu erlans 
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gen die Natur, in rechter Weiſe erforſcht, nicht genügen 
würde, gab denjenigen, welche nach Mejnours Verſiche⸗ 
zung die Natur follte verleihen können, um jo größere 
Wahrfcheinlichkeit. 

Sp verftrihen Tage und Wochen; und Glyndons 
Geift, allmälig an dieß abgefchloflene, finnende Leben ſich 
gewöhnend, vergaß endlich die Eitelleiten und Chimären 
der äußern Welt. 

Eines Abends Hatte er bis ſpät allein auf ven Wäls 
fen verweilt, die Sterne beobachtend, wie fie, einer nach 
bem andern, an dem bämmernden Himmel hervortraten. 
Nie Hatte er jo lebhaft die mächtige Gewalt des Himmels 
und der Erde über den Menſchen empfunden, und wie 
fehr die Springfedern unferes geifligen Wefens bewegt 
und beherricht werben durch die hehren Einflüfle der Na⸗ 
tur. Wie ein Kranker, bei welchem langfam und allmälig 
die Wirfungen des Mesmerismus fich zu äußern anfans 
gen, geftand er feinem eigenen Herzen die fleigende Macht 
jenes gewaltigen und allgemeinen Magnetismus ein, der 
das Leben ber Schöpfung if, und den Atom an das 
Ganze bindet. Ein wunderbares, unausfprechliches Bes 
wußtſeyn von Kraft, von dem großen Etwas in dem 
vergänglichen Staube, ermwedte in ihm Gefühle — abs 
nungsyoll dämmernd und herrlid) zugleich — wie die ſchwa⸗ 
che Wiedererfennung eines heiligeren, früheren Seyne. 
Ein innerer Drang, dem er nicht widerſtehen fonnte, trieb 
ihn, den Myſtiker aufzufuchen. Gr wollte in diefer Stunde 
noch feine Einweihung in die Welten über unferer Welt 
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verlangen — er war bereit, eine goͤttlichere Luft zu ath⸗ 
men. Er kehrte ins Schloß zurück, und ſchritt durch die 
ſchattenreiche, von den Sternen erleuchtete Gallerie, welche 
zu Mejnours Gemach führte. 


Drittes Kapitel. 


Der Menſch iſt das Auge der Wefen. 
Euryph. de Vit. Hum. 


Somit gibt es eine gewiſſe efftatifche oder ver⸗ 
züdenvde Kraft, die, wenn fie einmal durch ein glü- 
hendes Verlangen und eine fehr lebhafte Phantafte 
geweckt oder angeregt wird, ven Geiſt von dem Aeu⸗ 
Ferlicheren ſelbſt zu einem nicht gegenwärtigen, weit 
entfernten Segenftand hinzuverſetzen vermag. 

Dan Helmont. 


Die von Meinour bewohnten Gemädjer beftanden 
aus zwei in einander gehenden Zimmern, und aus einem 
dritten, worin er fchlief. Alle diefe Zimmer lagen in dem 
gewaltigen vieredigen Thurm, welcher über dem bunfeln, 
mit Gebüfch überwachfenen Abgrund ragte. Das erfle 
Zimmer, in welches Glyndon trat, warleer. Mit geräufch- 
Iofem Schritte ging er weiter, und öffnete die Thüre, 
welche in das innere Zimmer führte. An ver Schwelle 
trat er zurüd, überwältigt von einem flarken, fcharfen 
Duft, welcher das Zimmer füllte; eine Art Nebel vers 
dichtete mehr bie Luft, als dag er fie verfinfterte, denn 
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ber Dampf war nicht dunkel, fondern glich einer Schnees 
wolfe, welche langfam, in fchweren wellenförmigen Hebun⸗ 
gen und Senfungen, regelmäßig in der Luft dahinſchwebt. 
Eine toͤdtliche Kälte erfaßte des Engländers Herz und 
fein Blut erftarrte. Er fland da, wie eingewurzelt,; und 
- wie feine Augen unwillftührlich den Nebel durchdrangen, 
glaubte er (denn er war nicht gewiß, ob nicht feine Ein⸗ 
bildungsfraft ihm etwas vorfpiegle), Dämmernde, gefpen- 
fterartige, aber riefenhafte Beftalten durch den Nebel 
ſchweben zu ſehen; oder war es vielleicht der Nebel ſelbſt, 
der feine Dämpfe zu folchen fich bewegenden, ungreifs 
baren, körperloſen Erſcheinungen phantaftiich geftaltete. 
Ein großer Maler des Alterthums ſoll in einem Gemälde 
des Hades die Ungeheuer dargeftellt Haben, welche durch 
den geifterhaften Fluß ber Tonten gleiten, uub zwar fo 
kunſtvoll, daß das Auge auf den erften Blick erkannte, 
daß der Fluß ſelbſt nur ein Geſpenſt fey, und die blutlofen 
Weſen, feine Bewohner, Fein Leben in fi haben, wie ihre 
-Beftalten mit dem todten Wafler verſchwammen, bis bei 
längerem Hinfchauen das Auge fie nicht mehr zu unter: 
fcheiden vermochte von dem übernatürlichen Clement, 
befien Bewohner fie feyn follten. So waren bie bewegli: 
chen Umriſſe, die durch den Nebel wogten und ſchwebten; 
aber ehe Glyndon auch nur geathmet hatte in biefer 
Atmofphäre — denn fein Leben felbft ſchien erſtarrt oder 
in eine Art fchauerliche Verzüdung verwandelt — fühlte 
er ſich an der Hand ergriffen und warb von biefem Zim⸗ 
mer weg in das äußere geführt. Er hörte die Thüre 
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ſchließen — ſein Blut floß wieder durch die Adern, und er 
ſah Mejnour an feiner Seite. Heftige Krämpfe ergriffen 
dann plötzlich feinen ganzen Körper — er ſank bewußtlos 
zu Boden. Als er wieder zu fich kam, fand er ſich in der 
freien Luft, auf einem rohen Balkon von Stein, welcher 
an das Zimmer anftieß, die Sterne fchienen hell über den 
bunfeln Abgrund unten, und ihr friebliches Licht beglaͤnzte 
bas Angeficht des Myſtikers, der mit gefalteten Armen 
neben ihm ſtand. 

„Junger Dann, * fagte Mejnour, „ermeßt aus dem, 
was Ihr fo eben empfunden, wie gefährlich es ift, die - 
Erfenntniß zu fuchen, ehe man vorbereitet iſt, fie in fich 
aufzunehmen. Noch ein Augenblick in der Luft jenes Ge⸗ 
. maches, und Ihr wäret eine Leiche gewefen.” 

„Dann, von welcher Art war die Weisheit und Er: - 
fenntniß, die Ihr, einſt fterblich wie ich, ungefährbet 
ſuchen konntet in jener eifigen Atmofphäre, welche ein- 
zuathmen für mid, der Tod war? — Mejnour,“ fuhr 
Glyndon fort, und feine wilde Sehnfucht, nur noch ges 
fhärft durch die Gefahr, die er fo eben beſtanden, belebte 
und fählte ihn aufs neue, — „ich bin gefaßt und vorbe⸗ 
reitet, wenigftens für die erſten Schritte. Ich komme zu 
Euch, wie in alten Zeiten ber Lehrling zum Hierophanten, 
and verlange die Einweihung.“ 

Meinour legte feine Hand auf des jungen Mannes 
Herz — es ſchlug laut, regelmäßig und fühn. Er blidte - 
faft wie mit Bewunderung: in fein leidenfchaftlofes und 
Rarres Angeficht, und murmelte halb vor fih Hin: „Wahrs 
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haftig, an fo viel Muth erkennt man enblich den Achten 
Jünger.” Dann fuhr er laut fort: „Sey es fo; bes Mens 
fen erfte Cinweihung befteht in Berzüdung und 
Taumel. Mit Träumen beginnt alles menfchliche Wifs 
fen; in Träumen ſchwingt füch über unermeßlichen Raum 
die erſte Schwache Brüde zwifchen Geiſt und Geil — bies 
fer Welt, und jenen Welten! Betrachtet feſt und flet jenen 
Stern dort!“ 

Glyndon gehorchte, und Mejnour zog fich in das 
Zimmer zurüd, aus welchem dann langfam ein Dampf 
berausquoll, etwas blaͤſſer und von ſchwaͤcherem Geruch 
als derjenige, der beinahe feinem Leibe töptlich geworben 
wäre. Diefer dagegen verbreitete, wie er ſich um ihn 
herum fchlängelte, und dann in vünnen Streifen in bie 
Luft Hin fchmolz, einen erfrifchenden, gejunden Wohl: 
geruch. Er Hielt noch immer fein Auge auf ben Stern 
geheftet, und der Stern ſchien allmälig feinen Blick ans 
zuzichen und zu beherrfchen. Eine Art Ermattung ergriff 
fodann feinen Körper, doch ohne, wie ihn daͤuchte, ſich 
dem Geiſte mitzutheilen; und wie ihn dieſe beichlich, 
fühlte er feine Schläfe mit einer flüchtigen, geiftigen 
Eſſenz beiprengen. In demfelben Augenblid fchüttelte 
ein leichtes Zittern feine Glieder und bebte durch feine 
Adern. Die Mattigfeit nahm zu — doch immer noch war 
fein Auge auf den Stern geheftet; und jetzt fchien fein 
Lichter Ring fich zu dehnen und auszubreiten. Allındlig 
wurde fein Licht immer milder und Harer; weiter und flärs 
fer fich ausbreitend überſtroͤmte es den ganzen Raum — 
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der ganze Himmel ſchien davon verſchlungen zu werden. 
Und endlich inmitten einer ſilberglaͤnzenden Atmoſphaͤre 
war ihm, als ob Etwas in feinem Gehirn fpränge — 
als ob eine flarle Kette gebrochen wäre; und in dieſem 
Augenblid fchien ihn ein Gefühl Himmlifcher Freiheit, in 
unausfprechlicdem Wohlgefühl, von Erloͤſung vom Leibe, 
von Bogelleichtigfeit, felbft in den unermeßlichen Raum 
binauszutragen. „Wen von den jegigen Erdbewohnern 
wünſcheſt Du zu fehen ?* flüflerte Die Stimme Mejnours. 
„Viola und Zanoni!“ antwortete Glyndon in feinem Hers 
zen, aber er fühlte, daß fein Mund fich nicht bewegte. 
Ploͤtzlich ſchien bei dieſem Gedanken durch ven Raum, in. 
welchem Nichts als ein mildes, burchfichtiges Licht dem 
Ange ſich dargeboten Hatte, eine rafche Aufeinanberfolge 
fchattenartiger Landfchaften dahin zu rollen — Bäume, 
Berge, Stäpte, Meere glitten vorüber, wie die wech⸗ 
felnden Bilder eines Schattenfpiels; und endlich ſah er, 
unbeweglich und feſt, eine Höhle auf dem anfleigenden 
Rand einer Seeküfte, — Myrten und Orangenbäume be= 
Heideten die Lieblichen Uferhöhen. Auf einer Anhöhe in 
einiger Entfernung glänzten bie weißen aber zerflörten 
Veberbleibfel eines heidniſchen Baues in Ruinen; und 
der mit friedlichem Schimmer über Allem fcheinende Mond 
badete im buchftäblichen Sinne in feinem Lichte zwei Ge⸗ 
falten vor der Höhle, zu deren Füßen die blauen Wafler 
plätfcherten, und er glanbte fie fogar fläftern zu hören. 
Er erkannte beide Seftalten. Zanoni faß auf einem Fels⸗ 
ſtuͤck; Biola, neben ihm halb liegend, ſchaute ihm in fein 
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Anilitz, das ſich zu ihr hinabbeugte, und in ihrem Ange⸗ 
ſicht lag der Ausdruck jenes vollfommenen Glückes, wel⸗ 
ches der volllommenen Liebe eignet. „Möchteſt Du fie 
reden hören 3“ flüflerte Mejnour ; und wieder ohne einen 
Ton antwortete Glyndon innerlih: „Ja!“ Jetzt erreich- 
ten ihre Stimmen fein Obr, aber in Tönen, die ihm 
fremd vorfamen ; fo gedämpft waren fie und fo ferntönend, 
daß file waren wie Stimmen, welche heiligere Männer 
aus einer entfernten Welt gehört haben. 

„Und wie fommt es,“ fagte Biola, „daß Du Freude 
daran finden Fannft, der Unmwiffenden zuzuhoͤren?“ 

„Daher, daß das Herz nie unwiſſend iſt; weil bie 
Geheimniſſe des Gefühle fo voll von Wunbern find, wie 
bie des Geiſtes. Wenn Du zu Zeiten die Sprache meiner 
Gedanken nicht verſtehen fannft, fo höre auch ich manch⸗ 
mal füße Räthfel in der Sprache Deiner Empfindungen.“ 

„Ach, fage das nicht!" fagte Viola, zärtlich ihren 
Arm um feinen Hals fchlingend, und unter dieſem himm⸗ 
liſchen Licht erfchien ihr Angeficht noch reizenber in feinem 
Erroͤthen. „Denn die Räthiel find nur die gewöhnliche 
Sprache der Liebe, und die Liebe follte fie auflöfen. Bis 
ih Di kannte — bis ich mit Dir lebte — bie ich lernte 
auf Deine Schritte zu horchen, wenn Du weg bit — und 
doch auch abweiend Dich immer überall zu fehen — 
träumte ich nicht davon, wie ſtark und alldurchdringend 
der Zuſammenhang ift zwifchen der Ratur und der menſch⸗ 
lihen Seele! — Und doch,“ fuhr fie fort, „bin ich jetzt 
deſſen gewiß, was ich von Anfang an glaubte, — daß bie 
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Gefühle, welche mich zu Die Hinzogen, anfänglid 
nicht die der Liebe waren. Ich weiß das burch die Vers 
gleihung der Gegenwart mit der Vergangenheit — es 
war damals eine Empfindung ganz des Geiſtes. Jetzt 
koͤnnte ich Dich nicht Die Worte fagen hören: "Viola, fey 
glüädlich mit einem Andern ”« 

„Und ich koͤnnte das jetzt nicht zu Die fagen! Ad, 
Biola, werde nicht müde, mir au verfihern, daß Du glüd- 
lich ſeyeſt!“ 

„Gluͤcklich, fo (ange Du es bifl. Aber zu Zeiten, - 
Zanoni, bift Du fo tranrig !“ 

„Beil das menschliche Leben fo furz ift; weil wir end⸗ 
lich ſcheiden müſſen; weil der Mond dort forticheint, wenn 
die Nachtigall ihm nicht mehr fingt. Eine Heine Friſt, 
und Deine Augen werben trübe werden, und Deine Schön: 
heit eingefallen, und diefe Locken, mit denen ich jetzt tänble, - 
grau und unlieblich.“ 

„Und Du, Graufamer !“ fagte Viola rührend, „an 
Dir werde ich nie die Spuren des Alters fehen! Aber 
werden wir nicht zufammen alt werben, und unfer Auge 
wird es ſich nicht an einen Wechfel gewöhnen, daran das 
Herz keinen Theil Haben wird ?“ 

Zanoni ſeufzte. Er wandte ſich ab äh ſchien mit 
ſich jelbft zu ſprechen. 

Glyndons Aufmerkjamkeit wurde noch gefpannter. - 

„Ad, wäre es nur fo,“ murmelte Zanoni; und dann 
Biola ftetig anfchauend, fagte er mit einem halben Läs 
cheln. „Fühlſt Du feine Neugier, mehr von dem Gelieb⸗ 


tem zu erfahren, den Du einſt für ein Werkzeug bes Boͤſen 
Halten Tonnteft !* 

„Nein, Alles, was man wünfcht, von dem Gelieb⸗ 
ten zu wiflen, weiß ih: daß Du mich liebt!“ 

„Ich babe Dir gefagt, daß mein Leben gefondert 
if von dem Anderer. Moͤchteſt Du nicht fuchen, es zw 
theilen ?“ 

„Ich theile es jetzt!“ 

„Aber wenn es möglich wäre, immerfort fo ſchoͤn 
und jung zu feyn, bis die Welt um uns ale Ein großer 
Holzſtoß in Flammen auflodert!«“ 

„Bir werden es ſeyn, wenn wir die Welt verlafien!“ 

Zanoni blieb einige Augenblide flumm, dann fagte 
er: „Kannfl Du Dich noch jener glänzenven, ätherifchen 
Träume erinnern, die Dich einſt befuchten, wo Du Die 
einbildetet, Du ſeyeſt für ein Schickſal beſtimmt, fern 
und weit erhaben über das der gewöhnlichen Kinder ber 
Erde ?« 

„Zanoni, das Schickfal ift gefunden! 

„Und bangt Dir nicht vor der Zukunft?“ 

„Der Zukunft? Ich vergeffe fie! Vergangenheit und 
Gegenwart und Zukunft ruhen in Deinem Lächeln. A! 
Zanoni, Spiele nicht mit der närrifchen Leichtgläubigfeit 
meiner Jugend! Ich bin beſſer und demüthiger gewor- 
den, feit Deine Nähe den Zaubernebel vor mir vernichtet _ 
Bat. Die Zukunft! — ba, wenn ich Urſache habe, davor 
Bange zu ſeyn, will ich zum Himmel aufblidlen, und bes 
denken, Mer nuſer Schickſal lenkt.“ 
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Wie fie die Augen nach Oben erhob, ſchwebte ploͤtzlich 
eine dunkle Wolle über die Scene. Ste hüllte die Drans 
genbäume, den azumen Dcean, die fanbige Küfte ein; 
. aber bie legten Bilder, welche fle dem bezauberten Auge 
Glyndons verhüllend entzog, waren bie Geſtalten Viola's 
und Zanoni's; — das Angeſicht der Erſteren entzückt, 
heiter, ſtrahlend, das des Andern finfler, nachdenklich, mit 
einem mehr ald gewöhnlich flarren Ausdruck melancholi: 
ſcher Schönheit und tiefer Ruhe. 

„Brmanne Dich,“ fagte Mejnour; „Deine Prüfung 
Hat begonnen. Es gibt Leute, welche auf die hehre Wiſ⸗ 
fenfhafl Anfpruch machen, und welche Dir die Abweſen⸗ 
ben hätten zeigen können, die Dir, in ihrem charlatans 
mäßigen Sargon von ben verborgenen Eleftricttäten und 
dem magnetifchen Fluidum vorgefchwagt hätten, von deren 
wahren Eigenfchaften fie nur ven Keim und die Elemente 
inne haben. Ih will Die die Bücher diefer prächtigen 
Narren leihen, und Du wirft finden, wie viele irrende 
Schritte in den dunkeln Zeiten geftrauchelt find über ber 
Schwelle der gewaltigen Miffenfchaft, und wie fie waͤhn⸗ 
ten, eingedrungen zu feyn in den Tempel. Hermes, und 
Albertus und Paracelfus, ich kannte Euch Alle! aber, 
edel wie Ihr gewefen, waret Ihr doch dazu beftimmt, 
getäufcht zu werben. Ihr hattet Beine Seelen yon dem 
Glauben und dem Muth, wie fie erforderlich find für das 
von Euch angeftrebte Ziel. Aber Paracelſus, — ber bes 
ſcheidene Baracelfus, — hatte einen Hochmuth, der höher 
hinauf trachtete, als alle unfere Weisheit. Ho, ho! — 
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er glaubte ein Menſchengeſchlecht durch ſeine Chemie ſchaf⸗ 
fen zu Finnen; er maßte ſich die göttlihe Babe an — - 
den Athem des Lebens! Er wollte Menſchen fchaffen, und 
am Ende geftand er doch felbft, daß es nur Prgmien . 
werben koͤnnten! Meine Kunft geht dahin, übermenfch- 
liche Menſchen zu machen. Aber Ihr werdet ungeduldig 
über meine Abfchweifungen. Berzeift mir. Alle jene 
Männer (fie waren große Träumer, wie Ihr zu werden 
wünfcht,) waren vertraute Freunde von mir. Aber fie find 
todt und Staub. Sie ſchwatzten von Geiſtern — aber fie 
fürchteten ſich, in anderer Geſellſchaft zu feyn, ale ber 
von Menſchen. Wie Redner, die ich, als ich auf der Payr 
zu Athen ftand, gehört, welche in der Berfammlung flrahls 
ten mit Worten wie Cometen, und deren Feuer im Felde 
erlofch wie eine Rakete an einem Fefltage. Ho, ho! Des 
mofthenes, meine Heldenmemme, wie flüchtig waren bei 
Ehäronen Deine Ferfen! Und du biſt noch immer unges 
duldig! Ich koͤnnte Die ſolche Wahrheiten erzählen von 
der Vergangenheit, die Dich zum Licht der Schulen mas 
hen würden! Aber Dich gelüftet nur nach ven Schatten 
der Zukunft. Du ſollſt Deinen Wunfch haben. Aber zuerft 
muß der Geiſt geübt und gefchult werden. Geh’ in Dein 
Zimmer und fchlafe; faſte firenge; lies Feine Bücher; 
finne nach, phantaflre, träume, hetäube Dich, wenn Du 
willſt. Der Gedanke geftaltet fih am Ende fein eignes 
Chaos. Bor Mitternacht fuche mich wieder auf!“ 
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Viertes Kapitel. 


Es iſt billig, daß wir, die wir uns zu einer ſo er⸗ 
habenen Stufe emporzuſchwingen fuchen, zuerſt uns 
befleißen, fleiſchliche Lüfte, die Schwächen der Sinne, 
bie der Materie angehörenden Leivenfchaften hinter 
uns zu laflen; zweitens, daß wir lernen, durch welche 
Mittel wir die Leiter des reinen Geiſtes erflimmen 
mögen, verbunten mit ven höhern Mächten, ohne 
welche wir nie pie Wiffenfchaft ver geheimen Dinge 
gewinnen können, noch die Magie, melde wahre 
Wunder wirkt. 

Tritemius über verborgene Dinge und 
verborgene Geifter. 


Es war einige Minuten vor Mitternacht, als Glyn⸗ 
don fi wieder in dem Gemache des Myftifers einfand. 
Er hatte das ihm auferlegte Faften firenge gehalten, und 
in den lebhaften, vexzückten Träumereien, in welde feine 
aufgeregte Phantaſie ihn verjegt Hatte, war er nicht nur 
unempfindlich gegen bie Bedürfniſſe des Fleiſches — er 
fühlte fich über fie hinaus. 

Mejnour, neben feinen Jünger ſich ſetzend, debete 
ihn fo an: 

„Der Menſch ift anmaßend in dem Berhältnig als 
er unwiflend if. Des Menfchen natürlicher Hang iſt auf 
Egoismus gerichtet. Der Menſch, in der Kinpheit feines 
Wiſſens, meint, die ganze Schöpfung fey für ihn gemacht. 
Jahrhunderte lang fah er in den zahllofen Welten, welche 
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durch den unendlichen Raum funteln wie die Schaumbla= 
fen eines uferlofen Meeres, nur die hübfchen Lichter, die 
nüglichen Fadeln, welche der Vorfehung gefallen Habe 
anzuzünden,, zu feinem andern Zweck, als um dem Mens 
fchen die Nacht angenehmer zu machen. Die Aftronomie 
bat diefe Täufchung der menfchlichen Eitelfeit berichtigt ; 
und der Menſch gefteht jept mit Widerſtreben zu, daß bie 
Sterne Welten find, größer und herrlicher als bie ſei⸗ 
nige, daß die Erde, auf der er herumfrabbelt, ein faum 
fihtbarer Punkt ift auf der ungeheuern Karte der Schoͤ⸗ 
yfung. Aber im Kleinen wie im Großen firömt Gott das 
Leben gleich verfchwenderifch aus. Der Wanderer fieht 
hinauf zum Baume, und bildet fich ein, feine Zweige feyen 
dazu beftimmt, ihm vor der Sommerfonne Schatten zu 
gewähren, oder Brennftoff in der Kälte des Winters. 
Aber in jedem Blatt auf dieſen Zweigen bat der Schöpfer 
eine Welt gefchaffen; es wimmelt von unzählbaren Thiers 
gefchlechtern. Jeder Tropfen Waſſer in jenem Teich ift 
eine Kugel, bevölferter als ein Königreich es mit Mens 
ſchen iſt. Ueberall daher in dieſem unermeßlichen Plane 
bringt die Wiffenfchaft neues Leben zu Tage. Das Leben 
ift das Eine, allverbreitete Prinzip, und felbft das Wefen, 
das zu flerben und zu vermobern fcheint, erzeugt neues 
Leben und geht in neue Formen der Materie über. Daher 
nach augenfälliger Analogie zu fchliefen — wenn jedes 
Blatt, jeder Tropfen Waflers, nicht minder als jener 
Stern, eine bewohnbare und athmende Welt ift — ja, 
wenn der Menfch felbft eine Welt ift für andre Leben, und 
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Myriaden und Millionen in den Bächen feines Blutes 
baufen, und den Leib des Menfchen bewohnen, wie der 
Menfch die Erde: follte der gemeine Menfchenverfland 
(wenn Eure Schulgelehrte ihn hätten!) genügen um fie 
zu belehren, daß bie die Erde umfließende Unenvlichkeit, 
welche Ihr den Raum nennt — das grenzenlofe Ungreifs 
bare, das die Erde vom Mond und von den Sternen 
trennt — auch erfüllt if von ihm entfprechendem, eigens 
thümlihem Leben. Iſt es nicht eine handgreifliche Abges 
ſchmacktheit, zu glauben, während jebes Blatt von Wefen 
wimmelt, werben fie fehlen in ber Unermeßlichkeit des 
Raumes? das Gefeh des großen Syflems verbietet die 
Derfchleuderung auch nur eines Atome; es Fennt feinen 
Drt, wo nicht etwas Lebendiges nihmet. Das Beinhaus 
ſelbſt ift eine Stätte der Erzeugung und Belebung. Iſt 
dieß, wahr? Nun dann könnt Ihr noch annehmen, daß 
der Raum, welcher die Unendlichkeit ſelbſt iſt, allein eine 
Dede, allein leblos jey, minder entfprechenn dem Einen 
Plane des allgemeinen Seyns als das Berippe eines Huns 
bes, als das bevölferte Blatt, als der wimmelnde Wafs 
fertropfen? Das Mikroskop zeigt Euch die Geſchoͤpfe auf 
dem Blatte; noch iſt der mechanifche Tubus nicht erfuns 
den, um bie edleren und begabteren Weſen ju entveden, 
welche im unbegrenzten Hether fich umtreiben. Und doch 
ift zwijchen diefen legtern und dem Dienfchen eine geheime 
nißvolle und furchtbare Verwandtſchaft. Und daher iſt 
buch Sagen und Legenden, die nicht ganz falich und 
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nicht ganz wahr, von Zeit zu Zeit der Glaube an Erſchei⸗ 
nungen und Gefpenfter entflanden. Wenn dieſer bei ven 
früheren, einfacheren Gefchlechtern gewöhnlicher war, als 
beiden Menschen Eurer flumpferen Zeit, fo rührt dieß nur 
daher, daß bei Jenen die Sinne fehärfer und lebhafter 
waren. Und wie der Wilde auf Meilen die Spur eines 
Feindes flebt oder wittert, welche ven plumpen Sinnen 
des civilifirten Thieres ganz entgeht, fo iſt auch die Schei⸗ 
dewand zwiſchen Jenem und den Gefchöpfen der Luftwelt 
weniger bicht und bunfel. Hört Ihr mir zu ?* 

„Mit ganzer Seele?“ 

„Aber zuerſt, um diefe Scheidewand zu durchdrin⸗ 
gen, muß die Seele, mit welcher Ihr mir zuhoͤrt, durch 
lebhaften Enthuſiasmus geſchaͤrft, von allen irdiſcheren 
Wünſchen gereinigt werden. Nicht ohne Grund haben 
die ſogenannten Magier in allen Laͤndern und zu allen 
Zeiten auf Keuſchheit und enthaltſame Beſchaulichkeit 
gedrungen, als die vermittelnden Vorbereitungen zur In⸗ 
ſpixation. Nach dieſer Vorbereitung kann ihr die Wiſſen⸗ 
ſchaft zu Hülfe kommen; das Geſicht ſelbſt kann feiner die 
Nerven ſchaͤrfen, der Geiſt kann empfaͤnglicher und mehr 
nach Außen gekehrt — und das Element ſelbſt — die Luft, 
der Raum — kann durch gewiſſe Geheimnifie der höhern 
Chemie greifbarer und Harer gemacht werben. Und auch 
dieß iſt nicht Magie, wie es die Leichtgläubigen nennen; 
— wie ich fchon fo oft gefagt. Zauberei, oder ein Wiſſen, 
das die Naturgefege verlept, gibt es nicht; es iſt nur das 
Wiſſen, wodurch die Natur geleukt werben kann. Im 
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Raume nun gibt es Millionen von Wefen, nicht eigentlich 
geiftig, denn fie Haben alle, wie die dem unbewaffneten 
Auge unfichtbaren Thierchen, gewiſſe materielle Geftals 
ten, obwohl die Materie fo zart, fein, Iuftig iſt, daß 
die Hülle des Geiſtes beinahe nur ein Nebel, oder wie 
von Sommerfäben,, ift. Daher bie liebliden Phantome, - 
wie Sylphen und Gnomen, der Rofenkreuzer. Inder That 
aber find die Gefchlechter und Stämme diefer Weſen 
mehr von einander verfihteden, als der Kalmuke vom 
Griechen — verfehleden in Gigenfchaften und Macht. Im 
MWaflertropfen feht Ihr, wie die Thierchen verfchteden 
find, wie gewaltig und fehredlich manche von den mikro⸗ 
ffopifchen Ungeheuern find, verglichen mit andern. Ehen: 
dieß ift der Fall bei den Bewohnern der Atmofphäre; 
Ginige find! von ausnehmender Weisheit, Andere von 
fürchterlicher Bodheit; Manche feindfelig gegen die Mens 
fchen wie Teufel, Manche freundlich gefinnt wie Boten 
zwifchen Himmel und Erde. Wer in Gemeinfchaft treten 
will mit diefen mannigfaltigen Wefen, der gleicht dem 
Reiſenden, der in unbefannte Länder eindringen möchte. 
Er ift feltfamen Gefahren und unerwarteten Schredniffen 
ansgefegt. Wenn Du einmal diefen Verkehr und 
biefe Gemeinſchaft angelnüpft haft, kann ich 
Dir niht für die Wechfelfälle und Gefahren 
ſtehen, welden Deine Reife ausgefest if. Ich 
fann Dich nicht auf Pfade weifen, die frei wären von 
ben Streifereien der tödtlichften Feinde. Du mußt allein 
. und mit eigener Kraft Allen entgegentreten und fie beftes 
Bulmwer’s Werke. Siebenzigfter Theil. 5 
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hen. Aber wenn Du eine ſolche Liebe zum Leben haſt, 
daß Dir nur daran liegt, fort zu leben, einerlei für 
welche Zwecke, und nur die Nerven und die Adern mit 
dem Lebenselixir der Alchymiſten aufzufriſchen; dann, 
warum Dich ſolchen Gefahren von Seiten der in den 
Lüften lebenden Weſen abſichtlich ausſetzen? Denn eben 
das Elixir, das ein reicheres, ſtolzeres Leben in den Koͤr⸗ 
per ſtroͤmt, ſchaͤrft die Siune fo, daß jene Larven der Luft 
Die ſichtbar und hörbar werben ; fo daß, wenn man nicht 
allmälig ſich gewöhnt hat, jene Phantome zu ertragen 
und ihre Bosheit zu bewältigen, ein Leben mit folcher 
Begabung das entieglichfie Schickjal feyn müßte, das ein 
Menfch fich wählen tönnte. Daher kommt es, daß, obs 
wohl das Elirir aus den einfachften Kräutern gebraut iſt, 
doch nur deſſen Leib zu feiner Aufnahme vorbereitet if, 
der die fchärfiten Prüfungen durchgemacht hat. Ia, Eis 
nige, durch die Gefichte, welche auf ihr Auge beim erften 
Zug einflürmten, in das unerträglichfie Graufen und 
Entiegen Hineingeängfligt, haben den Tranf weniger 
fräftig gefunden zu erhalten und zu flärfen, als die ars 
beitende Todesangit und Bein der Natur, zu zerilören. 
So iſt für den Unvorbereiteten das Glirir nur das tädts 
lichite Sift. Unter den Bewohnern bes die Schwelle bil⸗ 
denden Mittelveichs ift auch Ein Weſen, das an Bosheit 
und Haß Alle feines Gefchlechtes übertrifft — Eines, deſſen 
Augen die Muthigften gelähmt haben, und defien Macht 
über den Geiſt genau im Berhäftniß von befien Furcht 
zunimmt, Want Dein Muth!“ 
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„Nein; Deine Worte entzünden ihn nur.“ 

„So folge mir denn, und unterwirf Dich den Geſchaͤf⸗ 
ten der Einweihung.“ 

Damit führte ihn Mejnour in das innere Zimmer 
und erflärte ihm fofort verfchiedene chemifche Operatios 
nen, die, obwohl an fich Höchft einfach, doch, wie Glyn⸗ 
bon bald merkte, hoͤchſt außerordentliche Ergebniffe zeigten. 

„In den älteren Zeiten,“ fagte Mejnour lächelnd, 
„war unfere Brüderſchaft oft genöthigt, zu Tänfchungen. 
ihre Zuflucht zu nehmen, um Wirkliches ficher zu fellen ; 
und als gewandte Mechaniker oder gefchidte Ehemifer 
befamen fie den Namen Zauberer. Bemerfe, wie leicht 
der gefpenflige Löwe Hervorzubringen ift, welcher den be⸗ 
zühmten Leonardo da Vinci begleitete!“ 

Und Glyndon fah mit entzücktem Erflaunen bie ein- 
fachen Mittel, durch welche ſich die wildeften Täufchungen 
der Einbildungskraft bewirken laſſen. Die magifchen Land: 
fchaften, an welchen Baptifta Porta fich erfreute, die 
fcheinbare Verwandlung der Jahreszeiten, womit Alber⸗ 
tus Magnus den Grafen von Holland in Erflaunen febte; 
ja fogar auch jene furchtbareren Täufchungen des Bildes: 
und des Geiftes, womit die Nefromanten von Heraflea 
das Gewiflen des Siegers von Platän erwedten * — das 
Alles zeigte Mejnour feinem Schüler, wie der Taſchenſpie⸗ 
ler zitternde Kinder an einem Weihnachtsabend mit feiner 
Zauberlaterne und feinen Phantasmagorien bezaubert. 

* ; * % 


*Pauſanias. Vergl. Plutarch. 
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„Und nun lacht immerbar über Magie! wenn diefe 
Streiche, diefe Späffe und Spielereien der Wiſſenſchaft 
die Thaten waren, welche die Menfchen mit Abjcheu bes 
trachteten, und Inquifltoren und Könige mit Folter und 
Pfahl belohnten !“ 

„Aber bie Berwandlungen ber Metalle durch die 
Alchymiſten ⸗· 

„Die Natur ſelbſt iſt ein Laboratorium, worin Me⸗ 
talle und alle Elemente in einem beſtändigen Wechſel 
begriffen find. Wie leicht, Gold zu machen — noch leich⸗ 
ter, noch bequemer, noch wohlfeiler, die Perle, ven Dias 
mant, den Rubin zu machen. OH! ja; kluge Männer 
fanden auch Hierin Zauberei; aber fie fahen feine Zaube⸗ 
rei in der Entdedung, daß fie durch die einfachfte Zus 
fammenfetung der alltäglichften Dinge einen Teufel ers 
aufbefchworen, der Taufende ihres Gefchlechtes mit dem 
Athem verzehrenden Feuers nievermäht. Entdecke was 
das Leben zerfiört, fo bift Du ein großer Mann; — 
was es verlängert, fo biſt Du ein Betrüger! Mache 
eine Erfindung in Maſchinen, welche die Reichen noch 
reicher, die Armen noch ärmer macht, und fe feßen Dir 
eine Statue! Entvede ein Gcheimniß in der Kunft, das 
phyfiſche Ungleichheiten ausgleichen würde, und fie wers 
den ihre Häufer zufammenreißen, um Dich zu fleinigen! 
Ha, ha! mein Zögling! Das if die Welt, die Zanoni 
noch am Herzen liegt; Du und ich, wir wollen diefe Welt 
ſich felbft überlafjen. Und jetzt, nachdem Du einige wenige 
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der Wirkungen der Wiſſenſchaft u fange an ihre 
Grammatik zu lernen.“ 


Hierauf gab Meinour feinem Shäle gewifle Auf⸗ 


5 gaben, über welchen der Reſt der Nacht verfirich. 


Fünftes Kapitel. 


Viel Arbeit hat ver fanfte Calidore 

Und Drüh erbulvet..... 

Da eines Tags — 

Erfpäht’ er eine Art von Schäferburfchen 

Auf Pfeifen blaſend, hellauf dazu jubelnp. 
. Zur Seit’ vaneben 

Sab er ein ſchönes Mägpelein. 
Spenfer. Die Feenkönigin IX. 


Eine beträchtliche Zeit war jetzt Mejnours Zögling 
in Arbeiten vertieft, welche die wachfamfte Aufmerkſam⸗ 
feit, die pünftlichfte und genauefte Berechnung erforder⸗ 
ten. Erſtauliche und mannigfaltige Refultate belohnten 
feine Mühe und fpornten fein Intereffe. Auch beſchraͤnk⸗ 
ten fich diefe Studien nicht auf chemifche Entdeckungen, 
worin, fo Biel darf ich Hier fagen, die wunderbarften 
Wirkungen auf die Organifation des phuflichen Lebens 
durch Experimente mit der belebenven Kraft ver Wärme 
hervorgebracht zu werden fchienen. Im Uebrigen fand 
Glyndon mit Ueberraſchung, daß Mefnour fehr den ab- 
firuferen Myſterien zugethan war, welche die Pythagoräer 
der geheimen Wifenfchaft ver Zahlen zufchrieben. In 
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dieſer letzten Hinſicht däämmerte feinem Auge neues Licht 
auf, und er fing an zu bemerken, daß ſelbſt das Vermo⸗ 
gen, künftige Ereigniffe vorherzufagen , oder vielmehr zu 
berecinen, wohl durch — — * 

Aber er beobachtete, daß den legten kurzen Prozeß, 
wodurch bei allen diefen Berfuchen der wunderbare Erfolg 
bewirkt ward, Mejnour ſich allein vorbebielt, und ihm 
das Geheimniß nicht mittheilte. Die Antwort, welche er 
auf feine Vorftellungen über diefen Punkt erhielt, war 
mehr ſtreng als befriedigend. 

„Meinft Du,“ fagte Mejnour, „daß ich dem angehen- 
den Jünger, deſſen Gigenfchaften noch nicht erprobt find, 
Kräfte übergeben möchte, welche das Ausfehen der ſocia⸗ 
len Welt verändern Fönnten? Die lebten Geheimniſſe 
werden nur dem anvertraut, von tefien Tugend der Mei⸗ 
fler überzeugt iſt. Geduld! Arbeit felbft iſt das große 
Reinigungsmittel des Geiftes; und allmählig werben bie 
Geheimniſſe Dir felbft aufgehen, fo wie Dein Geift reifer 
wird, fie aufzunehmen.“ 

Enplich erklärte fi Mejnour zufrieden mit den Forts 
fepritten, die fein Zögling gemadt. „Die Stunde fommt 
jest,“ fagte er, „wo Du die große aber Iuflige Scheide: 
wand durchbrechen, wo Du allmälig der fchredlichen 
Hüterin ver Schwelle gegenüber treten kannſt. Seße Deine 
Arbeiten fort — unterbräde fortwährend Dein ungebul« 
biges Verlangen nach Refultaten, bis Du die Mrfachen 

* Sier ift im Manuffript Einiges ausgelöfrkt. 
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ergründen kannſt. Ich verlaffe Dich auf einen Monat; 
wenn nach Ablauf diefes Zeitraums, two ich zurückfehre, 
die Dir geflellten Aufgaben vollendet find, wenn Dein 
Geiſt durch Beichauung und firenges Nachvenfen vorbes 
reitet ift für Die Probe, fo verfpreche ich Dir, dieſe Probe 
fol dann beginnen. Nur Eine Warnung gebe ih Dir — 
betrachte fie als einen gemeflenen Befehl — betritt dieß 
Zimmer nicht!" (Ste ftanden jeßt in demjenigen, wo 
fie hauptfächlich ihre Experimente gemacht hatten, und 
wo Glyndon in der Nacht, da er den einfamen Muyftifer 
aufgefucht Hatte, beinahe das Opfer feiner rafchen Zu⸗ 
dringlichfeit geworben wäre.) „Betritt dieß Zimmer nicht 
bis zu meiner Rüdfehr; oder vor Allem, wenn Du je 
durch das Suchen nad Materialien, die für Deine Ars 
beiten nöthig, in dieß Simmer gelodt werben follteft, 
anterlaß es ja, die Naphtha in jenen Gefäßen aufzu- 
decken und die Gefäße auf jenen Ständern zu öffnen. Ich 
laſſe ven Schlüffel zu dem Zimmer in Deiner Hand zurüd, 
um Deine Enthaltfamfeit und Selbftbeherrfchung zu er⸗ 
proben. Junger Mann, diefe Verfuchung felbft tft ein 
Theil ver Prüfung!“ 

Damit händigte ihm Mejnour ven Schlüffel ein; und 
mit Sonnenuntergang verließ er das Schloß. 

Einige Tage verfenkte fi Glyndon ganz und gar in 
Beſchäftigungen, welche alle Kräfte feines Geiſtes aufs 
Aeuüßerſte anfpannten. Selbft der geringfte Erfolg hing 
fo ganz ab von der Sammlung bes Geifles und von ber 
Pünktlichkeit feiner Berecinungen, daß faum für andere 
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Gedanken Raum war, als für die ganz und gar auf bie 
Aufgaben bezüglichen. Und ohne Zweifel war dieſe bes 
fländige Anftrengung der Geiſteskraͤfte der eigentliche Zweck 
Meinours bei Aufgaben, welche nicht in unmittelbarem 
Sufammenbang mit den nächſten Zwecken zu fiehen ſchie⸗ 
nen. Wie z. B. das Studium der Elementarmathenatif 
nicht fo nüßlich ift durch die Auflöfung von Problemen, 
welche uns in unferem fpätern Berufe entbehrlich find, 
ale förderlich dadurch, daß es den Geiſt zum Verſtaͤndniß 
und zur Loͤſung allgemeiner Wahrheiten ſchult und bildet. 

Aber in weniger als der Hälfte der Zeit, auf welche 
Meinour die Dauer feiner Abweſenheit feſtgeſetzt hatte, 
war von dem Schüler Alles geleiftet, was der Myftifer 
ihm zu bearbeiten aufgegeben hatte; und jebt fuchte fein 
Beift, befreit von peinlichen und mechaniſchen Beichäfs 
tigungen, wieber Beihäftigung in daͤmmernden Vermu⸗ 
thungen und raftlofen Phantaflen. Seine ungeflüme und 
grübelnde Natur begann fich gegen das Verbot Mejnours 
zu empören, und er betraf fich nur zu. oft barüber, wie 
er mit unruhiger, kecker Neugier den Schlüffel des ver« 
botenen Gemaches betrachtete. Er begann nachgerade uns 
willig zu werben über eine Probe feiner Feftigfeit, die 
ibm muthwillig und kindiſch erichien. Welche Ammen⸗ 
mährchen vom Blaubart und feinem Gemach waren ba 
aufgewärmt, um ihm bange zu machen und ihn abzus 
fchredden. Wie konnten die bloßen Wände eines Zimmers, 
wo er fo oft ungefährbet feine Arbeiten betrieben, eine 
wirkliche Gefahr auf ihn loslafien? Wenn es darin fpudte, 





— 685 — 


ſo konnten es doch nur jene Trugbilder ſeyn, welche zu 
verachten ihn Meinour gelehrt Hatte. Ein ſchattenhafter 
Löwe — ein chemiſches Phantasma! Still! fill! er vers 
lor feine halbe Ehrfurcht vor Meinour, wenn er dachte, 
daß der MWeife durch foldde Streiche koͤnnte wirken wollen 
auf den Geift, ven er ſelbſt gewedt und gelehrt hatte! 
Immer noch) wiberfiand er aber dem Drange feiner Neu⸗ 
gier und feines Stolzes, und um ihren Iuflüflerungen zu 
entgehen, machte er große Ausflüge auf den Bergen oder 
in den Thälern, welche das Schloß umgaben, und fuchte 
durch Körperliche Anftrengungen den rafllofen Geiſt zu 
befchwichtigen. Eines Tages, als er plöglich aus einer 
dunfeln Schlucht hervortrat, ſtieß er auf eine jener italies 
nifchen Scenen ländlicher Feftlichkeit und Freude, in wels 
chen die Haffiiche Zeit wieder aufzuleben fcheint. Es war 
ein Halb religiäfes, Halb auf den Feldbau bezügliches 
Feſt, welches die Bauern dieſes Bezirks jährlich hielten. 
Berfammelt in der Umgebung eines Dorfes, bildeten fich 
belebte Schaaren,, eben zurüdgefehrt von der Prozefflon 
nach einer nahen Kapelle, jebt in Gruppen, die Alten um 
den Wein zu foften, die Jungen um zu tanzen, Alle um 
heiter und glüdlich zu feyn. Dieß ihm plöglich fi aufe 
brängende Bild behaglicher Freude und forglofer Unwiſſen⸗ 
heit, einen fo ftarfen Eontraft bildend mit den angeſtreng⸗ 
ten Studien und dem lechzenden Verlangen nach Weisheit, 
worin feit fo langer Zeit fein ganzes Leben befland, und 
das in feinem Herzen brannte, machte einen lebhaften 
Eindrud auf Glyndon. Wie er in einiger Entfernuna 
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ihnen zuſah, fühlte ber junge Mann einmal wieder, daß 
er jung war. Die Griunerung an Alles, was er fo gleich 
möüthig aufgeopfert, ſprach zu ihm wie die fcharfe Stimme 
der Reue. Die ſchwebenden Beftalten der Frauen in ihrer 
malerifchen Tracht, ihr glüdliches Lachen, das durch bie 
fühle ftille Luft des Herbfimittags fchallte, brachte feinem 
Herzen, oder vielleicht noch mehr feinen Sinnen die Bil: 
der feiner Vergangenheit zurüd, die „goldenen Schäfer: 
Runden,“ wo Leben nur Genießen war. 

Er näherte fich immer mehr der Scene, und plöß- 
lich umringte ihn eine lärmende Truppe; und Maeftro 
Baolo, ihm vertraufich auf die Schultern klopfend, rief 
mit berzlidem Tone: „Willlommen, Eccellenza! wir 
freuen und, Euch unter uns zu fehen!“ Glyndon war 
im Begriff, feinen Gruß zu beantworten, als fein Auge 
auf dem Geſicht eines. jungen Mädchens ruhen blieb, 
das fih auf Paolo's Arm lehnte, von fo anziehender 
Schönheit, daß ihm das Blut in die Wangen flieg und 
fein Herz pochte, als fein Blid dem ihrigen begegnete. 
Ihre Augen funkelten von fchelmifcher, muthwilliger Froͤh⸗ 
lichkeit, ihr halb geöffneter Mund zeigte Zähne wie Per: 
fen; wie ungebuldig darüber, daß ihr Tänzer während 
des Iufligen Tobens der Mebrigen eine Paufe machte, 
flampfte ihr Heiner Fuß den Boden zu einer Melodie, die 
fle Halb fummte, Halb fang. Paolo lachte, als ex ven Eins 
druck fah, den das Mädchen auf den jungen Fremden ges 
macht hatte.“ 

Mont Ihr nicht tanzen, Eceellen: 1? Kommt, legt 





- Eure Vornehmheit bei Seite und ſeyd Iuftig wie wir 
arme Teufel. Seht, wie unfre Hübfche Fillide nach einem 
Tänzer ſchmachtet. Erbarmt Euch ihrer!“ 

Fillide ſchmollte bet dieſer Rede; und fih von Pao⸗ 
lo's Arm loemachend, wandte ſie ſich weg, warf aber 
über die Schulter dem Engländer einen halb einladenden, 
Halb Troß bietenden Blick zu. Glyndon trat, beinahe uns 
willführlich, auf fie zu und redete fie an. 

Ja, ja! Er redet fie an! Ste ſchaut zur Erbe und 
lächelt. Paolo überläßt fle fich ſelbſt, und hüpft mit einem 
Weſen fort, das fagt: Ich kümmere mich den Teufel dar⸗ 
um. Fillide fpricht jegt und fchaut dem Jünger der Mifs 
fenfchaft boshaft einladend ins Geſicht. Er jchättelt dem 
Kopf; Fillide lacht, und ihr Lachen iſt Silberflang. Sie 
deutet auf einen muntern Bergbewohner, der fröhlich zu 
ihr herantrippelt. Warum fühlt Olyndon Eiferfucht? Ha, 
wie fie wieder fpricht, fehüttelt er den Kopf nicht mehr? 
Er bietet ihr die Haud; Fillide erroͤthet, und ergreift fie 
mit vemüthiger Kofetterie. Was! es tft fo, wahrhaftig! 
fie wirbeln in den geräufhvollen Kreis der Froͤhlichen 
hinein. Ha! ha! iſt Das nicht beſſer, als Kräuter deſtil⸗ 
liren, und fi den Kopf über Pythagoraͤiſchen Zahlen 
zerbrechen ? Wie leicht Fillide dahinhüpft? Wie ihr ſchlan⸗ 
fer Leib fich Deinem umſchlingenden Arm anfchmiegt! 
Tara — ra — tara, Tarara — ri, Was Teufel if in 
dem Takt, daß er das Blut wie Quedſilber durch bie 
Adern laufen macht? Gab es je ein Paar Augen wie 
die der Fillide? Nichts da von den Falten Sternen! Aber 
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wie blinzeln und lachen ſie Dir zu? Und dieſer roſige, 
aufgeworfene Mund, der ſo ſparſam auf Deine Schmeiche⸗ 
leien antwortet, als waͤren Worte ein Zeitverderb, und 
nur Küffe die geeignete Sprache für fie! OH! Zoͤgling 
Mejnours! oh Du angehenver, ſeynwollender Rofen- 
kreuzer — Platoniler — Magier — ich weiß nicht was 
Alles! Sch ſchäme mich für Dih! Was, im Namen des 
Averrves, und Burri, und Agrippa, und Hermes, iſt aus 
Deinen firengen Betrachtungen geworden? Gabſt Du 
darum Biola auf? Ich denke Dur Haft nicht ven Ieifeften 
Gedanken mehr an die Kabbala oder das Lebenselirir. 
Nehmt Cuch in Acht! Was wollt Ihr thun, Sir? Wars 
um drückt Ihr fo die Heine Hand, die in der @urigen 
eingefchlofien it? Warum laßt Ihr — Tara — rara 
tara — ra, tara — rara — ra, rarara, farara — ra! 
Sicht das Auge zurüd von dieſen feinen Knöcheln und 
von dem Scharlachmieder! Tara — rara — ra! da kom⸗ 
men fie wieder fich drehend! Und jetzt ruhen fie aus unter 
den großen Bäumen. Das fröhliche Toben Hat fich von 
ihnen weggewicbelt. Sie Hören — ober hören fie nicht? 
— das Lachen in der Ferne. Sie fehen — oder wenn fie 
ihre Augen offen Haben, follten fle wenigflens fehen 
— Paar um Paar vorübergleitend, von Liebe flüfternd 
und Liebe in allen Blicken! Aber ich will eine Wette 
eingehen, wie fie dort unter dem Baume fiben, und bie 
runde Sonne Hinter den Bergen untergeht, daß fle fehr 
Wenig fehen oder hören außer fh einander! 

„Hola! Signor! Eccellenza! wie gefällt Cuch Eure 





Tänzerin? Kommt und nehmt Theil an unferem Mahle, 
Ihr Ausreißer! man tanzt noch luſtiger auf den Wein!“ 
Unter geht die runde Sonne, herauf kommt der herbfts 
liche Mond. Tara, tara, rarara, rarara, farara — ra! 
Wieder Tanz; es ift ein Tanz, oder eine noch munterere, 
lautere, wildere Bewegung ? Wie fie ſchimmern und bligen 
durch die nächtlichen Schatten — diefe fliegenden Geftals 
ten! Welche Verwirrung! — weldde Drbnung! Ha, das 
ift der Taranteltanz! Maeſtro Baolo ſtampft ihn wacker! 
Diavolo! welche Wuth! die Tarantel Hat fie alle geftochen. 
Tanzen ober fierben; es iſt Wuth — die Korybanten — 
die Mänaden — die — ho, He! noch mehr Wein! der _ 
Herenfabbat bei Benevento if ein Spaß gegen dieß! 
Bon Wolfe zu Wolle wandert der Mond — jetzt ſchei⸗ 
nend, jegt fi verbergend. Dunkelheit, während das Maͤd⸗ 
chen erroͤthet; Helle, während das Mädchen lächelt. 
 „Billive, Du bift eine Zauberin!“ 

„Buona notte, Eoocellenza; Ihr werdet mich wieder 
fehen !* 

„Ha, junger Dann,” fagte ein alter, gebrechlicher, 
bohläugiger, achtzigfähriger Mann, auf feinen Stab fich 
ſtützend, „benüßt nur recht Eure Jugend. Auch ich hatte 
einmal eine Fillive! Ich war damals ſchoͤner als Ihr! 
Ach! wenn man allzeit jung bleiben koͤnnte!“ 

„Allzeit jung!“ Glyndon fuhr zufammen, wie er den. 
Blick von dem ſchönen, frifchen, roſigen Geſicht des Maͤd⸗ 
chens abkehrte, und die triefenden Augen, die gelbe ver⸗ 
ſchrumpfte Haut, den ſchlotternden Leib des Alten ſah. 
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„Ha, ha!“ ſagte das abgelebte Geſchoͤpf, ihm näher 
humpelnd und mit einem boshaften Lachen. „Aber auch 
ich war einmal jung! Gebt mir einen Bajoeco zu einem 
Glas Aquavit!“ 

Tara, rara, ra — rara, rara, rara, rara — ra! 
dort tanzt die Jugend! Hülle Dich in Deine Lumpen ein 
und trolle Dich, fchwaches Alter ! 


Sechstes Kapitel, 


Indeß der ſchönen Maid folgt Callidore, 

Vergeſſend ves Befehls und des Gelübd's, 

Das er der Keenkönigin zuſchwur. 
Spenfer. Feenkönigin. X. 1. 


Es war die Zeit des grauen, verworrenen, unflaren 
Kampfes zwiſchen der Nacht und dem Anbruch des Mor- 
gens, als Elarence wieder in feinem Gemache fland. Die 
auf feinem Tifche liegenden abftrufen Berechnungen fielen 
ihm ins Auge und überfüllten ihn mit einer Empfindung 
von Ueberdruß und Efel. Aber — „Ach! wenn man nur 
allzeit jung feyn Eönnte! OH! Du gräßliches Geſpenſt 
bes triefäugigen Alten! Welche häßlichere und verhaß⸗ 
tere Erfcheinung, als Du bift, Tann das myftifche Gemach 
vorgaufeln? Ach ja! wenn man allzeit jung bleiben 
Eönnte! Aber — denkt der Neophyte jetzt — aber nicht, 
um immerbar zu arbeiten an ben Fraufen Figuren und 
biejen Falten @ebräuen von Kräutern und Bulvern, Nein! 
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um zu genießen, zu lieben, zu ſchwaͤrmen! Was follte 
die Gefellfchaft der Jugend feyn, als das Vergnügen? 
— Und die Babe der ewigen Jugend kann mein werben 
noch indiefer Stunde! Was will jenes Berbot Mejnours? 
iſt es nicht von derfelben Art, wie feine ungroßmüthige 
Zurückhaltung in Betreff ſelbſt der geringfügigen Ge⸗ 
Heimnifie der Chemie, ober der Zahlen feiner Kabbala, 
— vwo er mich nöthigt, alle mühfeligen Gefchäfte zu befors 
gen, und mir duch die Einſicht in das kroͤnende Refultat 
vorenthält. Ohne Zweifel wird er mir nach feiner Rüds 
fehr wieber zeigen, daß das große Geheimniß erreicht 
und gewohnen werden fann; aber mir immer nod) wehs 
ren, ed zu gewinnen. If es nicht, als wollte er meine 
Sugend zum beftändigen Sklaven feines Alters machen? 
mich ganz von ſich abhängig machen? mich an einen Ta⸗ 
gelöhnerspienft fetten durch befländige Aufregung, durch 
Wißbegier und ven Anblick der Früchte, die er aufhängt, 
wo mein Mund fie nicht erreichen Tann?“ Sole und 
manche noch bitterere Gedanken beunruhigten und reizten 
ihn. Erhitzt vom Wein — erhigt von der wilden Luſtbar⸗ 
feit, von welcher er her fam, konnte er nicht fchlafen. 
Das Bild des entjeßlichen Alters, dem ihn die Zeit, wenn 
er fie nicht überwand, entgegenführen mußte, befeuerte 
noch die Lebhaftigkeit feines Berlangens nach der glänzen: 
den, unvergänglichen Jugend, die er Zanoni zufchrieb. 
Das Derbot diente nur, den Geiſt des Trotzes und Mißs 
trauen in ihm zu erwecken. Der wieberauflebende Tag, 
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freundlich durch ſeine Fenſtergitter lachend, zerſtreute all 
bie abergläubifchen Befuͤrchtungen, welche der Nacht an⸗ 
gehören. Das myſtiſche Gemach ftellte fich feiner Cinbil⸗ 
dungskraft fo dar, als unterfcheive es ſich in Nichts von 
jedem andern Zimmer des Schlofies. Welche ſchnoͤde und 
boshafte Erſcheinung konnte ihm ſchaden im Licht dieſer 
fegensreichen Sonne? Es war ber eigenthümliche, und 
im Ganzen Höchft unglüdliche Widerſpruch in Glyndons 
Meilen, daß, während feine Denkweiſe ihn zum Zweifel 
geneigt machte — und der Zweifel machte ihn im mora= 
liſchen Handel nnentfchloflen und unftet — er feiner phy⸗ 
flihen Natur nad) muthig war bis zur Verwegeuheit. 
Und dieß ift nicht ungewöhnlich, Stepticismus und ans 
maßende Keckheit find oft Zwillinge. Wenn ein Menſch 
von diefem Charakter fi zu einer That entichließt, fo 
fegreckt ihn perfänlicde Furcht nie ab, und was morali⸗ 
ſche Bedenklichkeiten betrifft, fo if der Cigenwille mit 
jeder Sophifterei zufrieden. Beinahe ohne fich den geiflis 
gen Prozeß Har zu machen, durch welchen feine Nerven 
fi) härteten und feine Glieder fich bewegten, fihritt er 
durch den Corridor, erreichte Meinours Gemach und öffs 
nete die verbotene Thüre. Alles war, wie er es zu fehen 
gewohnt gewefen, nur daß auf einem Tifch mitten im 
Zimmer ein großes Buch aufgefchlagen war. Er näherte 
fih und betrachtete die Züge bes Blattes; fie waren im 
EHiffernichrift, deren Studium einen Theil feiner Arbeits 
ten ausgemacht hatte. Mit geringer Schwierigfeit glaubte 
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er den Sinn der erſten Sätze ſich deutlich gemacht zu 
haben, und er las, wie folgt: 

Das innere Leben ſchlürfen heißt das Außere Leben 
fehen; ber Zeit zum Troß leben heißt im Ganzen leben. 
Wer das Elixir entdeckt, entbedi was im Raume liegt; 
denn ber Geil, welcher ben Körper belebt, fchärft bie 
Sinne. Es if eine Anziehungskraft in dem elementaren 
Princip des Lichtes. In den Lampen der Roſenkreuzer 
iſt das Feuer das reine elementare Princip. Zünde bie 
Zampen an, während Du das Gefäß öffneft, welches das 
Elixir enthält, und das Licht zieht Die Wefen an, beren 
Zeben jenes Licht if. Hüte Dich vor der Furcht; Furcht 
äft der tödtlichfte Feind bes Wiſſens.“ Hier veränderten 
die Ehiffern ihren Charakter und wurden unverfländlich. 
Aber hatte ex nicht genug gelefen? War nicht der legte 
Sat hinreichend? „Hüte Dich vor Furt!“ Es war, 
als Hätte Meinour abſichtlich dieß Blatt aufgefchlagen 
gelafien — als wäre in der That diefe Probe das Gegen⸗ 
heil von der vorgeblichen — als hätte der Myſtiker einen 
Verſuch mit feinem Muth anftellen wollen, während es 
nach feinem Borgeben ein ſolcher mit feiner Geduld feyn 
Tote, Nicht Keckheit, fondern Furcht war als der toͤdt⸗ 
lichſte Feind des Willens bezeichnet. Er trat hin zu den 
Geftellen, auf welchen die kryſtallenen Gefäfle fanden ; 
mit nicht zitternder Hand zog er aus einem den Stöpfel, 
and ein töfllicher Wohlgeruch verbreitete ſich fogleich durch 

das Zimmer. Die Luft funfelte wie von Diamantenflaub, 
Eine Empfindung überirdifcher Wonne — eines Dafeyns, 
Bulwers Werke. Siebenzigfter Theil. 6 
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das ganz Geiſt ſchien, durchſlammte feinen ganzen Kör- 
per; und eine fehwache, leiſe, aber überaus herrliche Muflk 
fänfelte, ans Herz dringend, durch das Gemach. In dies 
ſem Angenblid Hörte ex eine Stimme im Eorrivor, die 
feinen Namen rief; und gleich darauf wurbe an Die Thüre 
außen gepocht. „Seyb Ihr da, Signor?“ rief die Hare 
Stimme Maeſtro Paolo’s. Glyndon ſchloß Haftig wieder 
das Gefäß und flellte es an feinen Ort; hieß dann Paolo 
ihn in feinem eigenen Zimmer erwarten, und verweilte 
noch, bis er die Schritte des umwilllommenen Beſuchs 
weggehen hörte; dann verließ er mit Widerflreben das 
Zimmer. Wie er die Thüre verſchloß, Härte er noch das 
verhallende Erſterben jener himmliſchen Mufll; und mit 
leichtem Schritt und fröhlichem Herzen begab er ſich zu 
Paolo, innerlich entfchloffen, das Zimmer zu einer Stunde 
wieder zu befuchen, wo fein Experiment vor jeder Unters 
brechung ficher feyn würde. 

Wie er über feine Schwelle ſchritt, fuhr Paolo zu⸗ 
rück und rief: „Ha, Eccellenza! ich erfenne Cuch kaum 
wieber! Luſtige Unterhaltung if, wie ich fehe, ein maͤch⸗ 
tiges Verfchönerungsmittel für die Jungen! Geſtern faht 
Ihr fo blaß und hohläugig aus; aber Zilfivens Iuflige 
Augen haben mehr an Euch gethan als der Stein der 
Weiſen (vergeben es mir die Heiligen, daß ich ihn ge= 
nannt!) je an ven Sauberern gethan hat.“ Und Glyndon, 
wie er bei Paolo's Worten in den alten venetianifchen 
Spiegel fihaute, war kaum meniger erflaunt als Paolo 
über ven Wechfel in feiner Miene und in feinem ganzen 








Weſen. Seine Geſtalt, zuvor niebergebeugt vom Nach⸗ 
denken, ſchien ihn um einem halben Kopf höher; fo bieg⸗ 
fam und aufrecht erhob ſich fein ſchlanker Wuchs, feine 
Augen leuchteten,, feine Wangen blähten von Geſundheit 
amd innerer, alldurchbringender Wonne. Wenn ber bloße 
Duft des Elixirs fehon fo mächtig war, wohl mochten dem 
Trinfen deffelben die Alchymiſten Leben und Gefunbheit 
zufchreiben !“ 

„Ihe müßt mir verzeihen, Sccellenza , daß ich Euch 
geftört,“ fagte Paolo, einen Brief aus der Tafche ziehend; 
„aber unfer Batron bat mir fo eben gefchrieben, daß er 
morgen bier feyn wolle, und mir aufgetragen, Euch ohne 
den mindeſten Zeitverluſt das eingefchloffene Billet zu 
- übergeben.“ 

„Ber brachte ven Brief?” 

„Ein Reiter, ver auf feine Antwort wartete.“ 

Glyndon öffnete ven Brief und las, wie folgt: 

„Ich komme eine Woche früher zurüd, ala ich beab- 
fichtigt Hatte, und Ihr Habt mich morgen fehon zu erwar⸗ 
ten. Dann werdet Ihr die Probe zu beftehen haben, nach 
der Ihr verlangt; aber vergeßt nicht, daß Ihr in diefem 
Falle alles Dafeyn fo weit als möglich auf den Geiſt 
zuräcdzuführen habt. Die Sinne müflen unterjocht und 
abgetoͤdtet feyn — nicht das Fläftern einer Leivenfchaft 
darf ſich Hören Yaflen. Du kannſt Meifter der Kabbala 
und der Alchymie werben; aber Du mußt auch Meifter 
werben über Fleiſch und Blut — über Liebe und Gitelteit, 
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‚Ehrgeiz und Haß. Ich Hoffe vertrauensvoll, Dich fo zu 
finden. Zafte nnd denke nach, bis wir uns wieder ſehen!“ 

Glyndon drückte den Brief: mit einem veraͤchtlichen 
Lächeln in feiner Hand zufammen. Was! noch weitere 
Quaͤlereien — noch mehr Enthaltfamfeit! Jugend ohne 
Liebe und Genuß! Ha, ha, getäufchter Nejnour, Dein 
Sögliug wich in den Beſitz Deiner Geheimniſſe gelangen 
ohne Deinen Beiſtand!“ 

„Und Fillide! Sch kam auf meinem Wege an ihrer 
Hütte vorbei — ſie erroͤthete und ſeufzte, als ich fie mit 
Euch anfzog, Eccellenza!“ 

„But, Paolo! Ich danke Dir für eine fo reizende 
Bekanntſchaft. Du mußt ein entzuckendes Leben führen!“ 

„Ach, Sccellenza, fo lange wir jung find, geht Nichte 
über Abentener — ausgenommen Liebe, Wein und Las 
hen!“ 

„Sehr wahr. Lebt wohl, Meifter Paolo. In weni⸗ 
gen Tagen fprechen wir Mehr miteinander.“ 

Diefen ganzen Morgen war Glyndon beinahe übers 
wältigt von dem neuen Gefühle des Glückes, das in feiner 
Seele eingezogen war. Er ftreifte Hinaus in die Wälder, 
und er empfand eine Lufl, die ihn an fein früheres Leben 
als Kuͤnſtler erinnerte, aber eine noch innigere und lebens 

digere Luft an den bunten Farben des herbfllichen Laubes. 
Wirklich fehlen ihm die Natur näher gerüdt zu feyn; er 
begriff Alles befier, was Mejnour ihm oft geprebigt hatte 
son dem Geheimniß der Sympathien und der Anziehungs⸗ 
fräfte. Er ſtaud auf dem Punkte, in den Bereich befielben 
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Geſetzes zu treten, wie dieſe ſtummen Kinder des Forſtes. 
Er ſollte die Ernenerung des Lebens kennen lernen; 
die Jahreszeiten, die die Wintererſtarrung brachten, ſoll⸗ 
ten ihm auch wieder bie Bluͤthe und Luft des Fruͤhlings 
bringen. Des Menfchen gewöhnliches Dafeyn iſt wie Ein 
Jahr ver Welt der Begetation; er hat feinen Frühling, 
feinen Sommer, feinen Herbſt und Winter — aber nur 
Einmal. Aber die Riefeneihen um ihn her machen 
einen immer wiederkehrenden Kreislauf von Grünen und 
Ingend durch, und das frifche Laub des Hundertjährigen 
Baumes ift fo lebhaft in den Strahlen des Mais, als 
das des Schößlings an feiner Seite. „Mein foll Euer 
Frühling werben, aber nicht Euer Winter!“ rief ver ah⸗ 
nungsvolle Jünger. 

In diefen Hoffnungsreichen, freudigen Träumen vers 
ſunken, fand fih Glyndon, nachdem er die Wälder vers 
lafien, unter augebauten Feldern und Weinbergen, wo⸗ 
Hin er noch nie auf feinen Wanderungen gefommen war; 
und da fland, am Ausgang eines grünen Pfades, der ihn 
an das grünende England erinnerte, ein beſcheideues 
Hans — Halb Hütte, Halb Pachthof. Die Thüre fand 
offen, und er fah ein Mädchen an ihrem Rocken arbeitend. 
Sie blickte auf, fließ einen Ietfen Schrei aus, und als fie 
froͤhlich in den Gang heraus trippelte und zu ihm trat, 
erkannte er die ſchwarzaͤugige Fillide. 

„Still!“ ſagte ſie, ſchallhaft den Finger auf den 
Mund legend; „ſprecht nicht laut! Meine Mutter ſchlaͤft 
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drimmen; und ich wußte, Ihr würbet kommen, mid un 
fehen. Das ift freundlich!” 

Glyndon nahm mit einer lleinen Verlegenheit das 
feiner Freundlichkeit gezollte Gompliment an, das er nicht 
eigentlich verdiente. „Ihr habt alfo an mich gedacht, holde 
Fillide?“ 

„Ja,“ antwortete das Maͤdchen erroͤthend, aber mit 
jener offenen, kecken Sreimüthigfeit, welche bie Stalienes 
rin, befonders bie der unteren Claſſen und in den fühlt« 
den Provinzen harakterifirt — „Ch! ja. Ich habe font 
an Wenig gedacht. Paolo fagte mir, Ihr würdet mich 
befuchen. * n 

„Und wie ifl Padlo mit Each verwandt?“ 

„Bar nicht; nur ein guter Freund von uns Allem. 
Mein Bruder iſt Einer von feiner Bande.“ 

„Einer von feiner Bande? Gin Ränber ?* 

„Wir in den Bergen nennen Einen, der in den Ders 
gen fich umtreibt, niht Räuber, Signor!“ 

„Ih bitte um Verzeihung. Zittert Ihr nicht manch⸗ 
mal für Eures Bruders Leben? Das Geſetz —“ 

„Das Geſetz wagt fi nie in biefe Bergſchluchten. 
Für ihn zittern? Nein. Mein Bater und Großvater trie⸗ 
ben baffelbe Gewerbe. Ich wünfcge mir oft ein Hann zu 
ſeyn.“ 

„Bei dieſen Lippen! ich freue mich unendlich, daß 
Euer Wunſch nicht in Erfüllung gehen kann!“ 

„But, Signor! Und liebt Ihr mich wirklich?“ 

„Bon ganzem Herzen!“ 
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„Und ich Dich!“ fagte das Mädchen mit einer Offen- 
heit, die unſchuldig ſchien, indem fie ihn ihre Hand faflen 
und brüden lie. 

„Aber,“ fuhr fie fort, „Du wirft uns bald verlaffen; 
und ich“ — fie ſtockte und bie Thränen traten ihr ins 
Auge. 

Es war etwas Gefährliches in all diefem, man muß 
ed geſtehen. Allerdings befaß Fillive nicht die ſeraphiſche 
Holdſeligkeit Viola's, aber wohl eine Schönheit, welche 
minbeflens ebenfo fehr die Sinne rührte. Vielleicht Hatte 
Glyndon Viola nie wirklich geliebt; vielleicht waren die 
Gefühle, die fie Ihm eingeflößt, nicht von jener glühenden 
Art, welche ven Namen Liebe verdient. Wie dem fey, er 
glaubte, als er in dieſe dunkeln Augen fah, nie zuvor ge⸗ 
liebt zu haben. 

„Und könnteſt Du Deine Berge nicht verlaffen?“ 
flüſterte ex, indem er noch näher trat. 

„Fragſt Du mich?“ fagte fie zurücktretend und ihm 
feſt ins Geſicht ſchauend. „Weißt Du, was die Töchter 
der Berge find? Ihr muntern, glatten Cavaliere der 
Städte meint felten das, was Eure Zunge fpricht. Bei 
Euch ift die Liebe eine Unterhaltung und Kurzweil; bei 
uns — Leben. Diefe Berge verlafen! Ha! meine Natur 
wärbe ich nicht aufgeben !“ 

„Behalte immerhin Deine Natur — fie ift Hold und 
fanft.* Ä 

„Sa, fanft, fo lange Du treu bift; wild, wenn Du 
treulos wirft. Sol ich Dir fagen, was ich bin, was bie 
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Mädchen dieſes Landes ſind? Töchter von Männern, bie, 
Ihr Ränber nennt, trachten wir die Lebensgefährtinnen 
unferer Geliebten oder Gatten zu feyn. Wir lieben glü- 
hend — wir geflehen es kühn. Wir flehen in der Gefahr 
Euch zur Seite; wir dienen Euch im Zuftand der Sicher⸗ 
heit wie Sklavinnen; wir ändern nie unfere Geſinnung, 
und wir ahnden eine Sinnesänberung. Ihr Könnt uns 
ſchelten, uns fchlagen, uns mit, Füßen treten wie Hunde, 
— wir ertragen Alles ohne Murren; aber verrathet uns, 
und fein Tiger ift erbarmungslofer und granfamer ale 
wir. Seyd treu, und unfer Herz belohnt Euch ; ſeyd falfch, 
und unfere Hand übt die Rache! — Liebft Du mich jept?“ 

Während dieſer Rede hatte das Geſicht der Italiene= 
rin hoͤchſt beredt Ihre Worte unterſtützt — abwechfelnd 
fanft, offen, trogig und wild, — und bei ver letzten Frage 
fenfte fie demüthig ihren Kopf, und fland vor ihm, wie 
in banger Erwartung feiner Antwort. Der ernfte, mu⸗ 
thige, wilde Geift, in welddem das, was der Frauennatur 
zuwider ſchien, doch noch, wenn ich fo fagen darf, weib⸗ 
lich war, fließ Glyndon nicht zuräd, er nahm Ihn eher 
ein. Er antwortete raſch, kurz nub freimuͤthig: 

„Ja, Fillide.“ 

Oh! „ia!“ wahrhaftig, Clarence Glyndon! Jede 
leichtſinnige Natur antwortet leichthin „ja!“ auf eine 
ſolche Frage von fo roſigen Lippen! Nimm dich in Acht 
— nimm Di in Acht! Warum Henfers, Mejnour, gibft 
Du Deinen Iögling von vierundzwanzig Jahren rüds 
ſichtslos dieſen wilden Bantherfagen preis? Prebige im⸗ 





mer Faſten und Enthaltfamkeit, und erhabene Verzicht⸗ 
leitung auf alle Täufchungen der Sinne! Recht ſchon 
son Dir, guter Herr, der Du, der Himmel weiß wie 
yiele Jahrhunderte alt biſt! aber mit vierundzwanzig Jahs 
ren würde Dich Dein Hierophant fern von einer Fillive 
gehalten haben, oder Du Hätteft wenig Geſchmack mehr 
an der Kabbala gefunden! 

Und fo flanden fie, und plauberten, und gelobten 
amd flüflerten, bis des Mäpchens Mutter im Haufe ein 
Geräufch machte, worauf Fillive wieder zu ihrem Noden 
ſprang, wieder den Finger auf den Mund legend, 

„Es ift mehr Magie in Fillive als in Meinour,“ 
fagte Glyndon bei fich ſelbſt, als er fröhlich Heim wan⸗ 
derte; „aber bei reiferem Nachdenken weiß ich doch nicht, 
ob mir ein zur Rache ſo rafch entſchloſſener Charakter 
fo ganz gefält! Aber Wer das wirkliche Geheimniß befiht, 
kann felbft die Rache eines Weibes vereiteln, und jebe 
Gefahr entwaffuen!“ 

Ei, ei! Denkt Du wirklich ſchon an die Möglichkeit 
des Berrathes? Oh! mit Recht hat Zanoni gefagt: „rei⸗ 
nes Waſſer in den Tothigen Brunnen gießen, heißt nur 
den Koth aufrühren!“ 


GirbenteB Rayitel. 
Cesmis . custedia qualis 
Vestübube sedest? facies quea Imina servei? 
Asneid. Lob. VE 574. 


Und es iR tiefe Rad. Alles if zur Ruhe in dem 
alien Schloſſe — Alles ik athenlos unter den ſchwer⸗ 
möäthigen Sternen. Icpi ih die Zeit. NRejnont, mit feis 
ner herben Weisheit — Rejnont, der Feind der Liche 
— Reſnour, deſſen Auge in Deinem Herzen leien, und 
Dir die verheißenen Gcheimniffe verweigern wird, weil 
Fillidens fonniges Angefiht den Ichlofen Schatten ſtoͤrt, 
den er Ruhe nennt, — Mejnour fommt morgen! Benütze 
die Naht! Halte Dir die Furcht fern! In diefer Stunde 
sber nie! Eo waderer Süngling — wader, trotz aller 
Deiner Irrthümer, fo, mit gleigmäßigem Puls, ſchließt 
Deine Hand wieder bie verbotene Thüre auf! 

Er ſtellte feine Lampe auf den Tiſch neben das Buch, 
das noch offen da lag: er fchlug die Blätter um, lonnte 
aber ihren Sinn nicht entziffern, bis er auf folgenden 
Abſchnitt ſtieß: 

„Wenn denn ber Lehrling fo eingeweiht und vorbe⸗ 
reitet iſt, laß Ihn das Fenſter öffnen, die Lampen anzüns 
den, und feine Schläfe mit dem Elixir wafchen. Er muß 
fly hüten, daß er nicht allzu raſch und anmaßend den 
flüchtigen, feurigen Beift in ftarfen Zügen trinke, Davon 
koſten, ehe wiederholte Cinathmungen ben Körper alls 
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mälig an bie verzüdende Fläffigleit gewöhnt Haben, hieße 
nicht Leben, fondern den Tod ſich Holen.“ 

Weiter konnte er in den Anweifungen nicht vorwärts 
dringen; die Ehiffern änderten fich wieber. Er ſah fi 
jest ernft und aufmerkfam in dem Zimmer um. Der Mond⸗ 
fchein ſtroͤmte friedlich durch das Bitterfenfter, als jetzt 
feine Hand es öffnete, und wie er auf dem Boden ruhte 
und die Wände befchien, war es, als wäre eine geifters 
hafte, fhwermüthige Macht anweſend. Er ftellte die my⸗ 
Rifchen Lampen, neun an ber Zahl, um ben Mittelpunkt 
des Zimmers ber auf, und zündete fle ber Reihe nach an. 
Eine fülberne und blaugefärbte Flamme quoll aus allen 
hervor und erleuchtete das Gemach mit einem ruhigen 
und doch hoͤchſt blendenden Glanze; fofort aber wurbe 
dieß Licht fanfter und daͤmmernder, ba eine bünne graue 
Wolke, wie ein Nebel, allmälig über das Zimmer ſich 
ausbreitete ; und ein eiflger Schauer ſchoß durch das Herz 
bes Englaͤnders und es überlief ihn raſch wie der Froft 
des Todes. Inſtinktmaͤßig der Gefahr bewußt, in der er 
fchmebte, ſchwankte er, obwohl mit Mühe, denn feine 
Glieder waren wie flarr und fleinern, zu dem Geſtell, wo 
die kryſtallenen Gefälle flanden; haflig athmete er den 
Seit ein, und wuſch fich Die Schläfe mit der funkelnden 
Slüffigkeit. Daflelbe Gefühl von Kraft, Jugend, Freude 
und ätherifcher Leichtigkeit, das er am Morgen empfuns 
den hatte, trat auch jetzt augenblicklich an die Stelle der 
tödtlichen Betäubung und Erſtarrung, welche fo eben in 
bie Burg des Lebens hatte eindringen wollen. Er fland, 


mit auf der Bruft gefreuzten Armen, aufrecht und uner⸗ 
ſchrocken da, harrend, was weiter kommen würbe. 

Der Dumft Hatte jeßt beinahe die Dichtigkeit und 
anfcheinenve Zeftigkeit" von einer Schneewolfe angenom⸗ 
men; bie Lampen fchtenen durch wie Sterne. Und jetzt 
fah er veutlich Geſtalten, die im Umriſſe einigermaßen 
der menschlichen Bildung glichen, langſam und mit regels- 
mäßigen Bewegungen und Wendungen durch die Wolfe 
gleiten. Sie ſchienen blutlos; ihre Körper waren durch⸗ 
fichtig und bald zufammengezogen,, bald ausgebehnt,, wie 
die Ringe einer Schlange. Wie fie fich in majeflätifcher 
Ordnung bewegten, hörte er einen leifen Ton — den Geiſt 
gleihfam von einer Stimme — ben jede von ber andern 
auffaßte und wiederholte; ein leifer aber mufllalticher 
Ton, welcher ver Gefang einer unausfprechlich ruhigen 
Freude zu feyn fehlen. Keine von biefen @rfcheinungen 
beachtete ihn. Sein Iebhaftes Verlangen, fle anzureben, 
zu ihnen zu gehören, an diefen Bewegungen ätherifchen 
Gluͤckes Theil zu nehmen — denn fo ſchien es ihm, — 
machte, daß er feine Arme ausſtreckte, und lant zu rufen 
serfuchte, aber nur ein unartikulirter Laut kam aus ſei⸗ 
nem Munde; und die Bewegung und die Mufll gingen 
ganz gleich fort, wie wenn fein Sterblicher ba wäre. 
Langſam ſchwebten fle im Kreis herum und in bie Höhe, 
bis fie, in derfelben majeftätifchen Ordnung eine nach ber 
andern durch das Fenſter ſchwebten und im Mondſchein 
verſchwanden; dann, wie fein Auge ihnen folgte, wurbe 
das Fenſter verhunfelt von einem Begenfland, der auf den 
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erſten Blick nicht zu unterſcheiden war, aber doch hin⸗ 
reichte, um auf geheimnißvolle Weiſe das bisher gefühlte 
Entzücken Glyndons in unfägliches Entſetzen zu verwan⸗ 
‚deln. Allmaͤlig nahm dieſer Gegenſtand eine Geſtalt für 
. fein Auge an. Es war, wie ein Menſchenkopf, mit einem 
dunkeln Schleier bedeckt, durch welchen mit gelbem, bäs 
moniſchem Fener Augen glogten, welche ihm das Marl 
in den Kuochen gefrieren machten. Nichts font war von 
dem Angeficht zu fehen — Nichts als dieſe unerträglis 
Gen Augen; aber fein Enifeßen, welches auszuhalten 
glei Anfangs die Kraft der menſchlichen Natur zu übers 
feigen fchien, war taufendfach gefteigert, als nach einer 
. Weile das Phantom langſam in das Gemach huſchte. 
Die Wolfe zog fih von ihm zurüd, wie es vorrüdte; 
die hellen Lampen wurden matt und fladerten unruhig, 
wie von feiner Gegenwart Hauche berührt. Die übrige 
Geſtalt war verhüllt wie das Angeficht, aber der Umriß 
war der eines weiblichen Weſens; aber es bewegte fich 
nicht, wie fich felhft die Geifter bewegen, die den Schein 
des Lebens annehmen. Es fehlen eher zu friechen, wie ein 
mißgeftaltetes Gewärm; und ftilleflehend Tauerte es fich 
endlich neben dem Tiſch nieder, auf welchem das myſti⸗ 
ſche Buch lag, und heftete wieber feine Augen durch den 
bunftigen Schleier auf ben kecken Beſchwoͤrer. Alle Phan⸗ 
taften, felbft die grotesfeften von Mönch oder Maler des . 
Nordens in der alten Zeit wären nicht im Stande gewe⸗ 
fen, dem Geficht eines Kobolds oder Teufels biefen Aus⸗ 
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bruck von toͤdtlicher Bosheit zu zeben, welcher aus dieſen 
Augen allein ſprechend, die menſchliche Natur ſchaudern 
machte. Alles ſonſt fo dunkel — verhüllt — verſchleiert 
— [arvenähnlih. Aber diefer brennende Blick, aus den 
gelben Augen, fo angeflrengt und doch fo lebendig, Hatte 
Etwas, das beinahe menfchlich zu nennen war, in feis 
nem leidenfchaftlichen Haß und fpöttifchen Hohn — Etwas 
das anzeigte, daß der fehattenhafte Breuel nicht ganz 
nur Geiſt war, fondern wenigftens fo weit an ber Mate- 
ie Theil Hatte, um für irdifchsmaterielle Wefen-ein nur 
noch töbtlicherer und furchtbarerer Feind zu feyn. Wie er, 
mit der krampfhaften Anftrengung der Todesangft an ben 
Wänden fi Haltend — mit gefträubtem Haar — mit 
hervorgebrängten Augäpfeln immer noch nach dem ent- 
jeglichen Auge Hinftierte — fprach das Gebilde zu ihm 
— und feine Seele mehr als fein Ohr faßte die Worte, 
die es fagte. 

„Du bift eingedrungen in das unermeßliche Reich. 
Ich bin die Hüterin der Schwelle. Was will Du von 
mir? Stumm! Fürchteft Du mich? Bin ich nicht Deine 
Beliebte? Haft Du nicht meinetwegen den Freuden Dei: 
nes Geſchlechts entfagt? Du möchteft weile werben. Mein 
ift die Weisheit ver zahllofen Jahrhunderte. Küffe mich, 
mein flerblicher Liebhaber!“ Und der Sreuel kroch näher 
and näher zu ihm Hin; er kroch an feine Seite, fein Athem 
berührte feine Wange! Mit einem gellenden Schrei fiel 
er bewußtlos zur Erde, und wußte Nichts mehr von fich, 
bis er am Mittag des nächften Tages die Augen aufihlug 


und fi in feinem Bette Itegend fand — die Gone 
firömte prächtig durch das Sitterfenfler und bei Ihm war 
der Bandite Paolo, befchäftigt feinen Karabiner blank zu 
putzen, und ein calabreflfches Liebeslied pfeifend. 
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T’ anogepßönevos 

Kiworarav voglar, 
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Balvovrıs üßpüs aihigos, 

”Ey8a 08° dyvas 

Ervdan Ihegidas 

Movoas Alyovos 

Sargay ‘ Agnovlary puredcan. 
Eurip. Med. I. 834. 


Auf einer der Infeln, über deren Geſchichte die 
unverguͤngliche Literatur und der Ruhm Athens noch ein 
melancholifches Interefie verbreiten, und welcher die Na⸗ 
tur (in der Nichts melancholiſch iſt) noch immer eine 
Herrlichkeit der Iandfchaftlichen Seenerie und des Klima's 
leiht, die gleich firahlend if für den Freien und für den 
SHaven — den Ionier, den Benetianer, ven Gallier, den 
Türken , oder ben raftlofen Britannier, Hatte Sanoni den 
Wohnſttz feiner jungen Häuslichkeit aufgefchlagen. Hier 
trägt die Luft die Wohlgerüche der Ebenen meilenweit 
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auf das blaue, durchſichtige Meer hinein. * Don einer 
ihrer grünen, fanftanfleigenden Höhen aus gefehen, ſchien 
die Infel, die er fih gewählt, Ein Töfllicher Garten. 
Die Thürme und Giebel ihrer Hauptſtadt glänzten mit⸗ 
ten unter Orangens und Gitronenwälbern; Weinberge 
und Dlivenwälber erfüllten die Thäler und zogen fih an 
den Seiten der Berge hinauf, und Landhaus, Pachthof 
und Hütte waren überbedit mit üppigen Gewinden von 
bunfelgrünem Laub und purpurnen Früchten. Denn hier 
ſcheint die verſchwenderiſche Schönheit noch Halb jene an= 
muthigen Dichtungen eines Glaubens zu rechtfertigen; 
ber, zu fehr von Liebe für die Erde erglühend, mehr die 
Gottheiten dem Menſchen näherte, als den Menfchen zu 
ihrem minder anlodenden und wolluftvollen Olymp em⸗ 
porhob: | 

„Dur ar Schöpfung ſlog da sernefülle? 

„An der Liebe Bufen fie zu drücken, 

Gab man Höhern Adel ver Natur!" ** 

Und noch lächelt den Fiſchern, die noch auf dem 
Sand ihre antifen Tänze fehlingen, dem Mädchen, das 
noch mit mancher filbernen Spange die glänzend ſchwar⸗ 
zen Haare ſchmückt unter dem Baum, ber ihre ruhige 
Hütte befchattet, viefelbe große Mutter, die über dem 
Weiſen von Samos, und über ver Demokratie von Cor⸗ 
cyra, der anmuthsvollen und tiefgelehrten Lieblichleit von 

* Bergl. Dr. Hollands Reifen nach ven joniſchen Infeln u. ſ. w. 
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Milet wachte, ſo freundlich als vor Jahrhunderten zu. 
Für den Norden ſind Philoſophie und Freiheit weſentliche 
Beſtandtheile des menſchlichen Gluͤckes. In den Ländern, 
welche zu beherrſchen Aphrodite aus den Wellen empor⸗ 
ſtieg, waͤhrend die Jahreszeiten Hand in Hand zu ihrer 
Bewillkommnung am Ufer Hanten, * ift die Natur alls 
genugſam. 

Die Inſel, welche Zanoni gewählt hatte, war eine 
der lieblichſten in jenem göttlichen Meere. Seine Woh⸗ 
aung, etwas entfernt von der Stadt, aber nahe bei einer 
Her Buchten der Küfte, gehörte einem VBenetianer, und be⸗ 
faß, obwohl Heim, doch mehr Zierlichkeit, als die Einge- 
borenen gewöhnlich in ihren Häufern anzubringen ſich 
angelegen feyn ließen. Auf ver See, fo daß man es im 
Angeficht Hatte, lag fein Schiff vor Anker. Seine Indier 
beſorgten, wie fonft, in fchweigfamem Exnfle den Dienft 
der Haushaltung. Kein Platz konnte fhöner, Feine Eins 
ſamkeit ungeflörter feyn. Der geheimnißvollen Weisheit 
Zanoni's, der harmlofen Unwifienheit Viola's war bie 
geihwäbige, prächtige Welt der civiliſirten Menichen 
glei wenig beachtenswerth. Der liebende Himmel und 
die liebliche Erde find Gefellfehaft genug für die Weishett 
and für die Unwifienheit, fo lange fie lieben! 

Obgleich, wie ih früher fchon gefagt, in den zu 
Tage liegenden Befchäftigungen Zanoni's Nichts war, 
was einen Jünger der geheimen Wiffenfchaften verrathen 
fonnte, war doch feine Art und feine Lebensweife die 

* Somerifcher Sumnus. 
Bulwers Werke. Siebenzigfter Theil. 7 
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Mädchen dieſes Landes ſind? Töchter von Männern, die, 
Ihr Räuber nennt, trachten wir die Lebensgefährtinnen 
unferer Geliebten oder Gatten zu ſeyn. Wir lieben glü- 
hend — wir geflehen es fühn. Wir ſtehen in der Gefahr 
Euch zur Seite; wir dienen Euch im Sufland der Sichers 
heit wie Sklavinnen; wir ändern nie unfere Geſinnung, 
und wir ahnden eine Sinnesänderung. Ihr koͤnnt uns 
fihelten, uns fchlagen, ung mit Füßen treten wie Hunde, 
— wir ertragen Alles ohne Murren; aber verrathei uns, 
und Fein Tiger if} erbarmungslofer und graufamer als 
wir, Seyb treu, und unfer Herz belohnt Euch ; feyb falſch, 
und unfere Hand übt Die Rache! — Liebſt Du mich jetzt?“ 

Mährend diefer Rede hatte das Geſicht der Italienes 
rin hoͤchſt berebt ihre Worte unterflüßt — abwechſelnd 
fanft, offen, trotzig und wild, — und bei der legten Frage 
fenfte fle demüthig ihren Kopf, und land vor ihm, wie 
in banger Erwartung feiner Antwort. Der ernfle, mus 
thige, wilde Geiſt, in welchem das, was der Srauennatur 
zuwider ſchien, doch noch, wenn ich fo fagen darf, weib⸗ 
lich war, ſtieß Glyndon nicht zuräd, er nahm ihn eher 
ein. Er antwortete raſch, kurz und freimüthig: 

„Sa, Fillide.“ 

Oh! „ja!“ wahrhaftig, Clarence Glyndon! Jebe 
leichtſinnige Natur antwortet leichthin „ja!“ auf eine 
folche Frage von fo roſigen Lippen! Nimm dich in Acht 
— nimm Dich in Acht! Warum Henkers, Meinour, gibft 
Di Deinen Iögling von vierundzwanzig Jahren rüds 
ſichtslos diefen wilden Bantherlagen preis? Predige im⸗ 
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mer Faſten und Enthaltfamfeit, und erhabene Verzicht⸗ 
leitung auf alle Täufchungen der Sinne! Recht ſchon 
yon Dir, guter Herr, der Du, ber Himmel weiß wie 
viele Jahrhunderte alt biſt! aber mit vierundzwanzig Jah⸗ 
ren würbe Dich Dein Hierophant fern von einer Fillive 
gehalten Haben, oder Du Hätteft wenig Gefchmad mehr 
an der Kabbala gefunden! 

Und fo fanden fie, und plauderten, und gelobten 
und flüflerten,, bis des Mädchens Mutter im Haufe ein 
Geraͤuſch machte, worauf Fillive wieder zu Ihrem Rocken 
ſprang, wieder den Binger auf den Mund legend. 

48 iſt mehr Magie in Fillive als in Meinour,* 
fagte Glyndon bet fich feldft, als er fröhlich heim wan⸗ 
derte; „aber bei reiferem Nachdenken weiß ich doch nicht, 
ob mir ein zur Rache fo raſch entfchloffener Charakter 
fo ganz gefällt! Aber Wer das wirkliche Geheimniß beſitzt, 
kann ſelbſt die Rache eines Weibes vereiteln, und jede 
Gefahr entwaffnen!“ 

Ei, ei! Denkſt Du wirklich ſchon an die Möglichkeit 
des Berrathes? OH! mit Recht hat Zanoni gefagt: „reis 
nes Waffer in den kothigen Brunnen gießen, heißt nur 
den Koth aufrühren!“ 
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Siebentes Kapitel. 


Cernis, custodia qualis 
Vestibulo sedeat? facies quea limina servet? 
Aeneid. Lib. VI. 574. 


Und es ift tiefe Nacht. Alles if zur Ruhe in dem 
alten Schlofie — Alles ift athemlos unter den fehwers 
müthigen Sternen. Jetzt ift die Seit. Mejnour, mit feis 
ner herben Weisheit — Mejnour, der Feind der Liebe 
— Meinour, deflen Auge in Deinem Herzen lejen, und 
Dir die verheißenen Geheimniſſe verweigern wirb, weil 
Fillidens fonniges Angeficht den lebloſen Schatten flört, 
den er Ruhe nennt, — Meinour fommt morgen! Benüße 
die Nacht! Halte Dir die Furcht fern! Im diefer Stunde 
oder nie! So waderer Jüngling — wader, troß aller 
Deiner Irrthümer, fo, mit gleichmäßigen Puls, fchließt 
Deine Hand wieder die verbotene Thüre anf! 

Er ftellte feine Lampe auf den Tifh neben das Buch, 
das noch offen da lag: er flug die Blätter um, Tonnte 
aber ihren Stan nicht entziffern, bis er auf folgenden 
Abſchnitt ftieß: 

„Wenn denn der Lehrling fo eingeweiht und vorbe= 
reitet iſt, laß ihn das Fenſter Iffnen, die Lampen anzün- 
ben, und feine Schläfe mit dem Elixir wafchen. Er muß 
fih Hüten, daß er nicht allzu rafch und anmaßend den 
flüchtigen, feurtgen Geift in flarfen Zügen trinfe. Davon 
foften, ehe wiederholte Cinathmungen den Körper alls 
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mälig an bie verzůckende Fläffigkeit gewöhnt Haben, hieße 
nicht Leben, fondern den Tod fich holen.“ 

Weiter konnte ex in den Anweifungen nicht vorwärts 
dringen; die Ehiffern änderten fich wieber. Er fah fi 
jest ernft und aufmerkfam in dem Zimmer um. Der Monds 
ſchein ſtroͤmte friedlich durch das Gitterfenfter, als jetzt 
feine Hand es öffnete, und wie er auf dem Boden ruhte 
und die Wände befchien, war es, als wäre eine geifter- 
bafte, ſchwermüthige Macht anweſend. Er ftellte die my⸗ 
Rifchen Lampen, neun an ber Zahl, um den Mittelpunkt 
des Zimmers her auf, und zündete fle ber Reihe nach an. 
Eine filberne und blaugefärbte Flamme quoll aus allen 
hervor und erleucdhtete das Gemach mit einem ruhigen 
und doch hoͤchſt blendenden Glanze; fofort aber wurbe 
dieß Licht fanfter und daͤmmernder, ba eine dünne graue 
Wolke, wie ein Nebel, allmälig über das Zimmer ſich 
ausbreitete ; und ein eiſiger Schauer ſchoß durch das Herz 
des Engländers und es überlief ihn rafch wie der Froſt 
des Todes. SInftinktmäßig der Gefahr bewußt, in der ex 
fhmebte, ſchwankte er, obwohl mit Mühe, denn feine 
lieder waren wie flarr und fleinern, zu dem Geftell, wo 
bie kryſtallenen Gefaͤſſe landen; haſtig athmete er den 
Geiſt ein, und wuſch fich die Schläfe mit der fugfelnden 
Slüffigleit. Dafjelbe Gefühl von Kraft, Jugend, Freude 
und ätherifcher Leichtigkeit, das er am Morgen empfun⸗ 
den hatte, trat auch jet augenblicklich an die Stelle ber 
töbtlichen Betäubung und Erſtarrung, welche fo eben in 
die Burg bes Lebens Hatte eindringen wollen. Er flaud, 
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mit auf der Bruſt gekreuzten Armen, aufrecht und uner⸗ 
ſchrocken da, harrend, was weiter fommen würde. 

Der Dunft Hatte jeßt beinahe die Dichtigkeit und 
anſcheinende Feſtigkeit' von einer Schneewolfe angenom⸗ 
men; die Lampen ſchienen durch wie Sterne. Und jegt 
ſah er deutlich Geflalten, die im Umriffe einigermaßen 
der menfchlichen Bildung glichen, langſam und mit regels- 
mäßigen Bewegungen und Wendungen durch die Wolfe 
gleiten. Sie fchienen blutlos; ihre Körper waren durch⸗ 
fichtig und bald zufammengezogen, bald ausgebehnt,, wie 
die Ringe einer Schlange. Wie fle fich in majeftätifcher 
Ordnung bewegten, hörte er einen leiſen Ton — den Geiſt 
gleichſam von einer Stimme — den jede von ber andern 
anffaßte und wiederholte; ein leiſer aber mufllalifcher 
Ton, welcher der Geſang einer unausfprechlich ruhigen 
Freude zu feyn fchien. Keine von diefen Exfcheinungen 
beachtete ihn. Sein lebhaftes Verlangen, fie anzureden, 
zu ihnen zu gehören, an diefen Bewegungen ätherifchen 
Gluͤckes Theil zu nehmen — denn fo ſchien es ihm, — 
machte, daß er feine Arme ausflredte, und laut zu rufen 
yerfuchte, aber nur ein unartikulirter Laut kam aus fets 
nem Munde; und die Bewegung und bie Muſik gingen 
ganz gleich fort, wie wenn Fein Sterblicher da wäre. 
Langſam ſchwebten fle im Kreis herum und in die Höhe, 
bis fie, in derfelben majefätifchen Ordnung eine nach der 
andern durch das Fenſter fchwebten und im Monbfchein 
verſchwanden; dann, wie fein Auge ihnen folgte, wurbe 
das Fenſter verbunfelt von einem Begenfland, ber auf den 
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‚erfien Blick nicht zu unterfcheiden war, aber doch hin⸗ 
‚reichte, um auf geheimnißvolle Weife das bisher gefühlte 
- Entzüden Glyndons in unfägliches Entfegen zu verwans 
‚bein. Allmälig nahm diefer Gegenſtand eine Geſtalt für 
„fein Auge an. Es war, wie ein Menſchenkopf, mit einem 
dunleln Schleier bedeckt, durch welchen mit gelbem, bäs 
moniſchem Feuer Augen glogten, welche ihm das Mark 
in den Knochen gefrieren machten. Nichts ſonſt war von 
bem Angeficht zu jehen — Nichts als diefe umerträglis 
‚Gen Augen; aber fein Entjegen, welches auszuhalten 
glei Anfangs die Kraft der menfchlichen Natur zu über: 
Reigen fchien, war taufendfach gefteigert, als nach einer 
. Weile das Phantom langſam in das Gemach huſchte. 
Die Wolle zog fich von ihm zurüd, wie es vorrüdte; 
bie hellen Lampen wurden matt und fladerten unruhig, 
wie von feiner Gegenwart Hauche berührt. Die übrige 
Geſtalt war verhüllt wie das Angeſicht, aber der Umriß 
war der eines weiblichen Wefens; aber es bewegte fich 
nicht, wie ſich ſelbſt die Geifter bewegen, die den Schein 
bes Lebens annehmen. Es fchien eher zu Friechen, wie ein 
mißgeftaltetes Gewuͤrm; und flilleftehend Tauerte es fich 
enblich neben dem Tifch nieder, auf welchem das myſti⸗ 
ſche Buch lag, und heftete wieder feine Augen durch den 
dunftigen Schleier auf den Tedden Beſchwoͤrer. Alle Phan- 
taften, felbft die grotesfeften von Mönch oder Maler des 
Nordens in der alten Zeit wären nicht im Stande gewe⸗ 
fen, dem Geficht eines Kobolds oder Teufels diefen Nuss 
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druck von toͤdilicher Bosheit zu zeben, welcher aus dieſen 
Augen allein ſprechend, die menſchliche Natur ſchaudern 
machte. Alles fonft fo dunkel — verhüllt — verſchleiert 
— larvenähnlih. Aber diefer brennende Blid, aus den 
gelben Augen, fo angeflrengt und hoch fo lebendig, hatte 
Etwas, das beinahe menfchlich zu nennen war, in feis 
nem leidenſchaftlichen Haß und fpötttfchen Hohn — Etwas 
das anzeigte, daß der ſchattenhafte Greuel nicht ganz 
nur Geiſt war, fondern wenigftens fo weit an ber Mate⸗ 
tie Theil Hatte, um für irdiſch⸗materielle Wefen-ein nur 
noch töntlicherer und furchtbarerer Feind zu feyn. Wie er, 
mit der krampfhaften Anftrengung der Todesangft an den 
Wänden fi Haltend — mit gefiräubtem Haar — mit 
hervorgebrängten Augäpfeln immer noch nach dem ent- 
jeglichen Auge Hinftierte — ſprach das Gebilde zu ihm 
— und feine Seele mehr als fein Ohr faßte die Worte, 
bie es fagte. 

„Du biſt eingedrungen in das unermeßliche Reich. 
Ich bin die Hüterin der Schwelle. Was willfi Du von 
mir? Stumm! Füuͤrchteſt Du mich? Bin ich nicht Deine 
Beliebte? Haft Du nicht meinetwegen den Freuden Dei: 
nes Geſchlechts entfagt? Du möchteft weife werden. Mein 
{ft die Weisheit der zahllofen Jahrhunderte. Küſſe mich, 
mein flerblicher Liebhaber!“ Und der Sreuel kroch näher 
und näher zu ihm Hin; er kroch an feine Seite, fein Athem 
berührte feine Wange! Mit einem gellenden Schrei fiel 
er bewußtlos zur Erde, und wußte Nichts mehr von ſich, 
bis er am Mittag des nächften Tages die Augen aufichlug 


und fi in feinem Bette Liegend fand — die Gonue 
firömte prächtig durch das Bitterfenfter und bei ihm war 
der Bandite Baolo, befchäftigt feinen Karabiner blank zu 
putzen, und ein calabreflfches Liebeslied pfeifend. 
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Auf einer der Inſeln, über deren Geſchichte bie 
unvergänglidye Literatur und der Ruhm Athens noch ein 
melancholiiches Interefie verbreiten, und welcher die Nas 
tur (in der Nichts melancholifch iſt) noch immer eine 
Herrlichkeit des Iandfchaftlichen Seenerie und des Klima’s 
Veiht, die gleich ſtrahlend ift für den Freien und für den 
Stlaven — den Ionter, ven Benetianer, den Gallier, den 
Türken , oder den rafllofen Britannier, hatte Sanoni den 
Wohnfitz feiner jungen Häuslichkeit aufgefchlagen. Hier 
trägt die Luft die Wohlgerüche der Ebenen meilenweit 


> 


mr m 
mm —. 


auf das blaue, bucchfichtige Meer hinein.“ Don einer 
ihrer grünen, fanftanfleigennen Höhen aus gefehen, ſchien 
die Infel, die er ſich gewählt, Ein Töflicher Garten. - 
Die Thürme und Giebel ihrer Hauptſtadt glänzten mit⸗ 
ten unter Orangen: und Citronenwäldern; Weinberge 
und Dlivenwälder erfüllten die Thäler und zogen ſich an 
den Seiten der Berge hinauf, und Landhaus, Pachthof 
und Hütte waren überdeckt mit üppigen Gewinden von 
dunfelgrünem Laub und purpurnen Früchten. Denn hier 
ſcheint die verfegwenberifche Schönheit noch Halb jene an= 
muthigen Dichtungen eines Glaubens zu rechtfertigen; 
der, zu fehr von Liebe für die Erbe erglühend, mehr die 
Gottheiten dem Menfchen näherte, als den Menfchen zu 
ihrem minder anlodenden und wolluftvollen Olymp em⸗ 
porhob: | 

„Dur u. Schöpfung ſloß da eeneaten 

„An der Liebe Buſen fie zu drücken, 

Gab man höhern Adel der Natur!" ** 

Und noch lächelt den Zifchern, die noch auf dem 
Sand ihre antiten Tänze fehlingen, dem Mäbchen, das 
noch mit mancher filbernen Spange die glänzend ſchwar⸗ 
zen Haare ſchmuͤckt unter dem Baum, ber ihre ruhige 
Hütte beichattet, diefelbe große Mutter, die über dem 
Weiſen von Samos, und über der Demokratie von Cor⸗ 
cyra, der anmuthsvollen und tiefgelehrten Lieblichleit von 

* DVergl. Dr. Hollands Reifen nach ven joniſchen Infeln u. ſ. w. 
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Milet wachte, fo freundlich als vor Jahrhunderten zu. 
Für den Norden find Philoſophie und Freiheit wefentliche- 
Beftandtheile des menfchlichen Glückes. In den Ländern, 
welche zu beherrfchen Aphrodite aus den Wellen empor; 
flieg, während die Jahreszeiten Hand in Hand zu ihrer 
Bewilllommnung am Ufer fanden, * ift die Natur alls 
genugfam. 

Die Infel, welche Zanoni gewählt Hatte, war eine 
der lieblichften in jenem göttlichen Meere. Seine Woh⸗ 
nung, etwas entfernt von der Stadt, aber nahe bei einer 
der Buchten der Küfte, gehörte einem Benetianer, und be⸗ 
faß, obwohl Hein, doch mehr Zierlichfeit, als die Einge⸗ 
Horenen gewöhnlich in ihren Häufern anzubringen fidh 
angelegen feyn ließen. Auf der See, fo daß man es im 
Angeficht hatte, lag fein Schiff vor Anfer. Seine Indier 
beſorgten, wie fonft , in ſchweigſamem Ernfte den Dienft 
der Haushaltung. Kein Plag konnte ſchoͤner, Feine Eins 
ſamkeit ungeflörter feyn. Der geheimnigvollen Weisheit 
Zanoni's, der harmloſen Unwiffenheit Biola’s war bie 
geihwäßige, prächtige Welt der civilifixten Menfchen 
gleich wenig beachtenswerth. Der liebende Himmel und 
die liebliche Erde find Geſellſchaft genug für die Weisheit 
und für die Unwiflenheit, fo lange fie lieben! 

Obgleih, wie ich früher ſchon gefagt, in ben zu 
Tage liegenden Beichäftigungen Zanoni's Nichts war, 
was einen Jünger der geheimen Wiflenfchaften verrathen 
fonnte, war doch feine Art und feine Lebensweife vie 

* Somerifher Hymnus. 
Bulmer’s Werke. Siebenzigfter Theil. 7 
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eines Mannes, der in Erinnerungen und im Nachdenken 
lebt. Er lichte es, allein umberzuftreifen, bejonders mit 
Anbruch des Morgens, ober bei Nacht, wenn ver Mond 
Har fehten, und zumal, jeden Monat beim Aufgang bes 
Vollmonds, bis Meilen weit hinein in die reichen innere 
Gegenden der Infel, um Kräuter und Blumen zu pflüden, 
die er mit eiferfüchtiger Sorgfalt aufbewahrte. Manch⸗ 
mal in der Tobtenflille der Nacht wurde Viola geweckt 
durch einen Inſtinkt, der ihr fagte, daß er nicht. an ihrer 
Seite fey, und wenn fie die Arme ausfiredte, fand fle, 
daß der Inftinkt fie nicht getäufcht. Aber fie merkte bald, 
daß er über feine eigenthümlichen Gewohnheiten zurück⸗ 
haltend war, und wenn auch zu Zeiten ein Bangen, eine 
Ahnung, ein argwöhnifcher Schauer fie beſchlich, unters 
ließ fie es doch, ihn zu befragen. Aber ee machte feine 
Ausflüge nicht immer unbegleitet, er hatte auch Freude - 
an minder einfamen Wanberungen. Oft, wenn das Meer 
wie ein See vor ihm lag, und bie traurige Debe und 
Unfruchtbarkeit der gegenüberliegenden Küfte von Cepha⸗ 
Ionia einen Contraft bildete zu den von ihnen bewohnten 
lächelnden Küften, brachten er und Biola ganze Tage 
damit zu, langfam die Küfle zu umfreuzen, oder auf den 
benachbarten Infeln Befuche zu machen. Jeder Fußbreis 
des griechiſchen Bodens, dieſes fchönen Fabellandes, 
fchien ihm befannt; und wie er von der Vergangenheit 
und ihren koͤſtlichen Traditionen ſprach, Ichrte er Viola 
das Volk lieben, von welchem die Poeſie und die Weiss 
heit ver Welt ſtammen. Je genauer Biola Zanoni kennen 
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- Iernte, um fo mehr fand fie an ihm, was den Zauber, ber 

fie von Anfang an ihn gefeffelt Hatte, verflärkte. Seine 
Liebe für fie war fo zärtlih, fo aufmerkfam, und hatte 
jene befle und dauerndſte Eigenſchaft, daß fie mehr dank⸗ 
bar fihien für das Glüd in ihrer Sorgſamkeit, als eitel 
auf das Glück, das fie ſchuf und gewährte. Seine ge⸗ 
wöhnlihe Stimmung gegenüber Allen, die fi ihm näs 
herten, war ruhig und fanft, beinahe bis zur Gleichguͤl⸗ 
tigfeit. Ein zürmendes Wort kam nie über feinen Mund 
— ein zürnender Blid flog nie aus feinem Auge. Einmal 
‚waren fle einer, in jenen damals halbwilden Ländern nicht 


ungewöhnlichen Gefahr ausgefeht gemefen.. Seeräuber, _ 


welche die benachbarten Küften beunruhigten, hatten von - 
der Ankunft der Fremden gehört, und die Seeleute in .. 
Zanoni's Dienften Hatten von ihres Herrn Reichthum 
geplaudert. Eines Nachts, nachdem Viola fi} zur Ruhe 
begeben, wurde fle durch ein leifes Beräufch unten ges . 
wedt. Sanont war nicht bei ihr; fie laufchte mit einiger 
Beforgniß. War das ein Stöhnen, was in ihr Ohr 
drang? Sie fuhr auf, fie ging an die Thüre; Alles war 
fill. Schritte näherten ſich jest langfam, und Zanoni 
trat ein, ruhig wie gewöhnlich, und fchien ihre Beforg- 
niffe gar nicht zu ahnen. Am nächften Morgen fand man . 
drei todte Männer an der Schwelle des Haupteingangs, . 
defien Thüre erbrochen war. Man erkannte fie in der 
Nachbarſchaft als die blutdürſtigſten und gefürchtetften 
Küftenräuber — Männer, mit tauſendfachem Mord bes 
fledt, denen. bisher noch Fein Angriff mißlungen, wozu 
N 7 + 1 





— 2 — 


ſie die Raubgier getrieben hatte. Die Fußtapfen von vie⸗ 
len Andern verfolgte man bis zur Küſte. Es ſchien als 
müßten die Mitſchuldigen nach dem Fall ihrer Führer 
geflohen ſeyn. Aber als der venetianiſche Proveditore, 
die oberfle Behörde der Infel, kam, um die Sachen zu 
unterfuchen, umhüllte das unerflärlichfte Gcheimniß die 
Art und Weife, wie die Böfewichter den Tob gefunden 
Hatten. Zanoni hatte feinen. Fuß aus dem Gemache gefegt, 
wo er gewöhnlich feine hemifchen Studien betrieb. Kei⸗ 
ner der Diener war auch nur im Schlafe geflört worden. 
Keine Spuren von Gewaltthat waren an den Leichnamen 
zu entdecken. Sie farben und beuteten nicht. Don biefem 
Augenblid an war Zanoni's Haus, ja, die ganze Nach⸗ 
‚barfchaft, wie geheiligt. Die benachbarten Dörfer, ers 
freut von einer ſchweren Plage befreit zu ſeyn, betrach⸗ 
teten den Fremden als einen Mann, den die Bagiana 
(oder Jungfrau) unter ihren befondern Schuß genommen 
babe. In der That bewahrten die lebhaften Griechen ber 
Umgegend,, leicht empfänglich für alle äußeren Cindrücke, 
und erſtaunt über bie eigenthümliche, majeftätifche Schön 
heit des Mannes, der ihre Sprache wie ein Gingeborener 
verfland, der fie oft in ihren Heinen Belümmernifien 
aufrichtete, und defien Hand fich nie bei ihren Bebürfs 
niffen verfhloß, noch lange nachdem er ihre Küften ver: 
laflen hatte, fein Anbenfen in dankbaren Ueberlieferungen, 
und zeigten noch die Hohe Platane, unter der fie ibn oft 
allein und nachdenklich, in der Hibe des Mittags hatten 
figen fehen. Aber Zanont hatte auch Aufenihaltsorte, bie 
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den Bliden weniger offen dalagen, als der Schatten der 
Blatane. Auf diefer Infel find die Erbharzquellen, von 
welchen Herodot erzählt. Oft fah ihn bei Nacht ver Mond 
wenigftens aus den Myrtens und Eyflusgebüfchen her⸗ 
vortreten, welche die Hügel um den Sumpf befleiden, der 
bie Quellen mit dem entzündlichen Stoffe einſchloß, defs 
fen fämmtliche mebicinifche Anwendungen , in ber Wirk 
famfeit auf die Nerven des organifchen Lebens, die neuere 
. Biffenfchaft vieleicht noch nicht ergründet Hat. Doch 
öfter noch verbrachte er feine Stunden In einer Höhle, 
auf dem einfamften Theil ver Küfte, wo die Stalaftiten 
beinahe wie von der Hand der Kunft geordnet fcheinen, 
die der Aberglanbe ver Bauern in wenigen alten Sagen 
in Derbindung feßt mit ven zahlreichen und beinahe uns 
aufhoͤrlichen Erdbeben, welchen die Infel fo ganz befons 
ders unterworfen if. | 

Was immer die Beftrebungen feyn mochten, welche 
ihn zu diefen Wanderungen trieben und biefe Orte bei 
ihm in Gunſt feßten : entweder fanden fle in Verbindung _ 
mit — oder waren fie fonft untergeorbnet @inem herr⸗ 
fhenden Hauptwunſch, den jeder neue Tag, verlebt in 
der füßen mefchlichen Geſellſchaft Viola's, beftärkte und 
befräftigte. 

Die Scene, von welcher Glyndon in feiner Vers 
züdung Augenzeuge geweſen, war der Wahrheit getren. 
Und bald nach jener Nacht befam Viola eine dämmernde 
Ahnung, daß ein Einfluß, fie wußte nicht welcher Art, 
Macht über Ihr glüdliches Leben zu gewinnen rang. Ges 
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fichte, umbeutlich aber ſchoͤn, wie diejenigen, welche fle 
in ihren früheren Tagen gehabt hatte, aber beharrlicher 
und eindrucksvoller, begannen ihr bei Tag und Nacht vors 
zuſchweben, went Zanoni abwefend war; in feiner Gegen⸗ 
wart erblaßten fle, und fchienen weniger ſchoͤn als dieſe. 
. Sanoni befragte fie lebhaft und genau über diefe Heimſu⸗ 
ungen, ſchien aber nicht befriedigt und mandma de 
troffen über ihre Antworten. 

„Sage mir nichts,“ fagte er eines Tages, „von 
diefen unzufammenhängenden Bildern, diefen Verſchlin⸗ 
gungen fternheller Geſtalten in einem Chortanze, ober 
den koͤſtlichen Melodien, welche Dir der Muflf und Spra⸗ 
che der fernen Sphären anzugehören ſcheinen. Iſt nicht 
Eine Geflalt Die deutlicher und fchöner erfchienen als 
die übrigen — bat nicht Eine Stimme mit Deiner Zunge 
geſprochen, und Dir von feltfamen Geheimniflen und feiers 
cher Wiſſenſchaft zugeflüftert ?“ 

„Nein; Alles iſt verworren in dieſen nächtlichen oder 
wachen Träumen; und wenn ich beim Laut Deiner Schritte 
zu mir felbft komme, behält mein Gedaͤchtniß nur einen 
unbeflimmten Eindrud von Glück. Wie verfchieden — 
wie kalt gegen die Wonne, an Deinem Liheln zu Hän- 
gen, und Deiner Stimme zu laufchen, wenn fie fagt: 
Sch liebe Dig!“ 

„Aber wie kommt es denn, daß Geſichte, weniger 
ſchoͤn als diefe,. Dir einft fo Iodend erfchlenen? Wie 
zommt es, daß fle damals Deine Phantafle erregten und 
Dein Herz erfüllten? Einſt ſehnteſt Du Dich nach einem 
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Seenland, und jebt fcheinft Du mit dem gemeinen Leben 
zufrieden !“ 

„Hab' ich es Dir nicht zuvor ſchon erklärt? I 
es denn das gemeine Leben, wenn man liebt, und mit 
dem Geliebten lebt? Mein wahres Feenland iſt gewons 
nen! fprich mir von feinem Andern!“ 

Und fo überrafchte fie die Nacht an der-einfamen 
Küfle; und Zanoni, weggelodt von feinen erhabeneren 
Abſichten, und fich über dieß zärtliche Antlip Hinbeugend, 
vergaß, daß in der Harmoniellen Unendlichkeit, die fich 
ringsum ausbehnte, noch andere Welten fenen als Ein 
Menfchenherz! 


Neuntes Kapitel, 


Es gibt ein Prinzip ver Seele, erhaben über 
alle Natur, durch welches wir im Stanve ſind, 
über die Orbnung und bie Syſteme der Welt hin- 
auszugreifen. Wenn vie Seele erhoben ift zu Na⸗ 
turen, vorzüglicher als fie felbft, dann ift fie gänz- 
lich getrennt von untergeorbneten Naturen, dann 
vertaufcht fie viefes Leben mit einem anvern, und 
die Ordnung der Dinge, mit welder fie verfnüpft 
war, verlaffenn, verbindet und vermifcht fie fi 
mit einer andern. 

Jamblichus. 


„Adon⸗Ai! Adon⸗Ai! erfcheine, erſcheine!“ 
Und in der einſamen Hoͤhle, aus der einſt die Orakel 
eines heidniſchen Gottes erſchollen, bewegte ſich aus den 
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Schatten phantaſtiſcher Felſen hervor eine leichte und rie⸗ 
ſenhafte Säule, glänzend und den Ort wechſelnd. Sie 
glich dem glänzenden aber nebligen Schaum und Giſcht, 
den ein Springbrunnen, von ferne gefehen, in einer 
fternhellen Nacht emporzufprudeln feheint. Der Glanz 
beleuchtete die Stalaftiten, die Zeljen, die Bogen der 
Höhe, und goß ein blafies, zitterndes Licht über Zano⸗ 
ni's Züge. j | 

„Sohn des ewigen Lichtes,“ fagte ber Beſchwoͤrer, 
„Du, zu defien Erkenntniß ih, Stufe um Stufe, Ges 
ſchlecht um Gefchlecht, endlich auf den weiten Ebenen 
Chaldaͤa's gelangte — Du, von dem id fo Viel übers 
fommen von der unausfprechlichen Weisheit, welche zu. 
erihöpfen doch die Ewigkeit nicht Hinreichte — Du, der 
mit mir gleich geftimmt, fo weit die Verſchiedenheit unfes 
res Mefens geftaitet, Iahrhunderte lang mein Freund 
und Bertrauter gewefen, — antworte und vathe mir!“ 

Aus der Säule trat jebt eine Geflalt von unfäglis 
cher Herrlichkeit hervor. Ihr Angeflht war das eines 
Mannes in der beften Sugendfraft, aber feierlich ernfl, 
wie vom Bewußtfeyn der Ewigfeit und dem innern Frie⸗ 
den der Weisheit: Licht floß, wie Sternenftrahlen, durch 
feine durchfichtigen Adern; aus Licht beftanden die Glieder 
ſelbſt, und Licht fchlängelte fich in unaufhörlidem Glanze 
durch die Wellen feiner .biendenden Haare. Mit über der - 
Bruſt gefalteten Armen fland er wenige Schritte von Za⸗ 
noni entfernt, und feine Stimme flüflerte leiſe: „Einf 
waren Dir meine Räthe jüß; und einft vermochte Nacht 
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für Nacht Deine Seele meinen Schwingen zu folgen durch 
den ungeflörten Glanz der Unenblichkeit. Jetzt haft Du 
Dich wieder an die Erbe gebunden mit ihren flärkiten Ket⸗ 
ten, und die Anziehungskraft des Staubes iſt mächtiger 
als die Sympathien, welche zu Deinem Zauber den Bes 
wohner der Sternflrahlen und des Aethers herabzogen. 
Als das letzte Dial Deine Seele mir zuhoͤrte, ftörten ſchon 
die Sinne Deinen Geift und verdunfelten Deine Sehfraft. 
Noch einmal komme ich zu Dir; aber felbft Deine Kraft, 
mid vor Dich zu fordern, erbleicht in Deinem Geifte, 
wie ber Sonnenfchein in der Welle, wenn die Winde die 
Wolfe zwifchen das Meer und den Himmel jagen.“ 
„Ad, Adon » Ai!“ verſetzte der Seher traurig, „ich 
kenne nur zu wohl die Bedingungen des Dafeyns, das 
fonft Deine Gegenwart zu beglüden pflegte. Ich weiß, 
daß unfere Weisheit nur entfpringt aus ber Gleichgül⸗ 
tigfeit gegen die Dinge der Welt, welche die Weisheit bes 
berrfcht. Der Spiegel der Seele kann nicht Himmel und 
Erde zugleich zurüdftrahlen; und Eins von Beiden ver⸗ 
ſchwindet von feiner Oberdäche, fobald das Andere feiner 
Tiefe ſich einprägt. Aber nicht, um mich wieder einzus 
feßen in jene erhabene Abgezogenheit, worin der Geiſt, 
frei und förperlos, von einer Region zur andern empor⸗ 
fleigt bis zu den Sphären, habe ich Dich noch einmal, 
mit der Mühe und Todesqual gefchwächter Macht, zu 
meiner Hülfe angerufen. Ich liebe; und in ber Liebe 
fange ih an, in den füßen Menſchlichkeiten eines andern 
Weſens zu leben. Wenn auch noch weife in Allem, was 
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bie mir drohenden Gefahren zu entwaffnen dient, oder 
auch diejenigen, welche Perſonen bevorftehen, auf bie 
ih von ber ruhigen Höhe gleichgültigen Willens herab: 
zufchauen vermag, bin ich doch blind wie der gewöhnlichfte 
Sterbliche in Betreff des Schickſals desjenigen Geſchoͤpfs, 
für das mein Herz in jener meinen Blid verbunfelnden 
Leidenichaft ſchlaͤgt!“ 

„Was thuts!“ antwortete Adon⸗ ai. „Deine Liebe 
kaun doch nur ein Mißbrauch dieſes Namens ſeyn; Du 
kannſt nicht lieben wie Jene, welcher der Tod und das 
Grab harrt. Eine kurze Zeit! — wie ein Tag in Deinem, 
nicht durch Zahlen zu erreichenden Leben, und die Geſtalt, 
für welche Du ſchwaͤrmſt, if Staub! Andere von der nie⸗ 
dern Welt gehen Hand in Hand mit einander bis ans 
Grab; Hand in Hand .fleigen fle von der Stätte ber 
Würmer zu neuen Kreifen des Dafeyns empor. Für bich 
find Sahrhunderte, für fie nur Stunden. Und für file und 
für did — oh Armer, aber Maͤchtiger! — wird es für 
Ench dereinft auch nur eine Verbindung geben? Welche 
Grade und Himmel des vergeiftigten Dafeyns wird ihre 
Seele ſchon hinter fi Haben, wenn du, einfamer Nach⸗ 
zügler, von den Dünften der Erbe zu ben Thoren des 
Lichts gelangſt ?“ 

„Sohn des Sternenftrahls, glaubft du, diefer Ge⸗ 
danke begleite mich nicht beſtaͤndig? und ſiehſt du nicht, 
daß ich dich Keraufbefchworen Habe, um mein Vorhaben 
anzuhören und mir dabei zu Helfen? Liefeft du nicht in 
meiner Seele meinen Wunſch und Traum, ihr Weſen 


— 9 — 


zu ber Art des meinigen zu erheben? Du, Adon⸗Ai, ver 
du die himmlische Wonne, die dein Leben ausmacht, in 
den Meeren des ewigen Glanzes badeſt, du kannſt nicht 
ahnen, außer durch die Sympathie der Erfenntniß , was 
icy, der Abkoͤmmling von Sterblichen, fühle — ausges 
ſchloſſen ſchon von den Begenfländen des furchtbaren und 
erhabenen Ghrgeizes, die zuerft meine über den Staub 
ſich erhebenden Wünfche beflügelten — wenn ich mich ges 
nöthigt fehe, allein in diefer niedrigen Welt zu ſtehen. Ich 
babe unter meinem Gefchlecht nach Genoſſen gefucht und 
umfonfl. Endlich Habe ich eine Genoffin gefunden. Der 
wilde Bogel und das wilde Thier haben bie Ihrigen; und 
meine Herrſchaft über die boshaften Rotten des Schres 
dens kann Ihre Larven verfcheuchen von dem Pfade, der fie 
hinauf führen fol, bis die Luft der Ewigkeit den Körper 
fähig macht des Elirirs, das den Tod beſiegt.“ 

„Und du haft die Cinweihung begonnen und es if 
bir mißlungen! Ich weiß es. Du haft bie ſchoͤnſten Ge⸗ 
fihte ihrem Schlummer beranf beſchworen; du haft die 
lieblichſten Kinder der Luft angerufen, ihrer Verzüdung 
Muſik vorzuflültern, und ihre Seele achtet ihrer nicht, 
und zur Exde zurücklehrend, entflieht fie ihrem Einfluß. 
Blinder, warum? Kannſt du es nicht entveden? Weil 
in ihrer Seele Alfes Liebe if. Da if feine vermittelnde 
Leidenfchaft, mit welcher die Dinge, durch welche bu fie 
bezaubern wollteſt, Zufammenhang und Verwandtſchaft 
haͤtten. Ihre Anziehungskraft geht nur auf die Wünſche 
und Begehrungen des intellektuellen Weſens. Was haben 
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fie gemein mit der Leidenſchaft, die von der Erbe iſt, und 
der Hoffnung, die geradezu nad) dem Himmel geht?“ 

„Aber gibt es denn feine Vermittlung — fein Bin⸗ 
deglied — worin, unfere Seelen, wie unfere Herzen, vers 
einigt ſeyn können , fo daß bie meinige Einfluß Hätte auf 
bie ihrige ?“ 

„Frage mich nicht — du wirft mich nicht verſtehen!“ 

„Sch befchtoäre dich! Rede!“ 

„Wenn zwei Seelen getrennt find, weißt bu nicht, 
daß eine dritte, in welcher Beide ſich begegnen und chen, 
das Bindeglied zwiſchen ihnen iſt?“ 

„Ich verfiehe dich, Adon⸗Ai,“ fagte Zanoni mit 
einem Strahl yon mehr menfchlicher Freude in feinem 
Antlitz, als man je zuvor darauf gefeben; „und wenn 
mein Schidfal, das hierin meinem Auge dunkel iſt, mir 
das glüdlidhe Loos der Niebrigen gewährt — wenn ich 
je ein Kind an meine Bruft drücken und mein nennen 
darf! — 

„Und darum Haft du geftrebt, Mehr als Menſch zu 
jeyn, um am Ende nur Menfch zu feyn ?“ 

„Nur ein Kind! eine zweite Viola!“ murmelte Za⸗ 
noni, kaum anf den Sohn des Lichtes achtend; „eine 
junge Seele friſch vom Himmel, die ich aufziehen kann 
vom erften Angenblid an, wo fie die Erbe berührt — 
deren Schwingen ich üben Tann, den meinigen zu folgen 
durch die Herrlichkeit der Schöpfung, und burch welche 
die Mutter felbft über das Reich des Todes empor geführt 
werben lann!“ 
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- „Hüte — befinne dich! Weißt du nicht, daß dein 


ſchwaͤrzeſter Feind im Reiche des Wirklicden haust? Deine 


Münfche bringen dich immer näher der Menfchheit!“ 
„Hu, die Menfchheit ift ſüß!“ antwortete Zanoni. 
Und wie ber Seher fo ſprach, zuckte ein firahlendes - 

Lächeln über Adon⸗Ai's Antlig. 








we 


Zehntes Kapitel, 


Aecterna aeternus tribuit, mortalia confert 
Mortalis; divina Deus, peritura caducus. ; 
Aurel. Prud. Contr. Symmachum. Lib. I. 


Auszüge aus Zanoni's Briefen an Mejnour. 
Erfter Brief. 

Du haft mir feine Nachrichten gegeben von den Fort⸗ 
fehritten deines Lehrlings; und ich fürchte, fo ganz ans 
ders geitalten die Verhältnifie den Geift ver Generationen, 
welche wir nunmehr erlebt Haben, verglichen mit ben ern= 
fleren und gefammelteren Kindern der früheren Welt, daß 
ſelbſt deine forgfamfte und fleißigfte Führung und Leitung 
ihres Zwedes verfehlen müßte, fogar bei erhabeneren und 
teineren Naturen, als der des Neophyten, den du in beine 
Thore aufgenommen Haft. Selbft jener dritte Zuſtand 
des Seyns, den der indifche Weife * mit Recht annimmt 


“Die Brahminen fagen von Brahm; „Für den Alkwiflenden 
find bie drei Arten des Dafeyns, Schlaf, Wachen und Ver⸗ 
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zwifchen dem Schlaf und dem Wachen, und ungenügenb 
mit dem Namen „Berzüdung“ bezeichnet, iſt den Kindern 
der nordiſchen Welt unbefannt; und faſt Alle würden fidy 
firäuben, ihr fich Hinzugeben, indem fle ihre beuölferte 
Ruhe für die Maja, bie Täufchung des Geiſtes aufehen. 
Statt diefen ätherifchen Boden zu reifen und anzubanen, 
aus welchem die Natur, richtig erkannt, fo reiche Früchte 
und fo fHöne Blumen hervorloden Tann, fireben fle nur, 
ihn von ihrem Blick auszufchließen; fie achten dieß Rins 
gen des Geiftes von ber engen Menfchenwelt weg nad 
- der unendlichen Heimat bes Geiſtes, für eine Krankheit, 
welche der Arzt vertreiben muß mit Arzneien und Mirtus 
ren, und wiflen nicht einmal, daß von biefem Zuſtand 
ihres Dafeyns, in feiner ganz unvolllommenen und kin⸗ 
difchen Form, Poefle, Mufll, Kunft — Alles was einer 
Idee ver Schönheit angehört, für weldhe weder Schlas 
fen noh Wachen einen Urtypus gibt, noch damit wirks 
liche Achnlichkeit hat — ihre unflerbliche Abkunft her⸗ 
leiten. Als wir, o Mejnour! in längft vergangener Zeit 
felbft Neophyten und begierige Jünger waren — da ges 
börten wir einer Claſſe an, welcher die wirkliche Welt 
verfchloffen und verriegelt war. Unfere Ahnen Hatten kei⸗ 
nen anderen Zwed im Leben als Erkenntniß. Bon der 
Wiege an waren wir beflimmt und auferzogen zur Weis 
heit, als zu einem Prieſterthum. Wir fingen da mit uns 
ferer Forſchung an, mo bie Heutige Bermuthung ihre 


»ı Adung ‚niet vorhanden,“ womit deutlich genug vie Verzü- 
. dung a8 eing dritte, ebenbürtige Dafeynsweife anerkannt if. 
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glaubenslofen Schwingen faltet. Und bei uns waren das 
die gemeinen Elemente des Wiſſens, was die Weifen yon 
Heute als tolle Chimären verachten, ober woran fie, als. 
an unergründlichen Geheimnifien, verzweifeln. Selbft die 
Fundamentalprincipien, die großen und doch einfachen 
Theorien ver Elektricität und des Magnetismus, Liegen 
trüb und dunfel da unter den Zänkereien ihrer verblens 
deten Schulen; und doch auch in unferen jungen Jahren 
— mie Wenige erreichten je auch nur den erflen Kreis der 
Brüderſchaft, und nachdem fie mühfelig die angeftrebten 
hohen Borrechte genoflen, verließen fle freiwillig das Licht 
der Sonne , und fanken ohne Widerſtreben ins Grab, wie 
Pilger in einer pfadlofen Wüfte, der fehauerlichen Stille 
ihrer Einfamleit erliegend, und entſetzt über den Mangel 
eines Zieles. Du, in welchem Nichts zu leben fcheint, 
als ver Wunſch zu wiffen — du, der du, gleichgültig 
ob es zum Heil oder zum Weh führt, dich Jedem wid⸗ 
meft, der den Pfad der geheimnißvollen Wiffenfchaften 
betreten möchte, ein Buch in Menfchengeftalt, fühllos 
gegen die Lehren, bie es ertheilt, — du Haft immer noch 
Zuwachs für unfere Zahl gefuht, und ihn oft gefunden. 
Aber diefen Jüngern wurden immer nur theilweife die 
Geheimniſſe gewährt; Eitelfeit und Leivenfchaft machte 
fle der übrigen unfähig ; und jeßt, ohne ein anderes In⸗ 
terefie als das eines Experiments in der Wiffenfchaft, ohne 


Liebe, und ohne Mitleid, febeft du viele neue Seele dem 


Wagniß der entfeglichen Brobe aus! Du denkſt, ein fo 
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wißbegieriger Eifer, ein fo ruckſichtsloſer und unerfchrorfe- 
ner Muth könne zum Siege hinreichen, der einem gedie⸗ 
generen, härteren Geifte und reinerer Tugend fo oft ent⸗ 
ging! Du meinft auch, der Keim der Kunft, der in des 
Malers Gemüth liegt, da er in fich fehon ganz den Em⸗ 
bryo der Kraft und der Schönheit enthalte, könne wohl zu 
der prächtigen Blume der goldenen Wiflenfchaft fich. ent⸗ 
falten. Es iſt für dich ein neues Experiment. Berfahre 
mild mit deinem Neophyten, und wenn feine Natur beine 
Hoffnungen auf den erflen Stufen des Proceffes täufcht, 
entlaß ihn wieder zum Wirklichen, fo lange es noch Zeit 
iſt, das kurze, Außerliche Leben zu genießen, das in den 
Sinnen wohnt, und das mit dem Grab zu Ende geht. 
Und wenn tch dich fo ermahne, o Mejnour, wirft du 
Tächeln über meine unbefländigen Hoffnungen? Ich, der 
ich mich fo beharrlich geweigert, Andere in unfere My: 
flerien einzuweihen, ich fange endlich an zu begreifen, 
warum das große Geſetz, das den Menfchen an feine Gat⸗ 
tung bindet, felbft wenn er am meiften firebt, über ihren 
Zuftand fich zu erheben, deine kalte und blutlofe Wiſſen⸗ 
Schaft zum Bindeglied zwifchen Dir und deinem Geſchlecht 
gemacht hat; warum bu Lehrlinge und Eonvertiten gefucht 
haft, warum du, nachdem du ein Leben nach dem andern 
freiwillig aus unferem fternbellen Orden finfen ſaheſt, 
noch immer darnach trachteſt, die Entfchwundenen zu er: 
neuen, die Verlorenen zu erfegen — warum du unter 
beinen Berechnungen, raſtlos und nie ftille ſtehend, wie 
die Räder per Natur felbfi, vor dem Gedanken zurüds 
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bebft, allein zu feyn! So geht es auch mir, endlich 
fuche auch ich Convertiten — meines Gleichen — auch 
ich ſchaudere davor, allein zu feyn! Wovor du mich ges 
warnt haft, das tritt ein. Die Liebe führt alle Dinge auf 
ſich zurüd. Entweder muß ich zu der Natur der Geliebten 
herabgezogen, oder muß ihr Wefen zum meinigen erhöht 
werben. Wie Alles, was ber Achten Kunft angehört, 
immer nothwendig eine Anziehungskraft für uns gehabt 
hat, deren innerftes Wefen in dem Idealen befteht, wo: 
her die Kunft ſtammt, fo habe ich in diefem ſchoͤnen Ges 
fHöpf endlich das Geheimniß erfannt, das mich vom erſten 
Blick an fie band. Die Tochter der Mufll wurde, indem 
die Muflk in ihr Wefen überging, Poeſtie. Es war nicht 
die Bühne mit ihren hohlen Lügen, was fle anzog, — es 
war das Land in ihrer eigenen Phantafie, das die Bühne 
zu eoncentriren und barzuftellen fchien. Hier fand bie 
Poeſie eine Stimme — hier erfämpfte fie ſich eine unvoll- 
fommene Geftalt, und dann, als biefer Boden fich unges 
nügend zeigte, fiel fie auf fich felbft zurüd, Sie färbte 
ihre Gedanken, fie vurchglühte ihre Seele; fie brauchte 
feine Worte, fie erfchuf Feine Weſen; fie erzeugte nur 
Empfindungen und verfchwendete fich an Träume. Endlich 
kam die Liebe; und da, wie ein Fluß ins Meer, ergoß 
fe ihre raftlofen Wellen, und wurde flumm, tief und fill 
— der ewige Spiegel des Himmels. 

Und gan ſie nicht mittelft diefer Poefle, die in Ihr 
liegt, in die große Poeſie des Weltalls eingeführt wers 
den? Oft Höre ich ihrem forglofen Befchwäge zu, und 
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gangenen Tage, wo ich in das Geheimſte unferer Weis: 


heit eindrang, habe ich je ihre Geheimniſſe zu unwärbi- 
gen Sweden zu mißbrauchen gefucht; obwohl, leider, bie 
Ausdehnung unferes Dafeyns uns Vaterland und Hei⸗ 
math raubt; obmohl das Gefeh, das alle Wiffenfchaft wie 
alle Kunft, bedingt durch die Abgezogenheit von ben lärs 
menben Leidenſchaften und dem flürmifchen Ehrgeiz des 
wirklichen Lebens, uns verbietet, Einfluß zu üben auf die 
Schidfale der Nationen, für welche der Himmel berbere 
und blindere Werkzeuge erwählt, habe ich doch, wohin 
immer mich meine Wanderungen geführt haben, Noth 
zu lindern, und von ber Sünde zu befchten gefucht. Meine 
Macht ifi nur dem Schuldigen feindfelig entgegengetreten; 
and doch mit all unferer Einfiht und Weisheit, wie find 
wir bei jedem Schritte darauf befchränft, nur die gebuls 
deten Werkzeuge der Macht zu feyn, welche uns bie unfrige 
blos zugefteht, um fle zu Ienfen. Wie ſchrumpft all unfere 
Weisheit in Nichts zufammen, verglichen mit derjenigen, 
welche dem geringften Kraut feine Tugenden verleiht, und 
den kleinſten Tropfen mit der für ihn paſſenden Welt bes 
völfert! Und während uns zu Zeiten ein Einfluß auf das 
Glüͤck Anderer geflattet ift, wie geheimnißvoll verbichten 
fh die Schatten um unfer eigenes künftiges Geſchick! 
Können wir uns ſelbſt nicht Propheten feyn? Mit welcher 
"ternden Hoffnung hege ich ven Gedanken, meiner Ein- 
keit das Licht eines lebendigen Lächelns erhalten zu 
mM 2 une 
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finde Orafel feiner unbewußten Schönheit, wie wir wuns 
derbare Tugenden in einer einfam blühenden Blume finden. 
Ich ſehe ihren Geiſt unter meinen Augen reifen, und in 
feiner holden Fruchtbarkeit, welche ewig ſchwellende neue 
Gedanken! O Meinour! wie Biele unferes Geſchlechtes 
haben die Geſetze des Weltalls entwickelt, haben bie 
NRäthfel der äußern Natur gelöst — und das Licht aus 
der Finfterniß abgeleitet! Und ift nicht der Dichter, der 
Nichts Audirt als das menſchliche Herz, ein größerer 
Philoſoph als fle Alle? Wiſſenſchaft und Atheismus find 
unverträglih! Die Natur erkennen, heißt erfennen, daß 
ein Gott feyn muß! Aber braucht es das, um bie Methode 
und die Acchiteltur der Schöpfung zu erforfhen? Mic 
dünkt, wenn ich ein reines Gemüth anſchaue, wenn auch 
noch fo unwiſſend und kindiſch, ich fehe den erhabenen, 
koörperloſen Einen Harer als in allen den ſichtbaren Welt⸗ 
kugeln, welche auf Sein Scheiß durch den Raum Freifen. 

Mit Recht ift es das Fundamentalgefeh unferes Or⸗ 
dens, daß.wir unfere Geheimniſſe nur den Meinen mit- 
thetlen bürfen. Der fehredlicäfte Theil der Prüfung liegt 
in den Verfuchungen, welche unfere Macht dem Berbres 
eher entgegenführt. Wenn es möglich wäre, daß ein übels 
wollendes Weſen unfere Kräfte erlangte, welche Unorbs 
nung fönnte es in der Welt anrichten! Ein Glück, dag 
es nicht möglich iſt. Die Bosheit würbe die Macht ent⸗ 
waflnen. Auf die Reinheit Viola's baue geh, wie bu 
eitler auf den Muth oder Genius deiner Zöglinge gebaut 
haſt. Bezeuge es mir, Meinour! Nie feit dem laͤngſt ver- 
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gangenen Tage, wo ich in das Geheimſte unferer Weis 


heit eindrang, Habe ich je ihre Geheimniſſe zu unwürdi⸗ 
gen Sweden zu mißbrauchen gefucht ; obwohl, leider, die 
Ausdehnung unferes Dafeyns uns Vaterland und Hei⸗ 
math raubt; obwohl das Gefeh, das alle Wiffenfchaft wie 
alle Kunſt, bebingt durch die Abgezogenheit von den lärs 
menden Leidenfchaften und dem flürmifchen Ehrgeiz des 
wirklichen Lebens, uns verbietet, Einfluß zu üben auf die 
Schickſale der Nationen, für welche der Himmel derbere 
und blindere Werkzeuge erwählt, habe ich doch, wohin 
immer mich meine Wanderungen geführt haben, Noth 
zu lindern, und von der Sünde zu befehten gefucht. Meine 
Macht iſt nur dem Schuldigen feindfelig entgegengetreten; 
und doch mit all unferer Einſicht und Weisheit, wie find 
wir bei jedem Schritte darauf befchräntt, nur die gebuls 
beten Werkzeuge der Macht zu feyn, welche uns bie unfrige 
blos zugeſteht, um fle zu lenken. Wie ſchrumpft al unfere 
Weisheit in Nichts zufammen, verglichen mit derjenigen, 
welche dem geringften Kraut feine Tugenden verleiht, und 
den Heinften Tropfen mit der für ihn paflenden Welt bes 
völfert! Und während ung zu Zeiten ein Einfluß auf das 
Gluͤck Anderer geflattet it, wie geheimnißvoll verbichten 
ſich die Schatten um unfer eigenes künftiges Geſchick! 
Können wir uns felbft nicht Propheten feyn? Mit welcher 
zitternden Hoffnung hege ich den Gedanken, meiner Eins 
ſamkeit das Licht eines m Lächelns erhalten zu 
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Auszüge aus dem zweiten Briefe. 

Mic ſelbſt wicht rein genug erachtend, um ein fo 
zeines Herz einzuweihen, rufe ich zu ihrer Verzückung 
jene holdeſten und zärtlichflen Bewohner der Lüfte an, 
welche ver Boefie, die die Schöpfung inftinftartig errathet, 
bie Ideen der Sylphen und Glendoveer's an die Hand ge⸗ 
geben haben. Und felbft diefe waren minder rein, als 
ihre Gedanken, unb minder zärtlich als ihre Liebe! Sie 
koͤnnten fich nicht über ihr menfchliches “ en denn 
er hat ſchon feinen Simmel in fich. ; 

36 habe fie ſe da im Sätafe betrachtet! — ich 
Habe fie meinen Namen hauchen gehört. Ach! was Andern 
fo füß iſt, Hat für mich feine Bitterkeit; denn ich dene, 
wie bald bie Zeit kommen Tann, wo diefer Schlaf ohne 
einen Traum feyn — wo Das Herz, das biefen Namen 
ausfprechen Heißt, Falt ſeyn wird, und die Lippen, die ihn 
ausfprechen, ſtumm. Welche doppelte Geftalt Hat doch die 
Liebe! Wenn wir fie nur in ihrem groben Wefen unters 
fuchen — wenn wir nur ihre fleifchlichen Bande anjehen 
— ihre augenblidlichen Genüſſe — ihr flürmifches Fieber 
und ihre flumpfe Erfchlaffung — wie fonderbar fcheint es 
dann, daß dieſe Leidenfchaft das hoͤchſte und legte Trieb- 
rad der Welt feyn fol — daß fle es iſt, die die größten 
Opfer eingegeben, und auf Gefellihaften und alle Zeiten 
gewirkt hat, daß ihr der erhabenfte und Tiebenswürbigfte 
Genius jeberzeit feine Hulvigung gewidmet Hat; — daß 
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es ohne Liebe keine Eivilifation, feine Muflf, Teine Poeſte, 
keine Schönheit, fein anderes als ein thierifches Leben gäbe. 

Aber man betrachte fie in ihrer Himmlifcheren Geftalt 
— in ihrer gänzlichen Selbfiverläugnung — in ihrem 
innigen Zuſammenhang mit Allem, was nur zart und 
edel am Geiſte it — ihrer Macht über alles Schmußige 
des Dafeyns — ihrer Herrichaft über die Goͤtzen eines 
niebrigeren Eultus — ihrer Macht, einen Palafl aus der 
Hütte, eine Dafe in der Wüfte, im Eisland einen Sam⸗ 
mer zu fchaffen, wo fie athmet, befruchtet und glühen 
macht: und das Wunderbare wird vielmehr das, daß fie 
fo Wenige in ihrem heiligften Weſen erfchauen. Was die 
Sinnenmenſchen ihre Genüffe nennen, find die geringe 
ſten ihrer Freuden. Wahre Liebe iſt weniger eine Leis 
denfchaft, als ein Symbol. Deinour, wird die Zeit kom⸗ 
men, wo ich Dir von Viola fprechen fann als von einem 
Geſchoͤpf, das geweſen . 2: 2: 2 2 0 2. 
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Auszug aus dem dritten Briefe. 

Weißt Du wohl, daß ich mich in neueften Zeiten 
manchmal gefragt habe: If Leine Schuld in einer Er⸗ 
Tenntniß, Die uns fo von unferer Gattung gefchieden hat’? 
GSs iſt wahr, je Höher wir fleigen, um fo haſſenswerther 
erfcheinen uns die Lafter der kurzlebenden Bewohner bes 
Staubes; um fo. mehr durchdringt und durchglüht uns 
das Gefühl der Güte des Allguten, um fo unmittelbarer 
feheint unfer Glüäd von Ihm auszuflrömen. Aber andes 
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rerſeits, wie viele Tugenden müſſen tobt liegen, in Denjes 
nigen, die in einer Welt des Todes leben und ſich weigern 
zu fterben! If nicht diefer erhabene Egoismus, diefer 
Zuſtand der Abgezogenheit und träumerifchen Befchauliche 
feit, dieſe unabhängige, in fich felbft verfunfene Majeftät 
des Dafeyns eine Berzichtleiftung auf jenen Cdelmuth, der 
unfer Wohl, unfere Freuden, unfere Hoffnungen und Bes 
fürchtungen unauflöslich mit denen Anderer verfchmilzt ? 
Lehen ohne Furcht vor Feinden, ungefchwächt durch Kranke 
beit, ficher bei ven Sorgen und frei von den Krankheiten 
des Fleiſches — das iſt ein Schaufpiel, das unfern Stolz 
Iodt. Und doch — bewunderft Du nicht ben mehr, der für 
einen Andern flirbt ? Seit ich fie liche, Meinour, feheint 
es mir. beinahe Feigheit, ſich dem Grabe zu entziehen, 
welches die Herzen werfchlingt , die uns in ihren innerſten 
alten trugen. Ich fühle es — die Erde überwältigt 
meinen Geift — du Hattefl Recht; ewiges, heiteres, lei⸗ 
denjchaftlofes Alter ift ein glüdfeligeres Gut, als ewige 
Jugend, mit ihren Wünfchen und Begehrungen. Bis da- 
hin, wo wir ganz Geift feyn koͤnnen, muß bie — ber 
man — ee — FEED — 
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Auszüge aus dem vierten Briefe. 
Ich babe deine Mittbeilungen erhalten. Ha! if es 
fo? Hat dein Zoͤgling beine Hoffnungen getäufcht ? er 
armer Zögling. Aber— . » 2 2 2 0 0. 
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(Hier folgen Betrachtungen über die Creigniſſe in 
Glyndons Leben, die dem Lefer ſchon bekannt find, oder 
ihm fofort erzählt werben ſollen, mit ernflen Beſchwoͤrun⸗ 
gen an Mejnour, dennoch über das Schidfal — — 
lers zu wachen)... ea 


Aber ich — denſelben Wunſch mit wärmerem — 
Mein Zoͤgling! wie die Schreckniſſe, welche ſich um deine 
Prüfung drängen müſſen, mich warnen, ven Verſuch nicht 
zu wagen! Noch einmal will ich den en des Lichts aufs 
fuhen - . > 2 2 2 0 0. ar a ae 


"30, Adon⸗Ai, lang — Rufe taub, het ſich > 
lich dazu verſtanden, meinem Auge zu erfcheinen und bie 
Herrlichkeit feiner Gegenwart in der Geſtalt der Hoffnung 
mir zurüdgelafien. Ob! nicht unmöglich, Biola! nicht 
unmöglich, daß wir — Seele mit Seele, vereinigt 
werden! 


Auszug aus dem fünften Briefe. 
(Diele Monate nad dem Vorigen.) 

Mejnour! erwache.aus Deiner Fühllofigfeit — frene 
DiH! Eine neue Seele wird der Welt geboren werben! 
Eine neue Seele, die michBater nennen wird! Ha, wenn 
fie, für welche alle Befchäftigungen und Hülfsquellen des 
menfchlichen Lebens vorhanden find — wenn fie vor koͤſt⸗ 
Her, wonnevoller Rührung beben bei dem Gedanken, 
. ihre eigne Kindheit wieder im Antlig ihrer Kinder zu 
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begrüßen — wenn durch dieſe Geburt fie felbft wieberges 
boren werben in die heilige Unſchuld, welche der erfle Zu⸗ 
fland des Dafeyns iſt — wenn fie zu fühlen vermögen, 
daß dem Menfchen beinahe die Pflicht eines Engels zufällt, 
wenn er ein Leben von ber Wiege an zu leiten, eine 
Seele für den Himmel zu erziehen befommt — welches 
Entzücken muß es für mid feyn, einen Erben all ver 
Gaben zu bewilllommnen, die ſich verboppeln, Indem 
man fie theilt. Wie füß das Vermögen zu bewachen und 
zu behüten — Erkenntniß einzuflößen, Uebel abzuwen⸗ 
den, den Bach eines Lebens in einen reichern, breitern 

und tiefern Strom zurüdzuführen, zum Paradiefe von 
wannen ex fließt! Und an biefem Bache follen unfere 
Seelen ſich begegnen, holde Mutter! Unfer Kind foll die 
Sympathie ergänzen, die uns noch fehlt; und welde 
Geftalt follte Dich heimſuchen, welches Schreckniß Dich 
entmuthigen, wenn Deine Einweihung gefchieht neben 
der Wiege Deines Kindes! 
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Elftes Kapitel. 


So wird bie Zeit vertrieben und verträumt, 

Bis fi die Wuth des Sturms begann zu legen; 

Doch haben fie den vor'gen Pfad verfäumt, 

Wie fie zurüd ſich wähnen zu bewegen, 

Und wandern bin und her auf unbefannten Wegen. 
Spenfer. Zeentönigin I. 1, 10. 


Fa, Biola, Du bift ein anderes Weſen, als wie 
Du an der Schwelle Deines Haufes in Stalien Deinen 
dämmernden Phantaflen durch das Schattenland folgteſt, 
oder als Du vergebens Stimme zu leihen ſuchteſt einer 
idealen Schönheit auf den Brettern, wo die fceniiche Täu- 
fung Himmel und Erbe eine Stunde lang darſtellt, bie 
ber ermübete Sinn, erwachend, nur noch die Flitter und 
die Mafchinerie der Gouliffen flieht. Dein Geiſt ruht in 
feinem eignen Glüd. Seine Wanderungen haben ein Siel 
gefunden. In einem Augenblid if da oft pas Bewußt⸗ 
feyn der Ewigkeit enthalten; denn, wenn innig glüdlich, 
wiſſen wir, daß es unmöglich if zu flerben. Wenn Immer 
die Seele fich ſelbſt fühlt, fo fühlt fie eiwiges Leben! 
Die Einweihung ift verſchoben — Deine Tage und Nächte 
And mit feinen andern Geſichten befchäftigt, als mit ſol⸗ 
hen, womit ein zufriedenes Herz eine harmlofe Phans 
tafle erfreut. Glendoveers und Sylphen, verzeiht, wenn 
ih den Zweifel wage, ob diefe Bifionen nicht lieblicher 
find als ſelbſt Ihr! | 

Bir fliehen am Ufer und fehen bie Sonne ins Meer 


- 
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finten. Wie lange weilen fie jebt ſchon auf diefer Inſel? 
Ginerlei! — es mögen Monate, ober Jahre ſeyn — 
was liegt daran? Warum follte ich, oder follten fie Rech⸗ 
nung führen über diefe glüdliche Zeit? Wie im Traum 
eines Augenblides Menfchenalter zu verfireichen ſcheinen, 
fo müſſen wir Entzüden oder Leid meſſen nach der Länge 
des Traumes, ober nach der Zahl der Gefühle und Ges 
müthsbewegungen,, die der Traum in fich fließt! 

Die Sonne fintt langſam hinunter; die Luft if 
trocken und ſchwuͤl; auf der See Itegt das flattlihe Schiff 
regungslos; auf der Küfte bewegt fich Fein Blatt auf ven 
Bäumen. 

Viola drängte fich näher an Zanoni; ein Vorgefühl, 
das fie nicht befchreiben Tonnte, machte ihr Herz rafcher 
ſchlagen; und als fie ihm ins Geſicht fah, war fie betroffen 
über deſſen Ausdruck, welcher ängftlich, zerfireut, verſtoͤrt 
war. 

„Dieſe Stelle ängftigt mich ,“ flüfterte fie. 


Zanoni ſchien fle nicht zu hören. Er murmelte vor 


fig Hin, und feine Augen fahen ſich unruhig nach allen 
Seiten um. Ste wußte nicht warum, aber diefer Blid, 
der fi in den leeren Raum einzubohren fehlen, dieſe in 
einer fremden Sprache murmelnde Stimme belebten buns 
Tel wieder ihren früheren Aberglauben. Sie war furdhts 
famer feit vem Tage, da fie wußte, daß fie Mutter wers 
den follte. Wunderbare Krite im Leben des Weibes und 
in ihrer Liebe! Bin noch Ungebornes fängt ſchon an ihr 
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Herz zu theilen mit dem, der zuvor fein einziger König 
gewejen! 

„Sieh mi an, Zanoni,“ fagte fie, feine Hand 
prüdend. 

Er wandte fih zu ihr — „Du biſt blaß, Viola; 
Deine Hand zittert!“ 

„Es iſt wahr. Mir iſt zu Muth, als ſchliche ein 
Feind in unſere Nähe.“ 

„Und dieſer Inſtinkt taͤuſcht Dich nicht. Ein Feind 
iſt wirklich in der Naͤhe, ich ſehe ihn durch die ſchwere 
Luſt; ich hoͤre ihn in dieſer Stille — den Geiſterhaften, 
den Verwuͤſter — die Peſt! Ach, fiehft Du, wie die Blat⸗ 
ter von Infelten wimmeln, bie nur dem angeftrengten 
Auge fichtbar find? Ste folgen dem Hauche der Peſt!“ 
Wie er ſprach, fiel ein Vogel von den Zweigen zu Biola’s 
Züßen nieder ; er flatterte, er zudte einen Augenblick; und 
war tobt. | 

„Dh! Viola!“ rief Zanoni leidenſchaftlich, „das iſt 
der Tod, Fürchteſt Du nicht zu ſterben?“ 

„Dich zu verlaffen? Ach, ja!“ | 

„And wenn: ich Dich lehren Einnte, wie man dem 
Tode trotzen Tann — wenn ich für Deine Jugend den Lanf 
der Zeit aufhalten koͤnnte — wenn ich im Stande wäre —“ 

Er Hielt plößlih inne, denn Viola’s Auge verrieth 
nur Schreden; ihre Wangen und ihr Munb waren blaß. 

„Spri nicht fo — ſchau nicht fo drein,“ fagte fe, 
yor ihm zurückbebend. „Du erſchreckſt mih! Ach, ſprich 
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nicht fo, fonft muß ih zittern — nein, nicht um meinet⸗ 
aber um Deines Kindes willen.“ 

„Deines Kindes willen. Aber würbeft Du für Dein 
Kind eben diefe herrliche Babe verſchmaͤhen?“ 

„Zanoni!“ 

„Nun?“ 

„Die Sonne iſt unſern Augen niedergehend ent⸗ 
ſchwunden, nur um den Augen Anderer aufzugehen. Aus 
dieſer Welt verſchwinden, heißt in der Welt über uns leben. 
O Geliebter! oh, mein Gatte!“ fuhr ſie fort mit ploͤtz⸗ 
licher Energie, „ſage mir, Du habeſt bloß geſcherzt, nur 
mit meiner Thorheit getaͤndelt! In der Peſt liegt mir 
weniger Entjegliches, als in Deinen Worten!“ 

Zanoni's Stirne verfinfterte fi; er fah fie einige 
Augenblid ſchweigend an, und fagte dann, ‚beinahe fireng 
und rauh: ; 

Bas Hafl Du von mir erfahren, daß Du mir miß⸗ 
trauſt?“ 

„Dh! Verzeihung, Verzeihung! — Nichts!“ rief 
Viola, ſich an feine Bruſt werfend und in Thraͤnen aus⸗ 
brechend. „Ich will ſogar Deinen eigenen Worten nicht 
glauben, wenn fie Die zu nahe zu treten ſcheinen!“ Er 
füßte die Thränen von ihren Augen, antwortete aber 
Nichte. 

„Und — ach!“ begann fie wieder mit einem bezaus 
bernden, kindlichen Lächeln, „wenn Du mir einen Taliss 
man gegen die Peſt geben will, flehe, ich will ihn vom 
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Dir annehmen.” Und fie legte ihre Hand auf ein Heines, 
antifes Amulet, das er auf der Bruſt trug. 

„Du weißt, wie oft dieſes mich eiferfüchtig gemacht 
hat auf die Vergangenheit; gewiß eine Liebesgabe, Za⸗ 
noni? Aber nein, Du Haft die Geberin nicht fo gelicht, 
wie Du mich liebt! Soll ich Dein Amulet ſtehlen ?“ 

„Kind!“ fagte Sanont zärtlich; „fie, die dieß um 
meinen Hals band, hielt es in der That für einen Talis- 
man, denn fie war abergläubifch, wie Du, aber für mich 
iR es mehr ale der hoͤchſte Zauber, — es iſt eine Reliquie 
einer füßen entſchwundenen Zeit, wo fein Herz, das mich 
liebte, mir mißtrauen konnte.“ 

Er fagte diefe Worte in einem ſolchen Tone melan- 
choliſchen Borwurfs, daß er Viola ins Herz fchnitt; aber 
der Ton nahm dann eine Feierlichfeit an, welche die Auf⸗ 
wallung ihrer Befühle erfältenn zurüdtrieb, ale er forts 
fuhr: „Und dieß, Viola, werbe ich vielleicht eines Tages 
von meiner Bruſt auf die Deinige übertragen; fobald Du 
mich befler verfichen wirft — fobald die Geſetze uns 
feres Dafeyns diefelben feyn werden!“ 

Er brach leife auf. Sie Tchrten langfam nach Haufe 
zurück; aber noch war das Herz Viola's voll Angft, obs 
wohl fie fie abzufcgütteln ſuchte. Sie war Italienerin und 
Katholikin — mit all den abergläubifchen Meinungen des 
Landes und der Confeſſion. Ste fehlich fich in ihr Ge⸗ 
mad und betete vor einer Heinen Reliquie des San 
Gennaro, welche ihr ver Priefter ihres Haufes als Kind. 
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gegeben und die fie auf allen ihren Wanderungen begleis 
tet hatte. Sie hatte früher es nie für möglich gehaltem, 
ſich davon zu trennen. Jetzt aber, wenn es ein Talisman 
gegen die Peſt war, — fürdhtete fie die Peft für ſich 
ſelbſt? Am nächften Morgen beim Erwachen fand Zanoni 
die Reliquie des Heiligen neben feinem muftifchen Amu⸗ 
let an feinem Halle Hängen. 

„Ha! jest wirft Du nichts von der Pet zu fürchten 
Haben ‚* fagte Biola, Halb lächelnd, halb in Thränen ; 
„und wenn Du wieder fo zu mir ſprechen wollte, wie 
geflern Nacht, wird der Heilige es Dir vermehren.“ 

Nun, Zanont! Tann es je eine wirkliche Gemein⸗ 
[haft des Gedankens und bes Geiftes geben, aufler unter 
Bleichen und Ehenbürtigen? 

Ja, die Be brach aus — der Sitz auf der Infel 
mußte verlafien werben. Mächtiger Seher, Du haft 
nit die Macht, die zu retten, die Du lieb! 
Zahre wohl, Du bräutlihes Dach! — füße Freiftatt 
ohne Sorgen, lebe wohl! Ebenſo milde Climate mögen 
Euch begrüßen, Ihr Liebenden — ein eben fo heiterer 
Himmel, Wafler ebenfo blau und ruhig. Aber dieſe 
Zeit — Tann fie wieberlchren? Wer will behanpten, das 
Herz ändere ſich nicht mit der Scene — dem Platz, wo 
wir zuerft mit dem Gegenfland unferer Liebe weilten? 
Jeder Bunt Hier hat fo viele Erinnerungen, welche der 
Ort allein ins Gedaͤchtniß zurückrufen kann. Die Ber 
gangenheit, die ihn umfchwebt, fcheint ſolche Beſtaͤndig⸗ 
keit für die Zukunft zur Pflicht zu machen! Wenn ein 
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minder freundliches, minder zutrauensvolles Gefühl uns 
befchleichen will, verfeht uns der Anblid eines Baumes, 
unter weldgem ein Selübbe ausgetaufcht, eine Thräne 
weggefüßtworben, wieber in bie Stunden der erſten, gott⸗ 
lien Entzüdung zurüd, Aber in einer Heimath, wo 
Nichts uns von ben erſten Wonnen der Ehe fpricht, wo 
Teine Beredſamkeit ver Erinnerungen uns anweht, wo feine 
heilige Grabesflätten ver Nührungen find, deren Geifter 
Engeln gleihen! — ja, Wer, der die traurige Gefchichte 
der Liebe und Zärtlichkeit durch gelebt hat, wird uns bes 
haupten wollen, das Herz veränbere ſich nicht mit der 
Scene? Weht frifch, ihr günftigen Winde! ſchwellt froͤh⸗ 
lich, ihr Segel! Weg vom Lande, wo der Tod eingebrochen 
it, Das Scepter der Liebe zu entreißen! Die Küften glei 
ten vorüber; neue Ufer folgen auf die grünen Hügel und 
die Drangenhaine der Brautinfel. Bon ferne fehimmern 
jetzt im Mondfchein die noch ſtehenden Säulen eines Tems 
pels, welchen vie Aihener der Weisheit weihten; und 
auf dem Schiffe fiehend, das in dem frifchen Winde das 
hintanzte, murmelte der Priefler, der die Gottheit überlebt 
Batte, vor ſich Hin: 

„Hat die Weisheit von Sahrhunderten mir Feine 
glädliheren Stunden gebracht, als wie fie auch dem 
Schäfer und dem Hirten zu Theil werden, die feine Welt 
kennen außer ihrem Dorfe — keinen höhern Wunfch, als 
den Kuß und das Lächeln der Heimath 3“ 

Und der Mond, gleichmäßig fein Licht ergießend 
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gegeben und bie fle auf allen ihren Wanderungen begleis 
tet hatte. Sie hatte früher es nie für möglich gehalten, 
ſich davon zu trennen. Seht aber, wenn es ein Talisman 
gegen die Peſt war, — fürdhtete fie bie Pet für ſich 
ſelbſt? Am nächften Morgen beim Erwachen fand Zanoni 
die Reliquie des Heiligen neben feinem myflifchen Amu⸗ 
let an feinem Halle hängen. 

„Ha! jetzt wirft Du nichts von der Peft zu fürchten 
Haben ‚* fagte Biola, Halb lächelnd, Halb in Thränen; 
„und wenn Du wieder fo zu mir ſprechen wollteft, wie 
geſtern Nacht, wird der Heilige e8 Dir verwehren.“ 

Nun, Zanont! Tann es je eine wirkliche Gemein⸗ 
ſchaft des Gedankens und des Geiſtes geben, auſſer unter 
Gleichen und Ehenbürtigen? 

Ja, die Pe brach aus — der Sik auf der Infel 
mußte verlaflen werben. Mächtiger Seher, Du haft 
nit die Macht, die zu retten, die Du licht! 
Fahre wohl, Du bräntliches Day! — füße Freiſtatt 
ohne Gorgen, lebe wohl! Ebenſo milde Climate mögen 
Euch begrüßen, Ihr Liebenden — ein eben fo heiterer 
Himmel, Wafler ebenio blau und ruhig. Mber diefe 
Zeit — Tann fie wiederkehren? Wer will behaupten, das 
Herz Ändere fih nicht mit der Scene — dem Platz, wo 
wir zuerſt mit dem Gegenfland unferer Liebe weilten? 
Jever Punkt hier hat fo viele Erinnerungen, welche ber 
Ort allein ins Gedaͤchtniß zurüdrufen kann. Die Bess 
gangenheit, die ihn umfchwebt, fcheint ſolche Beſtaͤndig⸗ 
keit für die Zukunft zur Pflicht zu maden! Wenn ein 
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über die Tempeltrüämmer des entſchwundenen Glanbens 
— über die Hütte des lebenden Bauern — über den fett 
Menfchengedenken ragenden Berggipfel, und bie vergäng- 
lichen Pflanzen, die feinen Abhang befleiven, fchien in 
verachtender Ruhe feine Antwort zuguläcdheln dem Ge⸗ 
fhöpfe, das vielleicht den Tempel Hatte erbauen fehen, 
und das in feinem unerforfchlichen Dafeyn, vielleicht noch 
den Berg von feinen Srundfeften ſich Ioßreißen ſehen 
follte, ' 


Fünftes Dad. 


Die Wirkungen des Elixire. 


Frommt's, ven Schleier aufzuheben, 
Wo das nahe Schrednig droht? 
Pur ver Irrthum iſt das Leben, 
Und das Wiſſen ift ver Top. 
Schiller Caſſandra. 


Bulmwer’s Werke. Sichbenzigfter Theil. 





Erfted Kapitel, 
gwei Seelen wohnen, a! ® meiner Beufl. 


Bas fiehft Du fo und bie erftaunt Sinaus? 
Fauſt. 


Man wird ſich erinnern, daß wir Meiſter Paolo an 
Glyndons Bett verlafien Haben! und als der Seele des 
Englänvers, erwacht aus feinem tiefen Schlummer, bie 
Erinnerungen an die vergangene Nacht fürchterlich wieder 
auftauchten, fließ er einen Schrei aus, und bebedite ſich 
mit den Händen das Geficht. 

„Guten Morgen, Bccellenza,*“ fagte Paolo munter. 
„Corpo di Bacoo, Ihr Habt gefund gefchlafen!“ 

Der Ton von diefes Mannes Stimme, fo luſtig, hell 
und gefund, diente das Phantom zu verfcheuchen, welches 
noch Glyndon in der Erinnerung ängftigte, 

Er richtete fich in feinem Bette auf. „Und wo habt 
Ihr mid, gefunden? Warum feyd Ihr Hier?“ 

„Wo ich Euch gefunden?“ wiederholte Paolo er⸗ 
Baunt; „in Eurem Bette, ganz gewiß. Warum ich Hier 
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bin? Weil der Padrone mich Cuer Erwachen abwarten, 
und Eure Befehle vollziehen hieß.“ 

„Der Padrone! Mejnour! Iſt er angekommen?“ 

„Angekommen und wieder abgereist, Signor. Er 
Hat diefen Brief für Euch zurückgelaſſen.“ 

„Gebt ihn mir, und wartet draußen, bis ich auge= 
kleidet bin.“ 

„Zu Euren Dienften. 36 habe ein herrliches Fruͤh⸗ 
ſtück beftellt; Ihr müßt hungrig feyn. Sch bin ein ziem⸗ 
lich guter Koch; eines Moͤnchs Sohn muß das feyn! 
Ihr werdet flaunen über mein Genie, einen Fiſch zuzu⸗ 


- ‚richten. Mein Singen, hoffe ich, wird Euch nicht flören. 


Ich finge immer, wahrend ich Salat anmache; es bringt 
die verfchiedenen Beftandtheile in Einklang.“ Und feinen 

Karabiner über die Schulter werfen, ſchlenderte Baolo 

zum Zimmer hinaus und machte die Thüre zu. 

Glyndon war ſchon ganz verfunfen in ven Inhalt 
folgenden Briefes: 

„Als ich Dich zuerſt zum Zoͤgling annahm, verſprach 
ich Zanoni, falls mich Deine erſten Proben überzeugten, 
daß Du ſtatt die Zahl unſeres Ordens, nur das Verzeich⸗ 
niß der Opfer vermehren wuͤrdeſt, welche vergebens nach 
der Aufnahme in ihn trachteten, ich Dich nicht zu Deinem 
eigenen Elend und Verderben weiter führen, ſondern Dich 
wieder in die Welt zurück entlaſſen wolle. Ich erfülle 
mein Berfprechen. Deine Prüfung war die leichtefte, die 
je ein Neophyte befland. Ich verlangte Nichts als Ents 
Haltfamfeit im Sinnlicden, und eine kurze Bewährung 
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Deiner Geduld und Deines Glaubens. Geh zuruͤck in Deine 
Welt! Du haſt nicht die Natur, um nach der unſrigen 
zu ſtreben!“ 

„Ich war es, der Paolo anwies, Dich bei dem Feſte 
zu empfangen; ich, der den alten Bettler veranlaßte, Al⸗ 
moſen von Dir zu betteln. Ich ließ das Buch aufgeſchla⸗ 
gen zurück, in welchem Du nicht leſen konnteſt, ohne meine 
Gebote zu verletzen. Nun, Du haſt geſehen, was Dich 
an der Schwelle der Erkenntniß erwartet. Du haſt dem 
erſten Feind ins Angeficht geſchaut, der den bedroht, den 
die Sinne noch anziehen und feſſeln. Wunderſt Du Dich, 
wenn ich Dir die Thore für immer ſchließe? Begreifſt 
Du nicht endlich, daß es einer Seele bedarf, gemäßigt 
und gereinigt und erhaben, nicht durch äußere Zauber- 
mittel, fondern durch ihren eigenen Adel und Kraft, um 
bie Schwelle überfchreiten, und den Feind verachten zu 
Tönnen. Elenver! alle meine Wiſſenſchaft nüßt dem Unbes 
fonnenen, dem Sinnlichen, dem der unfere Geheimnifie 
fh wunſcht, nur um fle zu grobem Genuſſe und felbft- 
füchtigem Lafler entweihend zu mißbraucdhen, Nichts! Wie 
find die Betrüger und Zauberer früherer Zeiten unterges 
gangen eben durch Ihre Berfuche, in die Myflerien einzus 
dringen, welche reinigen und nicht herabwürbigen follen! 
Sie Haben ſich des Steine der Weifen gerühmt, und find 
in Lumpen geftorben; des Elixirs der Unfterblichkeit — 
and find, vor der Seit grau, ins Grab gefunfen. Die 
Sagen erzählen, daß der böfe Feind fle in Stüde gerifien 
habe. Ja, der böfe Feind ihrer eigenen unheiligen Wünfche 
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und verbrecheriſchen Anfchläge! Nach was fie geläftete, 
gelüftete auch Dich; uud wenn Du die Flügel eines Se⸗ 
raphs hätteft, Du Fönnteft nicht über den Schlamm Dei⸗ 
ner Sterblichkeit Dich emporheben. Dein Verlangen nach 
Erkenntniß — Nichts ale muthwilliger Borwig! Dein 
Durft nach Glückſeligkeit — nur das krankhafte Verlangen 
nad) den unfauberen, ſchmutzigen Waflern koͤrperlichen 
Wohllebens; felbft Deine Liebe, die doch gewöhnlich auch 
ven Niebrigen erhebt, eine Leidenſchaft, die fchon in der 
erften Glut der gierigen Luft auf Verrath finnt! — Du, 
Einer der Unfrigen? Du, ein Bruder des hehren Ordens? 
Du ein Jünger, nad den Sternen trachtend, welche in 
der Schemaja der chalpäifchen Lehre glänzen. Der Adler 
fann nur das Adlerjunge zum Sonnenflug heranziehen. 
Ich überlaffe Dich Deiner Dämmerung! 

„Aber zum Unglüd für Dich, Ungehorfamer und 
Profaner! Haft Du das Elirir eingeathmet: Du haſt in 
Deine Nähe einen gefpenftifchen , mitleivslofen Feind an⸗ 
gezogen. Du felbft mußt dae Phantom vertreiben, das Du 
beraufbefchworen. Du mußt in die Welt zurüdfehren ; 
aber nicht ohne Strafe und große Anftrengung kannſt Du 
wieder bie Ruhe und Freude des Lebens gewinnen, das 
Du verlaflen hatteft. Zu Deinem Trofte will ich Dir dieß 
ſagen: Wer auch nur fo Wenig von ber flüchtigen, lebens» 
Fräftigen, ätherifchen Eſſenz in feinen Körper eingefogen 
Bat, wie Du, hat Kräfte in fich erweckt, die nicht mehr 
ſchlafen Tönnen, Kräfte, die noch bei demüthiger Geduld, 
bei gefundem Glauben, und bei einem Muthe, der nicht 


— 127 — 


phyſiſch ift, wie der Deinige, fondern dem entſchloſſenen 
und tngendhaften Geift eignet, wo nicht bie Erkenntniß, 
die proben herrſcht, fo doch Hohe Auszeichnung auf der 
Laufbahn der Menfchen erreichen. Du wirft jenen raſt⸗ 
Iofen Einfluß fpüren, in Allem, was Du unternehmen 
magſt. Dein Herz wird, unter gemeinen Freuden, nad 
etwas Heiligerem verlangen; Dein Ehrgeiz, unter grös 
berer Aufregung, nach etwas Unerreichbarem trachten. 
Aber wähne nicht, daß dieß allein fhon zum Ruhme 
genügen werbe. Eben fo gut Tann Dich diefer Trieb zu 
Schaam und Schuld führen. Es iſt nur eine unvollfoms 
mene, neugeborene Thatkraft, die Dich nicht wirb ruhen 
laſſen. Je nachdem Du fie lenkſt und beherrfchft, mußt Du 
fie für einen Ausflug Deines guten oder Deines böfen Ges 
nius halten!“ 

„Aber wehe Dir, Infelt, das Du Dich in den Mas 
fchen des Nebes mit Gliedern und Flügeln gefangen und 
verwidelt Haft! Du Haft nicht blos das Elixir eingeaths 
met, Du haft das Geſpenſt heraufbeſchworen; unter allen 
Geſchlechtern bes weiten Raumes tft Tein Feind fo bos⸗ 
Haft gelinnt gegen den Menſchen — und Du Haft den 
Schleier von Deinem Auge gelüftet. Ich Tann Dir bie 
glückliche Blindheit Deines Geſichts nicht wieder geben. 
Wiſſe wenigftens, dag wir Alle, felbft die Höchften und 
bie Weifeften — die in nüchterner Wahrheit die Schwelle 
überfchritten, zur eriten furchtbaren Aufgabe hatten, ihre 
grauenvolle, entfetliche Hüterin zu bemeiflern und zu 
bezwingen. Wifle, daß Du Dich befreien Tannft von dies 
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fen fahlgelben Augen — wife, daß fie Dir Nichts zu 
Leide thun, wenn auch Dich verfolgen Tönnen, falls Du 
ben Gebanten widerftehft, zu welchen fle Dich verfuchen, 
und bem Entſetzen, womit fie Dich erfüllen. Fürchte fie 
am meiften, wenn Du fie nicht ſiehſt! Und fo, 
Sohn des Wurmes, ſcheiden wir! Alles, was ich Dir 
fagen kann, Dich zu ermuthigen, aber zugleih, Dich zu 
warnen und zu leiten, habe ich Dir In diefen Zeilen ge= 
fagt. Nicht von mir, von Dir felbft if die düſtere Prüs 
fung gefommen, aus ber Du, fo hoffe ich noch, Dich zum 
Frieden emporarbeiten wirft. Ein Typus der Erfenntniß, 
ber ich diene, vorenthalte ich dem. Sünger voll reinen 
Strebens Feine Lehre; dem gewöhnlichen Suchenden bin 
ich ein dunkles Räthfel. Da des Menfchen einziger un 
zerſtoͤrbarer Beflg fein Gedaͤchtniß if, fo liegt es nicht 
im Bereich meiner Runft, in Stoff zu zerbrödeln die floff- 
Iofen Gedanken, die in Deiner Bruft erwachfen find. Der 
Lehrling Eönnte wohl dieß Schloß in Staub zermalmen, 
und ben Berg in die Ebene herabflürzen. Der Meifter 
ſelbſt Hat nicht die Macht zu fagen: „Höre auf zu exiſti⸗ 
ren!“ zu Einem Gedanken, den fein Wiſſen eingeflößt hat, 
Du kannſt den Gedanken in neue Formen gießen; Du 
kannſt ihn verbünnen und fublimiren zu feinerem Geiſt; 
aber Du kannſt nicht vernichten, was feine andere Heimath 
Bat als im Gedachtniß — eine andere Wefenheit Hat, als 
die Idee. Jeder Gedanke if eine Seele! Umfonft 
wäre ed daher, wollte ich ober wollte Du das Vergan⸗ 
gene ungefchehen machen, ober Dir die frohe Blindheit 
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Deiner Jugend wieder ſchenken. Du mußt den Einfluß 
des Elixirs erproben und erbulden, das Du eingefogen, 
Du mußt ringen mit dem Gefpenft, das Du befchworen 
haft!ır 

Der Brief entfiel Glyndons Hand. Bine Art Starrs 
ſucht folgte auf bie verfchiebenartigen Gemüthsbeweguns 
gen, bie einander während des Lefens gejagt hatten — 
eine Starrfucht, ähnlich derjenigen, welche auf die plößs 
liche Zerflörung einer glühenden, lange genährten Hoff⸗ 
nung im menfchlichen Herzen, fey es eine Hoffnung der 
Liebe, der Habſucht oder des Ehrgeizes, einzutreten pflegt. 
Die Welt, nach der er fo gebürftet, für die er fih fo 
abgemüht und fo viel geopfert hatte, war ihm auf 
immer verfchlofien, und das durch feine eigene Schuld, 
feine Unbefonnenheit und feinen Vorwitz. Aber Glyndons 
Weſen war nicht von der Art, daß er fich lange dazu vers 
ftanden hätte, fich felbft zu verdammen. Seine Entrüflung 
begann aufzulodern gegen Mejnour, ber geſtand, daß er 
ihn verfucht Habe, und der ihn jebt verließ, ihn jest der 
Gegenwart eines Gefpenftes preis gab. Die Vorwürfe 
des Myſtikers erbitterten ihn mehr, als fie ihn demü⸗ 
thigten. Welches Verbrechen hatte er begangen, um eine 
fo Harte und verachtende Sprache zu verdienen? War es 
eine fo arge DVerworfenheit, an Fillivens Lächeln und 
Augen Wohlgefallen zu finden ? Hatte nicht Zanont felbft 
feine Liebe zu Viola geftanden? — war er nicht in ihrer 
Geſellſchaft geflohen? Glyndn hielt ſich nie damit auf, 


— 19 — 


zu erwägen, ob Fein Unterfchieb ſey zwifchen ber einen Art 
von Liebe und der andern. Und was war auch der große 
Fehler, wenn er einer Berfuchung nachgegeben hatte, die 
nur für den Muthigen vorhanden war? Hatte nicht das 
myſtiſche Bud, das Mejnour abſichtlich offen zurüdgelaf- 
fen, ihn nur ermahnt, fi. vor Furcht zu hüten? War 
daher nicht jede abſichtliche, übelmollende Aufforderung 
den ſtaͤrkſten Trieben des menfchlichen Geiftes als Lockung 
vorgehalten in dem Verbot, das Gemach zu betreten — 
in dem Beflt des feine Neugier erwedenden Schlüſſels, 
in dem Buche, welches die Art und Weife anzugeben fchien, 
wie die Neugier zu befrienigen fey? Wie diefe Gedanken 
raſch durch feine Seele flogen, begann er Mejnours gan 
zes Benehmen entweder als einen treulofen Anſchlag ans 
zufehen, um ihm zu feinem Unglüd eine Falle zu flellen, 
oder als den Kniff eines Betrügers, der wußte, daß er 
feine großen, prahlerifchen Verſprechungen nicht erfüllen 
fonnte. Wie er noch einmal die geheimnißvollen Drohuns 
gen und Warnungen in Meinours Briefe überlief, fchies 
nen fie ihm auf die Sprache der bloßen Allegorie und 
Parabel hinauszulaufen — den Sargon der Platonifer 
. und Pythagoraͤer. Allmälig kam er auf die Anſicht, daß 
auch die Gefpenfter, die er geſehen, felbft jenes Eine 
Bhantom von fo gräßlichem Ausfehen nur Trugbilber ge⸗ 
wefen, welche auffteigen zu laſſen Mejnour durch feine Wifs 
fenfchaft befähigt fey. Das Fräftige Sonnenlicht, das jeden 
Winkel feines Zimmers erfüllte, ſchien die Schrednifie der 
vergangenen Nacht wegzulachen, Sein Stolz und feine Er⸗ 
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bitterung ſtaͤhlten feinen natürlichen Muth; und ale er, 
nachdem er ſich haſtig angekleidet, Baolo aufluchte, da trat 
er zu ihm mit flammender Bange und mit ſtolzem Schritte. 

„So, Baolo,* fagte er, „ver Badrone, wie Ihr ihn 
nemt, hatte Euch aufgetragen, mich bei Eurem dörflichen 
Gef zu erwarten und zu bewillfommnen 3“ 

„Sa, durch eine Botfchaft, die ein elenber, alter 
Krüppel brachte. Das überrafchte mich damals, denn Ich 
wähnte ihn weit entfernt. Aber dieſem großen Bhilofos 
phen find zwei oder breifundert Meilen nur ein Spaß.“ 

„Barum fagtet Ihr mir nicht, daß Ihr Nachrichten 
von Mejnour hattet?“ 

„Weil der alte Krüppel es mir verboten hatte.“ 

„Saht Ihr den Mann nachher, waͤhrend des Tan⸗ 
zes, nicht mehr ?“ 

„Rein, Eccellenza.“ 

„Hm!“ 

„Grlaubt mir, Euch zu bedienen ‚“ fagte Paolo, ins 
dem er Glyndons Teller verforgte und dann fein las 
füllte. „Ich wünfchte, Signor, nun der Pabrone weg iſt, 
nicht“ (fuhr Paolo fort, indem er einen ziemlich aͤngſt⸗ 
lichen und argwoͤhniſchen Blick im Zimmer herumlaufen 
ließ,) „nicht als ob ich Etwas zu feiner Mißachtung fagen 
wollte, — ich wünfchte, fage ih, jeßt, nachdem er weg 
it, daß Ihr Euch über Euch felbft erbarmtet, und Euer 
eigenes Herz befragtet, wozu denn @ure Jugend beſtimmt 
ſey? Doch nicht dazu, Euch lebendig in dieſen alten Rui⸗ 
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nen zu begraben, und Leib und Seele zu gefährben durch 
Studien, die gewiß fein Heiliger billigen würde.“ 7 . 

„Sind denn alfo die Heiligen Eurem Gewerbe fo ge« 
neigt, Maeſtro Paolo?“ 

„Ha,“ antwortete ber Bandit, etwas verlegen, „ein 
Herr mit einer Menge Piftolen in der Börfe, braucht 
ſich natürlich nicht nothwendig ein Gewerbe daraus zu 
machen, andern Leuten ihre Piftolen abzunehmen. Bei 
und armen Schelmen iſt es ein anderer Fall. Am Ende 
widme ich auch immer einen Zehenten von meinem Ge⸗ 
winn der Jungfrau, und das Uebrige teile ich menfchens 
freundlich mit den Armen. Aber efien, trinken, fich luſtig 
machen — ſich vom Beichtvater abfolviren laſſen für all 
die Heinen Sünden, und feine zu flarfe Rechnung auf eins 
mal auflaufen laſſen — das iſt mein Sinn und Rath. 
Eure Gefundheit, Eccellenza! Pah, Signor, das Fas 
ſten, außer an ben einem guten Katholiken vorgefchriebes 
nen Tagen, das erzeugt nur Phantome!“ 

„Phantome !“ 

„Ja! der Teufel verfucht Immer den leeren Magen. 
Begehren — Hafen — Stehlen — Rauben — Morben, 
das find die natürlichen Gelüſten eines Menichen, ber 
Hungert. Mit einem vollen Bau, Signor, haben wir 
Frieden mit aller Welt. Das iſt recht! Ihr liebt die 
- Nebhühner! Cospeito! Wenn ich felbft zwei oder drei 
Tage in ven Bergen zugebracht habe, mit Nichts vom 
Sonnenuntergang bis Sonnenaufgang als einem Stück 
ſchwarzen Brodes und einer Zwiebel, da werbe ich wild 
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wie ein Wolf. Und das iſt noch nicht das Schlimmſte. 
Zu ſolchen Zeiten fehe ich Feine Kobolde vor mir tanzen. 
Ab, ja! das Faſten erzeugt fo viele Geſpenſter als ein 
Schlachtfeld! 1m 
Glyndon dachte, In dem Räfonnement feines Gefells 
ſchafters fey einige gefunde Philofophie; und wirklich, je 
mehr er aß und frank, deſto mehr exbleichte in feiner 
Seele die Erinnerung an die lebte Naht und an Mej⸗ 
nours Brief und Weggehen. Das Fenſter war offen — 
es wehte ein Lüftchen, die Sonne fehlen — die ganze Nas 
tur war fröhlich; und fo fröhlich wie die Natur felbft 
wurbe Maeſtro Paolo. Er plauderte von Abenteuern, von 
Reiſen, von Weibern, mit einem herzlichen Wohlbehagen, 
das anſteckend war. Aber mit noch größerem Wohlges 
fallen horchte Glyndon, als Paolo mit einem fchlauen 
Lächeln auf das Lob der Augen, der Zähne, der Knöcheln 
and der Geſtalt der reizenden Fillive überging. 
Dieſer Mann fchien in ber That die Perſonification 
des finnlich thierifchen Lebens. Er wäre für Fauſt ein 
gefährlicherer Derführer gewefen als Mephiftopheles. Um 
feinen Mund fchwebte Fein Hohnlächeln über die Ges 
nüffe, welche er mit fo belebter Stimme rühmte, Für 
Einen, in welchem das Bewußtfeyn von der Citelfeit des 
Wiſſens ertwachte, war dieß forglos und unwiffend’genußs 
füchtige Temperament verführerifcher und verberblicher, 
als all die eisfalten Spöttereien eines gelehrten böfen , 
Feindes. Als aber Paolo fich verabfchiedete mit dem Ver⸗ 
fprechen, am andern Tag wieder zu fommen, verſetzte fich 
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das Gemuth des Englaͤnders wieber in eine ernflere, 
nachbenklichere Stimmung. Das Elixir ſchien wirklich bie 
erhebenden Wirkungen zurüdgelafien zu haben, die ihm 
Meinour zufchrieb. Wie Glyndon den einfamen Corribor 
aufs und abfchritt,, oder, ſtehen bleibend, auf die weit vor 
ihm ſich dehnende herrliche Scenerie binabfchaute, ba 
zogen hohe Gedanken des Unternehmungsgeiftes und Chr⸗ 
geizes, herrliche Geſichte des Ruhms, in raſcher Aufein⸗ 
anderfolge durch ſeine Seele. 

„Mejnour verweigert mir feine Wiſſenſchaft. Gut,“ 
fagte der Maler ftolz, „meine Kunft hat er mir doch nicht 
geraubt !* 

Miet Elarence Glyndon! Fehrft du zu dem zurüd, 
wovon beine Laufbahn ausging? Hatte am Ende Zanoni 
Doch Recht? 

Er befand ſich im Zimmer des Myflifers: Tein Bes 
fäß — fein Kraut! das feierliche Buch iſt verſchwunden 
— das Elixir foll ihm nie mehr funkeln! aber immer noch 
fcheint in dem Zimmer die Atmofphäre eines Zaubers zu 
haften. Rafcher und heftiger brennt es in dir, das Vers 
langen zu wirken, zu ſchaffen! Du fehnft dich nach einem 
Leben außer der Sinnlichkeit! aber nach dem Leben, das 
jedem Genius geftattet if, das in dem unfterblichen Werke 
athmet, und in dem unvergänglichen Namen dauert. 

Wo find die Geräthfchaften deiner Kun? SH! 
wann fehlte es dem rechten Arbeiter je an feinen Werks 
zeugen? Du bift wieder in deinem Gemache; — die weis 
Ben Wände deine Leinwand — ein Stüd Kohle dein 
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Pinſel. Das genügt wenigfiens, die Gonception in Um⸗ 
riffen feflzuhalten, die fonft bis‘ morgen verſchwinden 
koͤnnte. 

Die Idee, welche die Phantaſie des Kuͤnſters ſo an⸗ 
regte, war ohne Frage edel und großartig. Sie gründete 
ſich auf den egyptiſchen Brauch, welchen Diodorus be⸗ 
richtet: das Gericht der Lebenden über die Todten. * Wenn 
der Leichnam gehörig einbalfamirt, an das Ufer des aches 
ruflfchen See's gebracht worden ift, iſt, ehe er der Barke 
übergeben wird, die ihn über das Wafler zu feiner lebten 
Muheftätte bringen foll, ven beftellten Richtern erlaubt, 
alle Anklagen gegen das vergangene Leben des Todten 
anzuhören, und wenn fie bewiefen werben, dem Leichnam 
die Ehren des ordentlichen Begräbnifles zu verfagen. 

Ohne daß der Künftler felbft es wußte, waren es 
Mejnours Schilderungen dieſes Gebrauchs, den er durch 
verfchiedene, In Büchern nicht zu findende Anefboten be⸗ 
leuchtete, die ihm jetzt diefe Idee an die Hand, und ber 
Ausführung Realität und Kraft gaben. Er dachte ſich 
einen mächtigen und verbrecherifchen König, gegen den 
im Leben kaum ein Zlüftern fich zu erheben wagte, aber 
gegen den, nachdem fein Athem entflohen, der Sklave mit 
feinen Fefleln , das verftlümmelte Opfer aus feinem Kerfer 
auftraten, gelb und ſchmutzig, als wären fle felbft auch 
fhon todt, und mit lechzenden Lippen die Gerechtigkeit 
anriefen, die über das Grab hinaus Iebt. 

Welch ein wunderbarer, inbrünftiger Eifer, o Künſt⸗ 


* Diod. Lib. I. 
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ler, der da plößlich Hervorbricht unter den Nebeln und 
dem Dunkel hervor, womit bie geheime Wiſſenſchaft fo 
lang deine Phantafle umhüllt Hat! und wie feltfam, daß 
die Rückwirkung von dem Entfegen der Nacht und ber 
ſchmerzlichen Enttäufchung des Tages dich zu deiner hei⸗ 
ligen Kunſt zurüdführt! Ha, wie frei entwirft beine 
fühne Hand die großen Umriffe! Wie fpricht daraus, 
trotz der rohen Materialien, nicht mehr der Lehrling, fons 
dern der Meifter! Wie verleihft Du, frifch glühend noch 
von dem herrlichen Elirir, deinen Gefchöpfen das höhere 
Leben, das dir ſelbſt verfagt iſt! Eine Kraft, die nicht 


die deinige feheint, fehreibt die großen Symbole an die 


Mauer! Im Hintergrund erhebt fi das gewaltige Grab, 
ein Ruheplat der Tobten, über befien Erbauung taufend 
Leben fich verzehrten. Dort fiten in einem Halbfreis die 
ernften Richter. Schwarz und unheimlich wallt der See. 
Da liegt die Lönigliche Mumie, Zitterfi Du ob den fins 
fern Falten feiner lebendig fcheinenden Stimme? Ha! 
tüchtig gemacht ift es, o Künftler! — aufftehen die hohl⸗ 
Augigen Geftalten! — blaß fprechen die gefpenftigen Ge⸗ 
ſichter! Soll nicht das Menfchengefühl ſich nach dem Ton 
rächen an der Macht? Deine Idee, Elarence Glyndon, 
ift eine erhabene Wahrheit; Deine Zeichnung verheißt 
Ruhm dem Genius. Beſſer dieſe Magie, ale die Zauber 
des Buches und des Gefäfles! Stunde um Stunde ift 
verftrichen; Du haft die Lampe angezündet; die Nacht 
findet Dich noch an Deiner Arbeit. Barmherziger Him⸗ 
mel! was erfältet die Atmofphäre ? — warum brennt bie 
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Lampe fo matt? warum firäubt ſich Dein Haar? Dort! 
dort! dort! am Fenſter! es farrt nach Dir, das finftere, 
in einen Mantel gehüllte, ekelhafte Wefen! Dort, mit 
ihrem teuflifchen Hohne, mit ihrer haͤßlichen Tüdle, glogen 
Dich diefe ſcheußlichen Augen an! 

Er fland da und flarrte bin. Es war feine Täu⸗ 
ſchung — es ſprach nicht, bewegte ſich nicht, bis er, 
unfähig noch länger biefen burchbohrenden brennenden 
Blick zu ertragen, fich das Geflcht mit den Händen bedeckte. 
Mit entfegtem Auffahren, mit einem eifigen Schauer zog 
er fie wieder weg; er fühlte die größere Nähe des namens 
Kofen Wefens: Da kauerte es auf dem Boden neben feiner 
Zeichnung! und ſiehe da, die Geftalten fchlenen aus ber 
Wand hervorzutreten! Diefe blaffen, anklagenden Geſich⸗ 
ter, diefe Geſtalten, die ex felbft gefchaffen,, fchauten ihn 
finfter an und plapperten. Mit einer gewaltigen Anftren- 
gung, welde fein Wefen Erampfhaft erfchätterte und ſei⸗ 
nen Körper mit dem Schweiß des Todeskampfes übergoß, 
bemeifterte der junge Mann fein Entfeben. Br fchritt 
auf das Phantom zu; er ertrug den Blick feiner Augen; 
er redete es an mit fefler Stimme; er fragte, was es. 
wolle, und bot feiner Macht Troß. 

Und dann ertönte feine Stimme, wie der Wind aus 
einem Beinerhaufe. Was es fagte, was offenbarte, if 
dem Mund verwehrt zu wiederholen, der Hand, aufzu= 
zeichnen. Nur das erhöhte Leben, das noch den Körper 
durchglühte, welchem vie Cinathmungen des Clixirs Stärke 
und Lebenskraft verlichen Hatten, wie fie der Robuſteſte 

Bulwers Werte. Siebenzigfter Theil. 10 


nicht Hatte, Konnte diefe grauenvolle Stunde überleben. 
Befler in den Katafomben wachen, und die Begrabenen 
aus ihren Wachsleinwandhüllen aufftchen. fehen, und vie 
böfen Geifter bei ihren gräßlichen Orgien fehen, unter 
den Geiſterſchauern mobernder Verweſung, als diefen Zuͤ⸗ 
gen gegenüberfichen, wenn ber Schleier zurüdgefchlagen 
war, und das Flüftern diefer Stimme hören! . . . - 

Am naͤchſten Tage floh Glyndon aus dem zertruͤm⸗ 
merten Schloß. Mit welchen Hoffnungen auf fternhelles 
Licht war er über die Schwelle getreten! mit welchen Er⸗ 
innerungen, die ihn immer vor der Finſterniß ſchaudern 
machten, fehaute er zurück nach feinen düflern, von der 
Zeit zerfrefienen Thürmen! 


x 


Zweites Kapitel. 


Fauſt. Wohin ſoll es nun gehen? 
Mephiſtopheles. Wohin es Dir gefällt; 
Wir ſehen die Heine, vann die große Welt. 
Fauſt. 


Den Stuhl zum Feuer gerückt, den Heerd rein ge⸗ 
wiſcht, die Lichter geputzt! Oh, Heimath der Sauberkeit, 
Ordnung, Gediegenheit, Behaglichkeit! Oh, was iſt es 
doch etwas Treffliches um dich, tüchtige Realität! 

Einige Zeit ift feit dem Datum unferes legten Ka⸗ 
pitels verfirichen. Da find wir jest, nicht auf mondbe⸗ 
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ſchienenen Infeln, ober in zerbroͤckelnden Kaſtellen, fon- 
bern in einem Zimmer fehsundzwanzig Yuß lang und 
zweiundzwangig tief — mit fchänen Teppichen — beque- 
men Polſtern — foliven Armſtühlen und. acht wie jchlech- 
ten Gemälden in wie ſchoͤnen Rahmen an den Wänden! 
Thomas Mervale, Esq. Kaufmann in London, Ihr ſeyd 
ein beneidensweriher Kerl! ” 
Es war das leichtefte Ding von der Welt für Mer- 
vale, als er von feiner Lebensepiſode auf dem Kontinent 
zurückkam, fich wieder hinter feinem Pult anzugewoͤhnen 
— fein Herz war immer da gewefen. Der Tod feines 
Vaters gab ihm, als Geburtsrecht, eine hohe Stellung 
in einer achtbaren Firma, zwar nur zweiten Ranges. 
Seine Handlung zum erften Rang zu erheben, war ein 
ehrenhaftes Streben — es war fein Ehrgeiz! Er Hatte 
türzlich geheirathet — nicht ganz nad) Geld — nein! er 
war mehr weltlich als gelbgierig. Er hatte feine roman⸗ 
tifchen Ideen von der Liebe; aber er war ein zu vernänfs 
T tiger Mann, um nicht zu erfennen, daß eine Frau eine 
Lebensgefährtin ſeyn fol, nicht eine bloße Speculation. 
Er fragte nicht nach Schönheit und Talenten; aber er 
wünfchte Gefundheit und eine gute Gemüthsart, nebſt 
einem gewiffen Maße nüblichen Hausverſtandes. Er 
wählte eine Frau nach feiner Bernunft, nicht nach dem 
Herzen, und traf eine ſehr gute Wahl, Mrs. Mervale war 
eine treffliche junge Frau — gefchäftig, Haushälterifch, 
fparfam, aber wohlmollend und gut. Sie hatte ihren 
eigenen Willen, war aber Feine böfe Sieben. Sie Hatte 
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hohe Begriffe von ven Rechten einer Fran, und eine leb⸗ 
hafte Borftellung von den Cigenſchaften, welche das Bes 
hagen ficher flellen. Sie hätte es ihrem Gatten nie vers 
ziehen, wenn fle ihn aud nur über der flüchtigften Nei⸗ 
gung für eine Andere betroffen hätte; aber dafür befaß 
fie auch für fich felbft das bewundernswuͤrdigſte Schick⸗ 
lichkeitsgefühl. Sie verabſcheute allen Leichtfinn, alles 
verliebte Taͤndeln, alle Koketterie — Leine Zehler, welche 
oft haͤusliches Gluck zu Grunde richten, aber in welche 
eine flatterhafte Natur oft ganz unbedacht und unbewußt 
verfaͤllt. Aber fie Hielt es nicht für recht, wenn man ven 
Gatten allzufehr lichte. Sie behielt einen Ueberſchuß von 
Zärtlichkeit zurüd für alle ihre Bertwandte, alle ihre Freun⸗ 
bdinuen, einige Belannte, und für die Möglichkeit einer 
zweiten Heirath, falls dem Mr. Mervale etwas Menfchlis 
ches zufloßen follte. Sie hielt einen guten Tiſch, wie es 
fih für ihre Stellung in der Welt ziemte, und ihre Ges 
müthsart galt für mild, obwohl feft; aber fie Tonnte ein 
paar ſcharfe Worte fagen, wenn Mr. Mervale nicht puͤnlt⸗d 
lich auf die Minute erſchien. Ste hielt fehr angelegenilich 
darüber, daß er Die Schuhe wechfelte, wenn er heimlam; 
die Fußteppiche waren neu und foflbar. Sie war nit 
möürrifch, noch leidenſchaftlich — der Himmel fegne fie bas 
für! — aber wenn ihr Etwas mißftel, zeigte ſie es — ers 
theilte einen würbevollen Vorwurf und Verweis — fpielte 
auf ihre Tugenden an — auf ihren Oheim, der Admiral 
war, und auf bie breißigtaufend Pfund, die fle dem 
Gegenfland ihrer Wahl zugebracht Hatte, Aber da Mr. 
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Mervale ein gutmüthiger und gutlaunigter Mann war, 
ſeine Fehler zugeſtand, und ihre Vortrefflichkeit willig 
unterſchrieb, war der Verdruß bald vorüber. 

Jede Haushaltung hat ihre Heinen Mißſtaͤnde, nicht 
leicht eine weniger als vie von Mr. und Mrs. Mervale, 
Mrs. Mervale, ohne auf ven Anzug einen ungehörigen 
Werth zu legen, widmete ihm doch die gebührende Aufs 
merkfamfeit. Man fah fie nie aufler ihrem Schlafzimmer 
mit Bapieren in den Haaren, oder in jenem alle Illuſio⸗ 
nen am aͤrgſten zerflörenden Aufzug — einem Morgens 
mantel. Um Halb neun Uhr jeden Morgen war Mrs. Mer: 
vale gekleidet für ven Tag — das heißt, bis fie ſich wies 
der zum Mittageflen ankleivete; — ihre Schnürbruft wohl 
geſchnuͤrt — ihre Haube friſch, — ihr Rod, Sommer und 

‚ Winter, von bichtem , [hönem Seidenzeuge. Die Damen 
Irugen zu jener Zeit einen fehr kurzen Leib; das that auch 
Mes. Mervale. Ihr Morgenfchmud beftand in einer ſchwe⸗ 

‚ zen goldenen Kette, woran eine goldene Uhr hing — feine 

Ö von jenen zerbrechlichen Zwergen der Mechanik, die fo 
hübſch ausſehen, und fo fchlecht gehen — fondern eine 
ſchoͤne Repetiruhr,, welche Mutter Zeit auf die Sekunde 
hin kontrolirte; auch in einer Moſailbroche; ferner in 
einem Miniaturbild ihres Oheims, des Admirals, in ein 
Bracelet gefaßt. Für den Abend hatte fie einen boppelten 
Schmuck — Halsband, Ohrringe und Bracelets, ganz 
vollfländig, einen von Amethyften, den andern von Tos 
paſen. Zu diefen war ihr Anzug meift ein goldfarbiger 
Satin und ein Turban, in welchem fie auch gemalt war, 
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Mrs. Mervale hatte eine Adlernaſe, gute Zähne, blondes 
Haar und helle Augenwimpern, eine ziemlich Iebhafte 
Gefichtsfarbe, was man eine häbihe'Büfle zu nennen 
pflegt, volle Wangen, große, brauchbare Füße, zum Sehen 
geichaffen, große, weiße Hände, mit PHilbertnägeln, an 
welchen man nie, auch in ihrer Kindheit nicht, auch nur 
ein Puͤnktchen Staub ſich Hatte anfeßen fehen. Ste fah 
ein wenig älter aus, als fie wirllich war; aber das mochte 
von einem gewiffen würbevollen Welen, und von eben ver« 
melveter Adlernafe herrühren. Gewöhnlich trug fie kurze 
Handſchuhe ohne Finger. Nie las fle andere Gedichte 
als von Goldfmith oder Cowper. Ste hatte feine Freude 
an Romanen, doch auch Fein Vorurtheil dagegen. Sie 
liebte ein Schaufpiel und Bantomimen, mit einem feinen 
Abendefien nachher. Eoncerte und Opern liebte fie nicht. 
Mit Eintritt des Winters wählte fle fich ein Buch zum 
Leſen und eine Handarbeit zum Anfangen. Beide währ- 


ten ihr bis zum Frühling, wo fie zwar die Arbeit noch 
fortfegte, das Lefen aber aufgab. Ihr Lieblingsſtudium v 


war die Geichichte, die fie in Mr. Goldſmiths Werken 
las, Ihr Lieblingsfchriftfieller in der ſchoͤnen Literatur 
war natürlich Dr. Johnfor. Eine würbigere und geachte⸗ 
tere Frau war nicht zu finden — aufler in einer Grab⸗ 
ſchrift! 

Es war eine Herbſtnacht. Dir. und Mrs. Mervale 
fürzlich zurückgekehrt von einem Ausflug nach Weymouth, 
find im Gefellfchaftszimmer, — die Dame faß auf dieſer, 
ber Herr auf jener Seite. 


4 
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„Ja, ich verfichere Dich, meine Liebe, daß Glyndon, 
mit all feinen Ercentricttäten, ein recht einnehmender, 
Hiebenswürbiger Kerl war. Du haͤtteſt Ihn gewiß ‚gern 
gehabt — alle Weiber Hatten ihn gern.“ 

„Mein Iieber Thomas, Ihr werdet mir die Bemer⸗ 
fung verzeihen, — aber dieſer Euer Ausdruck — “alle 
Weiber hatten ihn — —“ 

Ich bitte Dich um Verzeihung, — Du haft Recht. 
Ich wollte fagen, er war allgemein der Liebling Eures 
reizenden Beichlechtes. * 

„Sch verftehe; ein ziemlich frivoler Charakter wohl!“ 

„Brivol! nein, nicht eigentlich; ein wenig unftet, — 
fehr eigen — aber gewiß nicht frivol; anmaßend und hart⸗ 
nädig dem Charakter nach, aber befcheiden und ſcheu in 
feinem Benehmen — faft nur zu fehr — gerade wie Ihr 
e8 gern habt. Indeß, um wieder darauf zu kommen: ich 
bin ernftlich in Unruhe über die Nachrichten, die ich 
heute über ihn gehört Habe, Er Bat, wie es fcheint, ein 


- fehr fonderbares und unregelmäßiges Leben geführt, ift 


von einem Ort zum andern gereist, und muß fchon viel 
Geld verzehrt Haben.“ 

„Apropos von Geld,” fagte Mrs. Mervale; „ich 
fürchte, wir müflen unfern Mebger ändern; er ſteht gewiß 
im Bund mit dem Koch!“ 

„Das iſt Schade; ſein Ochſenfleiſch iſt ausgezeichnet 
gut. Dieſe Dienſtboten in London find doch fo ſchlimm 
wie die Karbonari, Aber, was ich fagen wollte, der arme 
Glyndon —* 
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Hier hörte man an bie Thüre pochen. „Bolt troͤſte 
mid,“ fagte Mrs. Mervale, „es ift zehn Uhr vorbei! Wer 
in aller Welt Tann das ſeyn?“ 

„Vielleicht Dein Oheim, der Admiral," fagte ber 
Shemann in etwas verbrießlihem Tone. „Er beglüdt 
uns meift in dieſer Zeit mit feinem Beſuche.“ 

„Ich Hoffe, mein Lieber, daß Keines von meinen 
Verwandten ein unwilllommener Befuch in Eurem Haufe 
if, Der Admiral ift ein Höchft unterhaltender Mann und 
— fein Dermögen iſt ganz zu feiner freien Verfügung. * 

„Sch achte Teinen Menſchen höher,“ fagte Mr. Mer- 
sale mit Emphafe. 

Der Diener machte die Thüre auf und meldete Mr. 
Glyndon an. 

„Mr. Glyndon! — wel ein aufjerordentlicher —“ 
tief Mrs. Mervale, aber che fle ven Sa beendigen 
Eonnte, fand Glyndon im Zimmer. 

Die zwei Freunde begrüßten fich mit aller Wärme, 
die bei alten Erinnerungen und langer Trennung natürs 
Hd war. Bine geziemende, ſtolze Vorftellung vor Mrs. 
Mervale folgte; und Mrs. Mervale hieß mit einem würs 
devollen Lächeln, und einem verſtohlenen Blick auf feine 
Stiefeln, ven Freund ihres Gatten in England willlommen. 

Glyndon war fehr verändert, feit Mervale ihn zus 
letzt gefehen Hatte. Obwohl nicht ganz zwei Jahre ſeit 
damals verſtrichen, war doch feine helle Geſichtsfarbe 
gebräunter und männlicher. Tiefe Linien, von Sorgen, 
Nachdenken oder Genuß herrührend, waren au die Stelle 
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der glatten Umriſſe ber glücklichen Jugend getreten. Statt 
bes fonft fanften und geglätteien Benehmens zeigte er 
jebt eine gewiſſe Rüdfichtsloflgleit In Miene, Ton und 
Haltung, welche die Gewohnheiten einer Geſellſchaft ver⸗ 
rieth, wo man wenig um ben ruhigen Anſtand Fonventios 
neller Leichtigkeit ſich Tümmerte. Doch bezeichnete eine 
Art von keckem und rauhem Adel, den man vorher nicht 
bei ihm bemerkte, feine Erſcheinung, und verlieh der 
Freiheit feiner Sprache und Geberden eine gewiſſe Würbe, 

„Alſo Ihr Habt Euch jetzt Häuslich niebergelaffen, 
Mervale — ih brauche Euch nicht zu fragen, ob Ihr 
glüclich feyd. Innerer Werth, Berfland, Vermögen, - 
Charakter, und eine fo ſchoͤne Lebensgefährtin verdienen 
Glück und gebieten über es.“ 

„Beliebt Euch Thee, Mr. Glyndon?“ fragte Mrs. 
Mervale freundlich, 

„Dant Eu — nein. Ich fchlage meinem alten 
Zreunde einen belebenderen Trunf vor. Wein, Mervale, 
Mein, he? oder eine Bowle altenglifchen Punfh! Eure 
Gattin wird uns entfchuldigen — wir wollen die Nacht 
dabei ſitzen bleiben.“ 

"Mrs. Mervale rüdte ihren Stuhl zurüd, und gab 


fih Mühe, ihr Entſetzen nicht in ihrer Miene zu ver⸗ 


rathen. Glyndon ließ feinem Freund Feine Seit zur 
Antwort. 

„So bin ich endlich in England,“ fagte er, fich Im 
Simmer umfehend,, mit einem leichten Höhnifchen Lächeln 
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am den Mund; „gewiß muß biefe nüchterne Luft ihren 
Einfluß auf mich haben; gewiß werbe ich Hier werben wie 
die Mebrigen !* 

„Seyd Ihr Frank gewefen, Glyndon?“ 

„Krank! ja. Hm, Ihr Habt ein fchönes Haus. Ent: 
bältes ein leeres Zimmer für einen einfamen Reifenden ?“ 

Mr. Mervale warf feiner Gattin einen Bli zu und 
Mrs. Mervale ſchaute ſtarr auf den Fußteppich nieder. 
„Beſcheiden und fcheu in feinem Benehmen — faft nur 
zu ſehr!“ Mrs. Mervale war im flebenten Himmel ber 
Gntrüftung und des Staunens,. 

„Meine Liebe?” fagte endlich Mr. Mervale, fanfts 
müthig und fragend. 

„Mein Lieber!“ erwiederte Mrs, Mervale unfchuldig 
and fäuerlid. 

„Wir fönnen ein Zimmer herrichten für meinen alten 
Freund, Sarah ?“ 

Der alte Freund Hatte fich In feinen Stuhl zurüds 
finfen laffen ; und flarr ins Feuer fehend, während er bie 
Füße bequem auf das Geländer legte, fehlen er feine Frage 
ganz vergefien zu haben. 

Mrs. Mervale big fich in die Lippen, fah nachdenklich 
aus, und verfegte enplich Kalt: „Gewiß, Mr. Mervale, 
&ure Freunde haben Recht, daß fe thun, wie wenn fie 
zu Haufe wären.“ Damit zündete fie ein Licht an und 
ſchritt majeftätifch aus dem Zimmer. Als fle zurüd Fam, 
waren bie beiden Freunde weg und in Mr. Mervale’s 
eigenem Zimmer. 


% 
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Es ſchlug zwölf — ein — zwei Uhr! Dreimal Hatte 
Mis. Mervale in das Zimmer gefchickt und fragen laſſen 
— zuerſt, ob fie Etwas bebürften; fodann, ob Mr. Glyn⸗ 
don auf einer Matratze oder einem Feberbett fchlafe ; das 
dritte Mal, ob Mr. Glyndons Koffer, den er mitgebracht, 
ausgepackt werden folle. Und den Antworten auf biefe 
Tragen Hatte der Gaſt mit einer lauten Stimme, einer 
Stimme, die von der Küche bis zur Dachkammer brang, 
beigefügt: „Noch eine Bowle — flärker, wenn Ihr fo gut 


-  feyn wollt, und ſchnell!“ 


Endlich erſchien Mr. Mervale im ehelichen Gemadh, 
— nicht bußfertig, nicht demüthig entfchuldigend — nein, 
Fein Gedanke daran! Seine Augen blinzelten, feine Wange 
flammte, feine Füße taumelten; er fang — Mr. Mervale 
fang wirklich! 
NMr. Mervale! ift es möglih, Sir! — —“ 
„Der alt’ König Cole war ’ne luſtige Seel’ — —" 
„Mr. Mervale! Sir! Laßt mich allein, Str!“ 
„Eine Iuftige Seele, juchhei = 1 
„Welch ein Beifpiel für die Dienerſchaft!“ 
„Bfeif’ und Bowle zu bringen gab er Befehl —" 
„Wenn Shrnicht mit Euren Händen zu Haufe bleibt, 
Sir, fo rufe ih na —“ 
„Und zief feine Fiedler drei!“ 
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Drittes Kapitel. 


Sn vie Welt weit 
Aus der Einfamkeit, 
Wo Sinnen und Säfte floden, 
Wollen fie Dich Inden. 
Fauſt. 


Am naͤchſten Morgen beim Frühſtück ſah Mrs. Mer⸗ 
vale aus, als ob alle Unbilden gekraͤnkter und mißhaus 
delter Weiber auf ihrer Stirne fäßen. Mr. Mervale war 
das lebendige Bild zerfnirichter Schuld und rachfüchtiger 
Erbitterung. Er redete Wenig, außer daß er über Kopfes 
weh Hagte, und verlangte, daß man bie Gier vom Tiſche 
wegnehme. Glarence Glyndon, undurchdringlich, unbes 
wußt, ohne Schmerzen und ohne Reue, war in fehr 
geräufchvoller Laune und ſchwatzte für drei. 

„Der arme Mervale! er hat ganz die Gewohnheiten 
guier Kameradfchaft verloren, Madame! Noch eine ober 
zwei Nächte, fo wird er wieder er felbft ſeyn!“ 

„Sir,“ fagte Mrs. Mervale, indem fie eine wohls 
überlegte Rede mit mehr als Johnſonſcher Würve ablegte, 
„erlanbt mir, Such zu erinnern, daß Dir. Mervale jetzt 
ein verheiratheter Mann ift, künftiger Familienvater und 
jetzt ſchon Herr einer Haushaltung.“ 

„Eben die Gründe, warum ich ihn fo fehr benetbe. 
Ich felbft Habe große Luft, zu heirathen. Das Glück if 
anſtecend.“ 
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„Malt Ihr auch noch ?“ fragte Mervale matt, indem 
er feinem Gaſte die Laibe ee fuchte. 

„Ad nein! Ich Habe Büren Rath befolgt. Keine 
Kunft, ein Ideal — nichts Schabeneres jetzt für mich ale 
Has Alltägliche, Wenn ich wieder malte, ich glaube wirk⸗ 
lich, Ihr würdet meine Gemälde kaufen! Macht ſchnell 
"and beendigt Euer Frühſtück, Mann; ich wünfchte Euch 
am Rath zu fragen. Ich bin nach England gekommen, um 
nach meinen Angelegenheiten zu fehen. Mein Ehrgeiz ift, 
Geld zu machen; Eure Erfahrung und Euer Rath müflen 
"mir hiebei nothwendig fehr förberlich feyn !“ 

„Ha! Ihr wurdet bald enttäufcht mit Curem Stein 
der Weifen! Du mußft willen, Sarah, daß Glyndon, als 
ich ihn zuletzt verließ, damit umging, ein Magier und 
Alchymiſt zu werben.“ 

„Ihr ſeyd heute witzig, Mr. Mervale.“ 

„Auf meine Ehre, es iſt wahr. Habe ich es Dir 
nicht früher ſchon erzaͤhlt?“ - 

Glyndon fand raſch auf. 

„Barum bdiefe Erinnerungen an Thorheit und Ans 
maßung wieder aufweden? Habe ich nicht gefagt, daß 
ich in meine Heimath zurüdgelommen, um bie gefunden 
Beftrebungen der andern Menfchen zu theilen? O, ja! 
was ift fo gefund , fo edel, fo unferer Natur angemeflen, 
als was Ihr das praftifche Leben nennt? Wenn wir Tas 
lente haben, wozu dienen fle uns, als fie vortheilhaft zu 
verkaufen? Kauft Kenntniffe ein, wie Waaren und Güs 
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ser; Tauft fie zum twohlfeilften Preife, und verkauft fie 
zum theuerſten. Habt Ihr noch nicht gefrühftückt ?« 

Die Freunde gingeP durch die Straßen fpazieren, 
und Mervale bebte zurüd vor ber Ironie, womit Glyn⸗ 
don ihm Eomplimente machte über feine Achtbarkeit, feine 
Stellung, feine Beftrebungen,, feine glüdliche Ehe, und 
feine acht Gemaͤlde in ihren fchönen Rahmen. Früher 
Hatte des nüchterne Mervale einen beherrfchenden Einfluß 
auf feinen Freund ausgeübt; auf feiner Seite war ber 
Sarkasmus gewefen, auf Glyndons Seite die unentichlofs 
fene Beſchaͤmung wegen feiner Sonberbarfeiten. Jetzt war 
das Verhältniß umgekehrt. Es lag ein trotziger Ernſt in 
Glyndons verwanbelter Gemuthsſtimmung, weldyer ven 
ruhig alltäglichen Charakter feines Freundes einfchüchterte 
und zum Schweigen brachte. Er ſchien eine boshafte Freude 
daran zu haben, ihn zu überzengen, daß fein nůchternes 
Weltleben veraͤchtlich und gemein ſey. 

„Ach!“ rief er aus, „wie Recht hattet Ihr, daß Ihr 
mir riethet, achtbar zu heirathen; mir eine ſolide Stellung 
zu verfchaffen; in anfländiger Furcht vor ber Welt und 
meinem Weibe zu leben; und den Neid der Armen, bie 
gute Meinung der Reichen zu erweden! Ihr habt andges 
führt, was Ihr prebigt. Köftliches Dafeyn! Das Kaufs 
mannspult und die Sarbinenpredigt! Ha! Ha! wollen wir 
wieder fo eine Nacht feiern?“ 

Mervale, verlegen und gereizt, Ienkte das Geſpraͤch 
auf Glyndons Angelegenheiten. Er war überrafcht über 
die Weltfenntniß, welche der Künftler fich plöglich erwors 
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ben zu Haben fhien: noch mehr überzafcht über ven 
Scharfblick und den Nachdruck, womit er von den Spes 
kulationen redete, die jet die IMöhafteften und beliebteflen 
auf dem Markt waren. Ia, es war Olyndon gewiß ernfl! 
er wünfchte reich und achtbar zu werden — und fein Gelb 
wenigflens zu zehn Procent umzutreiben! 

Nachdem er noch einige Tage bei dem Kaufmann 
zugebracht, während welcher Zeit er den ganzen Bang bes 
Haushalts zu desorganiſiren, Nacht in Tag, Eintracht in 
Mipflang zu verwandeln, bie arme Mrs. Mervale faft 
zum Wahnfinn zu treiben, und ihren Gatten zu überzeu⸗ 
gen wußte, daß er entfeplich unter dem Bantoffel gehalten 
werbe, verließ fle der unfelige Gaſt ebenfo plöglich, wie 
er gefommen war. Er miethete ſich ein eigenes Haus; er 
fuchte die Geſellſchaft von gediegenen Perfonen; er wide 
mete fi dem Geldmarkt; er ſchien ein Gefchäftsmann 
geworben zu feyn; feine Entwürfe waren Fühn und koloſ⸗ 
fal, feine Berechnungen raſch und tief. Er überrafchte 
Mervale durch feine Energie und blendete ihn durch feine 
Erfolge. Mervale begann ihn zu beneiven — unznfrie⸗ 
ben zu werben mit feinem regelmäßigen und langſamen 
Gewinn. Wenn Glyndon in den Fonds kaufte oder ver- 
kaufte, firömte ihm das Geld zu wie Meeresfluthen; was 
mühevolle Jahre in der Kunft ihm nicht hätten einbringen 
fönnen ‚ das brachten ihm ein paar Monate ein, durch 
eine Reihe von Glüdsfällen in Spekulationen. Ploͤtzlich 
jedoch ließ er in diefer feiner Thätigfeit nach; neue Ge⸗ 
genflände des Ehrgeizes fchienen Ihn anzuzichen. Wenn 
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Yichfett glich der des Soldatenlebens? Wenn ein neues . 


Gedicht erſchien — weldger Ruhm war edler als der des 
Dichters? Er fing Titerarifche Werke an, welche Treff⸗ 
Tiches verfprachen, um fie mit Ekel wieber auf die Seite 
zu werfen. Ganz auf einmal verließ er bie anfländige und 
geſetzte Geſellſchaft, die er kultivirt Hatte; er ſchloß ſich 
an junge, zerſtreuungsſüchtige Genoſſen an; er ſtürzte 
fih in die wildeften Greeffe der großen Stabt, wo Gold 
über Mühe und Genuß gebietet. Ueberall bewährte er 
eine gewiſſe Kraft und Wärme der Seele. In jeder Ges 
ſellſchaft ftrebte er zu herrſchen — bei allen Beftrebungen 
fi hervorzuthun. Aber was immer die herrſchende Lei- 
denſchaft des Augenblids — immer trat eine fhredliche 
Reaktion von Trübfinn ein. Er verfanf zu Zeiten in bie 
tieffle und dunkelſte Träumerei. Sein Fieber war das 
eines @eiftes, der der Erinnerung entfliehen wollte — 
feine Ruhe vie eines Gemüthes, welches die Erinnerung 
wieder erfaßt und als ihre Beute verichlingt. Mervale 
fah ihn jet wenig mehr; fie mieden einander. Glyndon 
Hatte feinen Bertrauten und einen Freund. 
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Vierted Kapitel. 


Ich füßle vi mir nabe, 
Die Einſamkeit belebt, 
Wie über feinen Welten 
Der Unſichtbare ſchwebt. 
Uhland. 


Aus dieſem Zuſtand beſtaͤndiger Unruhe und Auf⸗ 
regung mehr als anhaltender Thaͤtigkeit wurde Glyndon 
herausgeriſſen durch einen Beſuch, der den wohlthaͤtig⸗ 
ſten Einfluß: auf ihn zu äußern ſchien. Seine Schweſter, 
verwaist mit ihm, Hatte ſich auf dem Lande bei ihrer 
Tante aufgehalten. In den früheren Fahren ver Hoffnung 
und Haͤuslichkeit hatte er dies Maͤdchen, viel jünger als 
er, mit aller Zärtlichfeit eines Bruders geliebt. Bei ſei⸗ 
ner Rückkehr nad) England fchien er ihr Dafeyn ganz ver- 
gefien zu haben. Ste rief fich ſelbſt fein Andenken zurüd 
bei dem Tod ihrer Tante durch einen rührenden und me⸗ 
lancholiſchen Brief; — fie hatte jebt Feine Heimath als 
bei ihm, — Feine Zuflucht als feine Zärtlichkeit; — er 
weinte, als er ihn las und wartete ungebulbig auf Adela's 
Ankunft. 

Die Mädchen, etwa achtzehn Jahre alt, barg unter 
einem fanften und ruhigen Neußern nicht Wenig von dem 
zomantiichen Enthuflasmus, der Im gleichen Alter ihren 
Bruder ausgezeichnet hatte. Aber ihr Enthuflasmus war 
von viel veinerer Art und in gehörigen Grenzen gehalten, 
theils durch die Milde einer hoͤchſt weiblichen Natur, 

Bulwers Werke Stebenzigfter Theil. 44 
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theils durch eine firenge und methodiſche Erziehung. Sie 
unterfchieb ſich von ihm hauptfächlich durch eine Schüch- 
ternheit ihres Charakters, weit größer, als bie fonft die⸗ 
fem Alter gewöhnliche, die jedoch durch die ihr zur Ge. 
wohnheit gewordene Selbftbeherrfchung nicht minder forg= 
fältig verhehlt wurde, als dieſe Schüchternheit ſelbſt das 
romantische Wefen verhehlte, welches ich ihr zuſchrieb. 

Adela war nicht ſchoͤn; fie hatte eine Farbe und Ge⸗ 
flalt, welche eine zarte Gefundheit verrieihen; und eine 
zu feine Organtfation der Nerven machte fle empfänglick 
für jeden Eindruck, der mittelft der Mitleivenfchaft mit 
dem Gemüth einen Einfluß auf die Geſundheit des Körs 
pers üben Tonnte, — Aber da fie nie klagte, und bie aus⸗ 
nehmende, milde Heiterkeit ihres Wefens eine Gleichmü⸗ 
thigkeit zu verrathen ſchien, welche bei dem großen Haus 
fen für Gleichgültigkeit Hätte gelten können, hatte fle ihre 
Leiden fo lange unbeachtet ertragen, bis es Teine Anftrens 
gung mehr für fie war, fie zu verhehlen. Obgleich, wie 
gefagt, nicht Schön, war doch Ihr Geflcht intereffant und 
gefällig, und es war eine fchmeichelnde Freundlichkeit, 
ein gewinnender Zauber in ihrem Lächeln, ihrem Bes 
nehmen, ihrer Beflifienheit zu erfreuen, zu tröflen, zu 
beruhigen, welche fogleich zum Herzen ſprach, und fie. 
liebenswürbig machte — weil fie fo liebevoll war. 

So war bie Schwefter, welche Glyndon fo lange 
vernachläffigt Hatte, und die er jegt fo herzlich bewills 
kommnete. Adela Hatte manches Jahr verlebt als ein. 
Opfer der Launen, als Pflegerin ver Krankheiten einer- 
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felhftfüchtigen,, anfpruchsvollen Berwanbten. Die zarte, 
evelmüthige und achtungsvolle Zärtlichkeit Ihres Bruders 
war ihr nicht minder nen als entzüdend, Er fand Ver⸗ 
gnügen an dem Slüd, das er ſchuf; ex entwöhnte fich all⸗ 
mälig von anderer Gefellfchaft; er empfand den füßen 
Zauber der Haͤuslichkeit. Daher ift es nicht überrafchenn, 
daß dieß junge Geichöpf, frei und unberührt von jeder 
glühenderen Neigung, alle ihre dankbare Liebe auf dieſen 
geliebten, fehügenden Blutsverwandten zufammenhäufte. 
Ihr Sinnen bei Tag, ihr Traum bei Nacht war, ihm 
feine Liebe zu vergelten. Sie war flolz auf feine Talente, 
nahm den innigſten Antheil an feiner Wohlfahrt ; bie ge- 
ringſte Kleinigkeit, die für ihn von Intereffe feyn konnte, 
fteigerte fich in ihren Augen zur wichtigften Angelegenheit 
des Lebens. Kurz, all ven lang aufgefparten Enthuflas- 
mus, ber ihr gefährliches und einziges Erbe war, übers 
trug fle auf. diefen Einen Gegenftand ihrer heiligen Zärt⸗ 
lichkeit, ihres reinen Ehrgeizes, 

Aber in dem Verhältniß, wie Glyndon fene Auf⸗ 
regungen mied, mit welchen er ſo lange ſeine Zeit auszu⸗ 
füllen, oder feine Gedanken zu zerſtreuen geſucht Hatte, 
wurde der Trübflun feiner ruhigeren Stunden tiefer und 
beftändiger. Er ſcheute fich immer und ganz Mfonvers, 
allein zu feyn; er Tonnte es nicht ertragen, daß feine 
neue Geſellſchafterin ihm aus dem Auge kam; er ritt mit 
ihr, ging mit ihr fpazieren, und mit fichtbarem Wider- 
fireben, welches beinahe an Grauſen grenzte, begab er 
fi zur Ruhe zu einer Stunde, wo felbft die Froͤhlichkeit 
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beim Gelage ermattet. Dieſer Trübflen war nicht von 
der Art, daß man ihn mit dem fanften Namen der Dies 
lancholie benennen konnte — ex war viel aufgeregter und 
heftiger, er glich eher der Verzweiflung. Oft nach einem 
Todesſchweigen, — To tief, gedankenlos, vegungslos war 
er — führ er plotzlich anf und warf fcheue, haſtige Blicke 
um fi — ſeine Glieder zitierten, feine Lippen waren 
blaß, feine Stirne von Schweiß bethaut. Meberzeugt, daß 
ein geheimer Kummer an feiner Seele nage, und feine 
Geſundheit verzehren mäfle, Hatte Adela keinen Heißeren 
und natärlicheren Wunfch , als feine Vertraute und Tro⸗ 
ſterin zu werden. Ste bemerkte mit dem rafchen Talt des 
Zartgefühls, daß er nicht leiden konnte, wenn fle von 
fetuen duͤſtern Stimmungen fehmerzlich berührt wurbe, 
oder fle nur zu bemerken ſchien. Sie zwang fich, ihre 
Beſorgniſſe und ihre Befühle zu unterhrüden. Ste wollte 
ihn nicht um fein Bertrauen bitten — fie fuchte fich in 
daſſelbe zu fehlen. Allmälig fühlte fle, daß es Ihr gelang: 
Zu fehr verfunfen in fein eigenes, jonderbares Dafeyn, 
um ein ſcharfer Beobachter fremder Charaktere zu feyn, 
hielt Glyndon die Selbfigenügfamtelt einer großmüthigen 
und befcheibenen Liebe fälfchlich für natürliche Seelen⸗ 
ſtaͤrke; dund dieſe Eigenfchaft gefiel ihm und fprach ihn 
an. Seelenflärfe ift es, was das kranke Gemüth von 
dem Bertrauten verlangt, den es zu feinem Arzte wählt. 
Und wie unwiderſtehlich iſt der Trieb ſich mitzutheilen! 
Wie oft dachte der einfame Mann bei fich ſelbſt: „Mein 
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Herz würde erleichtert werden von feinem Elend, wenn es 
einmal gebeichtet Hätte!“ 

Auch fühlte er, daß gerade die Iugend, bie Unerfahs 
zenheit und die poetifhe Stimmung Adela's ihm vers 
ſpreche, an ihr eine Seele zu finden, bie beſſer ihn vers 
fließen und ihm tragen helfen koͤnnte, als eine firengere 
und praftifchere Natur. Mervale Hätte feine Mittheiluns 
gen als die Fieberträume des Wahnſinns beirachiet, und 
die meiften Männer, im beſten Fall, ale die krankhaf⸗ 
ten Ehimären, die optifchen Tänfchungen bes Törperlich 
Leidenden. So bereitete er ſich allmälig vor zu der Er⸗ 
leichterung, woruach er lechzte, und der Augenblick für 
feine Eröffnungen wurde folgendergeftalt herbeigeführt. 

Eines Abends, als fie allein bei einander faßen, 
war Adela, welche einen Theil von Ihres Bruders Kunfls 
talent auch geerbt Hatte, mit Zeichnen befchäftigt, und 
Glyndon, aus Gedanken erwachend, bie weniger düſter 
waren als gewöhnlih, fand auf, ſchlang feinen Arm 
zärtlich um ihren Leib, und fah über fie bin, wie fie 
daſaß. Bin Ausruf des Unmuths und Schredens entfuhr 
feinem Munde — er riß ihr die Zeichnung aus der Hand: 
„Was machſt Du da? Was für ein Portrait ift dieß ?“ 

nLieber Elarence, erinnerfi Du Dich des Originale 
nicht mehr? es iſt eine Copie von jenem Portrait unferes 
weiſen Ahnherrn, das, wie unfere arme Mutter zu fagen 
pflegte, Dir fo auffallend glich. Ich dachte, es würde 
Dir eine Freube machen, wenn ich es Aus dem Bebächt- 
niß kopirte.“ 
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„Berflucht war die Aehnlichkeit!“ fagte Glyndon 
düſter. „Erraͤthſt Du den Grund nicht, warum ich es 
vermieden habe, in das Haus meiner Väter zurückzukeh⸗ 
ren? Weil ich fürchtete, diefem Portrait zn begegnen! — 
weil — weil— aber verzeih mir — ich beunruhige Dich !“ 

„Ad, nein — nein, Elarence; Du beunruhigſt mich 
nie, wenn Du ſprichſt, nur wenn Du ſchweigſt! OH! 
wenn Du mich Deines Vertrauens würdig bieltef! oh, 
wenn Du mir das Recht gegeben Hättefl,, mit Dir mich 
über den Kummer und die Sorgen zu befprechen,, die ich 
lechze zu theilen!“ | 

Glyndon antwortete nicht, fondern ging einige Aus 
genblicke mit unregelmäßigen Schritten im Simmer auf 
und ab. Endlich blieb ex ſtehen und ſah fle ernfihaft an. 
„Sa, auch Du bift ein Abkoͤmmling yon ihm! Du weißt, 
daß ſolche Menfchen gelebt und gelitten haben, — Du 
wirft mich nicht verhöhnen — Du wirft nicht meinen 
Worten den Glauben verweigern! Höre denn! Horch! 
was für ein Ton tfl das ?« 

„Nur der Wind im Gichel des Haufes, Blarence 
— nur der Wind.“ 

„Gib mir Deine Hand, laß mich ihren lebendigen 
Druck fühlen, und wenn ich Dir Alles gefagt habe, fo 
fomm nie wieder auf die Erzählung zurüd. Verhehle fie 
Jedermann — ſchwoͤre, daß fie mit uns flerben fol — 
den Letzten unferes präbeftinirten Stammes!“ 

„Nie will ih Dein Vertrauen verratfen — ich 


ſchwoͤre es — nie!“ fagte Adele feſt; und fie. rückte ihm 
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näher. Jetzt begann Glyndon feine Erzaͤhlung. Das was 
yielleicht gejchrieben, und für Gemüther, die bereit find 
zu bezweifeln und nicht zu glauben, kalt und gar nicht 
ſchauerlich erfcheinen mag, nahm fich anders aus, er- 
zählt von dieſen entfärbten Lippen mit all der Wahrheit 
des Schmerzens, welche überzeugt und entſetzt. Vieles 
verhehlte er noch, Vieles milverte er unwillfürlich; aber 
er offenbarte noch genug, um feine Geſchichte feiner blaf- 
fen und zitternden Zuhörerin verfländlich zu machen. „Bei 
Tagesanbruch,“ erzählte er, „verließ ich den .unheim- 

lichen, verabfcheuten Platz. Ich hatte noch Eine Hoffnung 
— ih wollte Meinour in der ganzen Welt auffuchen — 
ihn zwingen, ben Feind, der meine Seele peinigte, zur 
Ruhe zu verweifen, In biefer Abficht reiste ich von Stadt 
zu Stadt. Ich ließ durch die Polizei von Italien die wach- 
ſamſten Nachforſchungen anftellen. Ich nahm felbft die 
Dienfte der Inquiſition in Rom in Anſpruch, welche 
Fürzlich erſt ihre alte Macht wieder geltend gemacht Hatte 
in der Verfolgung des minder gefährlichen Caglioſtro. 
Alles war umfonft — feine Spur von ihm war aufzus 
finden. Ich war nicht allein, Adela.“ Hier hielt Glyndon 
einen Augenblid inne, wie verlegen und verwirrt; denn 
ich brauche faum zu fagen, daß er in feiner Erzählung nur 
undeutlich auf Fillide angefpielt hatte, in welcher wohl 
ber Leſer feine Begleiterin erraͤth. „Ich war nicht allein, 
aber die Benoffin meiner Wanderungen war nicht von ber 
Art, daß meine Seele ihr vertrauen konnte — fle war 
freu und liebevoll, aber ohne Erziehung, ohne die Fa⸗ 
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higkeiten mid) zu begreifen, mehr mit natürlichen Juſtink⸗ 
ten, als mit einer gebildeten Vernunft — ein Wefen, 
dem fich das Herz in forglofen Stunden hingeben Tounte, 
aber mit dem das Semäth Feine vertraute Gemeinſchaft 
pflegen, an welchem ber verwirrte Geift keine Führerin 
finden konnte. Doch beunruhigte mich in Geſellſchaft die⸗ 
fer Berfon ver Dämon nicht. Laß mich Dir die fürchters 
lichen Bebingungen und Verhaͤltniſſe feiner Sricheinungen 
noch genauer erklären. In zoher Aufregung, im alltäge 
lichen Leben, im taumelnden Gelage, in wilden Exceſſen, 
in der flumpffinnigen Lethargie des finnlichen Dafeyns, 
das wir mit den Thieren gemein haben, waren feine Augen 
nicht zu fehen, war fein Flüſtern nicht zu Hören. Aber fo= 
bald die Seele einen Höhern Schwung nahm, fobald die 
Phantaſie fich zu Erhabenerem entzünbete, fobald das 
Bewußtfeyn unferer eigentlicden Beſtimmung anfämpfte 
gegen das unwürbige Leben, das ich führte — ba, Adela, 
da kauerte es neben mir im Licht des Mittags, oder ſaß 
an meinem Bett — eine Dunkelheit, im Dunkeln fichtbar. 
Denn in den Gallerien der göttlichen Kunſt die Träume 
meiner Jugend den früheren Wetteifer weckten — wenn 
ich mich zu den Gedanken der Weifen wandte — wenn 
das Beifpiel der Großen — wenn der Verkehr mit ben 
edeln Beiftern den verfiummten Geiſt in mir weckte, war 
der Dämon, wie burch einen Sauber hergebannt, bei mir. 
Endlich, eines Abends, in Genua, in welche Stadt ich 
auch auf meiner Berfolgung des Myfilers gereist war, 
erichten dieſer plöglich, und als ich es am wenigſten er» 
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wartete, vor mir. Es war die Seit des Carnevals. Es 
war bei einer jener halbwahnfinnigen Scenen von Ge⸗ 
lärme und ſchwaͤrmendem Jubel — Fröhlichkeit kann man 
kanm fagen — welche mitten in einem chriftlichen Feſt die 
heidniſchen Saturnalien einführen. Ermüdet vom Tanzen, 
war ich in ein Zimmer getreten? wo einige der Bäfte 
faßen , trinkend, fingend,, jauchzend, und bei ihren phans 
taftifchen Anzügen und bäßlicden Masten fehlen es eine 
kaum menfchliche Orgie. Ich mifchte mich unter fie, und 
in jener entfeglichen Aufregung ber Lebensgeifter, von 
welcher die Gluͤcklichen Nichts willen, war ich bald der 
Lärmendfle unter Allen. Das Befpräc kam auf die franz 
zöftfche Revolution, welche für mich immer einen hin⸗ 
zeißenden Zauber gehabt Hatte, Die Masten fprachen von 
dem taufenpjährigen Reiche, das fie auf Erden einführen 
werben, — nicht als Philofophen, welche fich der Ankunft 
des Lichts freuten, ſondern als Böfewichter, die über die 
Bernichtung der Geſetze jubelten. Sch weiß nicht, wie es 
fam, aber ihre zügellofe Sprache ſteckte mich felbft an; 
und immer. begierig, der Erſte zu feyn in jebem Kreife, 
übertraf ich bald ſelbſt jene Schreier mit Deklamationen 
über das Wefen der Freiheit, welche alle Eefchlechter ber 
Erde zu umfaflen im Begriff ſey — einer Freiheit, bie 
nicht blos die oͤffentliche Geſetzgebung, fondern auch das 
häusliche Leben durchdringen werde — eine Emancipas 
tion von allen Feſſeln, welche die Menſchen ſich ſelbſt ges 
ſchmiedet. Mitten in diefer Tirade flüflerte mir eine der 
Masten zu: 
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„Nehmt Euch in Acht! Es hoͤrt Euch Jemand zu, 
der ein Spion zu ſeyn ſcheint! 

„Meine Augen folgten denen ver Maske, und ich bes 
merkte einen Mann, ber am Geſpraͤch keinen Antheil nahm, 
aber defien Blick auf mich geheftet war. Er war vermummt, 
wie die Mebrigen, doch erfuhr ich durch ein-allgemeinds 
Geflüfter, daß ihn Keiner Hatte eintreten fehen. Sein 
Schweigen, feine Aufmerkfamfeit, hatte die Beſorgniß 
ber andern Zecher erregt, — mich reizte fie nur um fo 
mehr. Bon meinem Gegenftand Hingerifien, verfolgte ic 
ihn, gleichgültig gegen die Winfe derer, die mich umga⸗ 
ben; und mich ganz an die fchweigfame Maske wendend, 
die allein, abgefondert von ber Gruppe, dafaß, bemerkte 
ich nicht einmal, daß die Säfte, Einer nach dem Andern, 
davon ſchlichen, und ich und mein ſchweigender Zuhörer 
allein blieben, bis ich endlich in meiner hitzigen und 


ſtürmiſchen Deklamation inne halten, fagte: 


„Und Ihr, Signor — was ift Eure Anficht von dies 
fer gewaltigen Aera? Freie Meinung ohne Verfolgung 
— Brüderichaft ohne Ciferſucht — Liebe ohne Fefleln —“ 

„Und Leben ohne Bott,’ fuhr die Maske fort, als 
ih mich auf neue Bilder befann. 

„Der Ton diefer wohlbefannten Stimme gab meinen 
Gedanken eine ganz veränderte Richtung. Ich fprang vor 
und ſchrie: 

„Betrüger ober Teufel, treffen wir uns endlich! 

- „Die Geftalt fand auf, wie ich mich ihr näherte, 
legte Die Maske ab, und zeigte die Züge Mejnours. Sein 
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anf mich geheftetes Auge. — feine majeſtaͤtiſche Erſchei⸗ 
. wung machte mich ſchauern und zurüdbeben. Ich ſtand da 
wie eingewurzelt. 

„Sa, fagte er feierlich, “wir treffen uns, und ich 
Habe diefe Sufammenkunft gefucht. Wie haſt Du meine 
Grmahnungen befolgt! Sind das die Scenen, wo ber 
nach der Heiteren Wiſſenſchaft Trachtende dem feind- 
lichen Geſpenſt zu entfliehen glaubt? Drücken die Ge⸗ 
danken, die Du ausgefprochen — Gedanken, die alle Orbs 
nung aus der Welt verfcheuchen würden, bie Hoffnungen 
des Welfen aus, der zur Harmonie der ewigen Sphären 
ih erheben möchte ? 

„Es if Deine Schuld — ja , die Deinige” rief ich. 
“Bertreibe das Phantom! nimm das quälende Schredniß 
son meiner Seele? 

„Meinour fah mich. einen Augenblid mit Talter, 
cyniſcher Verachtung an, die meine Furcht und Wuth 
zugleich weckte, und antwortete : 

„Nein, Narr deiner eigenen Sinnen! Nein; Du 
mußt die volle, ganze Erfahrung ber Täufchungen durch» 
machen, zu welchen das Wiſſen ohne Glauben auf feinem 
Titanenweg emporkliimmt. Du lechzeft nach jenem tau⸗ 
fenbjährigen Reich. — Du ſollſt es ſchauen! Du fol 
Eine der handelnden Berfonen in der Aera des Lichts 
and der Bernunft ſeyn. Sch fehe, während ich ſpreche, 
das Phantom, vor welchem Du flieht, an Deiner Sette 
— es beherrſcht Deine Bahn — es Hat noch Macht über 
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Di — eine Diacht, die der meinigen trotzt. In den letz⸗ 
ten Tagen jener Revolution, die Du begrüßefl, unter den 
Trümmern ber Orbnung, bie Du als Unterbrüdung vers 
fluchſt, fuche die Erfüllung Deines Berhängnifles, unb 
erwarte Deine Heilung !’“ 

„In diefem Augenblick ſtürmte eine Schaar Masten, 
fegretend,, beraufcht, taumelnd und fich dabei prängend, 
in das Zimmer, und trennten mich von dem Myſtiker. 
Ich brach durch fie Durch, und fuchte ihn überall, aber 
umfonft. Alle meine Nachforſchungen am folgenden Tage 
waren eben fo fruchtlos. Wochen gingen hin über dieſem 
Beftreben — feine Spur von Meinour war zu entdecken. 
Ueberbräffig der unäcdhten VBergnügungen, aufgeſchreckt 
durch wohlverbiente Vorwürfe, in Folge von Mejnours 
Prophezeiung zurücdbebend vor der Scene, wo ich Bes 
freiung ſuchen wollte, Tam ich endlich auf den Gedanken, 
in der nüchternen Luft meiner Heimath, unter feinen ors 
denilichen und angeflrengten Beflrebungen, Tönnte ich 
vielleicht meine Grlöfung von dem Geſpenſt erreichen, 
Ic verließ Ale, denen ich bisher freundlich geweſen und 
angehangen hatte — ich kam hieher. Unter gelbfüchtigen 
Blanen und felöffüchtigen Spekulationen fand ich diefelbe 
Erleichterung wie in Excefjen und Ausfchweifungen. Das 
RPhantom zeigte fich nicht; aber diefe Beſchaͤftigungen 
werben mir bald ebenfo zum Ckel, wie alles Mebrige. Im⸗ 
mer und immer wieber fühlte ich, daß ich für etwas Edles 
res geboren war, als für ſchmugigen Gewinn — daß bas 
Leben ebenfo werthlos, die Seele ebenfo erniebrigt were 
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den kann durch die eiskalte Luft der Habgier, als durch 
bie ungeftümeren Leidenfchaften. Sin höherer Ehrgeiz 
hörte nie auf mich zu peinigen. Aber, aber,“ — fuhr 
Glyndon fort mit erbleichendem Munde und filhibarem 
Schaudern, „bei jedem Verſuch, zu einem ebleren Das 
ſeyn mich zu erheben, Tam biefe häßliche Geſtalt. Düfter 
Rand Fe neben meinem Pinſel. Bor den Büchern des 
Dichters umd des Weiſen Hand fle mit ihren brennenden 
Augen in der Stille ver Nacht, und ich wähnte ihr est- 
ſetzliches Gefläfter zu Hören, Berfuchungen mir zurau⸗ 
nend, die nie ausgefprochen werben bürfen.“ Er ſchwieg, 
und bie Tropfen fanden auf feiner Stirne. 

„Aber ich,“ fagte Adela, ihre Furcht bemeiſternd, 
und ihre Arme um ihn ſchlingend, „aber ich will Hinfort 
Tein Leben haben als im Deinigen. Und in biefer fo reis 
nen, fo heiligen Liebe wird Dein Schreckbild erbleichen.“ 

„Rein, nein!“ rief Glyndon, von ihr fich loßreißend. 
„Das Schlimmfte Habe ich Dir erſt noch zu offenbaren. 
Seit Du Hier bift — feit ich ernſt und entfchlofien jeden 
Ort, jede Belchäftigung mir unterfagt habe, wo ber 
übernatürliche Feind mich nicht beunruhigte, Habe ih — 
ich — o Himmel! Erbarmen — Erbarmen! Da fteht 
es — da — neben Dir — da — da!“ Und er fank bes 
wußtlos zu Boben, 
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Fünftes Kapitel. | 


Wie Sterbenden zu Diuth, Wer mag es fügen? 

Do wunderbar ergriff mich’s diefe Nacht; 

Die Glieder fhienen ſchon in Todes Macht. 
Uhland. 


Ein Fieber, von Delirium begleitet, beraubte Glyn⸗ 
don einige Tage des Bewußtſeyns; und als er, durch Ade⸗ 
la's Sorgfalt mehr als durch die Geſchicklichkeit der 
Aerzte, Leben und Beſinnung wieder gewann, war er un⸗ 
fäglich beflürzt über die Veraͤnderung in dem Aeußern 
feiner Schwefter. Zuerſt tröftete er ſich in feiner Zaͤrtlich⸗ 
fett mit ber Hoffnung, Ihre vom Nachtwachen angegriffene 
Geſundheit werde fich mit der feinigen wieder beflern. 
Bald aber fah er, mit einem Schmerz, der burch Reue 
vergiftet war, daß die Krankheit tief wurzle — tiefer ale 
Aeskulap und feine Arzneien reichen konnten. Ihre Phan⸗ 
tafte, nicht viel weniger lebhaft als bie feinige, war ent⸗ 
feßlich aufgeregt worden durch die Befenninifie, vie fle 
angehört, durch die Fieberiräume feines Deliriums. Im⸗ 
mer und immer wieber hatte er gefchrieen: „Es ii da — 
da — neben Dir, meine Schwefter!“ Er Hatte in ihre 
Phantafle das Gefpenft übergetragen, und das Entfeken, 
das feines Lebens Fluch war. Er errieth dieß nicht aus 
ihren Worten, fondern aus ihrem Schweigen, — aus ben 
ins Leere hinaus flarrenden Augen — aus dem Zittern, 
das ihren Körper beſiel — aus ihrem ſchreckhaften Auf⸗ 
fahren — aus dem Blick, der fich nicht umzufehen wagte. 
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Bitter bereute er fein Bekenntniß — bitter fühlte er, daß 
zwifchen feinen Leiden und menſchlicher Sympathie feine 
zärtliche und heilige Gemeinfchaft beflehen könne; um⸗ 
fonft fuchte er zurüdzunehmen — das Gefchehene unges 
ſchehen zu machen — Alles für Chimären eines übers 
mäßig erhitzten Gehirnes zu erklären. 

Und muthig und evelherzig war dieſe Selbſtverlaͤug⸗ 
nung; benn oft, ofl, wenn er in dieſem Sinne fprach, 
fah er das furchtbare Wefen neben ihr fchweben, und ihn 
anglogen, während er defien Exiſtenz Iäugnete. Aber was 
ihn, wo möglich, noch mehr ängftigte und betrübte, ale 
ihre hinſchwindende Geftalt und ihre bebenden Nerven, 
war bie Veränderung in ihrer Liebe zu Ihm; eine inftinkts 
artige Scheue war an ihre Stelle getreten. Ste wurbe 
bläfier, wenn er fich ihr näherte — fie fchauderte, wenn 
er ihre Hand faßte. Don der übrigen Welt gefchieven, 
gähnte jest die Kluft der abfcheulichen Erinnerung zwi⸗ 
chen feiner Schwefler und ihm. Er konnte nicht mehr die 
Gegenwart der Einen ertragen, deren Leben durch das 
feinige verbittert worden war. Er brachte einige ent⸗ 
ſchuldigende Borwände für feine Abreiſe vor, und ſah 
mit einem vernichtenden Gefühle, daß fle mit lebhafter 
Zufriedenheit aufgenommen wurden. Den erften Strahl 
von Breude, den er feit jener verhängnißvollen Nacht auf 
Adela's Antlik entdeckt Hatte, fah er, als er flüfterte: 
„Lebe wohl!“ Er reiste einige Wochen durch die wilbeften 
Gegenden Schottlands; Scenen, welche zum Künftler 
machen follten, waren ohne Reiz für feine huhlen Augen. 
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Ein Brief rief ihn nach London zurün anf den Ylügeln 
neuer Furcht und Tobesangft; er fand, zurüdgelehrt, 
feine Schweiter in einem Törperlichen und geifligen Zu⸗ 
fland, der über feine fchlimmfien Beforgnifle noch hin⸗ 
ausging. 

Ihr leerer Blid — ihre lebloſe Haltung entfeßten 
ihn; fie war wie Eine, die den Kopf der Mebufa ange⸗ 
blickt, und ohne einen Kampf allmälig das menfchliche 
Weſen fich zur Bilpfänle verfeinern gefühlt hatte. Es 
war nicht Wahnflın, es war nicht Blönfinn — es war eine 
Geiftesenifrembung, eine Fühlloſtgkeit, ein Schlafen im 
wachen Zufland. Nur als es in der Nacht auf die elfte 
Stunde ging, die Stunde, wo Glyndon feine Erzählung 
geſchloſſen, wurde fle ſichtlich unruhig, ängftlich, verſtoͤrt. 
Da murmelten ihre Lippen, ihre Hände zudten; fie 
ſchaute fi} um mit einem unausfprechlichen, Hälfe, Schuß 
fuchenden Blick; und ploͤtzlich, wenn hie Stunde fehlug, 
ſank fie mit einem Schrei, Talt und Ieblos zu Boden, Mit 
Mühe und nur durch die ernfteften Bitten ließ fle fi von 
Glyndon bewegen, auf feine angftvollen Fragen zu ants 
worten; endlich geftand fie, daß fie zu diefer Stunde, und 
allein zu dieſer Stunde, wo immer fie fich befinde, und 
mit was immer befchäftigt, deutlich die Erſcheinung einer 
alten Unholdin fehe, die, nachdem fle dreimal an der Thüre 
gepocht, in's Zimmer trete, auf fie zu Humple mit einem, 
son häßlicher Wuth und Drohung verzerrten @eflcht, und 
ihr die eisfalten Finger auf die Stirne lege; von dieſem 
Augenblick an, fagte fie, verlaffe fle die Beflunung; und 


wenn fle wieder erwache, fey es nur, um mil einer Baus 
gigkeit, die ihr Blut gefrieren mache, die Wiederholung 
des geſpenſtiſchen Beſuchs zn erwarten. 

Der Arzt, der vor Glyndons Kücklehr ſchon herbeis 
geholt worden war, nud deſſen Brief ihn nach London zus 
rüdgerufen hatte, war ein alltäglicher Praftiler ; er ver⸗ 
fand nichts von dem Fall, und drang in aller Ehrlichkeit 
darauf, daß man einen erfahreneren beiziche. Glarence 
ließ Einen der Musgezeicgnetfien des Faches rufen, und 
teug ihm die optifche Taͤuſchung vor, bie feine Schwe⸗ 
ſter ängfligte. Der Arzt hörte ihm aufmerkfam zu, und 
ſchien fehr zuverfichtlicher Hoffnung , fie wieber zu heilen, 
Er fam in das Haus, zwei Stunden vor der von ber 
Krauken fo gefürchteten Stunde. Er hatte in der Stille 
die Anordnung getroffen, daß ohne Adela's und ſelbſt 
ihres Bruders Vorwiſſen, die Uhren um eine halbe 
Stunde vorgeftellt wurden. Er war ein Mann von aufßers 
orbentlichem Eonverfationstalent, von außerorbentlichem 
Wis, voll von anziehenden und unterhaltenden Talenten, 
Er verordnete zuerſt der Kranken einen unfchuldigen Trank, 
der, wie er verficherte, das täufchende Beficht vertreiben 
würde, Sein zuverfichtlicher Ton erweckte auch ihre Hoffs 
nung — er hielt fortwährend ihre Aufmerkfamfeit rege, 
ermunterte fie aus Ihrer Lethargie; er fpaßte, er lachte 
bie Zeit weg. Die Stunde ſchlug. „Freue Dich, mein 
Bruder!“ rief fie, ſich in feine Arme werfend, „bie Zeit 
iſt vorüber!“ Und dann, wie von einem Zauber erlöst, 
nahm fie plößlich eine noch größere Heiterkeit fogar als 
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en an. „Ad, Clarence!“ fluͤſterte fie, „verzeihe — 
meine fruͤhere Schwaͤche und untreue — verzeihe mir, 
daß ich Dich fürchtete! Ich werde leben — ich werde 
leben, um meinerſeits das Geſpenſt zu verſcheuchen, das 
meinen Bruder verfolgt!“ Und Clarence laͤchelte und 
wiſchte fich. die Thraͤnen aus feinen brennenden Augen, 
Der Arzt begann von Neuem feine Gefchichten, feine 
Scherze. Mitten unter einem Erguß von reichem Humor, 
ber Bruder und Schwefter mit fich fortzureißen ſchien, ſah 
Glyndon plöglich in Adela's Angeficht dieſelbe fürchter« 
liche Beränderung, denfelben angftvollen Blick, daſſelbe 
unruhige, angefirengte Auge, wie in ber vorigen Nacht. 
Er fand auf —.er näherte fih ihr. Adela fuhr auf. 
„Schau — ſchan — ſchau!“ rief fie. „Sie fommt! Rette 
mich — rette mich!“ und fie fiel in heftigen Krämpfen 
zu feinen Füßen nieber, als die vergebens vorgeftellte 
die halbe Stunde ſchlug. 

Der Arzt hob fie in feinen Armen auf. „Meine 
ſchlimmſten Befürchtungen find beftätigt,” fagte er ernſt, 
„die Krankheit iſt die Epilepfie.““ 

In der folgenden Nacht, um diefelbe Stunde, flarb 
Adela Glyndon. 


* Der berühmteſte praktiſche Arzt in Dublin erzählte dem Her⸗ 
ausgeber eine Geſchichte von optifcher Taͤuſchung, in ihren ein- 
zelnen Umfländen und ihrer phufifhen Beranlaffung ganz 
ähnlich der hier erzählten. Der Herausgeber. 
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Sekte Kapitel, 


La loi, dont le rögne vous $pouvante, a son 
‚glaive lev6 sur vous: elle vous frappera tous; :i3 
genre humain a besoin de cet.exemple.. 1 
Couthon. 


„Oh! Freude, Freude! — Du bift endlich gekom⸗ 
wen! das iſt Deine Hand — das Dein Mund. Sage, daß 
Du mid; nicht aus Liche zu einer Andern verlafien — fag’ 
es noch einmal — fag’ es immer wieder! — Dann ver: 
zeihe ich Dir alles Uebrige!“ 

„Alſo Haft Du Dich um mid behebt !“ 

„Betrübt! — Und Du warft fo grauſam, mir Golb 
zurüdzulaflen — da iſt es — da — unberührt!“ 

„Armes Kind der Natur! Wie Haft Da denn in 
biefer fremden Stadt Marfeille = und Obdach ge⸗ 
funden 3” 

„Ehrlich, Seele meiner Seele! chrlich und reblich, 
und doch durch das Geſicht, daß Du einſt für " mine ers 
Härteft; kommt es Dir noch fo vor?“ 

„Sa; dillide, ſchoͤner als je. Aber was wit Du das 
mit jagen?“ 
s iſt ein Maler hier — ein vornehmer Mann, 
Giner von den großen Männern zu Paris — ich weiß 
nicht, wie man fie nennt; aber er gebietet über Alles hier. 


— Leben und Tod; und er hat mich reichlich bezahlt da⸗ 


für, daß ich ihm ſaß zu meinem Portrait. Es ift für ein 


Gemaͤlde, das er der Nation ſchenlen will; denn es malt’ 
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nur für ben Ruhm. Denke nur Deiner Fillide Berühmts 
heit!» Und des Mädchens wilde Augen funlelten; ihre 
Eitelleit war erregt. „Under Hätte mich gehetrathet, wenn 
ich gewollt hätte! — ſich von feiner Frau ſcheiden laſſen, 
um mid zu Beirathen! Aber ich wartete auf Di, Uns 
dankbarer!“ | 

.@& wurde an ber Thäre gepocht — ein Mann trat 
ein, Zu RR: 
Nieot!“ 

„Hat Glyndon! Hm! — Willlommen! Was, Du 
biſt zum zweitenmal mein Rival! Aber Sean Ricot trägt 
keine Bosheit nach! Die Tugend ik mein Traum — mein 
Vaterland, meine Beliebte. Diene meinem Lande, Bürs 
ger, und ich vergebe Die den Borzug der Schönheit, 
Or ira! geira!“ 

ber wie der Maler ſprach, erichallte, erbrößute 
durch bie Straßen der feurige Geſang — die Marjeils 
laiſe! Ein Haufen — eine Menge — ein. Boll war auf 
den Deinen, mit Fahnen und Waffen, Enthuſiasmus und 
Geſang; — mit Geſang, mit Cuthuſiaomus, mit Bahnen 
und Waffen! Und Wer konnte errathen, daß diefe mars 
Halifche Bewegung nicht dem Kriege, fonbern einen 
Mespelei galt — Franzoſen gegen Branzofen! Denn es 
find zwei Parteien in Marſeille und Arbeit genug für 
Jourdan den Kopfabſchneibder! Aber das begriff ber eben 
angelommene Engländer, allen Factionen fremb, wicht, 


er begriff Nichts als den Sefang, den Enthuſſasmus, bie 
Meſſer und bie Bahnen, welche ber Sonne bie praͤchtige 
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Lüge enigegenſchwenlten: Le peuple ——— dehaut 
——— les tyrans! 

' Die finflere Stirne das anglüstlichen tteifeden be⸗ 
(bie hä; er ſchaute vom Senfler hinab anf deu nuten, 
wnter ihrer wallenden Dxiflaume marſchirenen Haufe. 
Gie jauchzten, als ſie den Patrioten Ricot, den Yreumk 
der Freiheit, und des mitleidloſen Hebert, neben. em 
Fremben am Fenſter ſahen. 

„Da, jauchzt noch einmal!«“ ſchrie der Maler — 
„jauchzt zu dem braven Englaͤnder, der. feine Piils und 
Coburg's abſchwoͤrt, um ber Bürger der Treiheit und 
Frenfkreichd zu ſeyn!“ Tauſend Stimmen zerriſſen die 
Lüfte und wieder ſtieg majeſtuͤtiſch dir Marfeilier Summe 

„But; und wenn unter. dieſen Haben Gefftungen 
und dieſem braven Volle das Phautom verſchwinden usb 
die Heilung eintreten follte!« marmelie Glynbon, und 
er meinte das Elixir wieber =. feine Adern lodern zu 
fühlen. 

„Du ſollſt Mitglied vos Convents mit. Paine und 
Cloots werden — ich will Alles für Dich beſorgen!“ ſchrie 
Nicot, ihm anf bie Schulter Hopfend — „und Paris —* 

„Ha, wenn ich nur Paris fehen Töunte!“ rief Fillive 
mit ihrer fröhlichen Stimme, Froͤhlich! Alles war fröh: 
lich, die ganze Zeit, die Stadt, bie Luft — aufler wo, 
nngehoͤrt, der Schrei der Tobesangk und bie gellende 
Stimme des Mordes erſcholl! Schlafe ruhig in Deinem 
Grabe, kalte Abela! Freude, Freude! In dem Jubelfeſt 


= I - 


der Menſchheit jollen ‚alle perfönlichen Schmerzen aufs 
Hören. Sieh, ver ungeheure Wirbel reißt Dich’ in feine 
flürmifche Tiefe! Hier iſt das Individium Nichts! Alles 
iſt nur im Ganzen! Deffne Deine Thore, ſchoͤnes Paris, 
für den Frembbuͤrger! Nehmt in Wure Reihen, Ihe ſanf⸗ 
- ten Republlfaner, ben neuen: Ritter der Freiheit, der Ber⸗ 
Kunft der Menfchheit auf! „Mejnour hat Recht; durch 
Tugend, durch Kraft, durch glorreiches Ringen für das 


menſchliche Geſchlecht ſoll das Geſpenſt in fein RR der. 


die verſcheucht werben !“ 
" Und Nicots-gellende Stimme belobte ihn; und ber 
ſchmacus. Nobespierre? „Flambeau, colonne, pierre 


angulaire de Pédiſioe de la Republique“? lächelte ihn: 


verhängnißvoll an mit feinen blutunterlaufenen Augen; 
und Fillive preßte ihn mit leidenfchaftlichen Armen an 
ihre zärtliche Bruft, Und’ bei feinem Aufftehen und. Nies 
verſitzen, bei Tiſch und im Beit, führte ihn die Nanienlofe, 


gleich er fe nicht fah , mit den damoniſchen — zu 


der See, deren Wellen Blut waren. 


.* Lettre du citoyenP— —, Papiers inédits trouvés chez 
‚ Robespierre al. 127. J 
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Erſtes Kapitel, 


Daher wurken bie Senien gemalt mit einer 
Schüſſel voll Kraͤnzen und Blumen in ver einen 
Hand, und einer RPeitſche in ver andern. 

Aleramper Roß. Mystag. Poët. 


Nach der Reihenfolge ver im dieſer Erzählung berich⸗ 
teien Ereigniſſe muß die Abreiſe Zanoni's und Biola’s 
von ber griechiſchen Infel, wo fie zwei gluͤckliche Jahre 
verlebt zu haben ſcheinen, etwas fpäter fallen, als die Ans 
kunft Glynbon's in Marſeille. Im Laufe des Jahrs 1791 
muß Biola mit ihrem räthfelhaften Geliebten von Neas 
pel geflohen feyn, und Glyndon Meinour auf dem vers 
haͤngnißvollen Schloß aufgefucht Haben. Seht, gegen 
Ende des: Jahrs 1793 kehrt unfere Gefchichte wieder zu 
Zanoni zuräd, Die winterlichen Sterne ſchienen nieder 
auf die Lagunen Venddigs. Das Beldfe des Rialto war 
verſtummt — die ſpaͤteſten Gaͤſte Hatten ben Marfusplag 
verlaflen, und nur in ſparſamen Iwifchenräumen hörte 


man bie uber der raſchen Gonbein, wie fie einen laſtigen 
Zecher ober einen Liebhaber heimführten. Aber noch Htm= 
merten ba und bort Lichter durch bie Feuſter eines der vom 
Palladio erbauten Baläfle, deren Schatten in dem gros 
fen Kanal ſchliefen; und in dem Balafle wachten bie 
Swilliugsenmeniden, die dem Menfcgen nie fchlafen — 
Furcht uud Schmerz. 

„Ich mache Dich zum reichſten Hann in ganz Benes 
Pig, wenn Du fle retteſt!“ 

„Signor,“ fagte der Arzt, „Euer Gold kann dem 
Tod nicht gebieten und dem Willen des Himmels; — Sig⸗ 
nor, wenn nicht binnen der naͤchſten Stunde ein wohlibä= _ 
tiger Wechſel eintritt, fo Rählt Euren Muth für das 
Schlimmſte!“ 

50! bo! Zanoni! Marl des Geheimniſſes und der 
Macht, ver Du unter den Leivenfchaften der Welt umher⸗ 
wanbelteft, ohne daß ein Wechſel auf Deiner Stirne ficht- 
bar warb, bit Du endlich auf die Wellen ber flürmts 
chen Furcht hinaus geflogen? Schwankt Dein Geift Bin 
und her? kennſt Du endlich die Stärke und Majeftät des 
Todes ? 

Gr floh zitternd vor dem bleichen Angeficht des Man⸗ 
nes der Kunft — floh durch prächtige Säle und lange Cor⸗ 
ridors, und erreichte ein entlegenes Gemach des Pala⸗ 
fies, das kein anderer Fuß entweihen durfte auſſer dem 
feinigen. Fort mit Deinen Kräuter und Gefäßen. Brich 
aus ben verzauberten Elementen hervor, o ſilbernazurne 
Flamme! Warım kommt er nicht, der Sohn bes Ster⸗ 
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nenſtrahls? Warum iſt Abon⸗Ai taub gegen Deinen feier⸗ 
lichen Ruf? Es naht Dir nicht — das leichte entzückende 
Weſen! Cabbaliſt, find Deine Zauber nichtig? IH Dein 
Thron verſchwunden aus den Koͤnigreichen des Raumes? 
Du ſtehſt blaß und zitternd da. Blaſſer Zitternder! ſo 
ſahſt Du nicht aus, als die herrlichen Weſen auf Deinen 
Zauberſpruch ſich um Dich verſammelten. Dem blafien 
Zitternden beugen ſich nimmermehr die herrlichen Weſen; 
— die Seele, nicht die Kräuter, nicht die ſilbern⸗azurne 
Flamme, nicht die Chemie der Cabbala, beherricht die 
Kinder der Luft; und Deine Seele ift durch Liebe und 
Tod des Scepters und ber Krone beraubt worden ! 
Endlich zittert die Flamme, — bie Luft wird Ealt, 
wie der Wind, der aus Beinhäufern flreicht. Etwas Uns 
irdiſches ift gegenwärtig — ein nebelbaftes, geftaltiofes 
Weſen.⸗ Es Tauert in einiger Entfernung — ein ſtummer 
Greuel! es erhebt fi, — es kriecht — es nähert fich Dir 
in feinem büftern Nebelmantel; und unter feinem Schleier 
ſchaut es Di an mit feinen gelben, boehaften Augen 
— das Wefen mit den boshaften Augen! 
„Ha, junger Ehaldäer! jung mit Deinen zahllofen 
Sahrhunderten — jung wie damals, als Du , Talt gegen 
Genuß und Schönheit, auf dem alten Feuerthurme ſtan⸗ 
deſt, und das Schweigen der Sterne Dir das lebte Ger 
heimniß ins Ohr hauchen ließeft, das dem Tode trogt 
— fuͤrchteſt Du endlich den Ton? Iſt Dein Wiſſen nur 
ein Cirkel, ver Dich zum Ausgangspunfte Deiner Wan⸗ 
Bulwers Werke Einunpfiebenzigfter Theil. 92 





derungen zurüdführt? Generationen und Generationen 
find dahingewellt, feit wir Beide uns zuletzt fahen, Siche, 
jegt ſchauſt Du mich wieder!“ 

„Aber ich ſchaue Dich ohne Furcht! Obgleich unter 
Deinen Bliden Taufende untergegangen find ; obgleich de, 
wohin fie brennen, die ſchnoden Gifte des menfchlichen 
Herzens emporfpringen, und diejenigen, die Du Deinem 
Willen zu unterwerfen vermagft, Deine Gegenwart in bie 
Träume bes tobenden Wahnftnns hineinglotzt, ober den 
Kerler des verzweifelnden Verbrechens für fie ſchwärzt, 
biſt Du doch nicht meine Beflegerin, fondern meine Skla⸗ 
vin!“ 

„Und wie eine Sklavin will ich Dir dienen! Ge⸗ 
beut Deiner SHavin, o fhäner Chaldaͤer! Horch! ein 
Weibergewinſel! horch, das gellende Kreiſchen Deiner 
Geliebten! Der Tod iſt in Deinem Palaſt! Apog Ai er⸗ 
fegeint nicht auf Deinen Ruf. Nur wo eine Wolle der 
Leidenſchaft oder bes Fleifches das Auge des heitern und 
Haren Derftandes verfchleiert, Tönnen die Söhne des Sters 
nenflrahls zum Menſchen herabſchweben. Aber ich kann 
Dir helfen! Horch!“ Und Zanoni hörte deutlich in feinem 
Herzen, troß ber weiten Entfernung ihres Simmers, bie 
Stimme Viola's, die im Delirium nach ihrem Geliebten 


tief. 

„Und ich kann Dich nicht retten !“ rief der Seher lei⸗ 
benfchaftlich. „Meine Liebe zu Dir hat mich meiner Macht 
beraubt 1“ 

„Nicht Deiner Madıt beraubt, ih kann Di mit 


—— 


der Kunſt begaben, fie zu retten — ich kann Dir das 
Mittel der Heilung in die Hand geben!“ _ 

„Für Beide? für Kind und Mutter — für Beide 3“ 

„Bür Beide!“ 

Ein Krampf machte die lieder des Sehers beben — 
ein mächtiger Krampf fehüttelte ihn wie ein Kind; bie 
Menſchheit und die drängende Stunde fliegen über ben 
wiberftrebenden Geiſt. 

„Ich ergebe mich! Mutter und Kind — rette Beide!“ 

Im dunklen Zimmer lag Viola, in der Todesangſt 
der heftigſten Wehen; das Leben ſchien ſich zu verzehren 
in dem Stoͤhnen und Schreien, das mitten im Wahnſinn 
den Schmerz verrieth, und unter Stoͤhnen und Schreien 
rief ſie immer nach Janoni, ihrem Geliebten. Der Arzt 
fah nach der Uhr; es pochte immer fort, dieß Herz der 
Zeit, gegelmäßig und langſam — bieß Herz, das nie 
mitgefühlt Hat mit dem Leben, nie fill geſtanden ift beim 
od! „Das Schreien wird ſchwächer,“ fagte ber Arzt;, 


„in zehn Minuten wird Alles vorüber ſeyn!“ 


Thor ! die Minuten lachen Deiner; eben jetzt lächelt 
die Natur, wie ein blauer Himmel duch einen halbzer- 
flörten Tempel, durch den gequälten Körper. Der Athem 
wird ruhiger und leifer — die Stimme des Deliriums 
verflummt — ein füßer Traum iſt über Viola gelommen. 
Sf es ein Traum, ober ift es die Seele, die flieht? Sie 
glaubt ploͤtzlich Hei Zanoni zu feyn, ihr brennendes Haupt 
an feine Bruft zu legen; ihr ift, wie er fie anfchaut, als 
‚ob feine Augen die Martern verſcheuchen, die an ihr 
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nagen — bie Berührung feiner Hand kühlt das Fieber 
ihrer Stirne; fie Hört feine Stimme flüflern — es if 
eine Muſik, vor welcher die Feinde fliehen. Wo tft der 
Berg, ber auf ihre Schläfe zu brüden gefchtenen? Wie 
ein Dunft rollt er weg. Im Froft der Winternacht fieht 
fie die Sonne am prächtigen Himmel lachen — fie hört 
das Flüftern der grünen Blätter! die ſchoͤne Welt, Thal 
and Strom und Waldgrund liegen vor ihr, und fprechen 
mit Einer Stimme zu ihr: „Wir find noch nicht dahin 
für Dig!“ Narr mit Deinen Arzneien und Recepten, 
ſchau auf Deinem Sifferblatt! — der Zeiger tft vorgerückt; 
die Minuten find bei der Ewigkeit; die Seele, welcher 
Dein Mund ſchon das Urtheil der Trennung gefprochen, 
weilt noch auf den Küften der Seit. Sie ſchlaͤft; das 
Zieber legt fi; die Krämpfe find vorüber ; die lebendige 
Roſe glüht auf ihrer Wange; die Krife ift vorbei Watte, 
Dein Weib lebt! Liebender, Deine Welt ift keine Ein- 
famteit. Herz der Seit, poche nur zu! Bine Welle — 
eine Heine Weile — Freude! Freude! Freude! — Vater! 
umarme Dein Kind! 


Zweites Kapitel. 


Tristis Erinnys 
Praetulit infaustas sanguinolenta faces. 
\ Ovid. 


Und fie legten das Kind In des Baters Arme! Wie er 
fi ſchweigend darüber beugte, flürzten Thränen — wie 


—— 


menſchliche Thraͤnen! — aus ſeinen Augen wie Regen! 
And das Kleine lächelte durch die Thränen, bie feine Wan⸗ 
gen benetzten! Ach, mit welchen glüdlichen Thränen be⸗ 
willlommnen wir den Ankoͤmmling in unferer forgenvollen 
Welt! Mit wie fehmerzlichen Thränen entlaflen wir den 
Scheidenden zurüd zu ven Engeln! Unfelbftfüchtige Freude! 
aber wie felbftifch ift der Kummer! 

Und jett vernimmt man in dem fchweigenden Ge⸗ 
mach eine ſchwache, füße Stimme — der jungen Mutter 
Stimme! 

„Ich bin Hier; ich bin an Deiner Seite!“ füfterte 
Zanoni. 

Die Mutter lächelte, und brüdkte feine ee und 
a nicht weiter ; fie war zufrieden. . . . » 
Viola erholte ſich mit — Schnelligkeit, die den 
Arzt Raunen machte, und der junge Ankömmling gebieh, 
als Tiebte er fchon die Welt, in welche er herabgekom⸗ 
men. Bon diefer Stunde an fchien Zanoni In des Kindes 
Leben zu leben; und in diefem begegneten fich die Seelen 
von Bater und Mutter als in einem neuen Bande. Nichts 
fchöneres als dieß Kind Hatte man je gefehen. Es kam 
den Wärterinnen feltfam vor, daß es nicht mit Wimmern 
ans Tageslicht trat, fonbern das Licht anlächelte, wie et= 
was ihm zuvor ſchon Bertrautes. Es that nie einen Schrei 
kindiſchen Unbehagens. In feiner Ruhe felbft ſchien es auf 
eine felige Stimme in feinem Herzen zu laufen; es 
ſchien ſelbſt fo glüdlih. In feinen Augen Tonnte man 
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wähnen, ſchon das Licht des Geiſtes entzündet zu ſehen, 
obgleich es noch Feine Sprache gefunden. Schon fchien es 
feine Eltern zu erkennen; ſchon ſtreckte es die Aermchen 
ans, wenn fi Zanont über das Bett Hinbeugte, worin 
es athmete und blühte — die Blumenfuofpe! Und vom 
diefem Bett entfernte er fich felten; es anfchanend mit 
feinen heitern, entzüdten Augen, ſchien feine Seele bie 
des Kindes mit fi) zu nähren. Bei Nacht und bei voͤlli⸗ 
ger Dunkelheit blieb er immer da; und oft hörte ihn 
Diola darüber Etwas murmeln, wenn fie in halbem 
Schlafe da lag. Aber was er murmelte, war in einer ihr 
fremden Sprache; und manchmal, wenn fie es hörte, fürch⸗ 
tete fie fich, und unbeftimmte, abergläubifche Borftellungen 
fchrten wieder in ihrer Eeele ein — der Aberglauben der 
früheren Jugend. Eine Mutter fürchtet Alles für ihr 
Meugeborenes, fogar bie Bötter, Die Sterblichen kreiſch⸗ 
ten laut auf in den alten Tagen, als fie die große Deme⸗ 
ter bemüht ſahen, ihr Kind unfterblich zu machen! 

Aber Zanoni, verfunten in die erhabenen Plane, welche 
die menfchliche Liebe befeelten, deren Gefühl jetzt in ihm 
erwacht war, vergaß Alles, Alles fogar, was er gewagt 
und verwirkt Hatte, in feiner ihn verbiendenden Liebe. 

Aber das dunkle geflaltlofe Weien, obgleich er es 
weber anrief nody ſah, kroch oft, oft um ihn herum; und 
oft faß es neben dem Lager des Kindes mit feinen haͤßli⸗ 
hen Augen. 


— 15 — 


Drittes Kapitel. 


Fuscis tellarem amplectitur alis. 
Virg. 


Brief Zanoni's an Meijnour. 


Meinour, das Leben der Menſchhekt, mit all feinen 
Sorgen und Freuden, iſt wieder das meinige. Tag für 
Tag fehmiede ich mehr an meinen Feſſeln. Ich lebe in 
Andrer flatt in meinem Leben, und damit habe ich mehr 
ale meine Halbe Macht verloren. Ich hebe fie nicht em⸗ 
por, fie ziehen mich durch die ſtarken Bande ber Zärtlich- 
feit zu ihrer Erde hinab. Verbannt von ven Wefen, die 
nur dem abgezogenften Geiſte fichtbar find, hat ber grim⸗ 
mige Feind, der die Schwelle hütet, mich in fein Netz vers 
widelt. Wirſt Du mir es glauben können, wenn ich Dir- 
fage, daß ich feine Gaben angenummen habe, und bie 
Buße dafür erdulde? Menfchenalter müfien vergehen, ehe 
die glaͤnzenderen Wefen wieder dem Geiſte gehorchen koͤn⸗ 
nen, der ſich gebeugt Hat vor dem gefpenftifhen! Und — 
In diefer Hoffnung denn, Mejnour, triumphire ich 
noch; ich habe noch die hoͤchſte Macht über dieß junge 
Leben. Unbemerkt und unhörbar fpricht meine Seele zu 
ber feinigen, und bereitet fie fchon jegt vor. Du weißt, 
daß für den reinen, unbefledten Kinvergeift die Prüfung 
feine Schrednifie, feine Gefahr hat. So nähre ich es ums 
-abläfftg mit nicht unheiligem Licht; und ehe es noch ber 


Gabe ſich bewußt if, wird es die Vorrechte gewinnen, 
die ich Habe erlämpfen müflen; das Kind wird allmältg 
und fat unmerflich feine Eigenfchaften der Mutter mits 
theilen; und zufrieden, ewig flrahlende Jugend auf ber 
Stirne der zwei Wefen zu fehen, die jetzt Die ganze Unend⸗ 
lichkeit meiner Gedanken genügend erfüllen, werbe ich 
mich noch grämen um das ätherifchere Königreich, das 
mit jeder Stunde mehr meinen Händen entfchwindet ? 
Aber Du, defien Blick noch Har und heiter ift, ſchau Du 
in die fernen, meinem Auge verfchloffenen Tiefen, und 
rathe mir oder warne mich! Sch weiß, daß die Gaben 
des Wefens, deſſen Stamm dem unfrigen fo feindfelig if, 
für den gewöhnlichen Bewerber fo unheilvoll und treulos 
find, als es felbfl. Und daher, wenn an den Graͤnzen ber 
Erkenntniß, weldge die Menfchen in früheren Zeiten Ma⸗ 
gie nannten, fle den Weſen aus den feindlichen Geſchlech⸗ 
tern begegneten, hielten fie dieſe Erſcheinungen für Höls 
liſche Feinde, und wähnten, fie Hätten durch Unterzeichnung 
eingebilvneter Pate ihre Seele verhandelt; als ob ber 
Menſch für eine Ewigkeit das hingeben koͤnnte, worüber 
er nur, fo lange er lebt, Macht Hat! Dunkel, und für 
immer verhällt dem menfchlichen Auge, wohnen die rebel⸗ 
liſchen Dämonen in ihrem undurchbringlichen Reiche; in 
ihnen iſt fein Hauch des Goͤttlichen. In jeder menfchlichen 
Creatur athmet der Göttliche; und er allein kann nach 
biefem Leben richten über das, was Sein ift, und ihm eine 
neue Laufbahn, eine neue Heimath zutheilen. Könnte der 
Menſch fich ſelbſt vem böfen Feinde verkaufen, fo könnte 
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er ſich felbf Unrecht thun, und fich die Verfügung über 
die Swigfeit anmaßen. Aber diefe Geſchoͤpfe, obwohl 
Mopifllationen der Materie, und einige von mehr als 
menfchlicher Bosheit, koͤnnen wohl der Furcht und dem 
unvernünftigen Aberglauben als die Stellvertreter von 
Zeufeln erfcheinen. Und von dem fchwärzeflen und maͤch⸗ 
tigſten darunter habe ich ein Befchen? angenommen — 
das Geheimniß, das den Tod von den mir Thenerflen 
abwehrte. Kann ich nicht Hoffen, daß mir noch genug 
Kraft bleibt, um das Phantom zu täufchen ober ihm zu 
trotzen, wenn ich die Babe zu verkehren fuche? Antworte 
mir, Meinour; denn in dem Dunkel, das mid umhüllt, 
fehe ich nur die reinen Augen des Neugebornen; ich höre 
nur das leife Pochen meines Herzens. Antworte mir, Du, 

deſſen Weisheit ohne Liebe ift! | 


Meinour an Zanoni. 
Rom. 

Gefallener! ich fehe, Deiner warten Uebel und Tod 
und Wehe! Du Adon⸗Ai verlaflen, und dem namenlufen 
Greuel zufallen — die himmliſchen Sterne vertaufchen 
mit dieſen greulichen Augen! Du am Ende das Opfer 
werben ber Larve der entfehlichen Schwelle , die bei Deis 
nem erſten Noviziat zudend und faſt vernichtet floh vor 
Deinem Eöniglichen Angeficht! Als bei ven erfien Stufen 
ber Einweihung der Sögling, den ich von Dir übernahm 
an den Küften ber verwandelten Barthenope, bewußtlos 
und fi Frümmend nieberfank vor dem Schattenphantom, 
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da wußte ich, daß fein Geiſt nicht geſchaffen war zur An⸗ 
ſchauung der Höhern Welten, denn Furcht ifl es, was 
den Dienfchen zur irbifchften Erde hinzieht; und fo lang 
er fürchtet, Tann er nicht emporfireben. Aber Du, ſiehſt 
Du nit, daß lieben nichts Anderes ift als fürchten $ 
fiehft Du nicht, daß die Macht über bie Boshafte, deren 
Du Dich rühmſt, ſchon dahin iR? Sie macht Dir Angft, 
fie beherrſcht Dich; fle wird ihren Spott mit Dir haben, 
und Dich verrathen. Verliere feinen Augenblid ; komm zu 
mir, Wenn noch genügende Sympathie zwifchen uns ift, 
fo folft Du dur meine Augen fehen, und vielleicht 
kannſt Du Dig noch hüten vor den Gefahren, die jeht 
noch geftaltlos, und durch die Schatten daͤmmernd ſchwan⸗ 
tend, fi um Dich und diejenigen, die Deine Liebe felbft 
dem Unheil geweiht bat, drängen. Komm, reiße Dich los 
von allen Banden Deiner zärtlichen Menfchlichfeit; fie 
werben nur Dein Auge verbunfeln. Reife Dich los von 
allen Deinen Befürchtungen und Hoffnungen, Deinen 


MWünfchen und Leidenſchaften. Komm, denn nur in feiner 


Alleinigkeit kann ver Geift Monarch und Seher feyn, 
durchleuchtend die Hülle, worin er wohnt, ein reiner, ein- 
drudslofer, erhabener Verſtand! 
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Viertes Kapitel, 


Plus quo vous ne pensez co mament est terrible. 
Laharpe, le comte de Warwick. HI. 5. . 


Zum erſten Mal feit ihrer: Perbindung trennten fi 
Zaunoni und Biola — Zanoni reiste nad Rom in wid: 
tigen Angelegenheiten. „Es ſey,“ fagte er, „nur auf we⸗ 
nige Tage,“ und er reiste fo plöglich ab, daß wenig Seit 
zur Heberrafchung wie zur Betrübniß blieb. Aber die erfte 
Trennung ift immer melancholiſcher ale billig ; es fcheint 
eine Unterbrechung des Dafeyne, das Liebe mit Liche 
fheilt; fie macht das Herz fühlen, welch eine Leere das 
Leben ſeyn wird, wenn die letzte Trennung , bie doch ein- 
mal fommen muß, auf bie erfte folgen wird. Aber Viola 
Hatte eine neue Seele zur Gefellfchaft, fie erfreute ſich 
ver Föftlichen Neuheit, die immer die Jugend der Frauen 
verjängt, und ihr Auge blendet. Als Geliebte — als Weib 
— lehnte fle ſich an einen Andern; ihr Glück, ihr Das 
feyn find von einem Andern zurückgeſpiegelt — wie ein 
Geſtirn, Bas von feiner Sonne Licht empfängt. Als Mut⸗ 
ter dagegen erhebt fie fi) aus. dem Verhältniß der Abs 
Yängigfeit zu dem der Macht; ein Anderes lehnt fich an fle 
an — ein Stern tft in ven Weltraum gefprungen, dem fle 
ſelbſt Sonne geworben tft! 

Nur wenige Tage — aber fie werden füß feyn trotz 
der befümmerten Sorge! Wenige Tage — von welchen 
jede Stunde dem Kind eine Aera ſcheint, über dem Augen 
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und Herz forgfam wachen. Bon feinem Erwachen zu fels 
nem Schlaf, von feinem Schlaf zu feinem Erwachen, iR 
ein Umſchwung in der Zeit! Jede Geberde muß bemerkl 
werben — jedes Lächeln fcheint ein neuer Schritt vorwärts 
in der Welt, die zu beglüden es gefommen it! Jauoni 
ift fort — das letzte Klatſchendes Ruders iſt verhallt — 
das letzte Fleckchen der Gondel iſt verſchwunden in den 
Meerſtraßen Venedigs! Ihr Kind ſchlaͤft in der Wiege 
zu der Mutter Füßen; und fie denkt in ihren Thraͤnen, 
welche Geſchichten von dem Feenland, das mit tauſend 
Wundern unermeßlich ſich dehnt in dieſem ſchmalen Bett⸗ 

hen, fie dem Vater zu erzählen haben werde! Laͤchle zur 
— weine nur, junge Mutter! Schon ift das fchönfte 

Blatt in dem feltfamen Buche für Dich gefchlofien! und 

der unfihtbare Finger wendet das Blattum! . . . - 


An: der Rialtobrüde fanden zwei Denetianer — 
glühende Republikaner und Demokraten — welche bie 
franzöflfche Revolution als das Erdbeben betrachteten, 
das ihre eigene erfterbende, fehlerhafte Berfaflung ums 
ſtürzen, und Venedig Gleichheit der Stände und der 
Rechte ſchenken müfle. 

„Sa, Bottalto,“ fagte ver Eine, „mein orrefpons 
dent in Paris hat verfprochen, alle Hinbernifie zu beſeiti⸗ 
gen, aller Gefahr zu trogen. Er will mit uns bie Stunbe 
des Aufftandes verabreden, wenn bie Legionen bes Fraul⸗ 
reichs fo nahe find, daß fie unfere Kanonen hören koͤnnen. 


.» 
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Au einem Tage in dieſer Woche, um dieſe Stunde, will 
ex mich hier treffen. Heute if erfl der vierte Tag.“ 

Er Hatte kaum dieſe Worte gefprochen, ale ein Mann, 
in feinen Roquelaure gehüllt, aus einer der engen Stra⸗ 
Gen zur Linfen hervorkam, vor den Beiden ſtehen blich, 
and nachdem er fie ein paat Augenblidle mit ernftem, prüs 
fendem Blick betrachtet, flüfterte: — „Salut !* 

„Et fraternite,* antwortete der zuerſt gefprochen. 

„Alfo feyb Ihr der wadere Dandolo, mit welchem 
zu lorreſpondiren mich das Eomite beauftragt bat? Und 
Viefer Bürger —?“ 

„Iſt Eottalto, deſſen meine Briefe fo oft erwähnten.“ * 

„Heil ihm und Brüderfhaft! Ich habe Euch Bei⸗ 
den Biel mitzuthellen. Ich will Euch heute Nacht aufs 
fuchen, Danbolo. Aber auf den Straßen könnten wir 
beobachtet werben.“ 

„Und ich kann Euch nicht in mein Haus einlaben; 
Die Tyrannei macht unfere Wände felbft zu Spionen. Aber 
ver hier bezeichnete Ort iſt ſicher;“ und er drüdte eine 
Adreſſe in die Hand feines Eorrefponbenten. 

„Heute Nacht alfo, um neum Uhr! Inzwifchen habe 
ich andere Gefchäfte zu beſorgen!“ Der Manı hielt Inne, 

ex wechfelte die Farbe, und mit lebhafter, aufgeregter 
‚Stimme begann er wieder: 
Ich weiß nicht, ob ver Verf. ver Handſchrift mit diefen Na⸗ 
men ben wahren Gottalto und ben ächten Danbolo aufzu⸗ 
führen beabfichtigt, die im Jahr 4797 ſich durch ihre Sym- 


pathie für Frankreich und ihren demokratiſchen Eifer her 
vorthaten. 
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„Cuer letzter Brief erwähnte des reichen und ge. 
heimnißvollen Fremden — des Sanoni. Iſt er noch ie 
Veuedig?“ 

„Ich höre, daß er heute Morgen abgereist iſt; aber 
feine Frau iſt noch hier.“ 

„Seine Frau — das iſt gut.“ 

„Was wißt Ihr von ibm? Meint Ihr, er würde 
fi uns anfchließen? Sein Reichthum würde —“ 

„Sein Haus, feine Adreſſe — ſchnell!“ unterbrach 
ihn der Mann. 

„Der Palazzo di — —, am großen Kanal.“ 

„Ich danke Euch. Um neun Uhr treffen wir uns.“ 

Der Mann eilte fort durch die Straße, aus der ex 
bervorgelommen war; unb ale er an dem Haufe vorbei 
fam, wo er fein Quartier genommen (er war in der Nacht 
zuvor in Benebig angefommen), ergriff eine Frau, bie 
unter ber Thuͤre fland, feinen Arm. 

„Monsieur ,* fagte fie franzöflfch, „ich habe Eure 
Rückkehr abgewartet. Verſteht Ihr mich? Ich will Allem 

trogen, Alles wagen, um mit Euch nach Frankreich zurück⸗ 
zufehren — um im Leben und im Rob meinem Gatten zur 
Seite zu flehen.“ 

„Citoyenne , ich verfprach Eurem Gatten, daß ich, 
falls dieß Eure Wahl fey, mein eigenes Leben daran ſetzen 
würde, Euch behülflich zu feyn, Aber bedenkt es nod eins 
mal! Euer Gatte gehört zu der Faktion, welche Robess 
pierre fich ſchon ins Auge gefaßt hat; er ann nicht fichen. 
Ganz Frankreich if ein Gefaͤngniß für die Verdaͤchtigen 
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geworben. Ihr ſetzt durch Eure Rückkehr nur Euch der 
Gefahr aus. Offen gefprochen, citoyenne, das Schickſal, 
das Ihr zu theilen wuͤnſcht, dürfte die Guillotine ſeyn. 
Sch fpreche (wie Ihr aus feinem Briefe wißt), wie Euer 
Gatte mich beauftragte zu tun.“ 

„Monsieur, ich will mit Euch zurückkehren,“ fagte 
die Frau mit einem Lächeln in ihrem blaſſen Geſicht. 

„Mnd doch habt Ihr Euren Gatten verlaffen während 
des [chönen Sonnenfcheins der Revolution, um unter ihren 
Stürmen und Gewittern zu ihm zurückzukehren!“ fagte 
der Mann im Ton halb der Verwunderung, halb des 
Vorwurfs. 

„Weil meines Vaters Tage bedroht waren; weil ihm 
keine Rettung blieb, als Flucht ins Ausland; weil er alt 
und ohne einen Groſchen Geld war, und Niemand hatte, 
für ihn zu arbeiten, als mich; weil mein Gatte damals 
nicht in Gefahr war, wohl aber mein Vater; er iſt todt 
— todt! Jetzt iſt mein Gatte in Gefahr. Die Pflichten 
ber Tochter find erfüllt — die des Weibes kommen jetzt 
an die Reihe!“ 

„Sey es fo, eiteyenne; In der dritten Nacht reife 
ich ab. Bis dahin koͤnnt Ihr immer noch Curen Entſchluß 
ändern.“ 

„Rimmer !" 

Ein finfteres Lächeln zucte über des Mannes Ge⸗ 
fit. „DO Guillotine!“ fagte er, „wie viele Tugenden 
haſt Du ans Licht gebracht! Wohl mögen fie Dich eine 
Heilige Mutter nennen, o blutige Guillotiue!“ Er ſchritt, 


— 


vor ih Hin murmelnd, weiter, rief eine Gondel an, und 
befand ſich bald auf den belebten Waflern des großen 
Kanals. 


Fünftes Kapitel. 


Ce que j’ignore 
Est plus triste peut-ötre et plus aflreux encore, 
Laharpe. Le Comte de Warwick. V. 1. 


Das Fenfter fland offen und Biola faß daran. Unten 
glänzten die breiten Wafler im Falten aber wolfenlofen 
Sonnenſchein; und nach diefer fchönen Geflalt, dieſem 
Halbabgewenbeten Antlig richtete fich das Auge manches 
galanten Cavaliers, ale die Gondeln vorüberfuhren. 

Endlich aber, mitten im Canal, blieb ein folches 
ſchwarzes Fahrzeug unbeweglich leben, während ein Mann 
durch das Fenſterchen feinen Bli auf dieſen flattlichen 
Balaft Heftete. Er gab den Ruderern Befehl — das 
Schifflein näherte fi dem Land. Der Fremde verlieh 
die Gondel; er fchritt die Breiten Treppen hinauf, er trat 
in den Palaſt. Weine nur! — lächle nicht mehr, junge 
Mutter! das lebte Blatt iſt umgewendet! 

Ein Diener trat in das Zimmer und gab Viola eine 
Karte, worauf die Worte in englifcher Sprache: „Viola, 
ih muß Euch fehen! Elarence Glyndoun.“ 

Ah ja, mit welcher Freude mußte Viola einwillis 
gen ihn zu fehen! wie froh mit ihm Yon ihrem Glück 
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ſprechen, von Zanoni! wie froh ihm ihr Kind zeigen! Der 
arme Blarence! Sie Hatte ihn bis jetzt vergeſſen, wie 
das ganze Fieber ihres früheren Lebens — feine Tränme, 
feine @itelleiten,, feine armfelige Aufregung , die Lampen 
des prächtigen Theaters, den Beifallsruf der laͤrmenden 
Menge. 

Er trat ein. Sie erfchrad bei feinem Anblick, fo ver: 
ändert war feine trübfinnige Stirne, feine entfchloffenen, 
gramverzehrten Züge, verglichen mit ber gefälligen Bil: 
dung und dem forgenlofen Antlitz des liebenden Künftlers. 
Seine Kleidung, obwohl nicht gering, war grob, vers 
nachläffigt, unordentlich. Ein troßiges, verzweiflungsvol- 
les, halb wildes Wefen hatte jene anfprechend offene Miene 
verdrängt — mißtrauifch in ihrer Anmuth, und ernft in 
ihrem Mißtrauen — welche einft den jungen Anbeter der 
Kunft, den nach Himmlifcher Weisheit trachtenden Traͤu⸗ 
mer ausgezeichnet Hatte. 

„Seyd Ihr es?“ fagte fie endlich. „Aber Clarence, 
wie verändert!“ 

„Berändert!” fagte er haſtig, indem er fich neben 
fie feßte. „Und Wem danke ich dieß als ven böfen Fein⸗ 
den — den Sauberern — welche ſich Deines Dafeyns bes 
maͤchtigt haben wie des meinigen? Biola, höre mid. 
Bor wenigen Wochen erreichte mich die Kunde, daß Ihr 
in Venedig feyd. Unter andern Borwänden und unter uns 
zähligen Gefahren bin ich hieher gelommen, Freiheit, 
vielleicht Leben aufs Spiel ſetzend, falls mein Name und 
mein Thun und Treiben in Venedig befannt würde, um 

Bulwer’s Werke. Einundfiebenzigſter Theil, 5 
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Much zu warnen und zu reiten. Veraͤndert nennt Ihe mich! 
verändert im Aenßeren; aber was iſt das gegen bie Ders 
wüftungen im Innern! Laßt Euch, laßt Euch warnen noch 
zur rechten Zeit!“ 

Die Stimme GElyndons, hohl und wie aus dem Grabe 
kommend, erſchreckte Biola noch mehr als ſelbſt feine Worte. 
Blaß, hohlaͤngig, abgemagert, war er beinahe wie Einer, 
der von ben Todten erflanden, um flo zu entſetzen, ihr 
bange zu machen. 

„Bas,“ fagte fie endlich mit ſtammelnder Stimme, 
„was für wilde Reben bringt Ihr da vor? Köunt Ihr —“ 

„Hoͤrt!“ unterbrach fie Glyndon, feine. Hand auf 
ihren Arm legend, und ihre Beruhrung war kalt wie ber 
Tod — „Hoͤrt mich an! Ihr Habt wohl die alten Geſchich⸗ 
ien vernommen von Menfchen, welche einen Bund mit 
Tenfeln machten, um übernatürliche Kräfte zu erlangen. 
Diefe Geſchichten find Feine Fabeln. Sole Menfchen 
leben. Ihre Luft iſt, den unheiligen Kreis ſolcher Clen⸗ 

den, wie fie find, zu vermehren. Wenn ihre Brofelyten 
in der Probe nicht glücklich find, fo erfaßt fle ver Damon 
in diefem Leben fon, wie er mich erfaßt Hat! wenn fie 
darin beſtehen, Weh, ja ein noch längeres Beh! Es 
gibt ein anderes Leben, wo feine Sauber den Böfen bins 
den, ober die Marter mildern Idunen. Sch komme von einem 
Schauplatz, wo Blut in Strömen fließt — wo ber Tob 
‚neben den Muihigften und Höchften ſteht, und der einzige 
Monarch die Guillotine iſt; aber alle irdiſchen Gefahren, 
welche die Menſchen bedrohen koͤnnen, find Nichts gegen 
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das Entiehliche eines Gemaches, wo das Grauſen, das 
über den Tod geht, waltet und haust!“ 

Jetzt erzählte Glyndon mit kalter und klarer Genauig⸗ 
keit, ebenfo wie er bei Abdela gethan Hatte, bie Cinwei⸗ 
Yung, bie er durchgemacht. Er beſchrieb mitt Worten, welche 
das Blut feiner Zuhörerin erflarren machten, bie Erſchei⸗ 
zung bes gefaltiofen Phantoms, mit den Augen, welche 

das Gehirn derer, die es ſchauten, verfengte und ihnen 
das Mark in den Knochen gefrieren machte. Cinmal gefes 
ben ließ es fich nicht mehr bannen. Es kam, wenn es ihm 
beliebte, gab fchwarze Gedanken ein — flüflerte ſeltſame 
Berfuchungen. Rur auf vem Schauplak ungeflümer Aufs 
segung fand es ſich nicht ein! Cinſamkeit — Heiterkeit — 
die Tämpfende Schnfucht nach Brieden und Tugend — das 
waren bie Elemente, wo es fich gern einftellte! Betaͤubt, 
‚wie angebonnert vor Entfeben, eine Beflätigung ber felt- 
famen Erzählung findend in den unflaren Eindrüden und 
Ahnungen, daß Zanoni's Leben und Wefen nicht dem ans, 
derer Sterblichen gleich fey, die fle in der Innigkeit uud 
im Bertrauen ihrer Neigumg nie recht genan gepräft, 
fondern mehr, fo wie fie fich in ihr regten, verſcheucht 
Hatte, wegen welcher ihre Liebe fich ſelbſt bisher getabelt 
Batte, als wegen eines nnbilligen, kraͤnkenden Verdachts, 
und die fo befchwichtigt, vielleicht nur dazu beigetragen 
hatten, die Zauberketten, worin er ihr Herz und ihre 
Sinne gefangen hielt, noch fefter zu ſchmieden, bie aber 
jebt, da Glyndons granenvolle Erzählung fie auch mit uns 
heimlichem Entfeben anfledtte, ſchon halb ven Sauber loͤs⸗ 
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ten, welchen fie früßer um ſie gewoben — Biola fuhr auf 
voll Furcht — nicht um ſich; und drückte ihr Kind in ihre 
Arme! 

„Unglüdfeligfte!“ rief Glyndon ſchaudernd, „Haß 
Da wirklich einem Opfer das Leben gegeben, das De 
nicht reiten kannſt?“ Berfage ihm bie Nahrung — laß 
es umfonft von Dir feinen Unterhalt mit Blicken fordern! 
Im Grab ift wenigflens Ruhe und Frieden!“ 

Jetzt ward in Biola’s Seele die Erinnerung gegen⸗ 
wärtig an Zanoni's Nachtwachen bei viefer Wiege, und 
die Furcht, welche fie ſchon da befchlichen,, als fle feine 
gemurmelten, halbgefungenen Worte vernommen. Und 
wie das Kind fie anblickte mit feinem Klaren feften Auge, 
da lag in der wunderbaren Verſtaͤndigkeit dieſes Blickes 
Etwas, das ihr Grauen noch vermehrte. So flanden benn 
die Mutter und der Warnende ſchweigend da — bie Sonne 
lächelte auf fie Durch das Feuſter; und dunkel ſaß bei ber 
Wiege, obgleich fie es nicht fahen,, das unbewegliche ver- 
huͤllte Weſen! 

Allmaͤlig kehrten der jungen Mutter beſſere, gerech⸗ 
tere, dankbarere Crinnerungen aus ber vergangenen Zeit 
zurüd. Die Züge des Kindes befamen, wie fie es betrach⸗ 
tete, den Anshrud des abwefenden Vaters. Eine Stimme 
fehlen aus diefen roſigen Lippen bervorzubrechen und trans 
tig zu fagen: „Ich rede zu Die in Deinem Kinde! Zur 
Bergeliung aller meiner Liebe für Dich und das Deinige 
mißtrauft Du mir, beim erfien Wort eines Wahnfinnigen 
der mich ankllagt ?“ 


Ihre Bruft hob fi — ihre. Geſtalt dehnte ih — 
Ihre Augen glänzten in einem Heitern und heiligen Licht. 

„Geh, armes Opfer Deiner eigenen Täuſchungen!“ 
fagte fie zu Glynben; „th würde meinen eigenen Sinnen 
sicht glauben, wenn fie feinen Bater anklagten! Und was 
weißt Du von Zanoni? Welchen Sufammenbang haben 
Meinour und die greulichen Befpenfter, die er befchwor, 
mit dem ſtrahlenden Bild, mit welchem Du fle verfnüpfen 
möchteft ?“ 

„Du wirft e8 nur zu bald erfahren ‚* verſetzte Glyn⸗ 
don büfter. „Und das Phantom ſelbſt, das mich verfolgt, 
Fäfert mir mit feinen blutloſen Lippen zu: feine Schreck⸗ 
niſſe erwarten Dein Kind und Dich! Ich nehme Deine 
Entſcheidung noch nicht an; che ich Venedig verlafle, 
fehen wir uns noch einmal.“ 

Er fagte es und ging fort. 


Sechstes Kapitel. 


Quel est l’€garoment oü ton ame se livre? 
Laharpe, le Comte de Warwick. IV. 5. 
Ab, Zanoni! Hochſtrebender! Dunkelglaͤnzender! 
meinteſt Du, der Bund zwiſchen dem, der Jahrhunderte 
überlebt, und der Tochter des Tages koͤnne dauern? Sahſt 
Du nicht voraus, daß bis nach Erſtehung der Probe keine 
Gleichheit feyn könne zwifchen Deiner Weisheit und ihrer 
Liebe? Biſt Du jetzt abweſend, und ſuchſt unter Deinen 
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ernfien Geheimniſſen die Heiligen Schatzmitiel für Kind 
und Mutter, und vergißſt, daß das Phantom, das Die 
gebient, Macht Hat über feine Gaben, über das Leben 
derer, bie e6 Die vom Grabe zu retten behülflich war ? 
Weißt Du nicht, daß Furcht und Mißtrauen, einmal in 
das Herz der Liebe geſaͤet, aus kleinem Saamen zu einem 
Wald auffchteßen, der die Sterne nicht mehr fehen laͤßt? 
Dunkelglaͤnzender! die verhaßten Augen gloßen neben ber 
Mutter und dem Kinde! 

Diefen ganzen Tag war Viola hin und her bewegt 
von taufend Gedanken und Schreckniſſen, welche zwar 
flohen, fobald fie fie genauer prüfte, aber nur um deſto 
ſchwaͤrzer fich wieber einzuniften. Sie erinnerte ich, Daß. 
wie fie einft Glyndou gefagt Hatte, ſchon ihre Kindheit 
heimgefucht ward von feltfamen Abnungen, fie fen für 
ein außerordentliches Schickſal anserfehen! Sie erinnerte 
fih, daß, wie file Ihm dieß gefagt, an ber See fihend, die 
in den Armen der Bucht von Neapel fchlummerte, au 
er von den gleihen Ahnungen aus eigener Srfahrung 
gefprochen, und eine räthielhafte Sympathie ihr beibers 
feitiges Geſchick zu verbinden gefchtenen habe. Beſonders 
aber erinnerte fie fih, daß, bei Vergleichung ihrer vers 
worrenen Gedanken, fie fi damals Beide geflanden, 
daß beim erſten Erblicken Sanont’s die Ahnung, ber Ias 
ſtinkt, vernehmlicher ald vorher zu Ihrem Herzen geſpro⸗ 
Gen und ihnen zugefläftert habe: „mit ihm fey das Ges 
heimniß des nicht zu errathenden Lebens verflochten.“ * 

® Brol. Bu I. Ray. 10. 


Und jetzt, als Glyndon und Viola fich wieder fahen, 
erwachten die Damals beiprochenen bangen Ahnungen ber 
Kindheit wieder aus ihrem Zauberſchlafe. Sie fühlte eine 
Sympathie mit GOlyndons Angft, gegen welche ihre Ber: 
nunft und ihre Liebe vergebens Fämpften. Und doch, wenn 
fle ihre Blicke auf ihr Kind richtete, ſchaute es fie Immer 
mit einem fo feſten, ernflen Auge an, und feine Lippen 
bewegten fich, als wollte es zu ihr fprechen — aber Fein 
Ton kam aus feinem Munde. Das Kind wollte nicht 
ſchlafen. So oft fie fein Befichtchen anſah, immer bie: 
felben wachfamen, beobachtenden Augen! — und in ihrem 
Ernfte lag etwas Schmerzliches, Borwurfövolles, Ankla⸗ 
gendes. Sie machten fie erbeben; wenn fie fle anſah. Un⸗ 
fähig, allein dieſe plößliche, völlige Umkehrung aller 
Gefühle zu ertragen, die bisher ihr Leben ausgemacht 
Hatten, faßte fle einen für ihr Land und ihren Glauben 
ganz natürlichen Entfchluß ; fie ſchickte nach dem Priefter, 
der fie in Venedig gewöhnlich befucht Hatte, und Ihm beich⸗ 
tete fie, mit leidenſchaftlichem Schluchzen und heftiger 
Angft, die Zweifel, die auf fie einflürmten. Der gute 
Pater, ein würdiger und frommer Mann, aber von wenig 
Bildung und noch weniger Derfland , ber (wie Viele von 
den untern Elafjen in Italien noch Heutzutage) felbfl einen 
Dichter für eine Art Zauberer hielt, ſchien Ihrem Herzen 
die Thore der Hoffnung ganz zu ſchließen, Seine Vorſtel⸗ 
lungen waren dringend, denn ſein Abſcheu war ungeheu⸗ 
chelt. Er vereinigte feine flehentlichen Bitten mit denen 
Glyndons, zu fliehen, wenn ‘fie auch nur den leiſeſten 
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Argwohn habe, daß die Beftrebungen und Beſchaͤftigun⸗ 
gen ihres Gatten foldge feyen, wegen deren Ausübung 
die römifche Kirche wohlwollend fo viele Gelehrte vers 
brannt habe. Und ſchon das Wenige, was Biola zu ers 
zählen wußte, fehlen dem unwiſſenden Ascetifer ein un; 
widerleglicher Beweis von Zauberei und Hererei: er Hatte 
wirklich früher ſchon von den fonderbaren Gerüchten ges 
hört, welche fi an Zanoni's Schritte fnüpften, und war 
daher vorbereitet, das Schlimmfte zu glauben; der gute 
Bartolomeon würde fi fein Gewiſſen daraus gemacht 
haben, Watt auf ven Scheiterhaufen zu ſchicken, Hätte er 
ihn von der Dampfmafchine fprechen hören! Viola aber, 
ebenfo wenig gebildet wie er, warb eingefchüchtert durch 
feine rauhe und heftige Beredtſamkeit; eingefchüchterk,- 
denn mit jenem Scharfblid, welchen katholiſche Priefter, 
wenn auch von ſchwachem Geifte, in der Regel fich erwer⸗ 
ben durch ihre ungemeine Kenntniß des menjchlichen Herz 
zens, das fich flünblich ihrem prüfenden Auge offen dar⸗ 
legt, fprach Bartolomeo weniger von ihrer als von ihres 
Kindes Gefahr. „Zauberer,“ fagte er, „haben immer 
am meiften die Seelen der Jungen, ja der Kinder, anzus 
koͤdern und zu verführen gefucht ;“ und damit ging er über 
zu einer Iangen Reihe legendenhafter Fabeln, die er als 
Hiftorifche Thatfachen anführte ; Alles, worüber eine Eng⸗ 
laͤnderin gelächelt haben würbe, entſetzte die zärtliche, aber 
abergläubifche Neapolitanerin; und ale der Priefter fie 
verließ, unter feierlichen Vorwürfen und ernſten Befchuls 
digungen ber Berfäumung ihrer Pflichten gegen ihr Kind, 
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wenn fie ſich bedenle mit ihm von einem Orte weg zu flies 
ben, ber durch dunkle Gewalten und unhellige Küufte 
entweiht fey, da verſank Biola, immer noch das Bild 
Zanoni's umklammernd, in eine thatlofe Lethargie, welche 
ſelbſt ihre Vernunft laͤhmte. 

Die Stunden verfirichen; die Nacht brach ein; das 
Haus war ſtill; und Viola, allmälig erwacht aus der 
Betänbung und Starrfucht, welche alle ihre GBeifles- 
Fräfte gefangen gehalten Hatten, warf ſich unruhig und 
verfört auf ihrem Lager herum. Die Stille wurbe ihr 
unerträglich ; aber noch unerträglicher der Laut, der allein 
fie unterbrach, das Picken der Uhr, welches Augenblic 
um Augenblid zum Grabe läutete. Die Augenblicke ſchie⸗ 
nen am Ende felbft eine Stimme zu finden, eine Geftalt 
zu gewinnen. Sie wähnte fie, blaß und feenhaft aus 
dem Echooße der Dunkelheit fpringen zu fehen — und 
ehe fie wieder, erloͤſchend, in diefen Schooß, ihr Grab, 
zurückſanken, murmelten ihre leifen, dünnen Stimmen! 
. „Weib, wir berichten der Ewigkeit Alles, was in der Zeit 
gethan wird! Mas follen wir von Dir berichten! o Hütes 
rin einer neugeborenen Seele ?“- Sie merkte, daß ihre 
Phantafieen fie in eine Art von partiellem Delirium vers 
fest hatten, daß fle fich in einem Zuſtand zwifchen Schla⸗ 
fen undWachen befand, als ploͤtzlich Ein Gedanke über 
alle übrigen herrfchend wurde. Das Gemach, welches in 
diefem und in jedem Hanfe, das fie bewohnten, felbft auf 
der griechifchen Injel, Zanoni fich vorbehielt für eine Cin⸗ 
famleit, in welche Niemand ſich eindraͤngen durfte, über 
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deften Schwelle ſelbſt Viola’s Fuß nicht fchreiten durfte, 
— und nie bisher, in jener füßen Ruhe des Berirauens, 
wie fie der befriedigten Liebe eigen iſt, Hatte fie je auch 
nur ein vorwitiges Belüften in fich geipürt, dem Verbot 
ungehorfam zu ſeyn — das Gemach zog fie jetzt zu ſich Kin. 
Dort war vielleicht Etwas zu finden, was das Räthfel 
löste, was den Argwohn zerfireute over betätigte; biefer 
Gedanke wurbe immer lebhafter und mächtiger in ihr, er 
erfaßte fie wie mit äußerlichem, unwiberftehlichem Griffe; 
er ſchien ihre Glieder ohne ihren Willen zu beherrfchen, 
zur Bewegung zu zwingen. 

Und jest ſchwankſt Du durch das Gemach, die Gaͤnge 
entlang, o holbe Beftalt! eine Schlafwanblerin und Doch 
wach! Der Mond befcheint Dich, wie Du dahin ſchwebſt, 
an Kenfter um Fenſter vorbei, weißgekleideter wandelnder 
Geiſt! — Die Arme über die Bruft gefrenzt, die Augen 
flarr und offen, mit burchfchauerter, aber gefaßter und 
Nichts fürchtender Seele. Mutter! Dein Kind if es, das 
Di führt. Die geifterhaften Augenblide gehen vor Die 
ber. Du hoͤrſt immer noch das Piden der Uhr, wie ihr 
Grabgeläute Hinter Dir. Weiter, ſchwebende Geflalt, Du 
baft die Thüre erreicht; Tein Schloß fchließt Dich aus, 
fein magiſcher Sauber treibt Dich zurück, Tochter bes 
Staubes! Du ftehft allein mit ver Nacht in dem Gemache, 
wo blaß und zahllos die Heere des unendlichen Raumes 
um ben Seher fi) verfammelt Haben! 
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Siebentes Kapitel. 


Des Erdenlebens 
Schweres Traumbild ſinkt, und ſinkt, und finkt. 
Schiller. Das Ideal und das Leben. 


Sie land in nem Zimmer und fah fi um; feine 
Spuren und Zeichen, woran ein Inquiſitor der älteren 
Zeit den Jünger der fchwarzen Kunſt erkannt hätte, 
waren ſichtbar. Kein Tiegel ober Keflel, feine in Metal 
gebundene Bücher und Gürtel mit Chiffern, feine Schädel 
und gefreuzte Tobtenbeine. Ruhig firdınte das volle Monbs 
Ucht in das einfame Gemach mit feinen nadten, weißen 
Wänden. Einige wenige Büfchel welfer Kräuter, einige 
antike Gefäße von Bronze, nachlaͤſſig auf ein Hölzernes 
Geſtell geſetzt, das war Alles, was der nengierige Blick 
in Verbindung bringen Tonnte mit den Befchäftigungen 
des abweſenden Cigenthuͤmers. Die Magie, wenn fie 
vorhanden war, mußte in dem Inhaber der Kunft ſelbſt 
wohnen, und die Materialien waren für andere Hände 
aur. Kräuter und Bronze. So iſt es immer mit Deinen 
Werfen und Wundern, o Genius! der Du die Sterne 
ſuchſt! Worte felbft find das gemeinfame Beſitzthum aller 
Menſchen; und doch ans Worten ſelbſt thürmſt Du, Bau» 
meifter von Unfterhlichleiten, Tempel auf, welche die Py⸗ 
ramiden überleben werben, und das Papyrusblatt jelbft 
wird ein mit THürmen prangendes Schinar, um welches 
bie Fluth der Jahrhunderte vergebens brauſen und toben 
wird. ; 
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Aber hat in dieſer Einfamkeit die Gegenwart befien, 
ber bier ihre Wunder beichworen Hatte, nicht ihren eiges 
nen Zauber zurüdgelafien? Es fchien fo; denn wie Viola 
in biefem Zimmer fand, fühlte fle, daß ein geheimniß⸗ 
voller Wechfel in ihrem Iunern vorging. Ihr Blut firdmte 
raſch, und mit einem Gefühl von Wonne für fie, durch 
ihre Adern — es war ihr, als fielen ihr Ketten von den 
Gliedern, als rollte Wolle um Wolke vor ihren Blicken 
weg. AU die verworrenen Gedanken, welche in ihrer hal⸗ 
ben Betäubung fie bewegt, Iamen zur Ruhe and koncen⸗ 
trirten fh in der Einen lebhaften Sehnſucht, den Ab⸗ 
weienden zu fehen, bei ihm zu feyn. Die Monabem, 
welche ven Raum und ven Aeiher erfüllen, fehienen mit 
einer geifligen Anziehungskraft begabt, — ſchienen ein 
Medium zu werben, durch das ihr Geiſt von feiner Staub⸗ 
Hülle ſich los machen, und mit dem Beift verkehren zu 
Iönnen fchien, zu welchem ein unausfprechliches Verlan⸗ 
gen ihn hintrieb. Eine Schwäche fam über fie; fie ſchwaulte 
nach dem Sitz, wo bie Gefäße und Kräuter lagen, unb 
wie fie fich nieberbeugte, ſah fle in einem der Gefäße eine 
Heine Kryftallflafche. Durch einen unwilllährlichen, ins 
finktartigen Trieb genöthigt, faßte ihre Hand das Flaͤſch⸗ 
en; fie öffnete es, umd die flüchtige Eſſenz, die es ent⸗ 
hielt, leuchtete auf, und verbreitete in dem ganzen Zim⸗ 
mer einen burchbringenden koͤſtlichen Wohlgeruch. Sie 
athmete den Wohlgeruch ein, fie wuſch ſich bie Echläfe 
wit der Flüffigleit, und plößlich fchien ihr Leben aus der 


vorherigen Schwäche ſich zu erheben, aufzuſtreben, zu 
ſchweben, fich auszubehnen,, wie auf Bogelsfittigen. 

Das Zimmer entſchwand ihren Augen. Fort — fort 
— über Länder und Meere, und den Raum fliegt dahin 
He ungeſtuͤme Sehnſucht der entkerkerten Seele! 

Auf einem Stratum, das nicht von diefer Welt war, 
Banden bie. von ber Welt geborenen Geftalien ver Söhne 
der Wiffenfchaft; auf einer Embryo: Welt — auf einer 
anreifen,, blaflen, verbünnten Mafle von Materie, auf 
einem ber Nebulae, welche die Sonnen der Myriaden Sys 
Keme hinausſchleudern, während fie fig um den Thron 
des Schöpfers fchwingen, * um ſelbſt neue Welten voll 


“2 Die Afteonomie belehrt uns, daß im Urzuftand des Son⸗ 
nenfuftems vie Sonne ver Keim einer Nebel⸗ oder Lichtmaſſe 
war, vie fih um ihre Are drehte, und ſich weit über alle 
Bahnenkreife ver ſaͤmmtlichen Planeten erftredte. Allmälig 
yerminverte fi ihre Temperatur, und als durch Erkühlung 
Zufammenziehung eintrat, nahm die Rotation an Geſchwin⸗ 
digkeit zu, und Zonen von Nebelmaffe wurden eine nach der 
andern hinausgefchleuvert, als eine Folge des Ueberwiegens 
ber Gentrifugalkraft über vie Gentralanziehungskfraft. Die 
Verdichtung viefer abgefonderten Maſſen bilvete vie Planeten 
and bie Trabanten. Aber dieſe Anficht von ver Verwandlung 
der gasfürmigen Materie in planetarifihe Körper iſt nicht auf 
unfer Syſtem beſchraͤnkt; fie erſtreckt fich auf die Formation 
der unzähligen Sonnen und Welten, melde durch das ganze 
Allvertheilt find. Die großartigen Entdeckungen neuerer Aftro- 
nomen haben gezeigt, baß jener Theil ver Reiche des Raumes 
viele große, ausgedehnte Maffen vernünnter Materie, nebu- 
lae genannt , enthält, welche das Licht regelmäßig zurüd wer- 
fen, verſchieden geftaltet und in verfchievenem Zuftand ber 
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Symmetrie und Herrlichleit zu werben: — Planeten uub 
Sonnen, die für immer und immer ihrerfeits ihr glaͤnzen⸗ 
des Geſchlecht vervielfältigen und die Vaͤter von künftigen 
Sonnen und Planeten feyn follen. 

Da, in diefer unermeßlichen Einſamlkeit einer noch 
im Kindheitszuſtand befindlichen Welt, die er Taufende 
und Taufende von Jahren zur Form reifen Tönnen, ſah 
ber Geiſt Viola's die Geſtalt Zanoui's, oder vielmehr 
bas Bild, das Simulacrum, die Lemure feiner Geſtalt, 
nicht fein menſchliches, koͤrperliches Weſen, — als wenn, 
wie bei ihr, der Geiſt geſchieden wäre von der Hülle; unb 
wie die Sonne in ihrer glähenden Umfreifung in den 
fernflen Raum hinaus dieß nebelbafte Abbild von fi 
geſchleudert, fo Hatte das irdiſche Wefen, in der Thätige 
keit feines lichteren und bauerbareren Wefens , fein Bilb 
auf den neugeborenen Gaſt unter den Himmelskörhern 
bingeworfen. Da fland das Phantom, ein Phantom von 
Meinour ihm zur Seite. In dem gigantifchen Chaos 
rings umher tobten und Tämpften die entbrannten Ele⸗ 
mente — Waſſer und Zeuer, Dunkel und Licht im Krieg 
mit einander — Dunft und Wollen zu Bergen erhärtenb, 
und der Hauch des Lebens wie ein fletiger Glanz über 
Allem webend! 

Wie die Träumerin ſchauernd Hinfchaute, ſah fie, daß 


Dichtigkeit, von der einen zerfireuten Lichtmaſſe, bis zu dee 
von Sonnen und Planeten wie die unfrigen." 
Aus Mantells ſchönem und berebtem Werk: Die 
Wunder ber Geologie. Bo. J. S. 22 
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ſelbſt hier die zwei menſchlichen Phantome nicht allein 
waren. Daͤmmernde Ungeheuergeſtalten, welche dieß un⸗ 
ordentliche Chaos allein gebären konnte, die erſten loloſſa⸗ 
len Reptiliengeſchlechter, welche durch die fruͤheſte Schicht 
einer ins Leben ſich ringenden Welt ſich baͤumen und krie⸗ 
chen, zuckten in der ſchlammigten Naterie oder ſchwebten 
durch die meteoriſchen Dünfte. Aber auf dieſe ſchienen bie 
beiden Forſcher nicht zu achten; ihr Blick war auf einen 
Gegenſtand im fernflen Raume geheftet. Mit den Angen 
des Geiſtes folgte Viola den ihrigen, mit einem weit groͤ⸗ 
Seren Schrecken, als das Chaos und feine Häßlichen Be⸗ 
wohner ihr erregten, ſah fie ein fchattenhaftes Abbild 
eben des Zimmers, in welchem ihre leibliche Geſtalt noch 
weilte, mit feinen weißen Wänden, dem Mondfchein auf 
dem Boden, dem offenen Fenſter, die frieblichen Dächer 
und-Dome von Benebig über das Waſſer herüber lugend, 
das unten ſeufzte — und in biefem Zimmer ihr eigenes 
geifterhaftes Bild! Dieb doppelte Phantom — hier fle 
ſelbſt als Phantom — dort nach einem Phantom vor fih 
ſchauend, Hatte etwas Grauſenhaftes, was feine Worte 
ſchildern koͤnnen, Fein noch fo langes Leben vergefien mas 
chen Tann. 

Aber gleich darauf fah fie das Bild vor fi langfam 
aufſtehen, mit geräuſchvollen Schritten das Zimmer vers 
laſſen — e8 geht durch den Corridor — es kniet an ber 
Wiege! Barmherziger Himmel! fie fieht ihr Kind! — 
noch immer mit feiner wunderbaren Kindesſchoͤnheit und 
feinen jchweigend wachfamen Augen, Aber neben biefer 


Gyumetrie unb Gerilidjleit zu werben: — Planeten uch 
Geoumen, vie für immer umb immer ifcerfeits ihr glänzen 
des Erichlecht verriclfültigen und bie Bäter von Fünftigen 
Geumen un Planeten jeyu fellen. 

Da, in ficier mmermehlidhen Einfenfeit einer ned 
im Rinhheitäzuend Definblishen Belt, bie er Laufen 
ab Saujente von Jahren zur Form reifen Tönnen, feh 
der Greif Pisla's die Geſtalt Zaneni's, ober vielmch 
as Bil, das Simularrum, die Lemure feiner Geflalt, 
wicht fein meufchliches, Eärperlicdes Weſen, — als. wenn, 
wie bei übe, der Geiſt geſchieden märe von ber Gülle ; unb 
wie die Soume in ihrer glühenden Umfreifung in ben 
fernen Raum binans dieß mebelbafte Abbild von ſich 
geſchlendert, fe Hatte das irdiſche Weſen, in der Thaͤtig⸗ 
keit feines lichteren un) Danerbareren Weſens, fein Bi 
auf den uengeberenen Gaſt unter deu Himmelsköorpern 
bingeworfen. Da Raub das Phantom, ein Phantom von 
MRejnour ihm zur Seite. Im dem gigantifchen Chaos 
rings umber todten und Fimpften die entbrannten 
mente — Waſſer und Feuer, Dunkel und & 
mit einander — Dunft und Wolfen zu 
und der Hauch des Lebens wie ein 
Allem webend! 

Mie die Träumerim 
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ſelbſt hier die zwei menſchlichen Phantome nicht allein 
— waren. Daͤmmernde Ungeheuergeſtalten, welche dieß un⸗ 
⸗ ordentliche Chaos allein gebären konnte, die erſten loloſſa⸗ 
* len Keptiliengeſchlechter, welche durch bie frähefte Schicht 

einer ins Leben ſich ringenden Welt ſich bäumen und fies 
we hen, zuckten in der fehlammigten Materie oder ſchwebten 
2 durch die meteoriſchen Dünfte. Aber auf dieſe ſchienen bie 
De beiden Forſcher nicht zu achten; ihr Blick war auf einen 
ve, Gegenſtand im fernſten Raume geheftet. Mit ven Augen 
we nes Geiſtes folgte Viola den ihrigen, mit einem weit groͤ⸗ 


* Seren Schrecken, als das Chaos und feine Häßlichen Bes 
# wohner ihr erregten, fah fie ein fchattenhaftes Abbilb 
Ih eben des Zimmers, in welchem ihre leibliche Geſtalt noch 
a weilte, mit feinen weißen Wänden, dem Mondſchein auf 
5 dem Boden, dem offenen Yenfler, die frienlichen Dächer 
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Symmetrie und Herrlichkeit zu werben: — Planeten unb 
Sonnen, die für immer und immer ihrerfeits ihr glaͤnzen⸗ 


des Befchlecht vervielfältigen und die Vaͤter von künftigen 


Sonnen und Planeten ſeyn follen. 

Da, in diefer unermeßlichen Binfamtlelt einer noch 
im Kindheitszuſtand beflublichen Welt, die erſt Tauſende 
und Taufende von Jahren zur Form reifen Täunen, fa 
ber Geiſt Viola’s die Geſtalt Zanoni's, oder vielmehr 
das Bild, das Simulacrum, bie Remure feiner Geſtalt, 
nicht fein menſchliches, Törperliches Wefen, — als. wenn, 
wie bei ihr, ver Geiſt geſchieden wäre von der Hülle ; umb 
wie die Sonne in ihrer glühenden Umkreiſung in ben 
fernften Raum hinaus dieß nebelbafte Abbild von fig 
geſchleudert, fo Hatte das irdiſche Wefen, in der Thaͤtig⸗ 
keit feines lichteren und bauerbareren Weſens, fein Bilb 
auf den nengeborenen Saft unter den Himmelokorpern 
Bingeworfen. Da fand das Phantom, ein Phantom vom 
Meinour ihm zur Seite. In dem giganttfchen Chaos 
rings umber tobten und kämpften die entbrannten Ele⸗ 
mente — Waſſer und Feuer, Dunkel und Licht im Krieg 
mit einander — Dunft und Wollen zu Bergen erhärtenb, 
und der Hauch des Lebens wie ein fletiger Glanz über 
Allem webend! 

Wie die Träumerin ſchauernd Hinfchaute, ſah fie, daß 


Dichtigkeit, von der einen zerftreuten Lichtmaſſe, bis zu der 
von Sonnen und Planeten wie die unfrigen.” 
Aus Mantells ſchönem und berebten Werl: Die 
Wunder der Geolagie. Bo. J. S. . 
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ſelbſt Hier die zwei menfchlicden Phantome nicht alfein 
waren. Dämmernde Ungeheuergeflalten, welche bieß un⸗ 
ordentliche Chaos allein gebären konnte, die erften lolofias 
Ien Reptiliengefchlechter, welche durch die früähefte Schicht 
einer ins Leben fich ringenden Welt ſich baͤumen und Fries 
hen, zuckten in der ſchlammigten Materie ober ſchwebten 
durch die meteorifchen Dünfte. Aber auf dieſe ſchienen bie 
beiden Forſcher nicht zu achten; ihr Blick war auf einen 
Segenfland im fernften Raume gebeftet. Mit den Augen 
des Geiſtes folgte Viola den ihrigen, mit einem weit groͤ⸗ 
Seren Schreien, als das Chaos und feine Häßlichen Bes 
wohner ihr erregten, fah fie ein fchattenhaftes Abbilb 
eben des Zimmers, in welchem ihre leibliche Geſtalt noch 
weilte, mit feinen weißen Wänden, dem Mondfchein auf 
dem Boden, dem offenen Fenfler, die friedlichen Dächer 
und- Dome von Venedig über das Waſſer herüber Iugend, 
bas unten fenfzte — und in diefem Zimmer ihr eigenes 
geifterhaftes Bild! Dieß doppelte Phantom — hier fie 
felbh als Phantom — dort nach einem Phantom vor fich 
ſchauend, hatte etwas Graufenhaftes, was feine Worte 
ſchildern können, Fein noch fo langes Leben vergefien mas 
chen kann. 

Aber gleich darauf fah fie das Bild vor fich langſam 
aufftehen, mit geräufchvollen Schritten bas Zimmer vers 
laſſen — e8 geht durch den Corridor — e8 kniet an ber 
Wiege! Barmherziger Himmel! fie fieht ihr Kind! — 
noch immer mit feiner wunderbaren Kindesſchoͤnheit und 
feinen ſchweigend wachfamen Augen, Aber neben biefer 
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Wiege hockt, wie in einen Mantel gehüllt, eine ſchatten⸗ 
hafte Geſtalt — nur noch fürchterlicher und geiſterhafter 
in ihrer undentlichen, weſenloſen Duͤſterkleit. Die Wände 
diefes Zimmers fcheinen fo offen wie die Scene eines 
Theaters. Ein entſetzlicher Kerker — Straßen, durch welche 
Schattenhafte Schaaren wagen — Grimm und Haf, und 
die Leidenſchaften von Dämonen in ihren geiftechaften 
Gefichtern, — ein Pla des Todes — ein Mordinfirument 
— ein Schlachthaus voll Menſchenfleiſch — fie ſelbſt — 
ihr Kind — Alles, Alles jagte einander, eine raſche 
Phantasmagorie. Plöglich wandte fi das Phantom Za⸗ 
nonts; es ſchien ihrer — ihres zweiten Ichs, anſichtig 
zu werben. 88 fprang gegen fie; ihr Geiſt konnte nicht 
Mehr ertragen. Sie Treifchte auf; fie erwachtz! Sie fand 
daß fie wirklich jenes unheimliche Gemach verlafien hatte; 
— bie Wiege fand vor ihr — das Kind! Alles, Alles 
wie fie es in der Verzückung geſehen, und felbft jenes 
dunkle, geflaltlofe Weſen, in die Luft verſchwindend! 
„Mein Kind! mein Kind! Deine Mutter foll Die 

noch retten!“ 
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Achtes Kapitel, 


, Qui? Toi! m’abondonner, od vas tu: non! demeure, 
Demeure! 
Laharpe, le Comte de Warwick. IV. 5, 


Brief Viola's an Zanoni. 


„Dahin iſt es gekommen! — Ich reiße mich zuerſt 
los! Ich, die Ungetreue, ſage Dir Lebewohl für immer! 
Wenn Deine Augen auf dieſe Zeilen fallen, wirſt Du 
mich als eine Todte betrachten. Denn, o Du, der Du 
mein Leben warſt, und noch biſt, — ich bin für Dich ver⸗ 
loren! O Geliebter! O Gatte! O noch Geliebter und An⸗ 
gebeteter! wenn Du mich je geliebt haſt, wenn Du noch 
mich zu bemitleiden vermagſt, ſo ſuche nicht die Spuren 
Derer zu entdecken, die jetzt vor Dir flieht! Wenn Deine 
Zauber mid aufzufpüren und zu entdeden vermögen: 
ſchone meiner! ſchone unferes Kindes! Sanoni, ich will 
es aufziehen in der Liebe zu Dir, es fol Did, Bater nen: 
nen! Zanoni, feine jungen Lippen ſollen für Dich beten! 
Ach, fchone Deines Kindes, denn Kinder find die Heili- 
gen der Erde, und ihre Vermittlung wirb vielleicht dro⸗ 
ben erhört! Soll ih Dir fagen, warum ich fliehe ? Nein! 
Du, der fhredlich Weife Fannft erraten, was die Hand 
zu fchreiben zittert; und während ich fehaudere vor Deiner 
Macht, — während ich fliehe vor Deiner Macht, (unfer 
Kind an meiner Bruft!) ift mir doch der Gedanke ein Troft, 
daß Deine Macht im Herzen zu lefen vermag! Du weißt, 

Bulwer’s Werke. Ginunpfiebenzigfter Theil, A 
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daß es bie treue Mutter iſt, die Dir fchreibt; es iſt nicht 
bie treulofe Gattin! IR Sünde bei Deinem Willen, Za⸗ 
noni? Sünde muß Kummer in ihrem Gefolge Haben; 
und es wäre füß — oh! wie füß, Deine Tröfterin zu 
feyn! Aber das Kind, das Kind, die Seele, die von der 
meinigen Schuß verlängt! Zauberer, ich ringe Dir diefe 
Seele ab! Berzeihe, verzeihe, wenn meine Worte Dir Un⸗ 
recht thun. Siehe, ich falle auf meine Knie nieder, um 
das Mebrige zu ſchreiben! 

„Barum fcheute ich nie zurück vor Deiner geheimniß⸗ 
vollen Weisheit? warum bezauberte mich felbft die Fremd⸗ 
heit Deines unirdiſchen Lebens nur mit einem entzüden- 
den Bangen? Weil, wenn Du auch ein Zauberer, oder 
ein Engeldämon warft, Niemanden Gefahr drohte, als 
mir; und auch mir feine, denn meine Liebe war das 
Himmliſchſte an mir; und meine Unwiffenheit in allen 
Dingen, die Kunft Di zu lieben ausgenommen, vers 
fcheuchte jeden Gedanken, der nicht licht und Herrlich war, 
wie Dein Bild in meinen Augen, Aber jest iſt ein ande⸗ 
res Wefen ba! Siehe, warum fchaut ed mich immer fo 
an — warum diefer nie ſchlafende, ernfte, vortwurfsvolle 
Blick? Haben Deine Zauber es ſchon umfchloflen? Haft 
Du, Graufamer, es bezeichnet für die Schreckniſſe Dei⸗ 
ner unausfprechlichen Kunft ? Mache mich nicht wahnſin⸗ 
nig — mache mich nicht wahnfinnig — loͤſe den Zauber! 

„Horch! die Ruder drauſſen! Sie kommen, — ſie 
kommen, mich von Dir weg zu führen. Ich ſchaue mich 
um, und mich dünkt, ich ſehe Dich überall, Du fprichft 
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zu mir aus jedem Schatten, von jedem Stern. Hier, am 
Fenſter druͤcktte ſich zuletzt Dein Mund auf den meinigen, 
hier, hier auf dieſer Schwelle kehrteſt Du Dich noch ein⸗ 
mal um, und Dein Lächeln ſprach Dein ſo zuverſichtliches 
Vertrauen zu mir aus! Zanoni! — Gatte! — Ich will 
bleiben! Ich kann nicht von Dir ſcheiden! Nein, nein! 
Ich will in das Zimmer gehen, wo Deine theure Stimme 
mit ihrer ſanften Muſik die Qual der Wehen linderte! wo, 
hoͤrbar durch die ſchaurige Nacht, fie zuerſt mir ins Ohr 
flüfterte: "Viola, du biſt Mutter? — Mutter! ja, ich 
ftehe auf vom Knieen — ih bin Mutter! Sie kommen! 
Ich bin feft, lebe wohl!“ 

Sa! fo plöglih, fo graufam, fey es im Wahnfinn 
eines blinden, Feiner Ueberlegung fähigen Aberglaubeng, 
oder: mit der Entichloffenheit der aus dem Pflichtgefühl 
entfpringenden Weberzeugung., verließ das Weſen, um 
defien willen er fo viel Macht und Herrlichkeit geopfert 
hatte, Zanoni. Diefe nie vorhergefehene,, nie vermuthete 
Flucht der Geliebten war doch nur ein Loos, wie es ge⸗ 
wöhnlich diejenigen trifft, welche den Geift über die Erde 
emporheben, und doch das Herz in ihr hegen und bewah⸗ 
ren möchten, Unwifienheit wird immer und immer vor 
der Einſicht ſcheu zurückbeben. Aber nie ſchloß ſich noch 
aus edleren und reineren Beweggründen der Selbſtauf⸗ 
opferung menſchkiche Liebe an einen Andern an, als aus 
welchen jetzt das fliehende Weib den Abweſenden verließ. 
Denn mit Recht Hatte fie geſchrieben, nicht die treuloſe 
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Battin, die treue Mutter fey es, bie fliehe vor Allem, 
was der Inbegriff ihres frutichen Glückes geweien. 
So lange die Leivenfchaft und Inbrunft, die fie zu 
der Handlung trieben, fie mit einem künſilichen Fieber 
befeelten, vrüdte fie ihr Kind an ihre Brufl, und war ge⸗ 
teöftet — ergeben. Aber welche bittere Iweifel über ihre 
eigene Handlungsweife, welche eisfalte Schauer ſchmerz⸗ 
licher Reue durchzuckten ihr Herz, als fie, wie fle einige 
Stunden auf dem Wege nach Livorno rafteten, die Frau, 
welche fie und Glyndon begleitete, um Leben und Gefund- 
heit beten hörte, um zu ihrem Gatten zu gelangen, und 
um Stärke, die Gefahren zu theilen, die fle dort erwarten 
würben! Schredlicher Eontraft zu ihrer Flucht! Sie bebte 
zurück in das Dunkel ihres Herzens, — und jetzt tröſtete 
fie feine Stimme in ihrem Innern! 


Neuntes Kapitel, 


Zukunft Haft Du mir gegeben, 
Doch Du nahmſt ven Augenblick! 
Schiller. Caſſandra. 


„Mejnour, fieh Dein Werk! Weg, weg mit unſeren 
Heinen Eitelfeiten auf unfere Weisheit! — pfut über uns 
fere Jahrhunderte alte Erkenntniß un® Lebensdauer! Um 
fie vor Gefahren zu retten, verließ ich ihre Nähe, und die 
Gefahr Hat fie in ihre Krallen gepackt!“ 

„Schelte nicht Deine Weisheit, fondern Deine Leis 
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denfchaften! Gib auf Deine eiteln Hoffnungen auf Weis 
berliebe! Sieh den unvermeiblichen Fluch Derer, bie das 
Grhabene mit dem Niedrigen vermählen möchten; Dein 
ganzes Weſen nicht verſtanden — Deine Opfer nicht 
genhnt! Das Niesrige ficht in dem Erhabenen nur einen 
Nekromanten oder einen Teufel. Titane, kannſt Du wei: 
nen ?“ 

„Ich weiß es jetzt — ich ſehe jetzt Alles! Ihr Geiſt 
war e8, ber neben dem unfrigen fiand und meiner Iufligen 
Umarmung entfchlüpfte! O mächtige Sehnfucht der Müts 
terlichkeit und der Natur, die Du alle unfere Geheim⸗ 
niſſe entſchleierſt, den Raum durchdringſt und Welten 
durcheilſt! — Meinour, welche grauenvolle Erkenntniß 
liegt in der Unwiſſenheit des Herzens, das liebt!“ 

„Das Herz,“ antwortete der Myſtiker kalt; „ja, fett 
fünf Jahrtauſenden Habe ich die Geheimniffe der Schoͤ⸗ 
pfung durchforſcht; aber noch habe ich nicht alle Wunder 
im Herzen des einfachften Bauern entdeckt!“ 

„Aber unfere feierliche Beſchwoͤrung täufchte uns 
nicht; die prophetifchen Schatten, dunkel von Schrecken 
und roth von Blut, Haben body’ geweiſſagt, daß ich, fogar 
im Kerker und aus den Händen des Henkers, — noch die 
Macht Habe, fie Beide zu retten!“ 

„Aber um den Preis eines nicht zu errathenden, für 
Dich hoͤchſt verhängnißvollen Opfers !“ 

„Kür mi! Eiskalter Weifer, die Liebe weiß von 
leinem Ih! Ich gehe. Ja, allein, ich bedarf Deiner 
nicht. Ich brauche jebt keinen andern Führer, als den 
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Inſtinkt menfchlicder Gefühle und Zärtlichkeit. Keine 
Höhle fo dunkel, feine Einfamfeit fo unermeßlich, um fie 
zu verbergen. Wenn auch meine Kunft mich im Stich 
laßt — wenn auch die Sterne meiner nicht achten — wenn 
auch der unendliche Raum mit feinen hehren Myriaden 
für mich nur wieder die azurne Leere iſt; ich kehre nur 
zur Liebe, zur Tugend und zur Hoffnung zurüf! wann 
haben die je verfehlt zu triumphiren und zu retten ? 


Siebentes Bud. 


Die Schreckensherrſchaft. 


Den ftolzen Geift erhöht vem Schreckenvollen 

Der Ungeftalt furchtbare Mafeftät. 

Der rothen Augen Baar, von Gift gequollen, 

Blammt wie ein unheilbringenver Komet; 

Sein Kinn umhüllt ein Bart, ver dick geſchwollen, 

Bis auf die borft’ge Bruft hernieder weht. 

Es öffnen ihm, glei ungeheuren Tiefen, 

Die Kiefern fi , vie ſchwarz vom Biute triefen. 
Taffjo’s Befr. Jeruſ. VL 7. 


Erfted Kapitel. 


Qui suis-je, moi, qu’on accuse? Un esclare 
de la libert&, un martyr vivant de la Röpubligue. 
Discours de Robespierre, 8 thermidor. 


Er bruͤllt — der Strom der Hölle, deflen erftes 
Hervorbrechen befungen warb als das Strömen eines 
Kanals hack Elyfium. Wie erfchloßen fich zu blühenden 
Hoffnungen ſchoͤne Herzen, bie ſich gelabt Hatten an dem 
diamantnen Than der rofigen Frühe, als die Freiheit aus 
dem dunteln Ocean und den Armen des abgelegten Skla⸗ 
venthums hervortrat — Aurora aus bem Bette Tithons! 
Hoffnungen, ihr feyb zur Frucht gereift, und die Frucht iſt 
Blut und Afche! Schöne Roland, berebter Bergniaud, 
teäumertfcher Condorcet, hochherziger Malesherbes! — 
ſchoͤne Geifter, Philofophen, Staatsmaͤnner, Patrioten, 
— Träumer! ſchaut das taufendjährige Reich, für welches 
Ihr gearbeitet und gewagt Habt! 

Ich rufe die Geiſter an! Saturn hat feine eignen 
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Kinder verſchlungen, * und lebt allein fort — unter ſei⸗ 
nem wahren Namen, als Moloch ! 

Es ift die Zeit ver Schreckensherrſchaft, Robespierre 
fein König! Die Kämpfe zwifchen der Riefenichlange und 
dem Löwen find vorüber; die Schlange hat ben Löwen 
verſchlungen und verbaut fehwerfällig den Fra; — Dans 
ton iſt gefallen und Kamille Desmoulins:Danton hatte 
vor feinem Tode gefagt: „Der feige Prahler Robespierre 
— ic} allein Hätte ihn retten köͤnnen!“ Bon diefer Stunde 
an umwölfte in der That das Blut des todten Riefen den 
ſchlauen Sinn „Marimilians des Unbeftechlichen,“ wie es _ 
am &nbe, unter dem Getoͤſe bes empörten Bonvents, feine 
Stimme erflidte. ** Wenn nach diefem lebten, für feine 
Erhaltung vielleicht nothwendigen Opfer, Robespierre das 
Ende der Schreddensherrfchaft verfündigt, und im Sinne 
der Gnade gehandelt hätte, welche Danton zu predigen be> 
sonnen , er hätte vielleicht ald Monarch gelebt, wäre als 
folder geſtorben. Aber die Kerker dämpften fort, das 
Mordbeil fiel immer fort; und Robespierre fah nicht, 
baß feine Poͤbelhaufen bis zum Ueberdruß mit Tod und 
Mord gefättigt waren, und die flärkfie Aufregung, die 
ein Häuptling hervorbringen Tonnte, in einer Berwands 
Iung ber Teufel in Menfchen beftanb. 

* Lar&volution est comme Saturne, elle d&vorera tous ses 
enfans, Vergniaud. 

** „Lo sang de Danton t’&toufle ,* fagte Garnier de [’Aube 
als an dem verhängnißvollen neunten Thermidor Robeöpierre 


mit ſchwacher Stimme keuchend flotterte: „Pour la derniöre 
fois, pr6sident des assassins, jo te demande la parole.“ 


BEER, 


- Bir find in ein Zimmer im Haufe des Bürgers 
Dupleir, des Tifchlers, verſetzt, im Julius 1794 ; oder 
nach dem revolutionären Kalender war es der Thermibor 
des Jahres II. der Einen und untheilbaren Republik! 
Obgleich das Zimmer Hein war, war es doch mit forgs 
föltigem , ins Einzelnfte gehenden Bemühen und Eleganz 
und Geſchmadck meublirt und ausgefhmüdt. Es fchien 
in der That der Wunſch des Beſitzers, ebenfo ſehr das 
Rohe und Gemeine, als auch das Prächtige und Ueppige 
zu vermeiden. Es war ein folider, anftändiger, pünfts 
licher Sinn für das Anmuthige und Schidliche, der bie 
klaſſiſchen Stühle geformt, die großen Vorhänge geord⸗ 
net, die Spiegel ohne Rahmen in den Wänden eingefugt, 
Büften und Bronzen auf ihren Piebeftals aufgeftellt, und 
die Nifchen da und dort mit hübfchgebundenen Büchern 
angefüllt Hatte, welche in regelmäßigen Reihen genau 
aufgeftellt waren. Ein Beobachter hätte fagen fünnen: 
„Diefer Mann wünfcht Einem die Meinung beizubrins 
gen: ich bin nicht reich; ich bin nicht prunkſüchtig; ich 
bin nicht üppig; ich bin Fein träger Sybarite mit Kiffen 
von Eiderdunen und Gemälden, welche die Sinne kitzeln; 
ich bin Fein hochmüthiger Cdelmann mit geräumigen Sä⸗ 
len und Sallerien, wo ein Echo ſich hören läßt. Um fo 
größer aber ift mein Verdienſt, wenn ich dieſe Ausſchwei⸗ 
fungen des Stolzes oder ver Bequemlichkeit verfchmähe, 
da ich doch Die Eleganz liche und Geſchmack habe! Andere 
mögen einfach und ehrlich feyn vermöge der rohen Derbs 
heit ihrer Lebensgewohnheiten; während ich, bei fo vers 


- 2 — 


. feinertem und zarten Geſchmack, einfach und ehrlich bin; 
— bedenkt das, und bewundert mich!“ 

. An den Wänden biefes Zimmers hingen viele Por⸗ 
tratts, von welchen die meiften nur Ein Geſicht darſtell⸗ 
ten; auf den flattlichen Piedeſtals flanden viele Yüften, 
meiſt nach Einem Kopfe gemeißelt. In diefem Heinen Ges 
mach faß der Egoismus oben an und machte die Künſte 
zu feinen Spiegeln. Aufrecht faß in einem Stuhl, vor 
einem großen, mit Briefen bedeckten Tiſch, das Original 
ber Büften und Gemälde, der Bigenthümer des Gema= 
des. Er war allein, und doch faß er aufrecht, foͤrmlich, 
fleif, abgemeffen, als wage er nicht einmal in feinem 
Haufe es ſich bequem zu machen. Seine Kleidung ſtaud 
in Uebereinſtimmung mit feiner Haltung und feinem Zim⸗ 
mer, fie trug eine ganz eigenthämliche Sauberkeit und 
Sierlichkeit zur Schau — gleich weit entfernt von bem 
foftbaren Moden der entfebten Eheleute, als von ber 
ſchmutzigen Rohheit der Sanscülotten. Er war gefrän- 
felt und coiffe, nicht ein Haar war aus feiner Orbnumg, 
fein Stäubchen lag auf dem glänzenden blauen Rod, 
feine Falte entftellte die fehneeweiße Weſte, mit ihrem 
blaßrothen Unterfutter. Auf den erften Blick ſah man in 
biefem Geficht vielleicht nur die ungünfligen Züge eines 
kraͤnklichen Mannes. Auf einen zweiten Blick entdeckte 
man vielleicht, daß es doch eine eigenthümliche Kraft und 
Charakter ausdrückte. Die Stirne, zwar nieder und zu⸗ 
fammengebrüdt, war nicht: ofne jenen Ausdruck von 
Denftraft und Intelligenz, den, wie hier bemerkt werben 
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mag, bie Breite zwifchen ven Augbraunen beinahe immer 
verleiht ; die Lippen waren feft und fcharf zufammengezos 
gen; doch zitterten fie dann und wann, und verzogen ſich 
befländig. Die Augen, finfler und mürrifch, waren doch 
durchdringend und voll concentrirter Kraft, die nicht eben 
"nnterftügt zu werben ſchien von dem magern, ſchwaͤchli⸗ 
hen Körper, oder der grünlichsfahlen Farbe feines Ge⸗ 
fichts , welche von Aengſtlichkeit und Krankheit zeugte. 
Sp war Maximilian Robespierre; jo das Zimmer 
über der Tifchlerwerkftätte, aus welchem bie Edikte her⸗ 
vorgingen, welche Heere auf die Bahn des Ruhmes fchleu- 
derten, und ein fünfllihes Verfahren anorbneten, um 
das Blut abzuleiten, das die Hauptflabt des kriegeriſchſten 
Volkes der Erde überfhwemmte! So war der Mann, der 
einer Richterſtelle lieber entfagt Hatte, (pas frühe Siel 
‚feines Ehrgeizes!) als daß er feine philanthropifchen 
Grundfäbe verletzt hätte durch Einwilligung in das Tos 
desurtheil über Ein Mitgefhöpf! — fo war der jung 
fräuliche Feind der Todesftrafen, und fo war, — ein 
Schlaͤchterdiktator jet! — der Mann, deſſen reine und 
frenge Sitten, deſſen unbeftechliche Ehrlichkeit, deſſen Haß 
gegen die Ausfchwetfungen in Wein und Liebe, ihn, wenn 
er fünf Jahre früher geflorben wäre, zu einem Mufter 
gemacht hätten, das Huge Väter und forgfame Bürger 
ihren Söhnen aufftellen konnten. So war der Mann, ber 
kein Lafler zu haben fchien, bis die Lage der Umflände, 
dieß Treibhaus, bie zwei hervorfeimen machte, Die in ge⸗ 
wöhnlichen Zeiten am tiefften verborgen im menfchlichen 
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Herzen liegen — Feigheit und Neid. Auf einen dieſer 
beiden Beweggruͤnde iſt jeder Mord zurückzuführen, wel⸗ 
chen dieſer Erzfeind und Teufel beging. Seine Feigheit 
war von eigenthuͤmlicher, ſeltſamer Art; denn ſie war 
gepaart mit vem rüdfichtslofeften und entſchiedenſten Wil⸗ 
len — einem Willen, den Napoleon mit Achtung aner⸗ 
Iannte, einem Willen von Eifen — und dabei doch Ner⸗ 
ven wie Efpenblätter! Geiſtig war er ein Held — phyſiſch 
eine Memme! Wenn nur ber leifefle Schatten von Ges 
fahr feine Perfon bedrohte, fo erzitterte der Leib, aber 
der Wille fehleuderte die Gefahr in das Schlachthaus. So 
faß er da, bolzgerade, — feine Heinen duͤrren Finger 
krampfhaft zufammengeballt — feine büftern Augen ins 
Leere hinausftarrend, das Weiße darin gelb gefärbt von 
Streifen ungefunden Blutes — feine Ohren im buchſtaͤb⸗ 
lichen Sinne fich hin- und herbewegend, wie bei den un⸗ 
edleren Thieren, um jeden Laut aufzuhaſchen — ein Dio⸗ 
nyfius in feiner Höhle — aber feine Haltung anftänbig und 
gefammelt, und jedes zierlich gefräufelte Haar an feiner 
Stelle. 

„Ja, ja,“ fagte er, vor ſich hinmurmelnd, „ich höre 
fie; meine guten Jakobiner find an ihrem Poften auf der 
Treppe. Schade, daß fie fo fluchen! Ich habe ein Geſetz 
gegen das Fluchen — die Sitten des armen und tugend⸗ 
haften Bolfes müſſen reformirt werden. Wenn Alles in 
Ordnung und ſicher iſt, würden ein ober ein paar Exem⸗ 
pel, die man ftatuirte, unter diefen guten Jakobinern, von 
großer Wirkung ſeyn. Treue Burfche! wie fle mic, leben! 
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hm! was für ein Fluch war das? fie ſollten nicht fo laut 
finchen! und gar auf meiner Treppe! Es beeinträchtigt 
meinen Ruf! Ha! Schritte!“ 

-- Der mit fich ſelbſt Redende warf einen Blick in den 
Spiegel vor ihm, und nahm ein Buch in die Hand; — 
er ſchien In deſſen Inhalt verfunfen, als ein großer Kerl, 
einen Knittel in der Hand, einen Gürtel, worin Piftolen 
flafen, um ben Leib, die Türe öffnete und zwei Befuche 
anmeldete. Der eine war ein junger Mann, der, wie 
man behauptete, Robespierre in ſeiner Berfon glich; aber 
von einem viel entjchiebeneren und entſchloſſeneren Aus- 
drud des Gefichtes. Er trat zuerfi ein, und nach einem 
Blick in das Buch in Robespierre's Hand, denn biefer 
ſchien noch immer eifrig mit feiner Lektüre befchäftigt, 
tief-er: 

„Was! Rouffeau’s Heloife! Eine Liebesgefchichte I“ 

„Lieber Bayan, es ift nicht die Liebe, es ift die Phi: 
lofophie, die mich bezaubert. Welche edeln Gefühle! welche 
Inbrunſt der Tugend! Wenn nur Jean Jacques diefen 
Tag erlebt hätte!“ 

Mährend der Diktator fo feinen Lieblingsfchriftfteller 
belobte, welchen nachzuahmen ex ſich in feinen Reden hart 
abmühte, warb der zweite Beſuch in einem Stuhl ins 
Zimmer gerollt. Diefer Mann fand auch in dem Alter, 
welches für die Meiften das befte und Eräftigfte ift, d. h. 
er war etwa achtunddreißig Jahre alt; aber er war fürms 
lich tobt an den untern Gliedern; verfrüppelt, gelähmt, 
verzerrt, war er aber doch, wie er nun bald wirklich ges 
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nannt werden ſollte, — ein Herkules im Verbrechen! Aber 
das ſüßeſte menſchliche Laͤcheln weilte auf ſeinen Lippen, 
eine beinahe engelhafte Schönheit zeichnete feine Zuge 
aus; * ein unausfprechlicher Ausbrud von Güte und bie 
Ergebung leivenden aber heiteren Wohlwollens gemannen 
ihm die Herzen derer, die ihn zuerſt ſahen. Mit ver liches 
vollſten, filbernen, flötenartigen Stimme begrüßte ver 
Bürger Couthon den Bewunderer von Jean Jacques. 

„Nein — fage nicht, es ſey nicht die Liebe, was 
Dich anzieht: es ift die Liebe! aber nicht die grobe, finn- 
liche Neigung des Mannes für das Weib, Nein! das ers 
habene Gefühl für das ganze menfchliche Gefchlecht, ja 
für Alles, was lebt und athmet!“ 

Und der Bürger Couthon beugte fih hinab und lieb: 
foste bem Kleinen Hündchen, das er intmerbar in feinem 
Bufen mit fich führte, felbft in ven Convent, als ein Ab: 
leitungsmittel für die überfchwängliche Empfinbfamleit, 
wovon fein zärtliches Herz überftrömte. ** 

” „Figure d’ange ‚“ fagte Einer feiner Zeitgenofien in einer 
Schilderung Couthons. Die, wahrfheinli von Bayan, am 
Hten Thermidor, nad Robespierre's Verhaftung entworfene 
Adreſſe erwähnt des Früppelhaften Collegen mit folgenden 
Worten: „Couthon, ce citoyen vertueux, qui n’a que le 
coeur et la t&te de vivants, mais qui les a brülant 
de patriotisme.* 

”* Diefe Zärtlichkeit für ein Liehlingsthierchen war nicht Couthon 
allein eigen: fie feheint faft eine allgemeine Mode gewefen zu 
feyn bei den empfindſamen Schlädtern ver Revolution. M. 
Georg Duval erzählt ung (Souvenirs de la Terreur P, 183, 
v. VIII.), daß Chaumette ein Vogelhaus hatte, dem er ſeine 
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„Sa, für Alles, was lebt und athmet,“ erwiederte 
Robespierre empfindfam. „Suter Couthon — armer Cou⸗ 
thon! Ach, die Bosheit der Menſchen! wie falfch werben 
wir geichilbert! wie werben wir verläumbdet, als bie Hen- 
ker unferer Eollegen! Ha, das ſchneidet ins Herz! Ein 
Gegenſtand des Schredens für die Feinde unferes Landes 
au feyn — das ift ebel! aber ein Gegenfland des Schre- 
ckens zu feyn für die Guten, die Patriotifchgefinnten, für 
Diejenigen, die man liebt und verehrt — das ift die 
ſchrecklichſte aller menfchlihen Qualen; wenigftens für 
ein empfindliches, rebliches Herz!“ ** 

„Wie höre ich ihm fo gerne zu!“ fprudelte Couthon 
Heraus. 


barmlofen Mußeftunnen winmete; ver mörveriſche Fournier 
teug auf den Schultern ein zierliches Feines Eichhorn mit fi 
herum, an einer filbernen Kette befeftigt; Panis wandte ven 
Ueberfluß feiner zärtliden Gefühle zwei Golpfafanen zu; und 
Marat, der nicht Einen von den dreimalhunderttauſend Köpfen, 
bie er verlangte, nachlaſſen wollte, 30g Tauben auf! Bei 
Couthans Hündchen fällt mir eine ergögliche Anekdote ein, 
welde Duval erzählt von Sergent, ber mit Einer ver un- 
barmberzigiten Anftifter nes Blutbades vom September war. 
Eine Dame kam, feinen Schub zu erflehen für Einen ihrer 


Verwandten, ber in ber Abtei eingefperrt war. Er würbigte , 


fte faum einer Antwort. Als fie fi in Verzweiflung entfern-: 


te, trat fie zufällig feinem Lieblingshündchen auf den Buß. 
Sergent wandte fih um, und rief entrüflet und wüthend: 
„Madame, habt Ihr kein menfchliches Gefühl!” 

* Um den Lefer nicht mit Anmerkungen zu ermüben, bemerfe ich 
bier nur, daß beinahe jever im Tert Robespierren in den Mund 
gelegte Satz in feinen verfchievenen Reden zu finven ift. 
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„Hm!“ fagte Payan mit einiger Ungebuld. „Aber 
jest zu Geſchaͤften!“ 

„Ha! zu Geſchäften!“ fagte Robeapierre mit einem 
unglüdverheißenden Blid aus feinen blutunterlaufenen 
Augen. 

„Die Zeit ift gekommen,“ begann Bayan, „wo bie 
Sicherheit der Republif eine vollſtaͤndige Concentratior 
ihrer Kräfte erheifcht. Die prablerifchen Schwäter vom 
Wohlfahrtsausſchuß koͤnnen nur zerſtoͤren; fie koͤnnen nicht 
aufbauen. Sie haßten Dich, Maximilian, von dem Augen⸗ 
blick an, wo Du verſuchteſt, Inſtitutionen an die Stelle 
der Anarchie zu ſetzen. Wie ſpotten ſie über das Feſt, bei 
welchem die Anerkennung eines hoͤchſten Weſens verfün- 
digt wurde; ſie wollen keine Beherrſcher haben, nicht 
einmal im Himmel! Dein klarer und ſcharfer Berfland 
fah, daß, nachdem man eine alte Welt zertrummert, es 
nothwendig wurde, eine nene zu geftalten. Der erfte 
Schritt zum Aufbau muß ſeyn: die Zerflörer zu vernichten. 
Mäbhrend wir überlegen, handeln Deine Feinde. Befler, 
noch in diefer Nacht die Handvoll Gensdarmen angreifen, 
die ihnen zur Wache dienen, als ben Bataillons die Spige 
bieten müflen, die fich morgen erheben Tönnen!“ 

„Nein,“ fagte NRobespierre, der vor dem entfchlufs 
jenen Geift Payan's zurüdbebte, „ich habe einen befiern 
und fiherern Plan. Heute ift der ſechste Thermidor; am 
zehnten — am zehnten begibt ſich ber Convent in feiner 
Geſammtheit zu der Fete Decadaire. Gin Pöbelhaufen 
fol fi zufammenrotten; die Kanoniere, die Truppen 
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Henriot's, die jungen Zöglinge der Ecole de Mars follen 
ſich unter den Haufen miſchen. Dann ift es leicht, vie 
Verſchwörer zu treffen, die wir unfern Agenten bezeichnen 
werben. An demfelben Tage follen auch Fouquier und 
Dumas nicht feiern ; und eine hinlängliche Zahl von Ver⸗ 
bächtigen foll, um ein heilfames Grauen zu nähern, und 
die revolutionäre Aufregung aufrecht zu erhalten, durch 
bas Schwert des Geſetzes umfommen, Der zehnte foll der 
große Tag des Handelns feyn. — Payan, haft Du eine 
Lifte von diefen lebten Schulbigen entworfen ?- 

„Hier tft fie,“ verfeßte Bayan lakoniſch, ihm ein Pa⸗ 
pier reichend. 

Mobespierre warf einen rafchen Blick darüber; „Col⸗ 
Iot d'Herbois! gut! Barrere! ja, Barrere war es, der 
fagte: "Schlagen wir zu, nur die Todten kommen nicht 
wieder!’ * Vadier, ber wilde Spaßmacher! — Gut, gut! 
Papier vom Berge. Er Hat mid Mahomet' genannt! 
Der Berbrecher, ver Läfterer !“ 

„Mahomet kommt zu dem Berge,“ fagte Conthon . 
mit feiner Silberfliimme, indem er dem Hündchen liebfoste. 

„Aber was ift das? Sch finde ven Namen Tallien 
. nicht! Tallien — ich haſſe dieſen Mann; das heißt,“ 
fagte Robespierre fich verbeſſernd mit jener Heuchelei oder 
Selbfttäufchung, welche die, die den Rath diefes Phra⸗ 
fenmachers bildeten, auch unter ſich gewohnheitsmäßig 
übten und beibehiehten, — „das heißt, die Tugend und 


* Frappons! iln’y a que les morts qui no reviennent pas. 
. (Barrere.) 
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unfer Vaterland haſſen ihn! Im ganzen Eonvent ift Fein 
Mann, der mir folgen Abſchen einfläst, wie Tallien. 
@onthon, ich fehe taufend Dantons, wo biefer Tallien 
fipt!* 

„Zallten Hat den einzigen Kopf, der dieſem häßlis 
Ken Körper gehört,“ fagte Payan, deſſen verbrecherifche 
Grauſamkeit, wie die St. Juſt's, nicht ohne Talente von 
ungemeiner Art war. „Wäre es nicht befier, den Kopf 
wegzuzichen, ihn zu gewinnen, zu erfaufen für den Augen: 
blick, um dann freier über ihn verfügen zu Einnen, wenn 
er allein daſteht. Er mag Dich haſſen, aber er liebt das 
Geld!“ 

„Nein,“ ſagte Robespierre, den Namen Sean Lam⸗ 
bert Tallien mit langfamer Hand, die jeden Buchflaben 
mit ſtrenger Vuͤnktlichkeit malte, hinſchreibend: „dieſer 
Eine Kopf iſt meine Nothwendigkeit!“ 

„Ich habe eine kleine Liſte hier,“ ſagte Couthon 
fanft — „eine ſehr Heine Lifte. Ihr fäubert den Berg, 
es ift nothwendig auch auf der Ebene einige wenige Exems 
pel zu ftatuiren, Diefe Bemäßigten find wie Strohhalme, 
bie dem Winde folgen. Ste haben fich geftern im Convent 
gegen und gewendet. Ein Heiner Schrecken wird bie Wets 
terhähne beflern. Arme Gefchöpfe! Ich habe keinen böfen 
Willen gegen fie! ich Eönnte um w wimmern. Aber vor 
Allem la ohere patrie!“ 

Der ſchreckliche Blick ee verfchlang bie 
Lifte, welche ihm der Mann der Empfindſamkeit vorlegte. 
„Sa! bie find recht gut gewählt; Männer, nicht ausge⸗ 
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zeichnet genng, um viel vermißt und bedauert zu werben, 
was bie befte Politif bei den Trümmern diefer Partei iR: 
auch einige Ausländer, — ja, bie haben feine Verwandte 
in Baris, Die Weiber und Eltern fangen an gegen uns 
zu Hagen. Ihre Klagen bemoralifiren die Guillotine!“ 

„Couthon bat Recht,“ fagte Payan; „meine Lifte 
enthält diejenigen, bie gerathen feyn wird en masse wegs 
zufaffen bei dem Vollsgewühle, das ſich am Fefle vers 
fammelt. Seine Lifte wählt diejenigen heraus, welche 
die Klugheit räth, dem Geſetze zu überweifen. Soll fie 
nicht fogleich unterzeichnet werben 3“ 

„Sie ift unterzeichnet,“ fagte Robespierre, förmlich 
feine Feder wieder aufden Tintenzeug niederlegend. „Jetzt 
zu wichtigeren Angelegenheiten. Der Tod von diefen 
wird feine Aufregung veranlaflen; aber Collot d'Herbois, 
Bourbon de PDife, Tallien,“ bei Nennung biefes letzten 
Namens Teuchte Robespierre nah Athem — „das find 
die Häupter von Parteien. Das ift Leben ober Tod für 
fie oder uns.“ 

„Ihre Köpfe find die Fußſchemel zu Deinen kuruli⸗ 
ſchen Stühlen,” fagte Payan halb flüflernd. „Es if gar 
feine Gefahr, wenn wir nur kühn find. Richter, Geſchwo⸗ 
zene, Alle find von Dir gewählt. Du erfaſſeſt mit ver einen 
Sand das Heer, mit der andern das Geſetz. Deine 
Stimme beberrfcht noch das Boll —“ 

„Das arme und tugendhafte Volk!“ murmelte Ro: - 
bespierre. 

„Und ſelbſt,“ fuhr Payan fort, „wenn unjer An⸗ 
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Tchlag mit dem Feſte fehlichlägt, dürfen wir noch nicht 
ängftlich werden über die uns zu Gebot ſtehenden Hülfs- 
quellen. Bedenke! Henriot, der General des Heeres von 
Paris, liefert Dir die Truppen zum Verhaften; der Ja⸗ 
fobinerklub ein Publikum, das feine Billigung ausipricht, 
der unerbittliche Dumas Richter, die nie freifprechen. Wir 
müfjen kühn ſeyn!“ 

„Und wir find kühn!“ rief Robespierre, mit ploͤtz⸗ 
licher Leidenschaft, und ſchlug im Aufftehen mit der Hand 
aufden Tiſch, indem er mit dem Kopf fleif fich emporreckte, 
wie eine Schlange, die auf ihre Beute Iosfahren will. 
„Wenn ich die Menge von Laſtern fehe, welche der Strom 
der Revolution mit Bürger-Tugenden vermengt, zittere 
ih, in den Augen ber Nachwelt befleckt zu werben durch 
die unreine Nachbarfchaft diefer verfehrten Menfchen, die 
fih unter die aufrichtigen Vertheidiger der Menfchheit 
drängen. Was! — fie denken das Land wie eine Beute zu 
theilen! Ich danke ihnen für ihren Haß gegen Alles, was 
tugendhaft und wärbig ift! Diefe Menfchen,“ und er zers 
drückte die Lifte von Payan in feiner Hand — „diefe! — 
nicht wir — haben die Srenzlinien zwifchen fich gezogen 
amd denjenigen, die Frankreich lieben.“ 

„Wahr! wir müſſen allein herrfchen!“ murmelte 
Payan; „mit andern Worten, der Staat bedarf Einheit 
des Willens;“ und fo leitete er mit feinem Träftigen, 
praktiſchen Geifte das Corollarium ab aus der Logif feines 
die Worte ängftlich wählenden Eollegen. 
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IIch will in den Convent,“ fuhr Robespierre fort. 
„Sch habe mich zu lang davon entfernt gehalten — damit 
es nicht fcheine, als wolle ich Die Republik zu fehr ein- 
ſchüchtern, die ich gefchaffen habe. Fort mit folden Bes 
denklichkeiten! Ich will das Volk vorbereiten! Ich will 
die Berräther mit einem Blick niederjchmettern!“ 

Er ſprach mit der furchtbaren Feftigfeit des Redners, 

dem noch Nichts fehlgeichlagen, des moralifchen Willens, 
der wie ein Krieger gegen eine Batterie anmarſchirt. In 
diefem Augenbli ward er unterbrochen, ein Brief warb 
ihm gebracht; er öffnete ihn; fein Geficht verwandelte ſich 
— er zitterte an allen Gliedern; es war eine jener ano⸗ 
nymen Warnungen, mit weldyen der Haß und bie Rachſucht 
Derer, die noch lebten, um ihn zu bedrohen, den Bertbeiler 
der Todesloofe marterte, 

„Du bift befchmiert ,“ fo lauteten die Zeilen, „mit 
dem beften Blute Frankreichs. Les Deinen Urtheilsfpruch ! 
Ich erwarte die Stunde, wo das Voll Dich dem Henker 
übergeben wird. Wenn mich meine Hoffnung tänfcht, wenn 
es zu lange anfteht — horch! — lies! Diefe Hand, welche 
Dein Auge vergebens zu entdecken fuchen wird, foll Dein 
Herz durchbohren. Ich fehe Dich jeden Tag — ich bin jeden 
Tag um Dich. Zu jeder Stunde erhebt fi mein Arm 
gegen Deine Bruft. Elender! lebe noch eine Weile, doch 
nur wenige, Raurige Tage — lebe, um an mich zu den- 
fen, — fchlafe, um von mir zu träumen! Dein Schreden 
und Dein Gedanke an mich find die Herolde Deines Ber: 
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derbens. Adieu! Heute noch komme ich, um mich an Deis 
ner Angft zu weiben !“ * 

„Eure Liften find noch nicht zahlreich genug!” fagte 
der Tyrann mit hohler Stimme, als das Bapter feinen 
zitternden Händen entfiel. „Gebt fie mir — gebt fie mir! 
Beſinnt Euch noch einmal — befinnt Eu! Barrere hat 
Recht — Recht! Zugefchlagen! nur die Todten kommen 

‘nicht wieder!“ 


Zweites Kapitel. 


La haine dans ces lieux n’a qu’un glaive assassin 
Elle marche dans l’ombre. 
Laharpe, Jeanne de Naples. IV. 1. 


Mährend dieß die Anfchläge und Befürchtungen Mas 
ximilian Robespierre’s waren, vereinigten gemeinfame 
Gefahr, gemeinfamer Haß, und was noch in den Theil- 
nehmern der Revolution von Menfchlichfeit und Tugend 
übrig war, feltfame Gegenfäße in der Feindſchaft gegen 
den allgemeinen Mörder. Zwar war eine wirkliche Vers 
ſchwoͤrung gegen ihn im Werke unter Männern, die nicht 
viel weniger als er felbft mit unfchuldigem Blute bes 
fprügt waren. Aber diefe Verſchwoͤrung für ſich allein 
würde nußlos geweſen feyn, troß der Talente von Tallien 
und Barras (ver einzigen dabei betheiligten Männer, 


* Bergl. Unveröffentlicäte Papiere, vie man bei Robespierre 
fand. Bd. I. pag. 155. Nr. IX. 


‘ 
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welche durch Vorakoſicht und Thatkraft den Namen von 
Führern verbienten). Die fihern zerflörenden Elemente, 
welche gegen ven Tyrannen fich erhoben, waren Zeit und 
Natur; jene, der er nicht mehr entſprach; diefe, fofern 
er an ihr gefrevelt umd fie in der menfchlichen Bruſt em⸗ 
port Hatte. Die wüthendfle, graͤßlichſte Partei der Revo⸗ 
lution, Die Freunde Heberts, der zu feiner lebten Rechen⸗ 
ſchaft Hingegangey war, die Schlächter und Atheiften, bie, 
indem fie Himmel und Erbe entweihten, doch für ſich noch 
unverletzliche Heiligkeit in Anfprnch nahmen, war eben 
fo wüthend über die Hinrichtung ihres Scheufals von 
Haupt, wie über die Berfündigung eines Höchften Weſens. 
Der Pöbel, fo brutal er geweſen war, erwachte doch wie 
aus einem blutigen Traume, als fein riefenhafter Abgott, 
Danton, nicht mehr die Bühne des Schredens erfüllte, 
und das Verbrechen populär machte durch jene Verbin⸗ 
dung von forglofer Freimüthigkeit und berebter Energie, 
welche dem großen Haufen feine Helden lieb macht. Das 
Meſſer ver Buillotine Hatte fich gegen fie ſelbſt gelehrt! 
Sie hatten gefauchzt und gebrüllt, gefungen und getanzt, 
wenn das ehrwürbige Alter, oder die blühende, glänzende 
Jugend, aus den Reiben der Ariflofratie oder der Literas 
tur, auf den düſtern Karren durch ihre Straßen gezogen 
war; aber fle ſchloßen ihre Läden, und flüflerten murrend 
unter einander, als die Reihe an ihre Klafie Tam, und 
Schneider und Schuhflider, Arbeiter und Taglähner in 
bie Umarmungen ber „Heiligen Mutter Guillotine“ mit 
fo wenig Umftänden gefchoben und gehoben wurden, als 
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wären fie von den Montmorency's oder La Tremouille's, 
Malesherbes’ oder den Kavoiflers’ gewefen. Um dieſe Zeit 
hatte Couthon Recht, zu fagen: „bie Schatten Danton’s, 
Hebert's und Chaumette's wandeln unter uns herum!“ 
Unter denjenigen, weldye die Lehren bes Atheiften 
Heberts getheilt hatten, und jest feine Schickſale fürch⸗ 
teten, war der Maler Jean Nicot. Gekraͤnkt und wüthenb 
darüber, daß er jegt Durch den Tod feines Goͤnners feine 
Laufbahn gefchloffen ſah; und daß er, im Zenith der Re- 
solution, für welche er gearbeitet hatte, in Höhlen und 
Kellern berumfriechen mußte, ärmer, unbelannter, vers 
achteter als er im Anfang derfelben geweien war, — 
nicht einmal wagend, feine Kunft auszuüben, und jebe 
Stunde fürdtend, fein Name werde bie Lille der Ver⸗ 
urtheilten vermehren, war er natürlich einer ber bitter: 
fen Feinde Robespierre’s und feiner Regierung. Er hielt 
geheime Zufammenfünfte mit Collot d'Herbois, der vom 
gleichen Geiſte befeelt war; und mit der fchleichenden, ver- 
ſtohlenen Schlauheit, welche feine Fähigkeiten eigenthüm⸗ 
lich bezeichnete, wußte er unentdedt Flugfchriften und 
Schmähungen gegen den Diktator zu verbreiten, und 
unter dem „armen und tugendhaften Volke“ Alles für den 
großen Schlag und Ausbruch vorzubereiten. Aber fo feſt 
fehten doc, immer noch den Augen felbft tieferer Politiker, 
als Jean Nicot war, die unheimliche Macht des unbe 
ſtechlichen Maximilian, fo furchtſam war die Bewegung 
gegen ihn, daß Nicot, eben fo wie viele Andere, feine 
Hoffnung mehr auf ven Dolch eines Meuchelmörbers, als 
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den Aufſtand der Menge feste. Aber Nicot, obwohl nicht 
eigentlich eine Memme, fcheute doch ſelbſt zurüd vor dem 
Schickſale des Märtyrers; er hatte Verftand genug, um 
einzufehen, daß, wenn auch alle Parteien fi des Mordes 
freuen möchten, fle doch wahrfcheinlich fich vereinigen 
wärben, den Meuchelmoͤrder um einen Kopf kürzer zu 
machen. Gr befaß nicht die Tugend, ein Brutus werden 
zu wollen. Seine Abſicht war, einen BicesBrutus zu bes 
geiftern; und mitten unter einer fo entzündlichen Bevoͤl⸗ 
ferung war bieß eine nicht unwahrfcheinlihe Hoffnung. 
Unter den lauteften und ergrimmteften Gegnern der 
Blutherrfchaft, — unter denen, welde am grünblichiten 
in ihren Hoffnungen und Anflchten von der Revolution 
enttäufcht und entzaubert, am meiften über ihre Ausfchwei« 
fungen entſetzt waren, befand fi, wie man ſich benfen 
kann, der Engländer Glarence Glyndon. Der Witz und 
die Talente, die unſichern Tugenden, welche mit einzels 
nen lebhaften Strahlen den Geiſt Camille Desmoulins’ 
erleuchtet, hatten Glyndon angezogen und bezaubert, mehr 
als die Bigenfchaften irgend eines andern Revolutionds 
helden. Und als dieß glühende Kind des Genius und des 
Irrthums, entſetzt (denn Camille Desmoulins hatte ein 
Herz, das in den Meiften feiner Zeitgenoſſen tobt oder zu 
ſchlafen ſchien,) über die Hinmeblung der Girondiſten, 
und feine feindfeligen Beſtrebungen gegen fie bereuend, 
Robespierre's Schlangentüde durch neue Lehren von 
Barmherzigkeit. und Duldung zu reizen begann, da er- 
faßte Glyndon feine Anflchten mit feiner ganzen Kraft 
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und Seele. Camille Desmoulins gin unter, und Glyn⸗ 
don, verzweifelnd an ſeinem eigenen Leben zugleich und 
an der Sache der Menſchheit, ſuchte von dieſer Zeit an 
nur eine Gelegenheit zur Flucht von dem allverſchlingen⸗ 
den Golgatha. Er hatte zwei Leben zu behuͤten außer dem 
ſeinigen; für fie zitterte er; und für fie ſann er auf Mittel 
zur Flucht, und bot hiefür Allem auf. Obgleich Glyndon 
die Srundfäge, die Partei * und die Lafer Nicot’s haßte, 
theilte er doch mit dem darbenden Maler feine Unterhalts- 
mittel; und Jean Nicot hegte bafür ven Plan, Glyndon 
zu der Unfterblichkeit eines Brutus zu verhelfen, vor wel⸗ 
cher er felbft mit beſcheidener Scheune zurückbebte. Er grüns 
dete feine Hoffnung auf den natürlidden Muth, auf die 
wilde, zügellofe Phantafle des englifchen Künftlers, und 
auf den heftigen Haß, den entrüfteten Gfel, mit welchem 
er die Regierung Marimilians unverhohlen betrachtete. 
Zu derfelben Stunde deſſelben Tages im Julius, wo 
Robespierre, wie wir gefehen haben, mit feinen Berbüns 
beten ſich berieth, faßen zwei Perfonen in einem Heinen: 
Zimmer in einer ver Straßen, die aus der Rue St. Honore 
führten; die eine, ein Mann, ſchien mit Ungebuld und 
mit umwölfter Stimme feiner Geſellſchafterin zuzuhoͤren, 


* Niemand trat ven Hebertiften ſchaͤrfer entgegen als Camille 
Desmoulins und feine Freunde. Es tft merkwürdig und belu- 
ſttigend zu fehen, wie diefe Führer des Pöhels ven Pöbel Heute: 
das Volk, nennen, und morgen: die Ganaille, wie es ihnen 
gerave paßt. „Ich weiß," jagt Camille, „aß fie, pie Heberti- 
ften, die ganze Canaille auf ihrer Seite haben." 
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einer Frau von — Schoͤnheit, aber mit einem 
kecken und wilden Ausdruck; und ihr Geſicht war, wie fie 
redete, belebt von den Leidenſchaften einer heftigen, halb 
wilden Natur. 

„Englaͤnder!“ ſagte die Frau, „hütet Euch! Ihr 
wißt, daß auf der Flucht oder auf dem Platz des Todes, 
ih Allem trotzen würbe, um an Eurer Seite zu Ieyn — 
Ihr wißt das! Sprecht!“ 

„Gut, Fillide; zweifelte ich je an Eurer Treue?“ 

„Daran zweifeln koͤnnt' Ihr nicht; errathen koͤnnt 
Ihr fie. Ihe fagt mir, Ihre müflet auf der Flucht noch 
Semand außer mir zur Begleitung haben, und zwar eine 
Fran. Das fol nicht ſeyn!“ 

„Soll nicht!“ 

„Es ſoll nicht ſeyn!“ wiederholte Fillide fe, und 
freuzte die Arme über der Bruſt; ehe Glyndon antworten 
fonnte, börte man ein leifes Pochen an der Thüre, und 
Nicot drüdte die Klinke anf und trat ein. 

Fillide fanf in ihren Stuhl zurüd, flühte ihr Ge⸗ 
fiht auf die Hände, und fehlen den neuen Anfümmling 
und das nun folgende. Gefpräch nicht zu beachten. 

„Ich Tann Dir nicht. guten Tag bieten, Glyndon,“ 
fagte Nicot, indem er in feiner Sanscülottenart auf den 
Künfller zuging, feinen zerlumpten Hut. auf dem Kopf, 
die Hände in den Taſchen, und einen feit einer Woche 
nicht geichorenen Bart um’s Kinn, — „ich kan Dir nicht 
guten Tag bieten, denn fo lange der Tyram lebt, iſt jede 
Sonne leidig, die ihre Strahlen über Frankreich ergießt.“ 


\ 
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„Es tft wahr; und was nun. M. haben Wind ges 
füet, fo müffen wir Sturm ernten.“ 

„Und body,“ fagte Nicot, anfcheinend die Antwort 
überhoͤrend, und als fänne er bei fich nach; „es ift ſeltſam, 
wenn man bebenft, daß der Schlächter eben fo ſterblich ift 
als der Geſchlachtete — daß fein Leben an einem eben 
fo dünnen Faden hängt, — daß zwiſchen der Oberhaut 
und bem Herzen nur ein fo kurzer Weg ift — kurz, bag 
Ein Stoß Frankreich befreien und die Menfchheit reiten 
Tann!“ 

Glyndon maß den Rebenden mit einem flolzen, ver⸗ 
achtenden, gleichgültigen Bli und antwortete nicht. 

„Und,“ fuhr Nicot fort, „ich habe mich mandıs 
mal umgefehen nach dem Mann, der. zu diefer Beſtim⸗ 
mung geboren wäre, und fo oft das gefchah, führten mich 
meine Schritte hieher.“ 

„Sollten fie Dich nicht vielmehr zu Maximilian No⸗ 
bespierre hingeführt haben?” fagte Glyndon mit einem 
hoͤhniſchen Lächeln. 

„Nein,“ verfeßte Nicot Talt, „nein; denn ich bin ein 
Verdaͤchtiger — ich Tönnte mich nicht unter fein Gefolge 
mifchen ; ich Eönnte mich feiner Berfon nicht auf hundert 
Schritte nähern, ohne daß man mich padte: Ihr ſeyd 
bis jest fidher. Hört mid!“ Und feine Stimme wurde 
ernft und ausdrudsvoll, — „hört mich! diefe That ſcheint 
gefährlich, aber fle ift es nicht. Ich bin bei Collot d' Her⸗ 
bois und Billaut⸗Varenne geweſen; fie wollen dem fein 
Leben verbürgen, der den Streich führt; das Ball würbe 


"Die zu Hülfe eilen; der Gonvent würde Dich ala feinen 
Befreier begrüßen — Dir —' 

„Halt, Menſch! wie — Du meinen Namen mit 
der That eines Meuchelmoͤrders in Verbindung zu brin⸗ 
gen? Laß die Sturmglode von jenem Thurm ertönen zu 
einem Krieg zwifchen der Menfchlichfeit und dem Tyran⸗ 
nen, und ich werbe nicht der Leute auf dem Plage ſeyn; 
aber die Freiheit Hat in einem DBerbrecher noch nie ihren 
Bertheidiger anerfannt !“ 

Es lag etwas fo Muthiges und Edles in Glyndons 
Stimme, Geift und Weſen, wie er fo ſprach, daß Nicot 
fogleich verſtummte, er erfannte fogleich, daß er den Dann 
falſch beurtheilt Hatte. 

„Nein,“ ſagte Fillide, ihr Antlitz von ihren Häns 
den erhebend, — „Nein! Euer Freund bat einen klügeren 
Plan in Bereitichaft; er will Euch einander erwärgen 
laſſen. Er hat Recht, aber —“ 

„Flucht!“ rief Nicot; „it es möglich? Flucht! 
Miet? wann? durch welche Mittel? Ganz Frankreich tft 
umflellt mit Spionen und Wachen! Flucht! Wollte Gott, 
fie ftände in unferer Macht!“ 

„Wünfcheft denn auch Du, der gefegneten Revolu- 
tion zu entrinnen?“ 

„Ob ich es wünihe? OH!“ ſchrie Nicot plöglich, 
fiel nieder und umfchlang Glyndon's Kniee, — „Oh! rette 
mich mit Dir! Mein Leben ift eine Marter; jeven Au: 
genblick ſteht die Guillotiue grinfend vor mir. Ich weiß, 
daß meine Stunden gezählt find : ich weiß, Daß der Tyrann 


nur feine Zeit abwartet, um meinen Namen in feine un⸗ 
erbittliche Lifte einzutragen ; ich weiß, daß Rene Dumas, 
der Richter der nie freifpricht,, von Anfang an meinen 
Top beichlofien Hat. Oh! Glyndon, bei unferer alten 
Freundſchaft, bei unferer gemeinfchaftlichen Kunſt, bei 
Deiner Ioyalen englifchen Treue und Deinem gut engli- 
ſchen Herzen flehe ih Dich, laß mich Deine Flucht teilen! - 

„Benn Du willſt, fey es fo!“ 

„Dank! Mein ganzes Leben fol Dir danken! Aber 
wie Haft Du die Mittel dazu anfchaffen fünnen — bie 
Paͤſſe, vie Berlleivung, das —* 

„Ich will es Dir fagen, Du kennſt GE — —, vom 
Eonvent — er hat große Nacht und iſt geldgierig. Qu’on 
me meprise, pourvu que je dine, fagte er, al man ihm 
feine Habfucht vorwarf.“ 

„Run?“ 

„Mit Hülfe dieſes tüchtigen Republilaners, der 
Freunde genug im Comite hat, habe ich das zur Flucht 
Nothwendige mir verfchafft; ich Habe mir es erlauft; für 
eine Erkenntlichkeit kaun ich auch für Dig einen Paß bes 
kommen.“ 

„Dein Reichthum beſteht alfo nicht in Affiguaten 3“ 

„Nein, ich Habe Bold genug für uns Alle.“ 

Jetzt winkte Glyndon Nicot in das naͤchſte Zimmer, 
erklärte ihm zuerft kurz nnd raſch den entworfenen Plan 
und die Verkleidungen, die fie in Gemaͤßheit der Päfle 
annehmen müßten, und fuhr dann fort: „Zur Vergeltung 
bes Dienftes, ven Ich Dir leifte, thue mir einen Gefallen, 
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der, wie ich glaube, in Deiner Macht ſteht. Du MN 
Di der Biola Piſani?“ 

„Ha! erinnern! ja! Und bes Liebhabers, mit wel⸗ 
chem fie floh,“ 

„Und von welchem fie jeist geflogen iſt!“ 

„Wirklich! was! Sch verfiehe. Saorebleu! aber Ihr 
feyd ein Glückskind, cher sonfrere !“ 

„Stil, Menfch! mit Deinem ewigen Gewäſche von 
Brüderfchaft und Tugend fcheinft Du nie an Eine wohls 
wollende Handlung, an Cinen tugenbhaften Gedanken zu 
glauben.* 

Nicot biß fich in die Lippen und antwortete mürrifch: 
„Grfahrung enttäufcht Cinen wohl! Hm; welchen Dienft 
kann ich Dir leiften, die Italienerin betreffend ?“ 

„Ich war betheiligt bei ihrer Ankunft in diefer Stadt 
vol Schlingen und Fallen. Ich kann fle nicht allein laſſen 
unter Gefahren, vor. welchen weder Unfchuld noch Zus 
rückgezogenheit genügend ſchützen. In Eurer fegensreichen 
Republik darf ein guter, unverbächtiger Bürger, ber ſei⸗ 
nen lüſternen Bli auf irgend eine Fran oder Jungfrau 
wirft, nur fagen: Sey mein, ober ich denuncire Di! — 
Mit Einem Wort, Viola muß unfere Flucht theilen I" 

„Bas ift leichter ? Eure Paͤſſe, wie ich fehe, find 
auch auf fie geſtellt.“ 

„Was ift leichter! Pielmehr, was ift ſchwerer? 
Diefe Fillive — oh, hätte ich fie doch nie geſehen! Hätte 
ich doch nie meine Seele zur Sklavin meiner Sinne ge: 

Bulwer’s Werke. Ginundfiebenzigfter Theil. 6 
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macht! Die Liebe eines ungebildeten, leidenſchaftlichen, 
grundſatzloſen Weibes fängt mit einem Himmel an, um 
mit der tiefflen HöNe zu fchließen! Sie if eiferfüchtig 
wie alle Zurien, fle will nichts hören von weiblicher Bes 
gleitung! und wenn fie einmal die Schönheit Biola’s fähe 
— ich zittere, wenn ich nur daran denke! Sie if im 
Sturm ihrer Leidenfchaften jeder Gewaltthat fähig!“ 

„Aha! ich weiß, wie ſolche Weiber find! Mein Weib, 
Beatrice Sacchini, die ich von Neapel mitnahm, als es 
mir mit eben diefer Viola fehlfchlug,, ſchied fich von mir, 
als mein Geld ausging, und als Geliebte eines Richters 
fährt fle im Wagen an mir vorbei, während ich durch die 
Straßen friehe. Die Pet über fie! — aber Geduld! Ges 
duld! Das ift das Loos der Tugend. Wäre ich nur einen 
Tag Robespierre!“ 

„Laßt diefe Tiraden!“ rief Glyndon ungeduldig, 
„und kommt auf die Hauptſache. Was würbet Ihr 
raten?“ 

„Laßt Eure Fillide zurück!“ 

„Sie zurüdlaffen in ihrer Unwiſſenheit — zurück⸗ 
laſſen, durch Nichts geſchützt, nicht einmal burch ihren 
Geiſt — fie zurüdlafien in den Saturnalien des Raubes 
und Mordes? Nein! Sch habe mich einmal verfündigt 
gegen fie. Aber fomme, was da will, ich will nicht fo nies 
derträchtig feyn, ein Befchöpf zu verlafien, das, bet allen 
feinen Irrthümern, doch fein Schieffal meiner Liebe anvers 
traut Hat!“ 


u 

„Ihr habt fie in Marfeille verlafien.” - 

„Bahr; aber ich ließ fie in Sicherheit —— und 
glaubte damals nicht, daß ihre Liebe ſo tief und treu ſey. 
Ich ließ ihr Gold zurück, und bildete mir ein, fle würbe 
fich leicht tröften; aber feither Haben wir mit einan⸗ 
der Gefahren erlebt! Und jept fie allein in diefer 
Gefahr verlaffen, der fle ſich nie würde ausgeſetzt gefehen 
haben, ohne ihre treue Anhänglichkeit an mich! — nein, 
das iſt unmöglih! Ein Bedankte kommt mir. Kannſt Du 
nicht fagen, Du habeft eine Schwefter, eine Verwandte 
oder Wohlthäterin, die Du retten wolleft? Können wir 
nicht — bis wir Frankreich Hinter ung Haben — Fillive 
glauben machen, Biola feyeine Fran, die nur Dich allein 
angehe, und die ich, um beinetwillen, an unferer zu 
Theil nehmen laſſe?“ 

„Ha! wohl ausgedacht! gewiß!“ 

„So will ich mich denn flellen, als gäbe ich Fillidens 
Wünſchen nach und verzichte auf Das Vorhaben, das fle fo 
erbittert, den unfchuldigen Gegenfland ihrer wahnfinnigen 
Giferfudht zu retten. Ihr müßt inzwifchen Fillide bitten, 
fi bei mir zu EBEN die Mittel der ang auszu⸗ 
dehnen auf —“ 

„Auf — Dame (fie weiß, daß ich keine Schweſter 
habe), die mir in meiner Bedraͤngniß beigeſtanden. Ja, 
ich will Alles ins Reine bringen, ſeyd unbeſorgt. Noch 
ein Wort — was iſt aus dem Zanoni geworden?“ 

„Sprecht nicht von ihm — ich weiß nicht.“ 


6* 
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„Liebt er das Mädchen noch ?“ 

„Es ſcheint fo. Sie ift fein Weib, Mutter feines 
Kindes , das fie bei ſich Hat.“ 

„Weib! Mutter. Er licht fie! Aha! — Und warum —* 

„Keine Fragen jetzt; ich will gehen und Biola auf 
die Flucht vorbereiten; Ihr kehrt inzwiſchen zu Fillive 
zurück.“ 
„Aber die Adreſſe der Neapolitanerin? Es iſt noth⸗ 
wendig, daß ich es weiß, falls mich Fillide fragen ſollte ?8 

„Rue M— — T— — Nr. 27. Adieu!“ 

Glyndon ergriff feinen Hut und eilte aus dem Haufe. 

Nicot, jegt allein, ſchien einige Augenblide im Nach⸗ 
denfen verfunfen. „Obo !“ murmelte er vor ſich bin, „kann 
ich mir nicht das Alles zu Nube machen? Kann ich mich 
nicht an Dir rächen, Sanont, wie ich fo oft geſchworen — 
durch Dein Weib und Dein Kind? Kann ich mich nicht 
in Befib Deines Goldes, Deiner Päfle, und Deiner 
Fillide ſetzen, hitziger Engländer, der Du mich mit ber 
Laſt Deiner Wohlibaten demüthigen möchtet, und mir 
Deine Almofen hingeworfen Haft wie einem Bettler! Und 
Fillide, ich liebe fie; und Dein Gold — da 6 liebe ich noch 
mehr. Ihr Puppen, ich Ienfe Euch an Curen Drähten!« 

Er ging langſam in das Zimmer, wo Fillive noch 
faß, trübe Gedanken auf ihrer Stine, und Thränen in 
ihren dunfeln Augen. Ste blickte raſch auf, als die Thüre 
aufging, und wandte ſich mit einer unmuthigen Bewegung 
getäufchter Erwartung von dem groben und häßlichen Ge⸗ 
ficht Nicote ab. 
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„Glyndon,“ ſagte der Maler, ſich einen Stuhl neben 
Fillide rückend, „hat mich zurückgelaſſen, um Euch in 
Eurer Einſamkeit zu erheitern, ſchoͤne Italienerin. Er iſt 
nicht eiferfüchtig auf den haͤßlichen Nicot; — ba, Ha! und 
doch Hat Dich einft Nicot innig gelicht, als feine Glücks⸗ 
umſtände befier waren. Aber genug von folchen vergan- 
genen Thorheiten!«“ 

„Euer Freund if alfo aus dem Haufe gegangen- 
Wohin? Ha! Ihr feht weg — Ihr ſtockt — Ihr konnt 
meinen Blick nicht aushalten! Sprecht! Ich flehe, ich 
befehle Dir! ſprich!“ 

„Enfant! und was fürchtet Du?“ 

„Fürchten! Ach, ja, ich fürchte!“ fagte vie Ita⸗ 
Kenerin, und ihr ganzer Körper fchien in ſich zuſammen⸗ 
zufriechen, als fie wieder in ihren Stuhl zurüdfanf. 

Dann, nad einer Pauſe ſtrich fie fich die langen 
Haare aus den Augen, fuhr plöglich auf und ging mit 
unregelmäßigen Schritten im Zimmer auf und ab. End⸗ 
lich blieb fle vor Nicot fliehen, legte ihre Hand auf ſei⸗ 
nen Arm, 309 ihn vor einen Schreibtifch, den fie auf: 
ſchloß, z0g eine Schublade heraus, deutete auf das Gold, 
das darin lag, und fagte: „Du biſt arm — Du liebſt 
das Selb; nimm was Du willft; aber enttäufche mich! 
Ber if das Weib, das Dein Freund befucht? — und 
liebt er fie?“ 

Nicots Augen funfelten, und feine Hände thaten ſich 
auf und zu, und zu und auf, wie er die Goldſtuͤcke an⸗ 
Rarrte, Doch mit Mühe dem Inftinkt des Goldes wider⸗ 


ſtehend, fagte er mit erheuchelter Bitterkeit — „Meinft 
Du mic beflechen zu Fünnen? — und wäre das auch, 
fo kann es nicht mit Gold gefchehen. Aber was iſt es 
auch, wenn er eine Nebenbuhlerin liebt? wenn er Dich 
verräth? was iſt es, wenn er, Deiner Ciferſucht über: 
drüſſig, Dich bet feiner Flucht zurüdzulafien geventt? — 
würde es Dich glüdlicher machen, wenn Du das wüßteft?« 

„Ja,“ antwortete die Stalienerin heftig; „ja, denn 
es wäre ein Glück, ihn Haflen und mich rächen zu koͤnnen! 
D, Du weißft nicht, wie füß der Haß denen ift, die wirk⸗ 
lich geliebt Haben!“ . 

„Aber willſt Du mir fchwören, wenn ich Dir das 
Geheimniß vitenbare, daß Du midy nicht verrathen, daß 
Du nicht, wie die Weiber pflegen, in ſchwache Thränen 
und zärtliche Vorwürfe ausbrechen willft, wenn Dein 
Berräther zurückkommt 3“ 

„Thränen! Borwürfe! Die Rache hüllt fi in 
Lächeln!“ 

„Du bift ein waderes Geſchoͤpf!“ fagte Nicot beis 
nahe bewundernd. „Noch eine Bebingung! Dein Ge 
liebter beabfichtigt, mit feiner neuen Geliebten zu fliehen, 
Dich Deinem Schickſal zu überlaffen; wenn ih Dir dieß 
beweife, und Die zur Rache an Deiner Rivalin Helfe, 
wilft Du mit mir fliehen? Ich liebe Di! Ich will Dich 
heirathen!“ 

Fillidens Augen ſprühten Feuer; ſie ſah ihn mit 
unausſprechlicher Verachtung an und ſchwieg. 

Nicot fühlte, daß er zu weit gegangen; und mit jener 
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Kenniniß des ſchlimmeren Theils unſerer Natur, welche 
ſein eigenes Herz und die Gewoͤhnung an Verbrechen ihn 
gelehrt hatte, beſchloß er, das Uebrige den Leidenſchaften 
der Italienerin getroſt zu überlaſſen, wenn fle einmal zu 
bem Grade, wie er hoffte und firebte, gefleigert wären. 

„Verzeiht mir,“ fagte er; „meine Liebe Hat mich 
zu kübn gemacht ; und doch iſt es nur diefe Liebe — mein 
Mitgefühl für Dich, ſchöne Verrathene, was mich bewes 
gen fann, mit meinen Enthällungen einem Manne zu 
ſchaden, ven ich als meinen Bruder betrachtet Habe. Ich 
fann mich auf Deinen Schwur verlaflen,,. vor Glyndon 
Alles zu verhehlen ?“ j 

„Auf meinen Schwur, auf meine erlittene Miß⸗ 
handlung und mein Gebirgsblut!“ 

„Benug! hole Deinen Hut und Mantel und folge 
mir!” 

Als Fillide-das Zimmer verließ, hafteten Nicots 
Augen wieder auf dem Gold; es war viel! — weit mehr 
als er zu hoffen gewagt hatte; und wie er in die Schub- 
lade fchielte und andere Behälter öffnete, gewahrte er 
ein Bündel Briefe von ber ihm wohlbefannten Hand Ca⸗ 
mille Desmoulins. Er ergriff — er öffnete das Paket; 
feine Miene verflärte ih, als er einige Saͤtze durchlau⸗ 
fen. „Das würde fünfzig Glyndons unter die Guillotine 
bringen!“ murmelte er, und ſchob das Paket in feinen 
. Bufen. 

O Künftler! D Gehetzter und Berfolgter! O irrens 
der Genius! Schau die zwei fehlimmflen Feinde — das 
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falfche Ideal, das von feinem Goit weiß, und die ſfalſche 
Liebe, die in der Verdorbenheit der Sinne brennt, und 
Seinen Glanz von der Seele empfängt! 


Dritted Kapitel, 


Liebe fonnt das Reich ver Nacht. 
Der Triumph der Liebe. - 


Brief Zanonis an Mejnour. 


Parie. 
Erinnerſt Du Dich noch der alten Zeit, wo die 

Schoͤnheit noch in Griechenland wohnte, wie wir beide 
in dem gewaltigen Theater zu Athen Zeugen waren von 
der Geburt goͤttlicher Werke, ſo unſterblich wie wir? Er⸗ 
innerſt Du Dich des Schreckensſchauers, der die mächtige 
Verſammlung durchzuckte, als die wilde Caſſandra ihr uns 
heimliches Schweigen brach, um zu ihrem mitleidslofen 
Bott zu fchreien? Wie geifterhaft, beim Betreten von 
Atreus Haus, das ihr Grab werden follte, ihre Ausrus 
fungen ertönten voll ahnungsvollen Jammers: „Ha! 
götterverhaßtes Haus, du von unzähliger Schuld Zeuge, 
von Strick, von Wechſelmord, von Mannes Opferbeden, 
 biutbefprigt!“* GErinnerfi Du Dich, wie ich, während 
des athemlofen, fchauernden Schweigens diefer verfams 
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melten Tauſende Dir naͤher ruͤckte und zuflüfterte: „Wahr⸗ 


lich, kein Prophet kommt dem Dichter gleich! Dieſe Scene 
erdichteten Grauſens gemahnt mich wie ein Traum, der 
in einem Bilde meine eigene entfernte Zukunft abſchat⸗ 
tet!“ Beim Eintritt in dieß Schlachthaus faͤllt mir jene 
Scene wieder ein, und die Stimme Caſſandra's gellt mir 
wieder im Ohr. Eine feierlich ernfle, warnende Beforgniß 
umichwebte mich, als wäre auch ich gelommen ein Grab 
zu finden, und als hätte mich das Neg des Habes ſchon 
in fein Gewebe verſtrickt! Welche dunkle Schatzkammern 
von Wechfel und Sammer haben fi in unferem Gedaͤcht⸗ 
niß gebildet! Was iſt unfer Leben geworben, als die Ge⸗ 
fchichte des erbarmungslofen Todes! Es iſt mir, als wäre 
e8 geflern erſt gewefen, daß ich ih den Straßen dieſer 
Stadt der Gallier fland, wie fie von beflederter Ritters 
ſchaft erglänzten, und die Luft in ſeidener Pracht raufchte- 
Der junge Louis, der Monarch und ber Liebhaber, war 
Sieger beim Tournier im Carouſſel; und ganz Franfreich 
fühlte ſich glanzverherrlicht im Glanze feines prächtigen 
Herrn! Seht fleht hier weder Thron mehr, no Altar: 


‚ und was ift an ihre Stelle getreten? Dort fehe ih es — 
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die Guillotine! Es iſt traurig unter den Ruinen ver⸗ 
modernder Städte zu ſtehen, die Schlange und die Eis 
bechfe aufzujagen unter den Trümmern von Berfepolis 
und Theben; aber trauriger noch ift es, dazuſtehen, wie 
ich — ber Fremde aus Reichen, die aufgehört Haben zu 
feyn — jetzt dallehe unter ven noch graufenhafteren Trüm⸗ 
mern von Geſetz und Ordnung, die von den Menfchen 


fe zerfiätt werden find! Doch andy Hier. auch hier 
Ian Die Eiche, Die Allverſchsserin, die meine Schritie ge⸗ 
leitet hat, mit unerfgrodener Hoffnung durch vie Buße 
des Todes wandern! Wunderbar if vie Leibenſchaft, vie 
für ich feloR eine Welt ausmacht, Die den Einzelnen unter 
der Menge individnaliſirt, tie nach allen Wechſeln meines 
ernflen Lebens noch kraͤftig if, obgleich Ehrgeiz, Haß 
und Zorn tobt nd; der Bine, einfame Engel, der über 
einer Belt von Gräbern ſchwebt auf feinen zwei ſchwan⸗ 
Senden, menfhlihen Flügeln, Hoffnung und Furcht! 
Wie lommt es, Mejnour, daß ih, während mid 
doch meine himmliſcheren Kräfte verlafien, während id 
bei meinen Nachforſchungen nach Viola nur von den ges 
wöhnlichfien Inſtinkten alltägliher Sterbligen unterftügt 
wurde, wie lommt es, daß ich doch nie verzagte, daß ich 
bei jeder Schwierigleit das überwiegende Borgefühl Hatte, 
wir würden uns zulegt wieder finden? So graufam war 
jede Spur ihrer Flucht mir verborgen — fo ploͤtzlich, fo 
heimlich war fle geflohen, daß alle Spione, alle Behörden 
in Denedig mir feinen FZingerzeig zu geben vermochten. 
Ganz Italien durchforfchte ich vergebene — die Heimat 
ihrer Jugend in Neapel! Wie ſchien noch in jenen befchei- 
denen Gemaͤchern der füße Duft ihrer Gegenwart zu 
haften! ALL die erhabenflen Geheimniſſe unferer Willens 
Schaft Legen mich im Stich — konnten ihre Seele nicht 
der meinigen fichtbar machen; — und doch am Morgen 
und bei Nacht, o Du Linfamer und Kinvderlofer! am 
Morgen und bei Nacht kann ih, aus mir felbft Heranss 
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teetend, mit meinem Kinde verkehren! Hier, in biefem 
ſegensvollſten, fombolifchften und geheimnißreichften aller 
Berhältnifie fcheint die Natur ſelbſt das zu gewähren, 
was die Wiffenfchaft verweigern möchte. Kein Raum kann 
des Vaters wachſame Seele von feines Erfigeborenen 
Wiege fcheiden! Sch weiß Nichts von feinem Aufent- 
Baltsort und feiner Heimath — meine Gefihte ftellen 
nicht das Land dar — nur das Feine und zärtliche Leben, 
deſſen Erbtheil auch aller Raum ift. Denn für das Kin, 
ehe die Vernunft ihm dämmert, ehe des Menfchen böfe 
Leidenichaften das Wefen trüben, welches er mitbringt von 
dem Element, dem es entftammt, gibt es fein befonderes 
Baterland, feine Heimathſtadt, Feine flerbliche Sprache. 
‚Seine Seele ift nody Bürgerin aller Lüfte und jeder Welt, 
und im Raume begegnet feine Seele der meinigen — das 
Kind verkehrt mit feinem Bater! Sraufame, die du mid 
verlaſſen — um deren willen ich der Weisheit der Sphaͤ⸗ 
zen entfagte, bu, deren unheilvolle Mitgabe die Schwäche 
und Angft der Menichheit war — Eonnteft du glauben, 
diefe junge Seele fey minder ficher auf Erden, weil ich 
fie immer mehr zum Himmel führen wollte? Glaubteft 
du, ich könnte mein eigen Fleiſch und Bein verlegen ? 
Wußteſt du nicht, daß in feinen wunderflaren Augen das 
Leben, das ich ihm gegeben, warnend und vorwurfsvoll 
zu der Mutter ſprach, die ed an das Dunfel und bie 
Schmerzen des Kerkers von Staub fefleln wollte? Em⸗ 
pfandeft du nicht, daß ich ed war, der, unter des Him⸗ 
mels Zulaſſung, e6 vor Leiden und Krankheiten beſchützte? 
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Und in feiner wunderbaren Schönheit ſegnete ich das 
Heilige Medium, durch weiches endlich mein Geiſt mit dem 
deinigen verlehren koͤnnte! 

Und wie fand ich Ihre Spur hier auf? Ich erfuhr, 
daß Dein Zögling in Venedig gewefen. Ich fonnte deu 
jungen, feinen und zarten Neophyten von Parthenope 
nicht erfennen in der Befchreibung des hohläugigen, wild⸗ 
ausfehenden Befuches, der zu Viola vor ihrer Flucht ge⸗ 
fommen war; aber als ich feine Idea vor mich befchwären 
wollte, gehorchte fie meiner Aufforderung nicht, und ig 
erfannte, daß fein Schiefal mit vem Viola's verflochten 
fey. So habe ich ihn denn in dieſes Lazareth verfolgt; ich 
bin erft — ne ” > r — —— — 
deckt... 

Ich komme ſo eben zurück von ihren Gerichtshoͤfen 
— Höhlen, wo Tiger auf ihre Beute ſich ſtürzen. Ich 
finde nicht, die ich fuche. Sie find bis jekt noch wohlbes 
halten ; aber ich erkenne in den Verbrechen ber Sterblidgen 
bie dunkle Weisheit des Ewigen. Meinour! ich fehe Hier 
zum erſten Mal, welch etwas Majeftätifches und Scha—⸗ 
nes es um ben Tod ift! Welch erhäbener Tugenden bes 
raubten wir uns, als wir, im Durſt nach Tugend, bie 
Kunft gewannen, durch die wir uns des Todes erwehren 
können! Wenn in einem glüdlihen Himmelsſtrich, we 
Athmen Luft und Wonne if, das Gebeinhaus die Jungen 
und Schönen verfchlingt,, wenn mitten in dem edeln Stre⸗ 
ben nach Wiſſenſchaft der Ton zu ihrem glühenden Sänger 
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tritt, und ihm das Sauberland verfchließt, das fich feinen 
Bliden auftbat, wie natürlich iſt uns da der Wunfch zu 
leben; wie natürlich, ein nie aufhörenbes Leben zum 
erfien Gegenſtand des forfchenden Strebens zu machen! 
Aber hier, von meiner Zeitiwarte herab die dunkle Ver⸗ 
gangenheit und die Hernglänzende Zukunft überfchauen, 
erkenne ich, wie große Herzen fühlen, welche Wonne.und 
welcher Ruhm darin liegt, zu fterben für Wefen, die man 
liebt! Ich fah einen Vater fich für feinen Sohn opfern ; 
es lagen Anfchuldigungen gegen ihn vor, die ein Wort 
von ihm vernichten Tonnte — man verwechfelte ihn mit 
. feinem Sohne, Mit welcher Freude ergriff er den Irr⸗ 
thum — bekannte fich zu den edeln Verbrechen der Treue 
und des Muthes, die der Sohn wirklich begangen hatte, 
und ging zum Richtplag, jubelnd, daß fein Tod das Leben 
rettete, das er nicht fruchtlos gegeben! Ich fah Frauen, 
junge zarte Frauen, in ber Dlüthe ihrer Schönheit ; fie 
hatten fich dem Klofter geweiht. Hände, mit dem Blut von 
Heiligen befubelt, öffneten das @itter, das fle von der Welt 
abgefchlofien hatte; man hieß fie herausfommen, ihre Ge⸗ 
lübde vergeflen, den Göttlichen abſchwoͤren, den biefe 
Teufel entfegen wollten, ſich Geliebte und Gatten fischen, 
und frei feyn. Und Einige von biefen jungen Herzen hats 
ten geliebt und Liebten, wiewohl in ſchmerzlichen Käm⸗ 
pfen, noch. Schwuren fle das Gelübde ab? Entfagten fie 
vem Glauben? Lockte fie die Liebe? Meinour! mit Einem 
Munde zogen fie vor zu fterben! Und woher kommt diefer 
Muth? Daher, daß foldhe Herzen in einem hoͤ⸗ 
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heren und heiligeren Leben als das ihrige le⸗ 
ben. Aber immer auf dieſer Erde leben, heißt, 
in nichts Söttligderem leben, als in unferem 
Ich. Ja; felbft in dieſer bluttriefenden Schlächterei zeigt 
und bewährt Gott der Ewige dem a. die — 
— — bes Todes!.. 
Wieder habe ich dich im Geift geſehen; ich habe 
dich geſehen und gefegnet, mein füßes Kind! Kennſt du 
mich nicht auch in deinen Träumen I Fühlſt Du nicht bas 
Pochen meines Herzens durch den Schleier deines roflgen 
Schlummers Hinduch? Hört du nicht die Fittige der 
glänzenden Wefen, die ich noch um Dich befchwören fann, 
dich zu bewachen, zu nähren, zu retten? Und wenn ber 
Zauber bei deinem Erwachen erbleicht, wenn deine Augen 
fich dem Tage öffnen, ſchauen fie fich nicht um nach mir, 
und fragen deine Mutter mit flummer Berebfamkeit: 
„warum fle dich des Daters beraubt habe?“ 

Weib, bereuft du nicht? Aus eingebildeter Furcht 
fliehend, bift du nicht in die wahre Höhle und ins Lager 
des Schredens Herathen, wo die Gefahr ſichtbar und leibs 
haftig thront? D, wenn wir uns nur finden fönnten, 
würdeft du nicht an die Bruft fallen, der. du fo wehe ges 
than haft, und würde dit, arme von Stürmen Umgetries 
bene! nicht zu Muthe feyn, als hättefl du wieber ein Ob- 
dach gewonnen? Meinour, noch immer find meine Nach⸗ 
forfchungen umfonft. Ich verfehre mit allen Menfchen, 
ſelbſt den Richtern und den Spionen, aber ich kann noch 
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feine Spur auffinden. Ich weiß, daß fie Hier ift. Ich weiß 
es durch einen Inſtinkt; der Athem meines Kindes ſcheint 
wärmer und näher. 

Sie fehen mid mit giftigen Blicken an, wenn ich 
durch ihre Straßen fchreite. Mit einem Blick entwaffne 
ich ihre Bosheit, und bezaubere die Baftlisfen. Ueberall 
fehe ich die Spur, wittere ich die Gegenwart der Unhol⸗ 
din, die auf der Schwelle weilt, und deren Opfer bie 
Seelen werden, die nah Hohem trachten möchten und 
nur fürchten können. Ich fehe ihre Hämmernde Geſtalt⸗ 
lofigfeit vor den Blutmenfchen her gehen und ihren Weg 
lenfen. Robespierre ging mit feinem verflohlenen Schritt 
an mir vorbei. Jene fchauervollen Augen nagten fi in 
fein Herz. Sch fchante herab auf ihren Senat, das grimme 
Phantom Hocdte drunten auf dem Boden. Es Hat feinen 
Sig in der Stadt des Schredens aufgefchlagen. Unb 
was find in Wahrheit diefe anmaßlichen Baumeifter einer 
neuen Welt? Wie die Jünger, die vergebens nach unfe- 
rem höchften Wiſſen rangen, haben fie verfucht, was über 
ihre Kräfte geht; fle find aus biefer feſten Welt der 
Sitten und Formen in das Land der Schatten hinüberge- 
treten; und ihre efelhafte Hüterin hat fie als ihre Beute 
gepadt. Ich fchaute in des Tyrannen fchaudernde Seele, 
wie fie an mir vorbei zitterte. Da, unter den Trümmern 
von taufend Syitemen, welche auf Tugend abzwedten, 
faß das Verbrechen, und bebte über feine Vereinſamung. 
Und doch iſt dieſer Mann der einzige Denfer, der einzige 
nach Höherem Trachtende unter Allen! Er erwartet im- 


mer, baf eine Zufuufi des Sriebens unb ber Guabe au- 
breche — ja, wann? Beun er jeden Feind vertilgt het! 
Thor! Reue Feinde erwachſen aus jedem Tropfen Bintes. 
Gefährt von den Augen der Unansſprechlichen geht er feis 
nen Gericht entgegen. 

O Biola! Deine Unfchule ſchützt Dich! Du, die 
bie holden Renſchlichkeiten der Liche ausſchloſſen ſelbſi 
von ven Träumen der aͤtheriſchen und geiſtigen Schönheit, 
und Dein Herz zu einer Welt von Billionen machten, ent- 
zädender als der über den rofigen Heſperus binaus-Flies 
gende erfchauen kann — wird nicht daſſelbe reine Gefühl 
Dich ſelbſt Hier mit einer Zanberatmofphäre umgeben. und 
der Schreden felbR unſchaͤdlich abgleiten an einem Leben, 
das zu unfhuldig zur Weisheit if? 


Viertes Kapitel. 


Ombra piü che di notte in cui di luce 
Raggio misto non &, tuito il cerconda. 
Ne piü il palagio appar, n& piü le suo 
Vestigie; n® dir puossi — egli qui fue. 
Gerus. Lib. XVi. 69. 

Die Clubs ertönen von wahnfinnigem Gefchrei und 
Toben; die Führer tragen ſich mit grimmigen Anfchläs 
gen. Der ſchwarze Henriot fliegt dahin und dorthin, und 
murmelt feinen bewaffneten Banden zu — „Robespierre, 
Euer Geliebter, iR in Gefahr!“ Robespierre waudelt 
verflärt herum, und die Lifte feiner Opfer ſchwillt mit 
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jeder Stunde mehr an. Tallien, der Macduff des dem 
Verderben geweihten Macbeth, fluͤſtert feinen blaſſen 
Verſchworenen Muth zu. Durch die Straßen rollen ſchwer 
und dumpf die Karren der Verurtheilten. Die Läden find 
geichloffen — das Volk ift überfättigt mit Blut und will 
Feines mehr ſchlürfen. Und Nacht für Nacht firömen die 
Kinder der Revolution nad den achtzig Theatern, um 
über die Späfle der Komödie zu lachen, oder empfind- 
fame Thränen zu weinen über eingebildetes Weh ! 

In einem Kleinen Zimmer, im Herzen ber Stabt, figt 
die Mutter, wachend über ihrem Kinde. Es iſt ruhige, 
glückliche Mittagszeit; das Sonnenlicht, ſich brechend an 
den großen Dächern in der engen Strafe, dringt doch 
durch das offene Fenfter herein, der unpartetifche Spiels 
genoffe der Luft, heiter in Tempel und Gefängniß, im“ 
Saal und Hütte; fo golden und fo erfreuli, ob er der 
erften Stunde des Lebens zulacht, oder mit feinem muns 
tern Zittern auf die Angft und das Entſetzen ber legten 
falle! Das Kind, zu Biola’s Füßen liegend, ſtreckte feine 
runden Händchen mit Grübchen aus, als wollte es die 
in dem Sonnenftrahl tanzenden Stäubchen haſchen. Die 
Mutter mandte ihr Auge ab von dem Glanze — er machte 
fie nur noch trauriger. — Sie wandte ſich weg und 
feufste. 

Iſt das diefelbe Viola, die einft fehöner blühte als 
ihre eigene Idalie unter dem griechifchen Himmel? Wie 
verwandelt! Wie blaß und abgezehit! Sie faß zerftreut 
da; die Arme fanfen ihr auf die Kniee ; das Lächeln, das 
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ſonſt immer ihre Lippen umſchwebt hatte, war weg. Gine 
fchwere, ſtumpfe Nievergefchlagenheit, als wäre das Leben 
ihres Lebens zerftört, fchien auf ihrer Jugend zu laflen, 
und fie diefer beglüdenden Sonne überbrüffig zu machen. 
In Wahrheit, ihr Dafeyn war halb verichmadhtet, feit es 
fih , wie ein fehwermüthiger Bach, von der Quelle, die 
es nährte, losgeriſſen und entfernt hatte. Der ploͤtzliche 
Enthuſiasmus von Furcht oder Aberglauben, der fie faft 
wie noch in der Bewußtlofigfeit eines Traumes getrieben 
hatte, von Zanoni zu fliehen, war entſchwunden fedt dem: 
erften Tage, der ihr in einem fremden Lande anbrach. 
Da, da fühlte fie, daß in dem Lächeln, das fie für immer 
verlafien Hatte, ihr Leben feine Bedeutung und feine 
Wurzel hatte. Sie bereute Nichts — fie hätte den Ent⸗ 
ſchluß nicht widerrufen, der ihre Flucht beflügelte. Ob⸗ 
gleich die Aufregung voriber, war doch der Aberglaube 
noch geblieben; fle glaubte noch immer, ihr Kind geret« 
tet zu haben vor jener fchwarzen, verbrecherifchen Zaube⸗ 
rei, von welder die Sagen aller Länder fo unendlich 
Biel zu erzählen wiflen, die jedoch nirgends fo viel Glau⸗ 
ben finden, oder folchen Schauer einflößen, wie im Sü— 
den von Italien. Diefer Eindrud warb verflärft durch 
die geheimnißvollen Geſpraͤche Glyndons, und durch ihre 
eigene Wahrnehmung der entfeßlichen Veränderung, welche 
mit einem Manne vorgegangen, der fich felbft als das 
Dpfer der Zauberer darflellte. Daher berente fle Nichts 
— aber ihre ganze Willenskraft fehlen dahin. 

Nach ihrer Ankunft in Paris ſah Biola ihre Bes 


gleiterin,, die treue Gattin, nicht mehr. Ehe drei Wochen 
verftrichen, lebten Mann und Frau nicht mehr. 
Und jest zum erſtenmal drängten auch die Sorgen 
. und Mühjfeligfeiten biefer Karten Erde die fchöne Neapo⸗ 
litanerin. Bei dem Berufe, welddem fie ihre erften Ju⸗ 
gendjahre geweiht hatte, welcher der Poefle und dem Lieb 
Stimme und Geftalt gibt, Liegt, fo lange man mit gan 
zer Seele dabei ift, eine Aufregung in der Kunſt felbfl, 
welche fie über das Mühevolle eines eigentlichen Berufes 
erhebt. Zwifchen einem zwiefachen Leben, zwifchen dem 
Spealen und dem Realen, ſchwankt und wiegt fih das 
Leben der Muſik und der Bühne. Aber dieß Leben war 
für immer verloren für das Idol der Augen und Ohren 
von Neapel. Als fie ſich in das höhere Reich der leiden 
ſchaftlichen Liebe erhob, da war es, ala ob der erlünftelte 
Genius, welcher die Gedanfen und Empfindungen Anberer 
darftellt, ganz untergegangen wäre in demjenigen Genius, 
der felbft ganz Gedanfe und Gefühl wird. Es wäre die 
aͤrgſte Untreue gegen den Verlorenen gewefen, fich wieder 
dazu Herunterzugeben, vom Beifall Anderer zu leben. Und 
fo fand fie, — denn fle wollte von Glyndon keine Almo⸗ 
fen annehmen, durch die gewöhnlichften Künſte, die ärm⸗ 
fichfte Handarbeit, welche ihr Gefchlecht verfieht, allein 
und ungefehen, fie, die an Zanoni's Bruft geruht hatte, 
fand darin die Mittel zum Unterhalt und Obdach für ihr 
Kind. Wie in dem herrlichen Verſe, den wir diefem Ka⸗ 
pitel vorgefett, Armida felöft ihren Zauberpalaft zerftärt 
Hat — fo ‚blieb nicht eine Spur von jenem Tempel, den 
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früher Poefie und Liebe gegründet —— um nur zu 
verkündigen: „er war!“ 

Und das Kind raͤchte den Vater; es blühte — es 
gebieh — es wuchs flarf heran im Lichte bes Lebens. Aber 
immer ſchien es noch umfchwebt und beſchützt zu werben 
durch ein anderes Weſen als die Mutter. Sein Schlaf 
war ein fo tiefer, flarrer Schlummer, daß ein Donnerfeil 
ihn nicht Hätte ſtoͤren koͤnnen; und in foldem Schlafe 
bewegte es oft die Hermchen, als wollte es die Luft um⸗ 
armen; oft zudten feine Lippen; unverſtaͤndliche Töne der 
Zärtlichkeit murmelnd — die nicht ihr galten; und 
immer lag auf feinen Wangen eine Farbe fo himmliſcher 
Blüthe — ſchwebte um feine Lippen ein Lächeln voll fo ges 
beimnißvoller Wonne! Dann, wenn es erwachte, richtes 
ten fich feine Augen nicht zuerft auf fie — nachdenklich, 
ernft, unftet fchweiften fle umher, und blieben am Ende 
auf ihrem blaffen Geficht mit ſtummem Vorwurf und Kum⸗ 
mer haften. | 

Nie zuvor hatte Viola fo gefühlt, wie gewaltig ihre 
Liebe zu Zanoni war; wie Denten, Fühlen, Herz, Seele, 
Leben — Alles zermalmt, und fchlafend in der eiflgen 
Einſamkeit lag, zu der fle fich felbft verdammt Hatte. Sie 
hörte nicht das Toben drauſſen, fie fühlte Nichts unter 
biefen flürmiihen Millionen, — wo jede Stunde neue 
Melten der Aufregung fchmerzhaft gebar. Nur wenn Glyn⸗ 
bon, Hohläugig, abgezehrt, gefpenftifch, Tag für Tag . 
ins Haus ſchlich, um fie zu befuchen, erfuhr die ſchoͤne 
Tochter des forglofen Südens, wie ſchwer und allgemein 
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verbreitet die Todesatmofphäre war, die fie überall um⸗ 
ſchloß. Erhaben in ihrer paffiven Bewußlofigfeit, ihrem 
mechaniſchen Leben, faß fle da und fürchtete Nichts, mits 
ten in der Höhle der Raubthiere. 

Die Thüre des Zimmers ging ploͤtzlich — und 
Glyndon trat ein. Sein Weſen ſchien noch aufgeregter als 
gewoͤhnlich. 

„Seyd Ihr es, Clarence?“ ſagte ſie, in ihrem ſanf⸗ 
ten, matten Tone. „Ihr kommt vor der Stunde, wo ich 
Buch erwartete.“ 

„Wer kann auf feine Stunden zählen in Paris ?“ vers 
feste Glyndon mit einem fchredlichen Lächeln. „IR es 
nicht genug, daß ich Hier bin? Eure Fühllofigkeit mitten 
in diefen Sorgen und Kümmerniffen entſetzt mi. Ihr 
fagt ruhig: Lebt wohl! — ruhig bietet Ihr mir Curen 
Willkomm, als ob nicht in jedem Winkel ein Spion 
Iauerte, und nicht jeder Tag hier mit einer Mepelei bes 
zeichnet wäre!“ 

„Berzeiht mir! Aber in dieſen Wänden bier Liegt 
meine Welt. Ich kann faum all den Erzählungen Glau⸗ 
ben fchenfen, die Ihr mir mittheilt. Alles bier, außer 
diefem, (fie deutete auf das Kind,) feheint mir jchon 
fo leblos, daß kaum Eines im Grabe gleichgültiger gegen 
die Verbrechen feyu Eönnte, die draußen gefchehen.“ 

Glyndon ſchwieg einige Augenblide, und betrachtete 
mit fonderbaren, gemifchten Empfindungen dieß Geflcht 
und dieſe Geſtalt, fo jung noch, und doch ſchon fo ganz 


BE 


das Bepräge tragend jener allerſchmerzlichſten Ruhe — 
wo das Herz fi alt fühlt! 

„Dh, Viola!“ fagte er endlich mit der Stimme 
unterbrüdter Leidenfchaft: „dachte ich wohl Euch je fo zu 
fehen , dachte ich je, mit diefen Befühlen Euch betrachten 
zu müflen, ale wir Beide uns zuerft kennen lernten in der 
fhönen Gegend von Neapel? Ad! warum wiefet Ihr 
damals meine Liebe zurüid? oder warum war die meinige 
Eurer nicht würdig? Nein! Bebt nicht zuräd! — laft 
mich Eure Hand berühren! Keine Leidenjchaft fo füß als 
jene jugendliche Liebe kann wieder in mir einfehren! Ich 
habe für Euch nur das Gefühl eines Bruders für eine 
jüngere , einfame Schweſter. Bei Euch, in Eurer Gegen 
wart, fo traurig fie iſt, glaube ich wieder die reinere 
Luft meines frühern Lebens zu athmen! Hier allein, die 
Scenen des Kampfes und Ungeflüms abgerechnet, läßt 
das Phantom ab, mich zu verfolgen. Ich vergefle felbft 
den Tod, der hinter mir herfchreitet, und mich wie mein 
Schatten verfolgt. Aber beffere Tage fönnen uns noch vor⸗ 
behalten feyn. Biola, ich fange an, daͤmmernd zu ahnen, 
wie ih das Phantom, das der Fluch meines Lebens if, 
bezwingen und zu nichte machen Tann — indem ich ihm 
troße und es herausfordere. In Sünde und wuͤſtem Leben 
verfolgt es mich, wie ih Dir ſchon gefagt babe, nid. 
Aber ich begreife jest, was Mejnour in feiner dunkeln 
Drakelſprache fagte: ich folle das Gefpenft am meiſten 
ſchenen, wenn ich es nicht fehe. In Stunden tugends 
after und ruhiger Entfchloffenheit erfcheint es — ja, ich 
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ehe es jetzt — dort — dort — mit feinen gelblichen Aus 
gen!“ (und die Tropfen rannen ihm von der Stimme.) 
„Aber es foll mich nicht Länger von ſolcher Entſchloſſen⸗ 
heit weg ängfligen. Ich trete ihm entgegen, und es finft 
allmälig in ven Schatten zurüd. Gr ſchwieg; und feine 
Augen verweilten mit einem furchtbaren Triumph auf der 
fonnbeichienenen Stelle; dann mit fehwerem, tiefaufges 
z0genem Athem begann er wieder: „Biola, ich habe Mit- 
tel und Wege zur Flucht gefunden. Wir wollen diefe Stabt 
verlafien. In einem andern Lande wollen wir verfuchen, 
einander zu tröften und die Vergangenheit zu vergeſſen!“ 

„Rein ,* fagte Viola ruhig, „ich habe feine Luft 
mehr meinen Aufenthalt zu ändern, bis ich von Hier weg 
an den legten Ruheplag getragen werte, Ich habe leute 
Naht von ihm geträumt, Clarence! — geträumt von 
ihm zum erfien Dal, feit wir getrennt find; und, fpottet 
meiner nicht, es bäuchte mich, daß er ver Entflohenen ver⸗ 
zieh, daß er mich feine Gattin nannte! Der Traum bei- 
Yigt dieß Zimmer. Bielleicht befucht er mich wieder, ehe 
ich ſterbe!“ 

„Sprich nicht von ihm — von dem Halbteufel!“ rief 
Glyndon Heftig, und flampfte mit dem Zuße. „Dante 
dem Himmel für das Schidfal, welches es auch fey, das 
Di von ihm befreit!“ 

„Still!“ fagte Biola ernfl; und wie fie fortfahren 
wollte, fiel ihr Auge auf das Kind. Es ſtand mitten in 
der geſenkten Lichtſaͤule, welche die Sonne in das Gemach 
ſtroͤmte; und die Strahlen ſchienen es wie ein Heiligen⸗ 
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Fünftes Kayitel. 


Van seco pur anco 
Sdegno ed amor, quasi due Veltri al Aanco, 
Gerus. Lib. XX. 117. 


Glyndon bemerkte, wie er aus dem Haufe eilte, 
nicht zwei Geſtalten, weldhe an der Ede der Mauer her⸗ 
umſchlichen. Er fah immer noch das Geſpenſt au feiner 
Seite ſchweben, aber er fah nicht die noch giftigeren Augen 
menſchlichen Neides und weiblicher Ciferfucht, welche ſei⸗ 
nen Schritten begierig auflauerten. 

Nicot näherte ſich dem Hauſe; Zillise ſeige Ihm 
ſchweigend. Der Maler, ein alter Sanschlstte, wußte 
Schon, welde Sprache er gegen den Thicthicies auge 
men hatte. Er winfte ihm von felnem Stuben weg un 
fagte: 

„Was it das Bürger? Du Ha eine veriigrige 
Berfon im Haufe?” 

„Bürger, Du erſchreckſt mich! — wenn es ſo äh, nanıe 
mir ihn!” 

„Es ift kein Mann; eine gefluchtete Iaukenexie 
wohnt hier.“ 

„Sa, au troisieme — die Thhre Us, Uhr mas 
ifts mit der? Sie kann doch nicht gefaͤhrlich ſeyn, 2 


arme Kind!“ 

„Bürger, nimm Dia Du fie zu (be 
mitleiden 3“ 

„Ich? nein! Nein 
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ſchein zu umfließen, und ruhten, wie eine Krone, auf dem 
Gold feines glänzenden Haares. In feiner Heinen, fo 
ausnehmend ſchoͤn geformten Geſtalt, in feinen großen, 
fetten, ruhigen Augen lag Etwas, das die Mutter ſchauern 
machte, während es ihren Stolz entzüdte. Es fchaute 
Glyndon, wie er ſprach, mit einem Blid an, der beinahe 
Berachtung auszubrüden ſchien, und den Viola wenigſtens 
als eine Vertheidigung bes Abweſenden deutete, flärfer 
als ihr Mund fie Hätte ausfprechen können. 

Glyndon brach das Schweigen, 

„Du wollteft bleiben — warum? Um die Pflicht 
einer Mutter zu verrathen! Wenn Dir bier ein Unheil 
zuftößt, was wird aus Deinem Kinde? Soll es als Waife 
auferzogen werben in einem Lande, das Deine Religion 
verflucht bat, und wo Feine menfchliche Liebe und Barm⸗ 
herzigfeit mehr lebt? Ha, weine nur und prefle es an 
Deine Bruft! Aber Thränen ſchützen und reiten nicht!“ 

„Du haft geflegt, mein Freund — ich will mit Die 
fließen!“ 

„So fey denn morgen Nacht bereit. Ich will Dir 

‚die nöthigen Verkleidungen bringen.“ 
: Und Glyndon bezeichnete ihr in flüchtigen Umriſſen 
ben Weg, den fie einfchlagen,, und die Gefchichte,, die fie 
erzählen wollten. Biola börte ihm zu, verſtand ihn aber 
Saum; er brüdte ihre Sand ans Herz und ging weg. 
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Fünftes Kapitel. 


Van seco pur anco 
Sdegno ed amor, quasi due Veltri al fanco, 
Gerus. Lib. XX. 117. 


Glyndon bemerkte, wie ex aus dem Haufe eilte, 
nicht zwei Geſtalten, welche an der Ede der Mauer her; 
umfchlichen. Er ſah immer noch das Befpenft an feiner 
Seite ſchweben, aber er fah nicht die noch giftigeren Augen 
menschlichen Neides und weiblicher Eiferfucht, welche fets 
nen Schritten begierig auflauerten. 

Nicot näherte fih dem Haufe; Fillide folgte ihm 
fchweigend. Der Maler, ein alter Sanscülotte, wußte 
ſchon, welde Sprache er gegen den Thürhüter anzuneh⸗ 
men hatte. Er winkte ihm von feinem Stübchen weg und 
fagte: 

„Was iſt das Bürger? Du Haft eine verbächtige 
Berfon im Haufe?“ 

„Bürger, Du erſchreckſt mich! — wenn es fo it, nenne 
mir ihn!“ 

„Es ift fein Mann; eine geflächtete Stalienerin 
wohnt bier.“ 

„Sa, au troisieme — bie Thüre linke. Aber was 
iſts mit der? Sie kann doch nicht gefährlich feyn, — das 
arme Kind!“ 

„Bürger, nimm Dich in Acht! Wagſt Du fie zu bes 
mitleiden 3 

„Ih? nein! Nein, wahrhaftig. Aber — —“ 
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„Sprich die Wahrheit. Wer befucht fie?“ 

„Niemand als ein Engländer.” 

„Das iſts — ein Engländer, ein Spion von Pitt und 
Coburg!” 

„Berechter Himmel! it es möglich 1 

„te, Bürger! Iprichft Du vom Himmel! Du mußt 
ein Ariſtokrat feyn !“ 

„Nein, wahrlich! es war nur eine clte, ir es 
mwohnheit , und entfuhr mir unbewußt.“ 

„Wie oft befucht fie der Engländer ?“ 

„Täglich.“ 

Fillide ftieß einen Schrei aus. 

„Sie geht nie aus,“ fagte der Thürſteher. „Ihre 
einzige Befchäftigung befteht in Arbeiten und in der Sorge 
für ihr Kind.“ 

„Ihr Kind!“ 

Fillide fprang vor, Micst verfuchte vergebens , fie 
zurüdzubalten. Sie rannte die Treppen hinauf; fie hielt 
nicht inne, bis fie vor der von dem Pförtner bezeichneten 
Thüre fland; fie war nicht gefchlofien — fie trat ein — 
fie fand auf der Schwelle, und ſah die noch immer fo 
liebliche Geſicht ı Der Anbli einer folgen Schönheit 
ſchlug alle ihre Hoffnung nieber. Und das Kind, über 
Das ſich die Mutter beugte! — fie, bie nie Mutter ge 
wefen! fie gab keinen Laut von ſich — die Furien arbeits 
teten in ihrer Bruſt! Viola wandte fi um und ſah Ile; 
und erfchroden über die fremde Grfcheinung, mit Zügen, 
welche den töbtlichften Haß und Abfchen und Rache aus: 
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ſprachen, ſtieß fie einen Schrei aus und raffte das Kind 
auf, au thre Bruft. Die Italienerin lachte laut — wandte 
ſich um, flieg die Treppen hinab, erreichte den Platz, wo 
Nicot noch mit dem geängfteten Pförtner fly befprach, 
und z0g Ihn aus dem Haufe. Als fle auf der offenen Straße 
waren, machte fie plöglich Halt, und fagte: „Raͤche mid) 
und beſtimme Deinen Kohn!“ 

„Mein Lohn, Holofelige, iſt nur die Erlaubniß, Dich 
zu lieben. Du wirſt morgen Nacht mit mir fliehen; Du 
wirſt Dich ſelbſt in — des Paſſes und des Planes 
ſetzen.“ 

„Und fie —“ 

„Sollen noch vorher in der Bonciergerie ihr Afyl 
finden. Die Onillotine foll das Unrecht vergelten, das fie 
an Dir gethan haben.“ 

„Thue das, und ich Bin befriedigt,“ fagte Fillide 
fefl. 

Und fie redeten Nichts weiter, bis fie das Haus wie- 
der erreicht hatten. Aber als fle bier, zu dem düſteren 
Gebäude hinaufſchauend, die Fenfler des Zimmers fah, 
das der Glaube an Glyndons Liebe ihr einft zum Para⸗ 
dieſe gemacht hatte, da erweichte ſich einigermaßen ber 
Tiger in ihrem Herzen; Etwas vom Weib durchzuckte wies 
der ihre Natur, fo dunkel und wild fie war. Sie drückte 
den Arm, auf den fie ſich ſtützte, Frampfhaft und rief: 
„Rein, nein! — ihn nicht! fie denuncire! fie laß unter: 
gehen! Aber ich habe an feiner Bruft gefchlafen — ihn 
nit!“ 
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„Es fol gefchehen, wie Du willſt,“ fagte Nicot mit 
teuflifchem Hohnlaͤcheln; „aber er muß für ben Augen⸗ 
blict verhaftet werden. Kein Leib foll ihm geichehen, 
denn kein Ankläger wird gegen ihn auftreten. Aber fie 
— für fie wirft Du Feine Barmherzigkeit mehr vers 
langen 2” 

Fillide Heftete ihre Augen auf ihn, und ihr finfterer 
Blick war Antwort genug. 
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Schhötes Kapitel. 


Vider picciola nave: e in poppa quella 
Che guidar gli dovea, fatal doncella, 
Gerus. Lib. XV. 3. 


Post igngm aetherea domo 
Subductum, macies et nova febrium 
Terris incubuit cohors. 

Horat. 


Die Italienerin überfchäbte nicht die ſchlaue Ver⸗ 
flellungsgabe, die man ihrem Lande und ihrem Geſchlecht 
fprüchwörtlich zufchreibt. Nicht ein Wort, nicht ein Blick 
verriet an diefem Tage Glyndon den toͤdtlichen Wechiel, 
der ihre Anhänglichkeit in Haß verwandelt Hatte, Freilich 
war ex felbft auch, verfunfen in feine Entwürfe und in 
Betrachtungen über fein feltfames Verhaͤngniß, kein ſchar⸗ 
fer Beobachter. Aber ihr Benehmen, milder und geſchmei⸗ 
biger als gewöhnlich, Hatte gegen Abend auch auf feine 
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Gedanken und Stimmung einen befänftigenden Einfluß 3 
er fing jetzt an, ſich mit ihr von der gewiſſen Hoffnung des 
Gelingens ihrer Flucht und von der Zukunft zu unterhal⸗ 
ien, die ihrer in minder entheiligten Ländern wohl noch 
warte. 

„Und Deine fchöne Freundin ?* fagte Fillide mit ab: 
gewandtem Auge und mit einem falichen Lächeln. „Die 
ans Geſellſchaft leiften follte? Du Haft auf fle verzichtet, 
wie mir Nicot fagt, zu Gunften von Einer, an beren 
Schickſal er Antheil nimmt. Iſt es ſo?“ 

„Er Hat Dir das gefagt!“ verfehte Glyndon auswei- 
hend. „Nun! ftellt Dich diefer Taufch zufrieden ?« 

„Verräther!“ murmelte Fillide; und fie ftand plößs 
lich auf, näherte ſich ihm, ftrich ihm das lange Haar lieb⸗ 
koſend von der Stirne, und brüdte krampfhaft ihre Lippen 
darauf. 

„Das wäre ein zu fehöner Kopf für den Scharf: 
richter,“ fagte fle mit einem leichten Lachen, und ſich 
wegwendend, fchien fle ſich mit Vorbereitungen zur Ab⸗ 
reiſe zu beſchaͤftigen. 

Am nächſten Morgen, als er aufſtand, ſah Glyndon 
die Italienerin nicht; ſie war außer dem Hauſe, als er 
es verließ. Es war nothwendig, daß er noch einmal vor 
feinem völligen Weggehen CE — — beſuchte, nicht nur 
um das Nöthige wegen Nicots Theilnahme an der Flucht 
zu befprechen, fondern auch fich zu veriichern, ob nicht ein 
Verdacht fi hervorgethan, der feinen Plan durchkreuzen 
ober gefaͤhrden konnte. CE — —, obgleich nicht zur eigents 
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Itchen Coterie Robespierre'3 gehörend, und in ver That 
Yeimlich feindfelig gegen ihn gefinnt, befaß die Kunſt⸗ 
mit jeder Faktion, fo wie fle fich zur Macht erhob, gut 
gu Reben. Aus der Hefe des Volks entiprungen, befaß er 
doch die einnehmende Lebhaftigkeit, die man fo oft unter 
allen Klafien in Frankreich ohne Unterfchieb findet. Er 
Hatte fih, während feiner rafch gemachten Laufbahn, zu 
bereichern gewußt, Niemand konnte fagen wie? Er wurde 
wirklich am Ende Einer der reichflen Männer in Paris, 
und hielt damals ein glänzendes und gaflfreies Haus. Er 
war einer von‘ Denen, welche Robespierre aus verſchiede⸗ 
nen Gründen zu begünftigen geruhte ; und er hatte oft. die 
Geächteten und Berbächtigen gerettet, indem er ihnen 
Paͤſſe unter andern Namen verichaffte, und ihnen die Art 
und Weife der Flucht angab,. Aber & — — war ein Mann, 
der fich nur für die Reichen ſolche Mühe gab. Der „unbes 
ftechliche Maximilian,“ welchem die Scharffichtigkeit des 
Tyrannen nicht fehlte, durchſchaute vermuthlich dieſe Ma⸗ 
noͤuvres und die Habſucht, welche ſich unter dem Mantel 
diefer Menfchenliebe barg. Aber e8 war bemerfenswerth, 
daß Robespierre häufig folche Fehler zu überfehen, ja fo- 
gar zu ermuntern fchien, an Männern, die er uachmals 
zu verberben im Sinne hatte, welche dienten, fie in ber 
Öffentlichen Meinung herabzufegen, und einen Gontraft 
bildeten zu feiner eignen flrengen und unangreifbaren 
Nechtlichkeit und feinem Burismus. Und ohne Zweifel 
lachte er oft grimmig in die Fauſt über das koſtbare Sans 
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und bie habfüchtige Begehrlichkeit des würdigen Bür⸗ 
gers — —. 

Zu diefem Manne alſo machte fih Glyndon nach⸗ 
denklich auf den Weg. Es war wirklich fo, wie er gegen 
Viola angedeutet Hatte, daß in dem Verhältniß, als er 
dem Gefpenft widerſtanden, deflen gramhafte Erfcheinung 
an Einfluß auf ihn verloren hatte. Die Zeit war endlich 
geflommen, wo, nachdem er Laſter und Berbrechen in 
ihrer ganzen Häßlichkeit und auf einem jo gewaltigen 
Schauplatz gefehen, er fich überzeugt hatte, daß Lafter und 
Verbrechen ärgere Greuel feyen als die Augen eines un- 
Holden Gefpenftes. Sein natürlicher Evelfinn begann ihm 
wieder zu kehren. Wie er durch die Straßen ging, bewegten 
fi) in feinem Gemüth Vorſaͤtze künftiger Reue und Lebens 
änderung. Er dachte fogar daran, um Fillive’s treue 
Hingebung nad) Billigfeit zu belohnen, über all die Vor⸗ 
urtheile feiner Geburt und Erziehung ihretwillen fich weg» 
zufegen. Er wollte alle Berirrungen, bie er ſich ihr gegen⸗ 
über vorzuwerfen Hatte, vergüten durch das Opfer feiner 
felbft in einer Che mit dem fo wenig zu ihm vaſſenden 
Weſen. Er, der fich einft empört Hatte gegen den Gedan⸗ 
fen einer Heirath mit der edeln und fanften Viola! — er 
hatte in diefer Welt des Unrechts einfehen lernen, daß 
Recht Recht ift, und daß der Himmel nicht das eine Ges 
ſchlecht erichaffen, um das Opfer des andern zu feyn. Die 
jugendlichen Träume vom Guten und Schönen fliegen 
wieder vor ihm auf; und auf dem dunfeln Meere feiner 
Seele lag das Lächeln der wieder erwachenden Tugend, 


\ 
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wie ein langer Mondſcheinſtreifen. Nie vieleicht war fein 
Gemüthszuftand fo gehoben, fo rein von Selbſtſucht ge⸗ 
wefen. 

Mittlerweile fchlug Jean Nicot, ebenfo vertieft in 
Träume von der Zukunft, und ſchon in feinem Geifte das 
Gold des Freundes aufs vortheilhaftefte anlegend, den er 
verratden wollte, den Weg nad; dem Haufe ein, das bie 
Ehre Hatte, NRobespierre zur Wohnung zu dienen. Er 
Hatte nicht im Sinne, die Bitte der barmherziger ge- 
ſtimmten Fillive zu erfüllen, Glyndons Leben möchte 
gefchont werben. Er dachte mit Barrere: Nur die Todten 
fommen nicht wieder! In allen Menfchen, die fih einem 
Studium, einer Kunft mit foldem Bifer gewidmet Haben, 
baß fie es zu einer gewiflen Meifterfchaft gebracht, muß 
ein Maß von Thatkraft leben, unendlich größer als bei 
dem gewöhnlichen Haufen. Gewöhnlich wirft ſich diefe 
Thatkraft ganz auf die Gegenftände ihres Berufsehrgei⸗ 
zes, und läßt fie daher gleichgültig gegen die andern 
Betrebungen der Menfchen. Aber wo ihnen dieſe Ges 
genflände und Zwecke verfagt find, wo der Strom nicht 
feinen rechtmäßigen freien Lauf hat, da nimmt jene Eners 
gie, gereizt und empört, das ganze Weſen in Beſttz, und 
wenn nicht verfchwendet an flüchtige Entwürfe, oder nicht 
geläutert durch Grundſaͤtze und Gewiſſen, wird fie ein 
gefährliches und zerfiörendes Element in dem ſocialen 
Syſtem, durch welches fle in unordentlihem Ungeflüm 
ihren Weg nimmt. Daher in allen weifen Monarchien, 
ja, in allen wohl organifisten Staaten, die befondere 
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Sorgfalt, mit welcher für jebe Kunft und jene Wiſſen⸗ 
[haft Kanäle geöffnet werden ; daher Die Ehre, die ihren 
Dflegern gezollt wird von feinen und denfenden Staats: 
männern, die vielleicht für ihre Perſon in einem Ges 
maͤlde Nichts fehen als gefärbte Leinwand — in einem 
Problem nur ein finnreiches Räthfel. Nie ift ein Staat 
in größerer Gefahr, als wenn das Talent, welches dem 
Frieden geweiht feyn follte, feine Beichäftigung hat als 


Ppolitiſche Umtriebe oder perſoͤnliches Emporkommen. Uns 


geehrtes Talent ift ein Talent im Kriege mit den Menfchen. 
Und hier if es merkwürdig, daß, nachdem der Stand ber 
Schaufpieler der von ber Öffentlihen Meinung des alten 
Regime herabgewürbigtfte geweien, indem fogar ihrer 
fterblichen Hülle ein chriſtliches Begräbniß verfagt wurde, 
gerabe fie (Einige von der bei Hofe am meiften begün- 
ſtigten Gefellfchaft ausgenommen ‚) die Unbarmherzigften 


und Rahfüchtigften unter den Geißeln der Revolution 


waren. Sn dem wilden Eollot d'Herbois, mauvais come- 
dien, verkörperte fich die Mißhandlung und die Rachgier 
einer ganzen Klafle. 

Nun hatte fich die Energie Jean Nicots nie ges 
hörig auf die Kunft geworfen, die er ausübte. Schon 
in feiner früheften Jugend hatten die politifchen Groͤrte⸗ 
zungen feines Meifters David ihn von den langweiliges 
ren Arbeiten des Pinfels abgezogen. Die Mängel und 
Uebelflände feiner Perfon Hatten fein Gemüth erbittert, 
der Atheismus feines Wohlthäters fein Gewiflen getübtet. 
Denn Ein großer Vorzug der Religion — und vor allen 

Bulwer’s Werke. Einunpfiebenzigfter Theil. 8 
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der Religion des Kreuzes, ift, daß fle die Geduld zuerſt 
zu einer Tugend, und dann zur Hoffnung erhebt. Man 
nehme die Lehre von einem andern Leben hinweg, von 
einer Fünftigen Bergeltung,, von dem Lächeln eines Va⸗ 
ters auf unfre Leiden und Proben in unfrer Prüfung hie⸗ 
nieden, und was wird aus der Geduld? Aber ohne Ges 
duld — was if ein Menih? was ein Voll? Ohne 
Geduld kann die Kunft nie Hoch fleigen; ohne Geduld 
fann die Freiheit fih nie vervolllommnen. Durch wil- 
des Drängen, durch flürmifche Kämpfe ohne Ziel und 
Zweck, fucht der Geift fich aus der Armut emporzubeben, 
ſucht eine Nation die Freiheit zu erringen. Und wehe — 
wenn fie fo ungelräftigt, führerlos und nicht ans Aus⸗ 
harren gewöhnt find — wehe Beiden! 

Nicot war ein Boͤſewicht Ichon als Knabe. Bei den 
meiften, wenn auch noch fo verworfenen Berbrechern findet 
man einen Anflug von Menſchlichkeit — Ueberbletbfel von 
Tugend; und der freue Zeichner der Menfichennatur zieht 
fih oft ven Tadel und Spott fchlechter Herzen und flum- 
pfer Geifter zu, wenn er zeigt, wie felbft das elenbefte 
Metall noch einige Theilchen Gold enthält, und felbft 
die Beften, welche die Münze der Natur ausprägt, noch 
einen Zuſatz von Schladen haben. Aber es gibt Ausnah⸗ 
men, obwohl wenige, von der allgemeinen Regel; Aus⸗ 
nahmen, wo das Gewiſſen gänzlich tobt daliegt, und Gut 
und Böfe gleichgültige Dinge geworben find, außer als 
Mittel zu einem felbfifüchtigen Zweck. So war es bei dem 
Schüsling und Zögling des Atheiflen. Neid und Haß ers 
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fuͤllten ſein ganzes Weſen, und das Bewußtſeyn ſeines 
ausgezeichnefen Talents machte ihn nur um fo mehr Alle 
verfluchen, die mit einer fchöneren Geftalt oder in glück⸗ 
licheren Umfländen im Sonnenfchein an ihm vorbeigingen. 
Aber ein fo arges Ungeheuer er ſchon war, als feine 
mörberifhen Finger nach der Kehle feines Wohlthäters 
griffen: die Seit, und das Ferment aller fchlimmen Lei- 
denſchaften — das Blutregiment hatten in der tiefen Hölle 
feines Herzens eine noch tiefere gefchaffen. Da e8 ihm 
nicht möglich war, feinen Beruf auszuüben, (denn wenn 
er auch gewagt hätte, feinem Namen eine hervorſtechende 
Berühmtheit zu verſchaffen — Revolutionen find feine 
gute Zeiten für Maler, und fein Menſch — nein! nicht 
ber reichte und ſtolzeſte Magnat des Landes, hat ein fo 
großes Interefie bei ver Ruhe und Ordnung, ift fo weſent⸗ 
lich und body beiheiligt bei dem Wohlbefinden der Ges 
fellfehaft, als der Dichter und der Künftler,) hatte fein 
Geiſt, immer raſtlos und ungeregelt, Muße, ganz und 
gar über den ihm am meiften zufagenden Bildern von 
Schuld und Verbrechen zu brüten. Er wußte von feiner 
Zukunft als in dieſem Leben; und wie waren in biefem 
Leben die Männer der Gewalt um ihn her, die großen 
Ringer und Kämpfer um die Herrfchaft, gefahren? Alles, 
was nur gut, rein, unfelbftfüchtig war, unter NRoyaliften 


und Republifanern, in das Schlachthaus gefchleppt, und 


bie Henfer allein übrig geblieben in dem Gepränge und 
dem Purpur ihrer Opfer! Edlere Arme als Iean Nicot 
möchten verzweifeln; und die Armuth würbe aufftehen 
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in ihren geſpenftiſchen, bleichen Schaaren, um dem Reiche 
thum den Hals abzufchneiden, und dann ſich felbft Glteb 
für Glied zerftüden und gerfegen, wenn nicht Die Geduld, 
der Engel der Armen, an ihrer Seite fäße, und mit erus 
flem Finger auf das künftige Leben deutete! And wie fig 
jetzt Nicot dem Haufe des Diktators näherte, begann er 
über eine Aenderung feiner am Tage vorher gefaßten 
Plane nadzubenken; nicht daß er in feinem Gntfchluffe 
wankte, Glyndon zu denunciren, — und Biola mußte 
nothwendig als feine Freundin und Mitſchuldige fein 
Schickſal theilen, — nein, hierin fland fein Borfaß 
fer! Denn er haßte Beide — (zu gefchweigen von feinem 
alten, niemals zu vergeflenden Groll gegen Zanoni!) — 
Viola Hatte ihn verfchmäht, Glyndon hatte ihm Dienfte 
geleitet, und ber Gedanke an Verpflichtung war ihm 
ebenfo unerträglich als die Erinnerung an Kränkungen. 
Aber warum follte er jetzt noch aus. Frankreich fliehen ? 
— er fonnte fi in Befls von Glyndons Bold ſetzen — 
er zweifeltenicht daran, Fillive durch ihren Zorn und ihre 
Giferfucht jo Ienfen und meiftern zu können, um fle zur 
Einwilligung in alle feine Vorſchlaͤge zu bringen; die Pas 
piere, bie er entwendet Hatte — Desmonlins’ Correfpons 
denz mit GOlyndon — Tonnten, während fie das Schidfal 
bes Letztern befiegelten, von ausnehmendem Nuben für 
Robespierre feyn, konnten ven Tyrannen vermögen, feine 
frühere Verbindung mit Hebert zu vergeflen, und ihn 
unter die Verbündeten und Werkzeuge bes Königs bes 
Schreckens aufzunehmen. Hoffnungen auf hohe Aemter, 
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Keichthum, eine glänzende Laufbahn, fliegen wieder in 
feiner Seele auf. Diefe Eorrefpondenz, aus einer Zeit 
kurz vor Desmoulins Tod herrühtend, war mit jener ſorg⸗ 
Iofen und kecken Unvorfichtigfeit gefchrieben, welche das 
verwöhnte Kind Dantons auszeichnete. Sie fprach offen 
von Auſchlaͤgen und Planen gegen Robespierre ; fle nannte 
Verbündete, welche zu zermalmen der Tyrann nur einen 
dem Volke genehmen Vorwand wünfchte. Es war ein 
neues Todesinfirument in den Händen des Todesmeiſters. 
Welches größere Geſchenk konnte man Robespierre machen, 
dem Unbeftechlichen ? 

Diefe Gedanken in fich bewegend, Fam er endlich vor 
der Thüre des Bürgers Dupleir an. Um die Schwelle 
waren in bewunberter Verwirrung acht bis zehn ſtaͤmmige 
Salobiner gruppirt, Robespierre's freiwillige Leibwache 
— große Burfche, wohlbewaffnet und übermütbhig pochend 
auf die Gewalt, weldye ver Abglanz der Gewalt ift, unters 
mifcht mit jungen Hübfchen, luſtig geputzten MWeibern, 
welche auf das Gerücht, daß Maximilian einen Anfall 
von Ballenfucht gehabt, herbeigelommen waren, um ſich 
zärtlich nach feinem Befinden zu erkundigen; denn Robess 
pierre, fo fonderbar es feheinen mag, war der Abgott des 
fhönen Geſchlechts! 

Durch dieß cortege, das vor der Thüre aufgeftellt 
war, die Treppe bis zu oberfi erfüllend — benn Robes- 
pierre's Wohnung war nicht geräumig genug, um Vor⸗ 
zimmer genug für jo zahlreiche und gemtjchte Frühbefuche 
barzubteten, — drängte ſich Nicot dur; — und keines⸗ 
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wegs wohlwollend oder ſchmeichelhaft waren die Aus: 
drüde, welche feinen Ohren zum Beften gegeben wurben. 

„Aha, le joli Polichinelle !* fagte eine hübfche 
Matrone, deren Kleid von feinen groben und edigen Ell⸗ 
bogen graufam zerfnittert wurde. „Aber wie könnte man 
auch Galanterie erwarten von einer folden Bogelfcheuche!* 

„Bürger, ich bin fo frei Dich * aufmerffam zu ma⸗ 
chen, daß Du mir auf die Füße trittſt. Ich bitte Dich um 
Berzeihung, denn jest, wie ich die Deinigen anfehe, 
erfenne ich wohl, daß der Vorplag nicht breit genug für 
fie iſt.“ 

„Hoho! Bürger Nicot,“ ſchrie ein Safobiner, feinen 
furchtbaren Knüttel fehulternd ; „und was führt denn Dich 
hieher? Meinft Du, Heberts Verbrechen feyen ſchon vers 
geffen? Fort! komiſches Spiel der Natur! und danke dem 
hoͤchſten Wefen, daß es Di} unbedeutend genug ge: 
ſchaffen, um überfehen und gefchont zu werden.“ 

„Ein Hübfches Gefiht, um zum Nationalfenfter ** 
hinauszuſchauen,“ fagte das Weib, deflen Kleid der Maler 
zerfnittert Hatte. 


* Dex höflide Gebraud ver Mehrzahl war in Paris fireng 
verboten. Die volksthümlichen Geſellſchaften hatten entſchie⸗ 
ten, Daß, wer fich ihrer bediene, verfulgt werden folle als su- 
spect et adulateur ! An den Thoren ver öffentliden Admini⸗ 
ftrationen und der Volksgefellfihnften war angefihrieben: Ioi 
on s’honore du Citoyen, et on se tutoye!! Man nehme 
den Mord weg von ber franzöftfchen Revolution, fo iſt es bie 
größte Barce, die man je vor ven Engeln fpielte! 

” Die Suillotine. 
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„Bürger ,* fagte Ricot, weiß von Leidenſchaft, aber 
fich fo bezwingend, daß es fchien, er fpreche mit knir⸗ 
fchenden Zähnen, „ich babe die Ehre, Euch zu benach- 
richtigen, daß ich den Vollksvertreter in Gefchäften von 
Höchfter Wichtigkeit für das gemeine Befte und für ihn 


ſelbſt ſuche; und,“ fuhr er langfam, und fich boshaft um⸗ 


fhauend, fort, „ich fordere alle guten Bürger auf, meine 
Zeugen zu feyn, wenn ich mich bei Nobespierre über bie 
Aufnahme beflagen werde, die mir bei Einigen von Euch 
zu Theil geworben iſt.“ 

In des Mannes Miene und im Ton feiner Stimme 
lag fo viel-tiefe und gründliche Bosheit, daß die müßigen 


Leute zurüdtraten, und da der Gedanke an das plögliche 


Steigen und Fallen im revolutionären Leben fi ihnen 
anfprängte, erhoben fich verfchiedene Stimmen, um dem 
ſchmutzigen und zerlumpten Maler zu verfichern, ed liege 
ihrem Sinne Nichts ferner, als der Gedanke, einen Buͤr⸗ 
ger beleivigen zu wollen, ven feine bloße Erfcheinung ſchon 
als einen exemplarifchen Sanscülotten bewähre. Nicot 
nahm dieſe Entichuldigungen mit mürrifhem Schweigen 
auf; er Freuzte die Arme, lehnte fi) an die Wand, und 
wartete mit ingrimmiger. Gebuld feine Borlafjung ab. 
Die Herumlungerer fprachen unter einander in ge⸗ 
fonderten Gruppen von zweien und breien, und durch das 
allgemeine Gefumme gellte das helle, laute, forglofe Pfei⸗ 
fen des langen Safobiners, der an der Treppe Wache 
fland. Zunachſt bei Nicot murmelten eine alte Frau und 
ein junges Mädchen in ernflem Geflüfter zufammen, und 
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der atheiſtiſche Malerkicherte innerlich, wie er ihr Gefpräch 
belaufchte. j 

„Ich verfichere Dich, meine Liebe,“ fagte die Alte 
mit geheimnißvollem Kopfichüttelni, „daß bie göttliche Ka⸗ 
tharine Theot, die jegt die Gottloſen verfolgen, wirklich 
infpirirt if. Es fann Tein Zweifel daran feyn, daß die 
Erwählten, deren zwei große Propheten zu werden Dom 
Gerle und der tugenphafte Robespierre beftimmt find, 
fich ewigen Lebens hienieden erfrenen und alle ihre Feinde 
ausrotten werden, Es iſt gar fein Zweifel daran — nit 
der mindefte.“ 

„Die herrlich!” fagte das Mädchen; „oe cher Ro- 
bespierre! — er fieht doch gar nicht aus, als ob er lange 
leben ſollte.“ 

„Um fo größer ift das Wunder!“ fagte die Alte. 
„Ich bin jetzt gerade einundaditzig, und ich fühle mich 
nicht um einen Tag älter, fett Katharine Theot mir ver- 
fprochen hat, daß ich Eine der Erwählten feyn ſolle.“ 

Hier wurden die Beinen Frauen auf bie Seite ges 
brängt von Neuangelommenen, welche laut und lebhaft 
ſchwatzten. 

„Ja!“ ſagte ein ſchwarzbrauner Mann, den ſein An⸗ 
zug als einen Fleiſcher bezeichnete, mit bloßen Armen und 
eine Freiheitsmütze auf dem Kopf; „ich bin gekommen, 
Robespierre zu warnen. Sie legen ihm eine Schlinge; ſie 
bieten ihm das Palais National an. On ne peut £tre 
ami du peuple et habiter un palais.* * 

Mit veröffentliäite Papiere u. f. w. V. IL pag. 182. 
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„Reit wahrlich nicht,* antiwortete ein Seller; „er 
gefaͤllt mir am beften in feiner Heinen Wohnung bei vem 
Ziſchler; da nimmt er fi} aus wie unfer Ciner.“ 

Wieder drängte ein Haufen herein, und eine neue 
Gruppe ward in die Nachbarfchaft Nicots vorgefchoben. 
Und diefe plauderten und plapperten noch lauter als bie 
Uebrigen. 

„Aber mein Blan iſt —“ 

„Zum Teufel mit Deinem Plan. Ich fage, mein 
Entwurf ift —“ 

„Unfinn!“ ſchrie ein Dritter, „Wenn Robespterre 
meine neue Methode, Schießpulver zu verfertigen, Hört, 
fo werden die Feinde Frankreichs —“ 

„Bah! Wer fürchtet auswärtige Feinde?“ unters 
brach ein Vierter; „die Feinde, Die man zu fürchten hat, 
find im Innern. Meine neue Guillotine nimmt fünfzig 
Köpfe auf einmal weg!“ 

„Und meine neue Eonftitution!“ rief ein Fünfter, 

„Meine neue Religion, Bürger!“ murmelte ſelbſt⸗ 
gefällig ein Sechster. 

„Sacre mille tonneres, silence!“ brällte einer von 
den Safobinifchen Wachen. 

Und der Haufen theilte ſich ploͤtzlich, als ein trotzig 
ausfehender Mann, bis ans Kinn zugefnüpft, das Schwert 
an der Seite rafielnd, und die Sporen an den Ferſen klir⸗ 
rend, die Treppen herunterſtieg, die Wangen geichwollen 
und purpurn von Unmäßigfeit, die Augen todtenhaft und 


wild, wie die eines Geiers. Es war eine ſtumme Pauſe, 
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während Alle mit blaffen Wangen Platz machten für den 
erbarmungslofen Henriot. * Kaum war biefer grimmige, 
eiferne Günftling des Tyrannen durch ben Haufen ge- 
ſchritten, als eine neue Bewegung der Achfung, der Un- 
ruhe und Furcht Durch die ſich mehrende Menge brang, als 
mit der Geräufchlofigfeit eines Schattens ein lächelnber, 
nüchtern ausfehender Bürger, einfach aber fauber geklei⸗ 
det, mit niedergefchlagenen, befcheinenen Augen herein- 
fchlüpfte. Ein milveres, weicheres Geſicht Tonnte Fein 
Hirtendichter feinem Corydon oder Thyrfis geben — war: 
am bebte der Haufen zurüf und hielt ven Athem an? 
Wie das Frettchen in einem Bau kroch dieſe ſchmaͤchtige 
Geftalt zwifchen den größeren und berberen Befchöpfen 
hindurch, welche auf einander rückwärts drängten und 
preßten, wie er hindurchſchritt. Gin Wink feines verſtoh⸗ 
Ienen Auges — und die gewaltigen Jafobiner räumten 
völlig den Gang, ohne Geraͤuſch und ohne eine Frage. 
Er ſchritt weiter, in das @emach des Tyrannen; und dahin 
: folgen wir ihm jet. 


* Oper Hanriot. Es ift feltfam, wie unbeſtimmt nicht nur bie 
Charaktere ver franzöfifhen Revolution find, fonvern felbft vie 
Orthugraphie ihrer Namen. Bei ven Hiftorifern liest man 
Dergniaud — beiden Journaliften jener Zeit: Bergniaur. Die 
eine Autorität hat Robespierre, bie andere Roberspierre. 
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Siebentes Kapitel. 


Constitutum est, ut gaisquis cum hominem 
dixisset faisse, capitalaem penderet poenam. 
August. de civit. Dei XVIII. 5. 


Robespierre faß matt zurüdgelehnt in feinem Fau⸗ 
teuil, und fein leichenhaftes Geſicht war noch erfchäpfter 
und gelber als gewöhnlich. Er, dem Katharine Theot uns 
ſterbliches Leben zuſicherte, ſah in Wahrheit aus wie ein 
Mann an der Pforte des Todes. Auf dem Tifch vor ihm 
Rand eine Schüffel mit Orangen, mit deren Saft allein 
er, wie man erzählt, die Scharfe Galle nieverfchlagen konnte, 
‚welche feinen Körper vergiftend durchſtroͤmte. Und eine 
alte Frau, reich gefleivet, (fie war unter dem alten Re- 
gime eine Diarqutfin gewefen,) war befchäftigt, dem Frans 
len Drachen die hefperifchen Früchte zu fehälen, mit zarten, 
juwelenbedeckten Fingern. Ich Habe ſchon oben gefagt, daß 
Robespierre der Abgott der Frauen gewefen. Seltfam, 
gewiß! — aber freilich waren es Franzöfinnen! Die Mar- 
“quifin, die ihn, wie Katharine Theot, Sohn nannte, 
ſchien ihn in ver That zärtlich und unelgennügig wie eine 
Mutter zu lieben; und wie fle ihm die Orangen fchälte, 
und ihn mit den liebkoſendſten, freundlichfien Ausdrücken 
überhäufte, ſchwebte das gelbliche Befpenft eines Laͤchelns 
nm feinen magern Mund. In einiger Entfernung faßen 
Payan und Couthon an einem andern Tifh, fchrieben 
eifrig, und hielten von Seit zu Zeit in ihrer Arbeit inne, 
am fich in kurzem Geflüfter mit einander zu berathen. 
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Ploͤtzlich öffnete Einer der Jakobiner die Thüre, näs 
herte fi Robespierre, und flüferte ihm den Namen 
Guerin zu. * Bei diefem Namen fuhr der Kranfe auf, 
als ob in dieſem Wort neues Leben wäre. 

„Meine gütige Freundin,“ fagteer zu der Marquiſta, 
„verzeihe mir, Ich muß mich Deiner zärtlichen Sorge 
berauben. Frankreich ruft mich. Ich Bin nie frank, wenn 
ich meinem Baterlande dienen Tann !“ 

Die alte Margnifin ſchlug die Augen zum Himmel 
auf und murmelte: „Quel ange!“ 

Robespierre winkte ungebuldig mit der Hand; umb 
die Alte tätfchelte ihn mit einem Seufzer auf feine blaffe 
Wange, küßte feine Stirne, und entfernte fih in aller 
Unterwürfigfeit. Im nächften Augenblid ftand der laͤcheln⸗ 
de, nüchtern ausfehende Mann, den wir oben befchrieben, 
fih tief verbeugend vor dem Tyrammen. Und wohl durfte 
MRobespierre Einen der fchlaneften und feinften Diener uub 
‚Beförberer feiner Gewalt willflommen heißen — Gimen, 
auf den er mehr baute, als auf die Elubs feiner Jakobi⸗ 
ner, die Zungen feiner Redner, die Bayonette feiner 
Heere; Guerin, der berühmtefte feiner Horcher, — der 
forfchende, fpürende, allgemeine, allgegenwärtige Spies, 
ber wie ein Sonnenftrahl durch Spalten und Riten kroch. 
and ihm Nachrichten brachte nicht blos von den Haube 
ungen, fondern auch von den Herzen ber Menfchen! 


. * Ueber die Spionerie, zu welder Buerin verwendet wurke, 
vergl. die nicht veröffentlichten Papiere u. f. w. V. I. P. 366. 
N. XXVUL 
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„But, Bürger, gut! und was von Tallien ?“ 
„Dieſen Morgen früh zwei Minuten nach acht Uhr 
ging er aus.“ 

„So früh? hm!“ 

„Er ging durch Rue des quatre File, Rue da Tem- 
ple, Rue de Ja Reunion, au Marais, Rue Martins; nichte 
Bemerfenswerihes, als nur daß —“ 

„Daß was?“ 

„Er fi an einer Bude damit belufligte, um einige 
Bücher zu handeln.“ 

„Um Bücher zu Handeln! Aha, der Eharlatan! Er 
möchte den Intriganten unter dem Gelehrten verſtecken. 
Run !" 

„Endlich, in der Rue des Fosses Montmartre tes 
dete ihn ein Individuum in einem blauen Meberrod (uns 
befannt) an. Sie gingen zufammen einige Minuten auf 
der Straße weiter, und dann fließ Legendre zu ihnen.“ 

„Legendre! kommt ber, Bayan! Legendre! Du Hörft 
es!“ 

„Ich ging In eine Obſtbude, und miethete ein paar 
Heine Mädchen, daß fle in ihrer Nähe, fo daß. fie ihr 


Geſpraͤch hören konnten, Ball fpielten. Sie hörten Regen: 


Dre fagen: “Sch glaube, feine Macht verzehrt fi von 
ſelbſt. Und Tallien antwortete: “Und der Mann felber 
fih auch. Ich gäbe feine drei Monate um fein Leben. Ich 
weiß nicht Bürger, ob fie Dich meinten.“ 

„Ich auch nicht, Bürger,” verlegte Robespierre mit 
einem tüdifchen Lächeln, worauf aber fein Geſicht den 
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Ausdruck däftern Sinnens annahm. „Da!“ murmelte er, 
„ic bin noch jung, in den beflen Mannesjahren. Ich 
begehe feine Ausfchweifungen. Nein, meine Eonftitution 
if} gefund — gefund. Noch Etwas von Tallien ?“ 

„Sa. Die Frau, die er liebt, Therefe ve Fontenat 
— die im Sefängniß iR, korreſpondirt noch immer mit 
ihm, und drängt ihn, fle zu retten durch Deine Vernich⸗ 
tung. Dieß hörten meine Laufcherinnen. Sein Diener if 
der Bote zwifchen der Gefangenen und ihm.“ 

„So! Der Diener fol auf offener Straße in Paris 
etgriffen werden! Die Schredensherrfchaft iſt noch nicht 
gorüber. Mit den bei ihm gefundenen Briefen will ich, 
wenn dieß Ihr Inhalt, Tallien von feinem Banke im Con⸗ 
vent wegreißen!“ 

Robespierre ftand auf, und nachdem er einige Augen⸗ 
blicke nachdenken im Zimmer aufund ab gegangen, öffnete 
er die Thüre und forderte einen ber Jakobiner drauffen vor 
fih. Ihm gab er feine Befehle, die Beobachtung und 
BDerhaftung von Talliens Diener betreffend, dann warf 
er ſich wieder in feinen Stuhl. Wie der Jakobiner weg- 
ging, flüfterte Guerin: 

„Iſt das nicht der Bürger Ariſtides?“ 

„Sa; ein treuer Kerl, wenn er ſich nur waſchen 
wollte und nicht fo ſehr fluchte.“ 

„Ließeſt Du nicht feinen Bruder guillotiniren 3“ 

„Ja, aber Ariflives Hat ihn denuncirt.“ 

„Dennoch — iſt folgen Leuten ganz zu trauen umg 

Deine Perſon?“ 
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„Hm! Das if wahr!“ Und Robespierre zog fein 
Tafchenbuch heraus, fchrieb eine Bemerkung hinein, ſteckte 
es wieber in feine Weſte und fuhr fort: 

„Was fonft von Tallien ?” 

„Nichts weiter, Er und Legendre gingen mit dem 
Unbefannten in ven Jardin Egalite fpazieren, und dort 
trennten fie fich. Ich folgte Tallien, bis er in fein Haus 
trat. Aber ich habe andere Neuigkeiten. Du hießeſt mich 
auf diefenigen Iauern, die Dich in namenlofen Briefen 
bedrohen !“ 

„Guerin! Haft Du fie entdeckt? — Haſt Du — 
Haft Du — ?“ 

Und der Tyrann oͤffnete und ſchloß, wie er fo ſprach, 
feine beiden Hände, als hafchte er Schon nach dem Leben 
der Schreiber, und eine jener Frampfhaften Grimaflen, 
die einem epileptiichen Anfall glichen, wozu er geueigt 
war, verzerrte feine Züge. 

„Bürger, ich glaube, ic; habe einen entdeckt, Du 
mußt wiflen, daß zu den Mißvergnügteften ver Maler Nis 
cot gehört.“ 

„Halt! Halt!“ fagte Robespierre, und öffnete ein 
befchriebenes, in rothen Maroquin gebundenes Buch,“ 
(denn Robespierre war genau und zierlich felbit in feinen 
Todesliften ,) und fchlug im alphabetiichen Inder nach. 
„Nicot! ich Habe ihn — Atheift, Sanscülotte, (ich Hafle 
bie unfauberen Menfchen ,) Freund Heberts! Aha! NB. 
Rene Dumas weiß von feinem frühern Leben und feinen 
Berbrechen. Weiter!“ 


— — 
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„Das Leben tft ein trauriges Ding, Couthon!“ ſagte er 


ploͤtzlich. 

„Ich bitte Dich um Verzeihung, ich halte den Tod 
für ſchlimmer,“ antwortete der Philanthrope ſanft. 

Robespierre antwortete Nichts, ſondern nahm aus 
ſeinem Portefeuille jenen wunderbaren Brief, den man 
nachher unter ſeinen Papieren fand, und der in der ver⸗ 
Öffentlichten Sammlung mit L XI bezeichnet iſt.“ 

„Dhne Zweifel,“ fo fing er an, „feyb Ihr in Un- 
ruhe, daß Ihr nicht früher Nachrichten von mir erhieltet. 
Aengſtet Euch nicht; Ihr wißt, daß ich nur durch Euren 
gewöhnlichen Courier antworten follte; und daß er aufges 
halten wurde dans sa derniere course, das iſt die Ur⸗ 
fache meines Zögerns. Wenn Ihr dieß erhaltet, wendet 
allen Fleiß und Eifer an, von einem Theater zu Richen, 
wo Ihr auf dem Punkte fieht, zum Letztenmal zu erſchei⸗ 
nen und zu verfchwinden. Es wäre verlorene Mühe, Euch 
alle die Gründe ins Gedaͤchtniß zurüdzurufen, warum Ihr 
Gefahren ausgefeht ſeyd. Der legte Schritt, ver Euch 
sur le sopha de la presidence führen follte, führt Cuch 
nur auf das Schafott; und ver Pöbel wird Eu Ins Aus 
geficht fpeien, wie er den von Euch Verurtheilten gethau 
bat. Somit, da Ihr einen zum Unterhalt genügenben 
Schatz gefammelt habt, erwarte ich Euch mit großer Uns 
geduld, um mit Euch zu lachen über die Rolſle 
gefpielt in den Unruhen einer eben fo leichtglär 
nach Neuem lüfternen Nation. Trefft Cure Ent 

* Nicht veröffentlichte Papiere V. Il. pag. 156. 
Bulwer’s Werke. Einundfiebenzigſter Theil 
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„Dieſer Nieot Hat ſich verbächtig gemacht, Flug⸗ 
ſchriften und Pamphlete gegen Dich und das Comito vers 
breitet zu haben. Geſtern Abend, als er ausgegangen war, 
ließ mich fein Pförtner in fein Zimmer ein, in der Rue 
Bernu-Repsire. Mit meinem Hauptfchlüffel äffuete ich 
feinen Bult und feinen Schreibtifh. Darin fand ich eine 
Zeichnung, Dich auf der Guillotine darſtellend; und dar⸗ 
unter war geſchrieben: Henker Deines Landes, lies 
das Urtheil Deiner Strafe! Ich verglich die Worte 
mit den Fragmenten der verſchiedenen Briefe, die Du mir 
gabſt; die Handſchrift trifft mit Sinem zuſammen. Sieh, 
ih habe die gefchriebenen Worte weggeriffen!“ - 

Robespierre fah Hin, lächelte, und als wäre feine 
Nachgier ſchon befrienigt, warf er ſich in feinen Stuhl. 
„Es iſt gut! Ich fürchtete, es fey ein mächtigerer Feind. 
Diefer Dann muß fofort verhaftet werben !“ 

„Und er wartet drunten. Ich ftreifte an Ihm, wie ich 
die Treppen heraufftieg.“ 

„Wirklich! Laß ihn ein! — nein, Halt! Halt! 
Guerin, zieh Dich in das innere Zimmer zurüd, bis ich 
Dich wieder rufe. Lieber Bayan, fich, ob diefer Nicot 
feine verborgene Waffen bei ſich führt!“ . 

Payan, der fo .muthig als Robespierre feig war, 
unterdrückte das verächtliche Lächeln. das einen Augenblid 
um feinen Mund zudte, und verließ das Zimmer. 

Inzwiſchen fchien Robespierre, den Kopf auf bie 
Bruft herabgefunfen, ganz verloren in tiefen Gedanken. 
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„Das Leben if ein trauriges Ding, Couthon!“ fagte er 
plöglich. j 

„Ich bitte Dich um Berzeihung, ich Halte den Tod 
für fchlimmer,“ antwortete der Philanthrope fanft. 

Robespierre antwortete Nichts, fondern nahm aus 
feinem Bortefenille jenen wunderbaren Brief, den man 
nachher unter feinen Papieren fand, und ber in der ver- 
Öffentlichen Sammlung mit L XI bezeichnet ift. * 

„Ohne Zweifel,“ fo fing er an, „ſeyd Ihr in Un⸗ 
ruhe, daß Ihr nicht früher Nachrichten von mir erhieltet. 
Aengſtet Euch nicht; Ihr wißt, daß ich nur durch Euren 
gewöhnlichen Courier antiworten follte; und daß er aufge⸗ 
halten wurde dans sa derniere course, das iſt bie Urs 
fache meines Zoͤgerns. Wenn Ihr dieß erhaltet, wendet 
allen Fleiß und Eifer an, von einem Theater zu fliehen, 
wo Ihr auf dem Punkte flieht, zum Lestenmal zu erſchei⸗ 
nen und zu verfchwinden. Es wäre verlorene Mühe, Euch 
alle die Gründe ind Gedaͤchtniß zurüdzurufen, warum Ihr 
Befahren ausgeſetzt ſeyd. Der letzte Schritt, der Cuch 
sur le sopha de la presidence führen follte, führt Euch 
nur auf das Schafott; und der Poͤbel wird Euch ing Ans 
geficht fpeten, wie er den von Euch Verurtheilten gethan 
bat. Somit, da Ihr einen zum Unterhalt genügenben 
Schatz gefammelt Habt, erwarte ich Euch mit großer Un⸗ 
geduld, um mit Euch zu lachen über die Rolle, die Ihr 
geipielt in den Unruhen einer eben fo leichtgläubigen als 
nach Neuem lüfternen Nation. Trefft' @ure Entfcheidungen 

* Nicht veröffentlichte Papiere V. Il. pag. 150. 
Bulwer's Werke Cinunpfiebenzigfter Theil. 9 
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unfern Berabredungen gemäß — Alles ift bereit. Ic 
ſchließe — unfer Courier wartet. Ich Harre Eurer Ant 
wort.” 

Nachdenklich und Tangfam verfchlang der Diktator 
den Inhalt diefes Schreibens. „Nein,“ fagte er bei fi 
ſelbſt — „nein! Wer die Macht gekoftet, kann feinen Ge⸗ 
ſchmack mehr an der Ruhe finden. Und doch, Danton, 
Danton! Du Hatteft Recht; beffer, ein armer Fiſcher 
feyn, ala Denfchen zu regieren!“ * 

Die Thüre öffnete fi und Payan trat wieber ein, 
und flüfterte Robespierre zu: „Alles ift ſicher! Sprecht 
mit dem Dann!“ 

Der Diktator, zufriedengeftellt, gebot feinem Diener, 
dem Jakobiner, Nicot vor ihn zu führen. Der Maler 
trat ein mit dem Ausdruck der Furchtlofigfeit in feinen ents 
ftellten Zügen, und fland aufrecht vor Robespierre, der 
ihn mit einem Seitenblid maß. 

Es ift auffallend, daß die vornehmften Schaufpieler. 
im Drama der Revolution ausnehmend Häßlich waren in 
ihrer Auffern Erſcheinung — von der koloſſalen Häßlichkeit 
eines Mirabeau und Danton, oder ber ſchurkiſchen Wild⸗ 
heit in den Gefichtern Davids und Simons, bis zu dem 
efelhaften Schmutz Marat's und der unheimlichen, gal⸗ 
lichten Unangenehmheit von des Diktators Zügen. Aber 
Robespierre, von dem man fagte, er gleiche einer Kate, 
befaß auch die Sauberkeit einer Kate; und feine faubere 


* Il vaudrait mieux, fagte Danton in feinem Gefaͤngniß, Elre 
un pauvre p&cheur, que de gouverner les hommes! 
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und ſchmucke Kleidung, die Blätte feines wohlbarbirten 
Geſichts, die weibliche Weiße feiner magern Hände, mach⸗ 
ten die unorbentliche, würte Liederlichkeit noch auffallens 
ber, welche Anzug und Haltung des fanschlottifchen Ma⸗ 
Vers auszeichnete. 

„Und alfo, Bürger,” fagte Robespierre mild, „Du 
möchte mit mir fprehen? Ich weiß, Deine Berbienfte 
und Bürgertugend find zu lange überfehen worden. Du 
moͤchteſt um eine paflende Stelle und DBerforgung im 
Staat bitten? Bedenke Dich nicht! fprich !* 

„Tugendhafter Robespierre, der Du die Welt auf- 
Härf, ich komme nicht, eine Gunſt zu erbitten, fondern dem 
Staate einen Dienft zu leiften. Ich Habe eine Correſpon⸗ 
benz entdeckt, welche eine Verſchwoͤrung enthüllt, von 
welcher manche Theilnehmer noch unverbächtig herum⸗ 
gehen.“ Und er legte die Papiere auf den Tiſch. Robes⸗ 
pierre ergriff fie, und fein Auge flog rafch und gierig dar⸗ 
über hin. j 

„But! — gut!“ murmelte er bei fich ſelbſt; — „das 
ift Alles, was ich brauchte. Barrere, Legendre! ich habe 
fie! Camille Desmouling ließ fich von ihnen nur zum Nar⸗ 
sen halten. Ich liebte ihn einft, aber Jene nie! Bürger 
Nicot, ich danke Dir. Ich fehe, dieſe Briefe find an einen 
Engländer gerichtet. Jeder Franzofe muß diefen englifchen 
Wölfen in Schafslleivern mißtrauen! Frankreich will 
Nichts mehr von den Weltbürgern; dieſe Barce ging mit 
Anacharfis Eloots zu Ende. Ich bitte um Verzeihung, 
Dürger Nicot; Eloots und Hebert waren Deine Freunde!“ 


9** 


— 14 — 


„Freilich wohl,“ fagte Ricot ſich entſchuldigend, „wir 
find Alle der Tänfchung ausgeſetzt. Ich Härte auf fie zu 
ehren, als Du Dich gegen fie erflärteft; denn ich will eher 
meinen Sinnen mißtrauen,, ale Deiner Gerechtigkeit.“ 

„Ja, auf Gerechtigkeit mache ich Anſpruch; das if 
die Tugend, nach der ich firebe,“ fagte Robespierre fanft; 
und mit der ihm eigenen Katzennatur machte er fich ſelbſt 
in diefer Fritifchen Stunde großer Anfchläge, drohender 
Gefahren, ernſtlich vorbereiteter Rache, das Vergnügen 
mit einem einzelnen Opfer zu fpielen.” „Und meine Ge⸗ 
rechtigfett fol nicht änger blind feyn gegen Deine Diens 
fte, guter Nicot. Du kennſt diefen Slyndon ?“ 

„3a, recht gut — ganz genau. Er war mein Freund, 
aber ich würde meinen Bruder aufopfern, wenn er Einer 
von den Nachſichtigen wäre. Ich fhäme mich nicht zu 
geftehen, daß ich von diefem Mann Dienftleiftungen ges 
noſſen babe.“ 

„Aha! und Du befennft ehrlich die Lehre, daß, wo 
ein Dann mein Leben bedroht, alle perfönlichen Dienfe 
und Wohltbaten vergeffen werden müflen ?* 

„Alle !“ 

„Suter Bürger! Freundlich geflunter Nicot! Sey 
fo gut und fchreibe mir die Adreſſe dieſes Glyndon auf.“ 

Nicot beugte fich über den Tifch; aber ploͤzlich, als 


* Die abfcheulifte Anekvote von dieſer eigenthümlichen Heu⸗ 
chelei Robespierre’s ift, daß er, fo wird berichtet, feinem alten 
Schulfreunde, Samille Desmoulins, zärtlich vie Hand brüdite 
an dem Tage, wo er ben Verhaftbefehl gegen ihn unter- 
zeichnete. 
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er bie Feder in ber Hand hielt, durchzuckte ihn ein Gedanke, 
und er hielt inne, verlegen und beftürzt. 

„Schreib doch, freundlich gefinnter Nicot!“ 

Der Maler gehorchte zoͤgernd. 

„Ber find die andern Bekannten Glyndons?“ 

„Das wollte ih Dir eben fagen, Repräfentant ,“ 
fagte Nicot. „Er befucht täglich eine Frau, eine Ausläns 
derin, die alle feine Geheimnifle weiß; fle ftellt fich,, als 
wäre fle arm und ernährte ihr Kind durch ihre Handar- 

‚beit. Aber fie if die Frau eines Stalieners von uners 
meßlichem Reichthum, und es ift fein Zweifel, daß fle viel 
Geld hat, das fie zur Beſtechung der Bürger verwendet. 
Man follte fle auch faflen und verhaften.“ 

„Schreibe auch ihren Namen.“ 

„Aber es ift Feine Zeit zu verlieren; denn ich weiß, 
dag Beide den Plan haben, noch in vieler . aus 
Sranfreich zu, fliehen.“ 

„Unfere Regierung tft ſchnell, guter Nicot — fey 
ohne Sorge. Hm! hm!“ und Robespierre nahm das Pa⸗ 
pier, worauf Nicot gefchrieben Hatte, und fich darauf hin⸗ 
beugend, denn er war furzfichtig, fuhr er lächelnd fort: 
— „Schreibt Du immer diefelbe Hand, Bürger! dieß 
feinen beinahe verftellte Schriftzüge. “ 

„Ich wünfchte nicht, daß fie wüßten, Wer fie denuns 
eirte, Repräfentant!« 

„But, gut! — beine Tugend foll belohnt — 
glaube mir. Salut et fraternito!“ 
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Robespierre erhob ſich Halb bei diefen Worten, und 
Nicot entfernte ſich. 

„He da! draußen,“ ſchrie der Diktator, feine Glocke 
ziehend, und wie der dienſtthuende Jakobiner erfchien, 
fagte er: „Folge dieſem Mann, Jean Nicot. Im Augen= 
blick, wo er das Haus verlafien hat, nimm ihn fell. So⸗ 
glei in die Konciergerie mit ihm! Halt! Nichts gegen ' 
das Geſetz; hier fl Deine Vollmacht. Der öffentlide Ans 
Häger fol meine Inſtruktion erhalten. Fort! ſchnell!“ 

Der Jakobiner verfchwand. Jede Spur von Kranfs 
Heit oder Schwäche war bei dem flechen Manne verſchwun⸗ 
den; er fand aufrecht auf dem Flur, feine Züge krampfhaft 
zudend und die Arme gefrenzt. „Ho! Buerin!“ (Der 
Spion erfchten wieher) — „Nimm diefe Adrefien! Binnen 
einer Stunde müſſen diefer Engländer und diefe Frau im 
Gefaͤngniß feyn ; ihre Enthüllungen werden mir nützlich 
feyn gegen würbigere Feinde. Sie follen flerben — fie 
follen mit den Uebrigen umfommen am zehnten — am 
dritten Tage von heute an. Da!“ und er ſchrieb haſtig 

— „da ift auch Deine Vollmacht. Fort!“ 

„Und jet, Couthon, Payan, — jetzt wollen wir 
nicht länger fpaflen mit Tallien und feinen Leuten. Ic 
babe Nachrichten, daß der Convent dem Zeit am zehnten 
nicht beimohnen wird. Wir müflen uns nur auf das 

Schwert des Geſetzes verlafien. Ich muß meine Gedan⸗ 
Ten orbnen — meine Öarangue vorbereiten. Morgen will 
ich wieder im Convent erfcheinen — morgen fommt ber 
fühne St. Juſt zu uns, friſch von unferen flegreichen 


2 — 127 — 


Heeren fommend — ‚morgen will ich von ber Tribüne den 
Donnerketl fhleudern auf die verfappten Feinde Frans 
reichs — morgen will ih, Angefihts des Landes, die 
Köpfe der Verſchwoͤrer verlangen!“ 


Achtes Kapitel. _ 


Le glaive est contre toi tourn& de toutes parts. 
Laharpe, Jeanne de Naples IV. 4. 


Inzwiſchen war Glyndon, nach einer ziemlich langen 
Audienz bei &E — — , wo die legten Vorbereitungen ins 
Reine gebracht worden waren, in zuverfichtlicger Hoffnung 
eines glüdliden Ausgangs, und fein Hinderniß feiner 
Zlucht vor ſich ſehend, auf dem Wege zu Fillive zurüd 
begriffen. Plößlich, mitten in feinen freudigen Gedanken, 
wähnte er eine Stimme, ihm nur zu wohl, zu fürchter- 
Vich bekannt, fich Ins Ohr raunen zu hören: „Was! Du 
wollteft mir trotzen und entfliehen! zur Tugend und Zus 
friedenheit zurückkehren? Es iſt umfonft — es ift zu fpät. 
Nein, ich will Dich nicht verfolgen! — menſchliche Schrits 
te, nicht minder unerbittlich, find fpürend Hinter Dir her! 
Mich ſollſt Du nicht wieder fehen, bis im Kerker, in der 
Mitternacht vor Deiner Hinrichtung! Schau!“ 

Und Glyndon, mafchinenmäßig den Kopf umwens 
dend, fah dicht Hinter ſich die verfiohlen ſchleichende Ges 
flalt eines Mannes, den er zuvor ſchon, aber ohne ihn 


k 


— 1383 — 


viel zu beachten, zweimal an ſich hatte vorübergehen 
eben, als er das Haus bes Bürgerd E — — verließ. 
Augenblidlich, inftinftmäßig erfannte er, daß er beobach⸗ 
tet, daß er verfolgt wurde. Die Straße, worin er ſich 
befand, war obffur und veröbdet, denn der Tag war drü⸗ 
dend fhwül, und es war die Stunde, wo nur Wenige in 
Geichäften oder zum Vergnügen auf den Straßen waren. 
So fühn er war, durchfuhr doch ein eifiger Schauer fein 
.Herz. Er kannte das damals in Paris herrfchende fürchter- 
lihe Syſtem zu gut, um nicht feine Gefahr zu ahnen. 

‚Was der Anblick ver erſten Beflbeule für das Opfer ver 

Peſt, war ver erfte Anblick des fchattenhaften Spione für 

das der Revolution — die Beobachtung, die Verhaftung, 

das Verhoͤr, die Guillotine — dieß waren die regelmäßis 
gen, rafchen Schritte des Ungeheuers, das die Anarchiſten 
Gefeg nannten. Er athmete ſchwer, er hörte deutlich 

das laute Schlagen feines Herzens. Und fo blieb er flchen, 
ſtill und regungslos, den Schatten anflarrend, der auch 
inter {hm Halt machte!“ 

Augenblidlich belebte die Einſamkeit der Strafen 
und der Umftand, daß der Spion ohne allen Beifland war, 
feinen Muth wieder: er machte einen Schritt gegen feinen 
Derfolger, der fich zurüdzog, wie er ihm näher fam. 
„Bürger, Du folgft mir,“ fagte er. „Dein Anliegen?“ 

„Wahrhaftig,“ verfebte der Mann mit einem ents 
ſchuldigenden Lächeln, „vie Straßen find doch breit genug 
für uns Beide? Du bift Fein fo fchlechter Republikaner⸗ 
ganz Paris für Dich allein Haben zu wollen 7* 


_— — — — — 
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„So gehe Du voraus. Ich mache Dir Platz!“ 

Der Mann verbeugte ſich, zog hoͤflich den Hut ab, 
umd fchritt weiter. Im nächften Augenbii® bog Glyndon 
in ein gewundenes Gaͤßchen ein, und eilte raſch durch ein 
Labyrinth von Straßen, Gaflen.und Gaͤngen. Allmälig 
faßte er fi} wieder, und als er ſich umfah, glaubte er ven 
Berfolger getäufcht zu haben! dann lenkte er, auf einem 
Umwege, feine Schritte wieder nach feiner Wohnung. 
Wie er in eine der breiteren Straßen heraustrat, fireifte 
ein Borübergehender, in einen Mantel gehüllt, fo raſch 
an ihm vorbei, daß er fein Geſicht nicht fehen Eonnte, 
indem er ihm zuflüfterte: „Slarence Glyndon, Ihr feyb 
aufgefpürt, folgt mir!“ und ber Fremde ging rafch vor 
ihm her. Elarence wandte fi um, und erblickte zu feinem 
Entjepen wieder dicht auf feinen Ferſen, mit demſelben 
fervilen Lächeln um den Mund, den Verfolger, dem er 
entronnen zu feyn wähnte. Er vergaß die Aufforderung 
bes Fremden, ihm zu folgen, und da er einen ganz in der 
Nähe um einen Carikaturenladen verfammelten Volles 
haufen gewahrte, flürzte er fich mitten unter fie hinein, 
und nachdem er eine andere Straße gewonnen, änderte 
er die zuvor von ihm eingefchlagene Richtung, und er⸗ 


‚reichte nach einem langen, athemlofen Laufe, ohne den 


Spion wieder zu fehen, ein entferntes Quartier der Stadt. 
Hier ſchien wirklich Alles fo heiter und friedlich, daß fein 
Künftlerauge, fogar in dieſer gefahrbrohenden Stunde, 
mit Wohlgefallen auf der Scene ruhte. Es war ein vers 
gleichungsweife breiter Play , gebildet durch eines der fo 
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ſchönen Quais. Die Seine ſtroͤmte majeflätifch dahin, 
mit Booten und Fahrzeugen ihren Spiegel bedeckt. Die 
Sonne vergoldete taufend Thürme und Giebel, und ſchim⸗ 
merte auf ben weißen PBaläften eines gefallenen Ritter- 
thums. Hier blieb er erfchöpft und keuchend eine Weile 
fliehen, und eine kühlere Luft vom Fluß her fächelte feine 
Stirne. „Eine Weile wenigftens bin ich Hier ficher,“ mur= 
‚melte er; und wie er fo ſprach, gewahrte er, etwa dreißig 
Schritte Hinter fi, ven Spion. Er fand wie angewurs 
zelt; ermübdet und erfchöpft hielt ex es nicht mehr für moͤg⸗ 
lich zu entfliehen — auf einer Seite war der Fluß, und 
feine Brüde in der Nähe, und auf der andern eine lange 
gefchlofiene Häuferreihe. Wie. er fo fiand, Hörte er Ge⸗ 
lächter und obfcöne Lieder aus einem Haufe ein wenig 
hinter ihm, zwilchen ihm und dem Spion, Es war ein 
Cafe, in diefem Quartier fürchterlich befannt. Hicher 
kamen oft die fchwarzen Banden Henriots, die Günfllinge 
und Huifflers Robespierre’s. So Hatte alio der Spion 
das Opfer den Hunden in den Rachen gehebt. Der Mann 
fohritt langſam vorwärts, blieb vor dem offenen Fenſter 
des Cafe ſtehen, und ſtreckte ven Kopf Hinein, als wollte 
er die Bewaffneten drinnen herausrufen. 

In dieſem Augenblick, während ber Kopf des Spions 
von ihm weggewandt war, fah er den Fremden, ber ihn 
gewarnt, unter dem halb offenen Thorweg des Hauſes 
unmittelbar vor ihm fliehen; die Geftalt, kaum zu erfens 
nen unter dem fie umbüllenden Mantel, winkte ihm einzus 
treten, Er fprang geräufchlos durch die willlommene Oeff⸗ 
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nung; bie Thüre fchloß ſich; athemlos folgte er dem 
Fremden eine breite Treppenflucht hinauf und durch eine 
Neibe leerer Zimmer, bis endlich, in einem Kleinen Ka⸗ 
binet, fein Führer den großen Hut und den langen Mans 
tel abwarf, die bisher feine Geflalt und Züge verborgen 
hatten, und Glyndon Zanoni vor ſich ſah. 





Neuntes Kapitel. 


Nicht durch die Kraft ver böfen Engelſchaaren 

Berricht’ ich folcde Wunder, als Ihr ſchaut; 

Noch zwing’ ich je — Gott möge mich bewahren! — 

Eocyt und Phlegeton durch Rauch und Laut. 

Doc aus dem Einfluß fuch’ ich zu erfahren 

Was fi für Kraft verbirgt in Duell und Kraut, 

Und act’ auf ver Natur geheimes Wirken, 

Der Sterne Lauf in Himmlifchen Bezirken. 
Befreit. Jeruſ. XIV. 42. 


„Ihr ſeyd ficher bier, junger Engländer!“ fagte Za⸗ 
noni, und winkte Glyndon zu fihen. „Sin Glück für Euch, 
daß ich endlich Eure Fährte fand!” 

„Ein weit größeres Gluck, wenn wir uns nie mehr 
begegnet wären! doch felbft in dieſen lebten Stunden meis 
ned Verhaͤngniſſes freue ich mich, noch einmal das Anges 
fiht des geheimnißvollen, verhängnigvollen Weiens zu 
ſehen, bem ich alle Leiden, welche ich erduldet, zufchreis 
ben darf, Hier nun folk Du nicht mit mir Gaukeleien 
treiben oder mir entwifchen! Hier follf Du mir, ehe wir 
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uns trennen, das dunkle Räthfel, wo nicht Deines Lebens, 
doch des meinigen fagen!“ 

„Haft Du gelitten? Armer Neophite!“ fagte Zanoni 
mitleidig. „Ja — ich fehe es an Deiner Stirne. Uber 
wofür willſt Du mid anflagen? Habe ih Dich nicht ge= 
warnt vor ben Zuflülerungen Deines Geiftes? Habe ich 
Din nicht ermahnt, abzufehen? Habe ich Dir nicht ges 
fagt, die Prüfung fey mit grauenvoller Gefahr nnd ent⸗ 
ſetzlichen Schredtnifien verbunden? — ja, bot ih Dir 
nicht an, Dir das Herz abzutreten, das, fo lange es mein, 
mädjtig genug war, mid, Glyndon, zu befrichigen ? 
Mar es nicht Deine eigene kecke und entichloffene Wahl, 
die Sinweihung zu erzwingen? Aus eigenem freien Wil⸗ 
Ien machte Du Mejnour zu Deinem Meifler, und feine 
Weisheit zu Deinem Studium!“ 

„Aber woher kam „die unwiderſtehliche Sehnfucht 
nach jener unheimfichen und unheiligen Weisheit? Ich 
empfand fie nicht, bis Dein böfer Blick mich traf und id 
in die magiſche Atmofphäre Deines Weſens hineingezo⸗ 
gen wurbe !“ 

„Du irrſt Dih! Jene Sehnſucht war ſchon in Dir, 
und würde Dich in der einen oder andern Richtung mit 
ſich fortgeriffen Haben! Dienfch, Du fragft mich nach dem 
Nätbfel Deines oder meines Schickſals. Schau Dich um 
unter allem Seyn und Weſen, find nicht überall Geheim⸗ 
niffe? Kann Dein Auge das Keimen des Korns unter 
der Erde belauern? In der moralifchen und phyſtſchen 
Welt gleicherweije liegen dunkle Wunder, weit feltiamer 
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ben möchte!“ 


„Berläugneft Du dieſe Kräfte? - — befennf Du Dich 
als Betrüger ? — ober biſt Du fo kühn, mir zu geſtehen, 
daß Du wirklich dem Böfen verkauft ſeyeſt? Ein Zaus 
berer, befien vertrauter Geift mich bei Tag’ und Nacht 
verfolgt Hat!« 

„Es ift gleichgültig, was ich bin,* verfeßte Zanoni: 
„es handelt fi nur davon, ob ih Dir Helfen Tann, Dein 
ſchreckliches Phantom zu bannen, und wieder in die gefunde 
Luft des allgemein menfhlichen Lebens zurückzukehren. 
Etwas aber will ih Dir jagen, nicht um mich zu recht⸗ 
fertigen, fondern den Himmel und die Natur, welche Deine 
Zweifel läftern.” 

Zanoni hielt einen Augenblid inne, und fuhr daun 
mit einem leichten Lächeln fort: 

„In Deinen jüngeren Jahren haft Du ohne Zwei⸗ 
fel mit Entzüden den großen chriſtlichen Dichter gelefen, 
defien Mufe, wie der Morgen, den fle feierte, auf die 
Erde kam, befränzt mit Blumen, im Paradiefe ges 
pflückt. * Kein Geiſt war mehr als er getränft von dem 
Ritteraberglauben der Zeit; und wahrlich, der Dichter 
des befreiten Ierufalems hat zur Benüge, um felbft den 
Inquiſitor, den er zu Rathe zog, zu befriedigen, Alle ver- 

* — — — l’aurea testa 


Di rose colte in Paradiso infiora. 
Tasso. IV. 1. 
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flucht, welche die unerlaubten Zauberkünſte ausuͤbten, die 
man anruft: 
„Per isforzar Cocito o Fiegetonte.“ 
Aber weißt Du nicht, daß Tafio in feinem Kummer und 
den Mißhandlungen, die er erlitt, in feiner Haft in einem 
Tollhauſe, ſelbſt feinen Troft, feine Rettung fand in der 
Anerkennung einer heiligen und geiſtigen Theurgie — 
einer Magie, welche den Engel ober den guten Genius, 
nicht den böfen Feind zu eitiren vermag? Und erinnerft 
Du Dich nicht, wie er, für fein Zeitalter fo tief bewandert 
in den Geheimniffen des edlern Platonismus, der Hinz 
weist auf die Geheimniſſe aller der fterngeweihten Brü⸗ 
derfchaften, von den Chaldäern an bis auf bie fpäteren 
Roſenkreuzer, in feinen lieblichen Berfen unterfcheivet 
zwiſchen der ſchwarzen Kunft Ismeno’s, und der herrlichen 
Weisheit des Magiers, der die Ritter des heiligen San- 
des auf ihrer Fahrt beräth und führt? Sein waren nicht 
bie Zauberfünfte, gewirkt durch den Beiftand der fingifchen 
Rebellen, * fondern die Anfchauung der geheimen Kräfte 
des Quells und des Krautes — die Geheimniffe der un- 
befannten Natur, und der verfchiedenen Bewegungen ber 
Sterne. Sein Aufenthalt waren die heiligen Orte des 
Libanon und Carmel — unter feinen Füßen fah er die 
Wolfen, den Schnee, die Farben des Regenbogens, bas 
Entfiehen des Regens und Thaues. Gebot der chriflliche 
* Vergl. vie merkwürdige Stelle, vie eine nicht ungetreue Dar- 


ftellung ver Lehren ver Pythagoraͤer und Platonifer gibt, bei 
Zaflo XIV, 41 -42. 
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Ginftebler, der den Magier befehrte, (kein fıbelhaftes 
Mefen, fondern der Typus jedes Geiſtes, der durch die 
Natur zu Gott zu dringen trachtet,) gebot er ihm, dieſe 
erhabenen Studien von fi zu thun, “le solite artee - 
Paso mio 9” nein! fondern fie zu hegen und auf würbige 
Zwede zu richten. Und in diefer großen Idee des Dich 
ters liegt das Geheimniß der Achten Theurgie, welde 
Eure Unwiſſenheit in gelehrteren Zeiten mit kindiſchen 
Beforgnifien, und den Traumgefpenften eines Fieber⸗ 
kranken erſchreckt.“ 

Wieder hielt Zanoni inne und begann dann von 
Neuem: 

„In ſehr alten Zeiten — mit einer ganz anderen 
Geſittung als diejenige iſt, welche jetzt das Individuum 
im Staat untergehen läßt, lebten Männer von glühenden 
Seelen und voll heftigen Berlangens nad Erfenntniß. 
In den mächtigen, erhabenen Königreichen, wo fie weil: 
ten, gab es feine irdiſche, flürmifche Ableitungsmittel, 
um das Fieber ihrer Seele wegzufchaffen. In die alte 
Form der Kaflen eingebannt, durch welche Teine Geiſtes⸗ 
fraft dringen, Feine Tapferkeit fich ven Weg bahnen konnte, 
herrſchte allein der Durft nach Weisheit in den Herzen 
derjenigen , bie ihr Stublum als Erbe von Bater auf den 
Sohn überfamen. Daher findet Ihr felbft bei Euern man- 
gelhaften Urkunden von dem Fortſchritt der menfchlichen 
Erfenntniß, daß in den früheften Zeiten die Philofophie 
nicht zu dem gefchäftigen Treiben und in die Häufer ber 
Denfchen herabftieg. Sie wohnte unter ven Wundern ber 
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erhabeneren Schöpfung ; ſie ſuchte die Formation ber 
Materie zu analyfiren — das Wefen der vorherrfchenden 
Seele; die Geheimniſſe der Sternbahnen zu lefen; in jene 
. Tiefen der Natur zu tauchen, worin Zoroafter zuerft, nach 
‚den Schulgelehrten, die Künſte entdeckt Haben ſoll, welche 
Cure Unwiſſenheit unter dem Namen der Magie begreift. 
In einem ſolchen Zeitalter num erſtanden einige Männer, 
bie unter den Eitelfeiten und Täufchungen ihrer Zunft 
Strahlen einer glänzenderen, fichereren Weisheit zu ent⸗ 
beden glaubten. Sie kamen auf den Gedanken, baf eine 
BDerwandtichaft beftehe unter allen Werfen ver Natur, und 
daß in dem Niedrigften jene geheime Anziehungsfraft liege, 
die fie hinauf bis zum Höchflen zu führen vermöge. * 
Sahrhunderte verftrichen, uyd manches Leben warb an 
jene Entdeckungen verfchwendet ; aber Schritt um Schritt 
wurde bezeichnet und angemerkt, und wurbe ber Führer 
für die Wenigen, die allein das erbliche Vorrecht befaßen, 
ihren Pfad zu verfolgen. Endlich brach nach diefer Daͤm⸗ 
merung einigen Augen das Licht an; aber wähne nicht, 
“ Mie es fcheint in Gemäßheit ver Borftellung des Jamblichus 
und Blotinus, daß das Weltall eine Art Thier fey ; fo daß 
Sympathie und Berbindung herrfcht zwifchen einem Theil und 
dem andern ; im Fleinften Gliede kann ver feinfte Nerv ſeyn. 
Und daher ver allgemeine Magnetismus der Natur. Aber ber 
Menſch flieht das Weltall an, wie pas mifrosfopifihe Thier- 
Sen einen Elephanten. Diefes, kaum ein Fleckchen vom Huf 
ſehend, würde es nicht faflen können, daß der Rüffel demfel- 
ben Geſchöpf angehöre — daß vie Wirkung, welche die eine 
Extremität treffe, augenblidlich auch von ver andern empfuh- 
ben werde, 
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junger @eifterfeher, daß Solchen, die unheilige Gedan⸗ 
ten hegten, über die das Urboͤſe Macht Hatte, diefer Lichts 
aufgang gegdnnt worden fey! Er konnte Damals wie jetzt 
nur zu Theil werden den reinften Berzüdungen der Bhan- 
tafle und des Gedankens, unzerfireut durch die Sorgen 
eines gewöhnlichen Lebens, ober die Triebe bes Leibes 
von Staub. Weit entfernt zum Beiftand eines böfen Fein⸗ 
des ihre Zuflucht nehmen zu müflen, Hatten fie nur den 
erhabenen Ehrgeiz, fich Immer mehr dem Urquell des Gu⸗ 
ten zu nähern ; je mehr fie fich felbft über diefen unreinen 
Vorhof der Planeten erhoben, deſto mehr wurben fle durch⸗ 
drungen vom Glanz und Wohlgefallen Gottes. Und wenn 
fie forſchten, und am Ende entbedten, wie dem Auge des 
Geiſtes alle die feineren Mobdifllationen des Seyns und 
der Materie ſichtbar gemacht werden, — wenn fle entded- 
ten, wie für die Flügel des Geiſtes aller Raum vernich- 
tet werden, — und während der Leib ſchwer und flarr 
hienieden, wie ein verlafienes Grab, ftehen blieb, bie 
befreite Idea von Stern zu Stern fchweben könne; — 
wenn ſolche Entvedungen in Wahrheit ihr Eigenthum 
wurden, fo war die erhabenftle Wonne ihrer Erkenntniß 
nur die: zu flaunen, zu verehren und anzubeten! denn, 
wie ein in biefen Hohen Dingen nicht Unbewanderter es 
ausgedrüdt bat: "Es gibt ein Prinzip der Seele, höher 
als alle Außere Natur, und durch dieß Prinzip find wir 
im Stande, die Ordnung und die Syſteme ver Welt zu 
überfliegen, und an dem unflerblichen Leben und ber 
Thatkraft der erhabenen Himmlifchen Theil zu nehmen. 
Bulwer’s Werke. Cinunpfiebenzigfter Theil. 40 
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Wenn die Seele zu Raturen, die höher als fie, erhoben 
worben, fo verläßt fie die Ordnung, in die fie eine Zeit- 
lang gebannt war, und wird durch einen religiöfen Mag- 
netismus zu einer anderen, höheren bingezogen, mit wels 
her fie fich verbindet und vermilcht. * Zugegeben nun, 
daß ſolche Weſen am Ende Has Geheimniß fanden, den 
Tod aufzuhalten, Gefahren und Feinde zu bannen, un⸗ 
verlegt Durch die Nevolutionen der Erde zu fchreiten: 
meint Ihr, ein folches Leben habe ihnen einen anderen 
Wunſch einflößen können, als um fo brünftiger nach dem 
Unfterblidden zu trachten, und ihren Geiſt um fo mehr 
vorzubereiten für das höhere Seyn, in welches fie, wenn 
Zeit und Tod nicht mehr find, verfeßt werben follten ? Weg 
mit Euern finfteren Phantaflen von Zauberern und Däs 
monen! — die Seele kann nur nach dem Licht fireben; 
und felbft der Irrthum unferer erhabenen Erkenntniß war 
nur das Vergeſſen der Schwäche, der Leidenſchaften und 
ver Feffeln, die der Tod, welchen wir fo eitel beflegten, 
ganz abftreifen und die Seele reinigen kann!“ 

Diefe Rede war fo ganz verfchleden von dem, was 
Glyndon erwartet hatte, daß er einige Augenblice ſprach⸗ 
[08 blieb , und am Ende flammelte: 

„Aber warum dann mir —“ 

„Warum,“ ergänzte Zanont, „warum Dir nur Qua⸗ 
Ien und Schreckniſſe — die Schwelle und das Phantom 
zu Theil geworden? Eitler Mann! Betrachte nur bie 
gewöhnlichften Anfangsgründe des gemeinen Lernens und 


» Jamblich. Ueber bie Myſter. VIL 7. 
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Wiſſens. Kann jeder Neuling, nur fo wie ex wunſcht und 
begehrt, Meiſter werben? kann der Schüler, ſobald er 
ſeinen Euklid gekauft hat, ein Newton werden? — kann 
der Jüngling, den die Muſen einmal beſuchen, ſagen: 
Ich will es Homer gleich thun! ja! kann jener blaſſe 
Tyrann mit all den Pergamentgeſetzen von hundert Sy⸗ 
ſtemmachern und den Pilen feiner frechen, verwegenen 
Menge, nach feiner Willkür eine Verfaſſung ſchnitzeln, 
die nicht fehlerhafter waͤre, als die, welche der Wahn⸗ 
ſinn eines Poͤbels ſtürzen konnte? Wenn in jener fernen 
Zeit, von welcher ich gefprochen, der Jünger der Wiſſen⸗ 
fchaft zu den Höhen emporfirebte, die Du mit Einem 
Sprunge Haft erreichen wollen, fo warb .er von feiner 
Wiege an gefhult und eingeübt für die Laufbahn, bie 
ihm beftimmt war. Dieinnere und pie äußere Natur war: 
den feinen Augen Elar gemacht, Jahr um Sahr, fo wie 
fie fih mehr dem Licht öffneten. Er warb nicht zugelaffen 
zur praftifchen Einweihung, als bis nicht Ein irdiſcher 
Wunſch mehr jertes erhabenfte Bermögen kettete, das Ihr 


die Phantaſie nennt, nicht Ein fleifchlicher Trieb mehr 


die durchdringende Kraft verbuntelte, welche Eu Ver⸗ 
fand heißt. Und auch dann noch, im beflen Fall, wie 
Wenige erreichten das lebte Geheimniß! Glücklicher, in- 
fofern fle früher ven heiligen Sufland ber Herrlichkeit er⸗ 
geichten, zu welchem der Tod das himmliſche Thor ifl.“ 

Sanoni ſchwieg, und ein Schatten Fummervollen 
Nachdenkens trübte feine Himmlifche Schönheit. 

„Und gibt es wirklich noch Andere, außer Dir und 
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Mejnour, die fi Deiner Eigenfchaften rühmen,, umb 
Deine Geheimniſſe errungen haben ?“ 
„Andere find vor uns geweſen, aber jebt finb wir 
Zwei allein anf Erden.“ 
„Betrüger, Du verräthft Dich ſelbſt! Wenn fie den 
Tod beftegen Tonnten, warum leben fie nicht jetzt noch ?“ 
„Kind des Tages!” antwortete Zanoni traurig, „habe 
ich Die nicht gefagt, der Irrthum unferer Erkenntniß fey 
das Bergefien der Wünfche und Leidenichaften geweſen. 
welche ber Beift nie ganz und für immer befiegen Tann, 
fo lang diefe Materie ihn einhüllt? Bildeſt Du Dir ein, 
es ſey fein Schmerz und Kummer, entweder alle menſch⸗ 
lichen Bande abzufchätteln, alle Freundſchaft und alle 
Liebe, oder Tag für Tag Freundſchaft und Liebe von uns 
ſerem Leben dahinwellen und ſchwinden zu fehen, wie 
Blüthen vom Stengel? Kannft Dun Dich darüber wuns 
dern, daß wir, trotz unferer Macht, zu leben, fo lange 
die Welt ſtehen wird, wir es doch, felbft ehe unfere ges 
feßliche Friſt abgelaufen iſt, vorziehen können, zu erben ? 
Wundere Dich vielmehr, daß es Zwei gibt, die fo treu au 
der Erde Hängen! Dich, ich gefteh es, mich kann bie 
Erde noch mit Liebe feſſeln. Weil ich das Iepte Geheim⸗ 
niß errang, fo lange noch meine Jugend in ber Blüthe 
fand, färbt mir auch jetzt noch die Jugend Alles um mich 
ber mit Ihrer glühenden, reichen Schönheit; mir if Ath⸗ 
Glyndon ſcheint vergefien zu haben, daß Meinour früher fon 
ihm viefelbe Frage beantwortet hatte, die ihn Hier feine Zwei⸗ 
felſucht zum zweiten Mal machen läßt. 
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men noch frenbiges Genießen. Die Friſche ift mir noch 
nicht erblichen vom Antlig der Natur, und. fein Kraut 
if, in dem ich nicht einen neuen Reiz, ein unentbedies 
Wunder auffände. Wie mit meiner Jugend, fo ift es au 
mit Mefnours Alter; er wird Dir fagen, daß das Leben 
für ihn nur das Vermögen zu forfchen iſt; und ehe er alle 
Wunder erſchoͤpft hat, womit der Schöpfer die Erbe übers 
fäet, wird er fich Teine neue Wohnungen für den erneuten 
Geiſt zur Erforfhung wünfchen. Wis find die Typen der 
zwei Blemente deffen, was unvergänglich iſt — der Kunſt, 
die genießt, und der Wiffenfhaft, die betrachtet. 
Und jest, damit Du Dich zufrieden gebeft, darüber, daß 
die Geheimniſſe Dir nicht gewährt worden, erfahre: daß 
fo gänzlich die Idee fih Iosmachen muß von dem, was 
die Beichäftigung und Ergögung der Menfchen ausmacht, 
fo frei und ledig ſeyn muß von allen Gefühlen der Bes 
gehrlichkeit, der Liebe und des Haffes, daß für den Ehr- 
geizigen, für den Liebenden und Haflenden jene Macht 
wirkungslos bleibt. Und ich, endlich gebunden und geblen- 
det durch die Bande der gewoͤhnlichſten Häuslichkett, ich, 
in Dunkel und Hülflofigfeit ſchmachtend, beſchwoͤre Dich, 
mich zu führen, mir Anweifung zu geben; — wo find 
fie? — 0! fage es mir! ſprich! Mein Weib — mein 
Kind! Stumm! — o, Du weißt jept, daß ich Fein Zau⸗ 
berer, Kein Feind bin. Ich kann Dir nicht geben, was 
Dir Deine Geifteskräfte verfagen — ich kann nicht zu 
Stande bringen, . was dem leidenſchaftsloſen Mejnour 
mißlang ; aber ich kann Dir das nächfte, befle Gut ges 
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waͤhren, vielleicht das ſchoͤnſte — ich Tann Dich verfähnen 
mit der wirklichen Welt, und Frieden fliften zwiſchen 
Deinem Gewiſſen und Dir!“ 

„Willſt Du es verſprechen?“ 

„Bet ihrem füßen Leben, ich verfprerhe es!” 

Glyndon fah ihn an und glaubte ihm. Er fläfterte 
ihm die Adreſſe des Haufes zu, über das fein unfeliger 
Schritt [don Weh und Berberben gebracht hatte. 

„Segen Dir für dieß!“ rief Zanoni leidenſchaftlich; 
„und Du wirft gejegnet feyn! Wie! konnteſt Du nicht 
erkennen, daß an der Schwelle aller größeren Welten die 
Weſen haufen, welche einfchüchtern und ängfligen ? Wer 
in Deiner alltäglichen Welt verließ je die alten Regionen 
der Gewohnheit und des Herlommens, und fühlte nicht 
ben erften Griff der geftalts und namenlofen Furcht? 
Ueberall um Dich ber, wo Menfchen trachten und firebend 
fih mühen, im Cabinet des Weifen, im Rath des Dema- 
gogen, im Lager des Weifen, überall, obwohl fie es 
nicht fehen, hockt und kauert finfter da das unausſprech⸗ 
liche Grauen. Aber da, wohin Du Di gewagt haft, da 
allein ift das Phantom fichtbar; und nie wird es aufhö⸗ 
ren, Dich zu verfolgen, bis Du übergehen Tannft zum 
Unenblihen, wie der Seraph, ober zum Gewoͤhnlichen 
zurüdfehren, wie ein Kind! Aber antworte mir auf dieß: 
Wenn Du einen ruhigen, feften Entfchluß zur Tugend 
faflen wollteft, und dann das Phantom plöplicy zu Die 
bintrat; wenn feine Stimme Dir Verzweiflung zuflüfterte; 
wenn feine gefpenftiihen Augen Dich zurüdicheucen 
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wollten zu jenen Scenen irdiſchen Treibens oder wüſter 
Aufregung , welchen es immer ferne bleibt, weil es Dich 
da fchlimmeren Feinden der Seele überläßt — Haft Du 
da nie muthig dem Geſpenſt und Deinem eigenen raus 
fen widerftanden? — haft Dunie gefagt: Komme was da 
will, der Tugend will ich feft anhängen?“ 

„Ach!“ verfehte Glyndon, „erft in neueften Seiten 
habe ich mich dazu ermannt.“ 

„Und Du Haft dann gefühlt, daß das Phantom un⸗ 
deutlicher , feine Macht fehwächer wurde ?“ 

„Es ift wahr.“ 

„Sp freue Dich! — Du haft den wahren Schrecken 
und das Geheimniß der Prüfung überwunden. Der fefte 
Entſchluß ift der erfte Erfolg. Freue Di, denn bie Ver⸗ 
jagung des Gefpenftes ift fiher! Du gehört nicht zu 
denen, bie ein Fünftiges Leben läugnen, Die Opfer des un- 
erbittlichen Grauſens werden. O, warn werben endlich 
die Menfchen lernen, daß, wenn die große Religion fo 
ſtreng die Nothwendigkeit des Glaubens einfchärft, pas 
nicht allein darum iſt, weil der Glaube zur anderen Welt 
führt, fondern daß es ohne Glauben auch Feine Vor⸗ 
trefflichkeit in diefer Welt gibt — den Blauben an etwas 
Weiferes, Slüdlicheres, Goͤttlicheres, als wir auf Erden 
feben! — der Rünftler nennt es das Ideale, der Priefter 
nennt es Slauben. Ideal und Glaube find Eines und 
daſſelbe. Kehre zurüd, o Wanderer, fehre zurüd! Ems 
pfinde, wie viel Schönheit und Heiligkeit im Herkoͤmm⸗ 
lihen und Alten wohnen! Surüd in Dein Thor fehleiche, 
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du Grauengeſtalt! und friedlich lächle wieber herab auf 
das Tindlihe Herz, o azurner Simmel, mit Deinem 
Abends und Morgenftern, die Eines find; doch unter dem 
Doppelnamen „Erinnerung und Hoffnung!“ 

Bei diefen Worten legte Zanoni fanft feine Hand 
auf die brennenden Schläfen feines aufgeregien und ſtau⸗ 
nenden Zuhoͤrers; und augenblidlid) kam eine Art Ver⸗ 
zückung über ihn ; er wähnte in Die Heimath feiner Kind⸗ 
heit zurücigefehrt, und in dem Heinen Zimmer zu feyn, 
wo feine Mutter über feinem jugenbliden Schlummer 
gewacht und gebetet hatte. Da war es — fihtbar, greifs 
bar, einfam, unverändert. In einer Ede das friedliche 
Bett, an ven Wänden die mit heiligen Büchern anges 
fühlten Ständer; fogar die Staffelei, auf welcher er zuerſt 
das Ideale auf die Leinwand zu zaubern gefucht hatte, 
mit Staub bedeckt, zerbrochen, im Winkel, - Unter dem 
Fenſter lag der alte Kirchhof; er fah ihn -grün in der 
Entfernung daliegen, und die Sonne ſchimmerte durch bie 
Eibenbäume; er fah das Grab, wo Bater und Mutter 
vereinigt rubten, und die Kirchthurmſpitze, die zum Hims 
mel deutete, das Symbol der Hoffnungen derer, bie bie 
Aſche der Erde übergaben; in fein Ohr tönten die Glo⸗ 
den, läutend wie an einem Sonntag; weit weg waren 
geflohen alle Befichte vol Angft und Graufen, bie ihn 
verfolgt und gemartert hatten; Jugend, Knabenjahre, 
Kindheit kamen ihn zurück mit ihren unfchuldigen Wüns 
ſchen und Hoffnungen; er glaubte auf die Kniee zu fallen 
zum Gebet. Er erwachte — erwachte in beglädenden 
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Thränen; er fühlte, daß das Geſpenſt für immer vers 
ſchwunden war. Er fah fi um — Sanoni war wegges 
gangen. Auf dem Tiſch Tagen folgende Zeilen, die Tinte 
noch naß: 

„Ich werde Mittel und Wege zu Deiner Flucht fin- 
ben. Mit Einbruch der Nacht, wenn die Glocke neun 
fehlägt, fol ein Boot Deiner auf dem Fluß vor diefem 
Haufe warten; der Bootsmann wird Dich an eine Zus 
fluchtsſtaͤtte führen, wo Du ungefährbei bleiben kannſt, 
bis die Schrediensregierung , bie fi ihrem Ende nähert, 
vorüber if. Denke nicht mehr an die finnliche Liebe, die 
Dich verlockte und beinahe Dein Verberben war. Sie ver 
rieth Dich und wollte Dich vernichten. Du wirft wohls 
behalten Dein Land wieder erreichen — lange Jahre find 
Dir noch aufbehalten, um über bie Vergangenheit nach⸗ 
zubenfen und fie wieder gut zu machen. Für Deine Zu⸗ 
funft ſey Dein Traum Dein Führer, und Deine Thränen 
Deine Taufe!“ 

Der Engländer befolgte die Anweifungen bes Briefes 
und fand fle beftätigt und wahr. 
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Zehutes Kapitel. 


Quid mirare meas tot in uno corpore formas? 
Progert. 


Brief Zanoni's an Mejnour. 


„Sie ift in einem ihrer Gefängnifle — ihrer uner- 
bittlichen Gefaͤngniſſe. Es iſt Robespierre's Befehl — 
ich habe die Urſache bis auf Glyndon zurüd verfolgt. 
Das allo war bie fchredliche Verbindung hres beiderfeiti= 
gen Schickſals, die ich mir nicht erflären Tonnte, aber die 
— (bis fie getrennt ward, was jebt der Fall ifl,) Glyn⸗ 
don felbft in dieſelbe Wolfe einhüllte, welche fie verharg. 
Im Gefängniß — im Gefängnig! — es ift das Thor 
zum Grabe! Ihr Verhoͤr, und die auf ein ſolches Verhoͤr 
unvermeidlich folgende Hinrichtung , ifl am dritten Tage 
von heute an. Der Tyrann hat alle feine blutigen Ans 
fhläge auf den zehnten Thermibor feſtgeſetzt. Während 
der Tod der Harmlofen und Unſchuldigen die Stadt mit 
Entfeßen und Angft erfüllen wird, follen feine Satelliten 
feine Feinde niedermegeln. Nur eine Hoffnung iſt noch 
übrig — daß die Macht, die jet den Blutrichter vor ihr 
Gericht zieht, mich vielleicht zu einem Werkzeuge macht, 
feinen Fall zu befchleunigen. Nur zwei Tage noch übrig 
— nur zwei Tage! In meinem ganzen Ueberfluß von 
Zeit fehe ich nur zwei Tage, alles Andere ift Dunkel — 
Einſamkeit. Ich kann fle vielleicht noch retten. Der Ty⸗ 
rann fol fallen am Tag vor demjenigen, den er fich zu 
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feiner Schlächterei auserfehen! Zum erflenmal mifche ich 
mich in die verworrenen Händel und Liften der Menfchen, 
um» mein Geiſt fpringt auf aus meiner et 
u und bereit für den Kampf.“ 

Ein Vollshaufen hatte fg — um bie Strafe 
St. Honore — ein junger Mann war fo eben auf Robes- 
pierre’3 Befehl verhaftet worden. Man wußte, daß er in 
Dienften Talliens fand, desjenigen feindlichen Partei- 
hauptes im Gonvent, welchen anzugreifen der Tyrann 
bisher gezittert Hatte. Diefer Borfall Hatte daher größere 
Aufregung verurfacht, als man fonft von einem fo gewöhns 
lichen Umftand erwarten durfte, als eine Verhaftung wäh- 
rend der Schrediensregierung war. Unter dem Haufen 
waren viele Freunde Talliens, viele Feinde des Tyran- 
nen; Viele, die es müde waren, den Tiger Opfer um 
Opfer in feine Höhle ſchleppen zu fehen. Grollendes, un- 
heilweiffagendes Murren wurde vernommen; troßige Aus 
gen ftierten die Beamten an, wie fie ihren Gefangenen 
ergriffen; und obgleich fle fich nicht offen zu widerſetzen 
wagten, brängten doch die hinten Stehenden auf die Bor: 
beren, und verfperrten ven Häfchern und dem Gefangenen 
ven Weg. Der junge Mann wehrte fich Hart um feine 
Zreiheit, und durch eine gewaltige Anftrengung riß er 
ich endlich aus ihren Händen los. Der Haufen machte 
Platz, und ſchloß ſich dann wieder, um ihn zu beden, 
wie er durch die Reihen brach und fich dahinter verlor; 
aber plöglich hoͤrte man ganz nahe das Stampfen von 
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Pferden — der wilde Henriot und feine Truppe flürgtem 
fih auf den Poͤbel. Der Haufen wich erſchrocken ausein⸗ 
ander, und der Gefangene warb wieder von einem Bartle 
fan des Diktators ergriffen. In diefem Augenblid flüfterte 
eine Stimme dem Gefangenen zu: „Du haft einen Brief 
bei Dir, der, wenn man ihn findet, Deine legte Hoffnung 
vernichtet. Gib ihn mir; Ich will ihn Tallten bringen.“ 
Der Gefangene wandte fich flaunend um, und las in dem 
Auge des Unbefannten, ber ihn fo anredete, Etwas, das 
ihn ermuthigte, Die Truppe war jegt auf dem Blabe; ber 
Jakobiner, welcher den Gefangenen gepackt hatte, ließ ihn 
einen Augenblid fahren, um ben Hufen ber Pferde zu ent⸗ 
rinnen. — Diefer Augenblick wurbe glüdlich er — 
der Unbekannte war verfhwunden. . . . — 


Im Saufe Talliens een die —— Feinde 
des Tyrannen verſammelt. Gemeinſame Gefahr machte 
gemeinſame Sache und Gefinnung. Alle Faktionen legten 
fuͤr jetzt ihren Hader bei Seite, um ſich gegen den furcht⸗ 
baren Mann zu vereinigen, der über alle Faktionen hie 
zu feinem bluttriefenden Throne ſchritt. Da war der fühne 
Recointre, fein erflärter Feind — da der fchleichende Bars 
rere, der alle Extreme verfähnen wollte, ver Held ber Fels 
gen; Barras, ruhig und gefammelt — Collot d'Herbois, 
Grimm und Rache ſchnaubend, und nicht erfennend, daß 
nur die Verbrechen Robespierre’s die feinigen deckten. 

Die Berathung war aufgeregt und unentfchloffen. 
Die flaunende Schene, weldye das ſich gleich bleibende 
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Sluck und die wunderbare Energie Robespierre's einflöß- 
ten, behauptete noch ihre Macht über die Meiften. Tal: 
Men, ben der Tyrann am meiften fürchtete, und der allein” 
fo vielen widerfprechenden Leinenfchaften Richtung, Wes 
‚senseinheit und ein Haupt geben fonnte, war durch die 
-&rinuerung an feine eigenen Grauſamkeiten zu fehr befu- 
beit, um ſich nicht in Verlegenheit zu fühlen bei feiner 
Stellung als Verfechter der Milde und Barmherzigkeit. 
„88 iſt wahr,“ fagte er nach einer lebhaften Harangue 
von Lecointre, „baß der Ufurpator ung Alle bedroht. Aber 
er {ft noch fo beliebt bei feinen Poͤbelhaufen — noch fo 
unterflüst von feinen Jakobinern — beſſer, wir ſchieben 
vie offene Feindſeligkeit noch auf, bis die Zeit reifer if. 
Es verfuchen und nicht durchdringen, heißt, uns mit ges 
bundenen Händen und Füßen der Gutllotine überliefern. 
Jeden Tag muß feine Macht abnehmen. Zoͤgerung iſt 
unfere beſte Hülfe und Beiſtand.“ — Während er noch 
ſprach, und die Wirkung feiner Rede die von Wafler, ins 
Zeuer gegofien, war, wurde gemeldet, daß ein Fremder 
ihn augenblicklich zu fprechen verlange, in Sachen, bie kei⸗ 
nen Aufichub duldeten. 

„Ich habe jett Feine Zeit,“ fagte der Redner unges 
duldig. Der Diener legte ein Billet auf den Tiſch. Tallien 
‚öffnete es und las die mit Bleiftift gefchriebenen Worte: 
„Aus dem Gefaͤngniß Therefen’s de Fontenai.“ Er wurbe 
Maß, fuhr auf, und eilte in das Borzimmer, wo er ein 
ihm ganz fremdes Geſicht fah. 

„Hoffnung Frankreichs!“ fagte ber Befuch zu ihm, 
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und der Ton feiner Stimme fon drang an’s Herz — 
„Ener Diener ift auf der Straße verhaftet worden. Ich 
“Habe Euch und Eurer künftigen Gattin das Lehen gerettet. 
Sch bringe Euch diefen Brief von Therefe de Hontenat.“ 

Tallien öffnete mit zitternder Hand den Brief uud 
las: „Sol ich Dich Immer vergebens anflehen? Immer 
und immer wieberhole ih: Berliere Feine Stunde Zeit, 
wenn Dir mein und Dein Leben lieb if. Mein Verbör 
und meine Hinrichtung find auf den dritten Tag von heute 
an feſtgeſetzt — den zehnten Thermidor. Schlage, fo lange 
es noch Zeit iſt — fehlage das Ungeheuer! Du Haft noch 
zwei Tage. Wenn Du mich im Stich läßſt, wenn Dar 
zögerft — fo fieh mich zum legten Mal, wenn ih unter 
Deinen Benftern vorbeifomme auf dem Weg zur Guillo⸗ 
tine.“ 

„She Berhör wird Zeugniß und Beweis gegen Euch 
liefern,” fagte der Fremde, „Ihr Tod iſt der Herold des 
Eurigen. Fürchtet den Pöbel nicht — der Poͤbel Hätte 
Euren Diener gern befreit! Fürchtet Robespierre nicht 
— er liefert ſich Euch felbft in die Hände. Morgen fommt 
er in den Convent — morgen müßt Ihr den legten Wurf 
thun um feinen Kopf oder den @urigen !“ 

„Morgen kommt er in den Eonvent. Und Wer jeyb 
Ihr, daß Ihr fo genau wißt, was doch mir verborgen iſt? 

„Ein Dann wie Ihr, der das Weib, das er licht, 
reiten möchte.“ 

Che fih Tallien von feiner Ueberraſchung erholen 
konnte, war der Fremde fort. 
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Der Räder ging in fein Conclave zurüd, ein ganz 
anderer Mann. „Ich habe Zeitungen vernommen — wel: 
her Art, thut jetzt Nichts zur Sache,“ rief er, „bie mei⸗ 
nen Borfab geändert haben. Am zehnten find wir für die 
Guillotine beftimmt. Ich nehme meinen Rath auf Auf- 
ſchub zurüd. Robespierre kommt morgen in den Eonvent; 
da müſſen wir ihm Stirn gegen Stirn entgegentreten und 
ihn zermalmen. Bon dem Berg foll gegen ihn der grimme 
Schatten Dantons finfter Herabfchauen — von der Ebene 
follen in ihren blutigen Leichentüchern die Gefpenfler Vers 
gniaud's und Condorcet's auffleigen. Frappons !* 

„Frappons !* ſchrieen Alle, jogar Barrere, zur That: 
fraft ermannt durch die neue Kühnheit feines Eollegen. 
„Frappons! iln’y a que les morts qui ne reviennent 
pas!“ 

&3 war auffallend (und der Umſtand findet fi wohl 
in einer der Denkſchriften aus jener Zeit), daß, während 
diefes Tages und der Nacht (des flebenten Ihermidors), 
ein Mann, der allen frühern Ereigniflen dieſer ftürmifchen 
Zeit fremd geblieben, in verfchienenen Gegenden der Stadt 
— in den Cafeés, den Clubs, ven Lieblingsorten der ver- 
ſchiedenen Faktionen gefehen wurde, — daß er, zum Ers 
flaunen und Schrecken feiner Hörer, laut von den Ver⸗ 
brechen Robespierre’s fprach,, und feinen bevorſtehenden 
Fall verfündigte; und wie er ſprach, regte er bie Herzen 
der Menfchen lebhaft an, er lockerte die Bande der Furcht, 
er entflammte fle mit ungewohnter Wuth und Kühnpelt. 
Aber was file am meiften überrafchte, war, daß feine 
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Stimme antwortete, keine Hand fich gegen ihn erhob — 
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fein Sünftling felbft des Tyrannen rief: „Berhaftet den 
Berräther!“ In diefer Ungeftraftheit Iafen die Menſchen, 
wie in einem Buche, daß das Volk ven Mann des Biutes 
verlaflen Hatte. 

Nur Einmal fprang ein trogiger, ſchwarzer Jako⸗ 
biner auf vom Tifche, an dem er, tüchtig zechend, faß, 
trat auf den Unbefannten zu, und fagte: „Ich nehme Dich 
feft im Namen der Republik!“ 

„Bürger Ariſtides,“ antwortete der Fremde flü⸗ 
ſternd, „geh in die Wohnung Robespierre’s; er iſt nicht 
zu Er ‚ und in der linfen Tafche ver Wefte, die er noch 
nicht ganz vor einer Stunde ausgezogen, wirft Du ein 
Papier finden; wenn Du das gelefen, komm wieder. Ich 
will Dich erwarten; und wenn Du dann noch Luft haft, 
‚mich zu verhaften, will ich Dir ohne Gegenwehr folgen. 
Betrachte jetzt diefe finfteren Stirnen! — rühre mich jeßt 
an, fo wirft Du in Stüde gerifien!“ 

Dem Jabobiner war, ald müßte er wider Willen ge- 
horchen. Er ging murrend fort; er Tehrte wieder; der 
Fremde war noch da; „mille tonnerres,* fagte er zu ihr, 
„ich danke Dir; der feige Schelm hat meinen Namen 
auf feiner Lifte für die Guillotine.“ 

Damit fprang der Jakobiner Ariſtides auf den Tiſch, 
und brüllte: „Tod dem Tyrannen!“ 
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Elfted Kapitel. 


Le lendemain, 9 thermidor, Robespierre se 
d&cida A prononcer son fameux discours. \ 
Thiers, Hist. de la Revolution. 


Der Morgen fam herauf — des achten Thermidors. 
Robespierre if in den Eonvent gegangen. Er ift hinge⸗ 
gangen mit feiner ausgearbeiteten Rebe, mit feinen Phra⸗ 
fen von Philanthropie und Tugend; ex ift hingegangen, 
um ſich feine Beute herauszuholen. Alle feine dienſtbaren 
Freunde find zu feinem Empfang gefaßt; der heftige St. 
Juſt ift von den Heeren angelommen, um feinen Muth 
zu unterflügen, feinen Zorn zu entflammen. Seine omis 
noͤſe Erſcheinung bereitete die Derfammlung auf die Ktife 
vor. „Bürger,“ kreiſchte die gellende Stimme Robes- 
pierre's, — „Andere haben Euch ſchmeichelnde Gemälde 
entworfen, ich fomme, um — ie 
zu ——— we . 

Und man —— mir, mir allein zu, was Grau 
fames oder Schlimmes verübt wird, Robespierre iſt es, 
der es wünfcht, Robespierre tft es, der es gebietet. Gibt 

sed eine neue Steuer — Robespierre ift es, der und zu 
Grunde richtet. Sie nennen mich einen Tyrannen — und 
warum? Weil ich mir einigen Einfluß errungen habe; 
aber wie? indem ich Sie Wahrheit redete! und Wer bes 
hauptet, die Wahrheit fey ohne Kraft in dem Munde 
der Vertreter des franzöflichen Volles? Ohne Zweifel 
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hat die Wahrheit ihre Macht, ihre Wuth, ihren Deſpo⸗ 
tismus, ihre Accente, ergreifend — ſchrecklich, wieber- 
hallend im reinen Herzen wie im ſchuldigen Gewiſſen, 
und welche die Lüge fo wenig nachmachen kann, als Sal⸗ 
moneus die Donnezfeile des Himmels fchmieden Tonnte. 
Was bin ich, den man anklagt? Ein Sflave der Freiheit 
— ein lebender Märtyrer der Republik — das Opfer, 
wie der Feind, des Verbrechens! Alle Bosheit trogt mir; 
und Handlungen, bei Anbern rechtmäßig, find bei mir 
Berbrechen. Es genügt mich zu fennen, um verläumbet 
zu werben. Sogar in meinem Eifer felbft fpüten fie meine 
Schuld auf! Man nehme mir mein Bewußtſeyn, fo bin 
ich der Unglückſeligſte aller Menſchen!“ 

Er hielt inne, und Couthon wifchte fi die Augen, 
und St. Zuft murmelte Beifall, indem er mit finflern 
Blicken nach dem rebefliichen Berg ſchaute; und es 
herrſchte ein toͤdtliches, beflommenes, eisfaltes Schwets 
gen in der Berfammlung. “Der tabsene ——— von 
Gefühl erweckte fein Echo. 

Der Redner ließ ſein Auge umherſchweifen. Ha! er 
will dieſe Fühlloſtgkeit Bald aufſtacheln. Er fährt fort; er 
rühmt, er bemitletvet fich ſelbſt nicht mehr. Er denuncirt, 
ex klagt an. Ueberfließend von feinem Gift fpeit er es anf 
Alles aus. Auf Inneres, Aeufleres, Finanzen, Krieg — 
auf Alles! Gellender und ſchärfer erhob fich feine Stimme: 

„Eine Verſchwoͤrung exiſtirt gegen bie öffentliche 
Freiheit. Sie verbantt ihre Stärke einer verbrecheriſchen 
Enalition im Schuoße des Eonvents felbft; fle hat Mit- 
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ſchaldige im Schooße des Wohlfahrte-Ausichufies . . . 
Was ift das Heilmitiel gegen dieß Uebel? daß man bie 
Berräther firaft; daß man biefen Ausſchuß reinigt; bag 
man alle Faktionen durch die Wucht des Nationabwillens 
zermalnt;:daß man über ihren Trümmern die Macht der 
Freiheit und Gerechtigkeit befeſtigt. Das find die Grund⸗ 
ſaͤtze diefer Reform. Muß ich ein Ehrgeiziger ſeyn, weil 
ich fie offen befenne? Dann find biefe Grundſaͤtze geächtet, 
und bie Tyrannei berricht unter uns! Denn was könnt 
Ihr einem Mann vorwerfen, der Recht hat, und fich wes 
nigftens deſſen bewußt it — er weiß zu flerben für fein 
Baterland! Ich bin gefchaffen, das Verbrechen zu befäm- 
pfen, nicht es zu beherrfchen. Die Zeit, ah! ift noch nicht 
gelommen, wo Männer von Tugend und Würbigfeit unges 
Kraft ihrem Lande vieuen können. So lange die Schurfen 
regieren, werben bie Vertheidiger ber Freiheit nur bie 
Beächteten ſeyn!“ i 
Zwei Stunden lang ertönte vor biefer Falten und 
büflern Berfammlung die gellende Todesrede. Unter 
Schweigen begann, unter Schweigen ſchloß fle. Die Feinde 
des Redners ſcheuten fih, Unwillen auszubrüden; fie 
fannten noch nicht genau das Verhältniß der Kreitenden 
Mächte. Seine Anhänger fcheuten fih, ihren Beifall 
fund zu geben; fie wußten nicht, Wen von ihren eigenen 
Freunden und Verwandten die Anklagen treffen follten: 
„Sieh zu!“ flüfterte Jeder dem Andern zu, „Du bift es, 
dem er droht!“ Aber obwohl ſchweigend, war doch Anz 
fangs bie Berfammlung nahezu zur Fügſamkeit gefimmt. 
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Noch waltete um den furdhibaren Mann der Zauber eines 
alles bemeifternden Willens. Immer war er, obwohl 
nicht eigentlich, was man einen großen Nebner nennt, 
doch ein entichlofiener und fühner Meiſter im Gebrauch 
ber Worte, und die Worte erfhtenen wie Weſenheiten 
im Munde eines Mannes, der mit einem Kopfnicken die 
Zruppen Henriots in Bewegung feßte, und das Urteil 
des Rene Dumas, des grimmigen Präfldenten des Tribu⸗ 
nals, beherrfchte. Lecointre von Verſailles erhob ſich; und 
eine Bewegung aͤngſtlich gefpannter Aufmerkfamteit ents 
fand; denn Lecointre war Ener der geimmigfien Feinde 
des Tyrannen. Wer fchildert die Beſtuͤrzung und den 
Verdruß von Talliens Faktion, Wer das wohlgefällige 
2äceln Couthons, als Lecointre Bloß verlangte, die Rede 
folle gedruckt werben! Alle ſchienen wie gelähmt. Endlich 
ſchritt Bourbon de lOiſe, deffen Namen auf der ſchwar⸗ 
zen Lifte des Diktators doppelt angeflrichen war, auf die 
Sribüne zu und beantragte vie kecke Segenrefolution , die 
Rebe folle an die zwei Ausfchüffe verwiefen werben, welche 
eben diefe Rebe anklagte. Noch immer fein Beifall von 
den Verſchworenen; ſte faßen fill, wie gefroren und er- 
ſtarrt. Der fchüchterne Barrere, immer auf der Hugen 
Seite, ſchaute ſich rund um, ehe er auffland. Er fleht auf 
und tritt Leeointre bei! Jetzt ergriff Couthon den güns 
ſtigen Augenblick, und von feinem Sit ans, (dieß Pris 
vilegium war allein dem lahmen Philanthropen zugeflen- 
ben,) * fuchte er mit feiner melobifchen Stimme bie Kriſis 

* Thiers in feiner Geſchichte V. IV. P. 78. begeht einen feltfa- 
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in einen Triumph zu verwandeln. Er verlangte, die Rede 
folle nicht nur gedruckt, fondern auch allen Gemeinden 
und allen Heeren zugeſandt werden. Es ſey nothwendig, 
ein mißhandeltes und zerriſſenes Herz zu heilen und zu 
troſter. Depntirte! Der Getreueſte angeklagt, Blut ver⸗ 
goſſen zu haben! Ach! wenn er zum Tode Eines Unſchul⸗ 
digen beigetragen hätte, er würde ſelbſt das Opfer feines 
Grames werden! Schöne Zärtlichkeit! — und wie er 
fprach, liebloste er das Huͤndchen in feinem Bufen. Bravo, 
Eouthon! Robespierre triumphirt! Die Schreckensregie⸗ 
zung wird beſtehen! Die alte Unterwürſigkeit, taubengleich, 
kehrt in die Berfammlung wieder! Sie votiren den Drud 
ber Tobesrebe, und ihre Ueberjendung an alle Municipas 
Iitäten. Bon den Bänfen des Berges warf Tallien uns 
zubig, beflürzt, ungeduldig und entrüftet feine Blicke nach 
der Stelle, wo bas den Debatten zubärende Publikum 
faß. Und plöglich begegnete er dem Auge des Unbelanns 
ten, der ihm am vorigen Tage den Brief von Therefe de 
Fontenai gebracht hatte. Diefe Angenäbten eine magifche 
Gewalt über ihn aus, wie er fie ſah. In fpätern Zeiten 
geſtand er oft, daß ihr Blick, feit, ernft, Halb vorwurfsvoll 
und doch ermuthigend und triumphirend, ihn mit neuem 
Leben und Muth erfüllt Habe. Ste fprachen zu feinem 
Herzen, wie die Trompete zum Schlachtroß fpricht. Er 


men Verſtoß; er jagt: Couthon s’&lance à la tribune, Der 
arme Couthon, veflen halber Leib abgeflorben war, ber fi 
ımmer in feinem Stuhl in ven Eonvent rollen ließ, und figend 
ſprach. 
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Rand auf von feinem Site; er flüſterte mit feinen Ver⸗ 
bündeten; der Geift, den er eingefogen, war anſteckend; 
die Männer, welche Robespierre insbefondere denuncirt 
Hatte, und welche das Schwert über ihren Hänptern ſchwe⸗ 
ben fahen, erwachten aus ihrer ſtarren Betäubung. Babier, 
Cambon, Billaub-Barennes, Banis, Amar erhoben fi 
mit Ginemmale — Alle verlangten zugleich das Wort. 
Babier wird zuerft gehört, die Uebrigen folgen. Er brach 
los, der Berg mit feinen Feuern und feiner verzehrenben 
Lava! Fluth auf Fluch ſtürzen fie los eine Legion von 
Ciceronen gegen den erſchrockenen Catilina! Robespierre 
ſtammelt — zögert — möchte befchränfen, zurüduchmen. 
Sie fchöpfen neuen Muth aus feiner neuen Angſt; fe 
unterbrechen ihn ; fle erfticlen feine Stimme ; fie verlangen 
die Zurücknahme des Antrags. Amar beantragt von 
Neuem, vie Rede folle an die Ausſchüſſe verwielen werden 
— an die Ausichäffe! feine Feinde! Verwirrung, Ges 
töfe, Befchrei! Robespterre Hüllt fich in ſchweigende hoch⸗ 
müthige Verachtung. Blaß, geichlagen, aber noch nicht 
vernichtet, feht er da, ein Sturm mitten im Sturme! 
Der Antrag iſt durchgegangen. Alle fchen in dieſer 
Niederlage den Fall des Diktators. Gin einzelner Auf 
erhob fi) von den Galerien; er pflanzte ſich fort — er 
ging durch den ganzen Saal — die Berfammlung! „A 
bas le tyran! Vive la republique!“ 
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Zwölftes Kapitel. 


Auprös d’un corps aussi avili que la Conven- 
tion, il restait des chances pour que Robespierre 
sortit vaingueur de celte lutte. 

Lacretelle. V. XI. 


Als Robespierre den Saal verließ, Herrichte eine 
toͤdtliche, ahnungsvolle Stille unter dem Bollsgewühle 
prauflen. Der große Haufen hält es in jedem Lande mit 
dem GErfolg; und die Ratten laufen aus dem einftürzens 
den Thurme davon. Aber es fehlte Robespierre, obwohl 
an Muth, doch nie an Stolz, und ber legtere vertrat oft 
die Stelle des erfleren; nachbenflih und mit undurch⸗ 
dringlicher Stirne fchritt ex durch die Menge, auf St. Juſt 
fih lehnend, und Payan und fein Bruder folgte ihnen. 

Als fie auf den offenen Platz kamen, brach Robes⸗ 
pierre plöglich das Schweigen. 

„Wie viele Köpfe follten am zehnten fallen?” 

„Achtzig,“ antwortetete Bayan. 

„Ha, wir dürfen nicht fo lange zögern, ein Tag 
faun ein Reich flürzen, der Terrorismus muß und noch 
dienen !« 

Er ſchwieg einige Augenblide und feine Augen 
ſchweiften argwoͤhniſch durch bie Straße. 

„St. Juſt,“ fing er auf einmal an, „man hat jenen 
Engländer nicht gefunden, befien Enihällungen oder deſ⸗ 
fen Verhoͤr die Amar’s und Tallien's zermalmi haben 
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würden. Rein, nein! meine Jalobiner ſelbſt werden ſtumpf 
und blind! Aber fie haben ein Weib verhaftet!“ 

„Gines Weibes Sand Hat Marat erboldht,“ ſagte, St. 
Juſt. Robespierre blieb plößlich ſtehen und athmete ſchwer. 

„St. Juſt,“ fagte er, „wenn viefe Gefahr voväber, 
wollen wir das Reich des Friedens gründen. Häufer und 
Gärten für die Alten follen abgefondert angelegt werben. 
David zeichnet fchon die Säulengänge. Tugendhafte Man⸗ 
ner follen ernannt werben zu Lehrern der Ingend. Alles 
Lafter und alle Unordnung follen nicht ansgerottet, nein, 
nein! nur verbannt werden! Wir bürfen noch nicht flers 
Ben, die Nachwelt kann uns noch nicht-richtig beurtheilem, 
bis unfer Werk vollendet iſt. Wir haben das höchke Weſen 
wieder zurüdgeführt; wir müſſen jest diefe verborbene 
Welt wieder umgeflalten. Alles foll Liebe und Brüder⸗ 
[haft werden; und — ha! Simon! Simon! — halt! 
Euern Bleiftift, St. Juſt!“ Und NRobespierre ſchrieb 
baflig. „Dieß an den Bürger Präfidenten Dumas. Mad 
fhnell, Simon! Diefe achtzig Köpfe muͤſſen morgen 
fallen — morgen, Simon! Dumas wird Ihr Verhoͤr um 
einen Tag befchleunigen. Ich will an Fouquier Tinville, 
ben öffentlichen Anfläger,, ſchreiben. Wir treffen uns Bei 
den Safobinern Heute Abend, Simon; dort wollen wir 
den Convent felbft denunciren! dort wollen wir die leßten 
Freunde der Freiheit und Fraukreichs um uns verſam⸗ 
meln.“ 

: Ein Jauchzen ward in einiger Entfernung Hinter 

ihnen gehört: Vive 1a republigue ! 
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Das Auge des Tyrammen ſchoß einen rachgierigen 
Blick. 

„Die Republik! — pfui! Wir haben den tauſend⸗ 
jährigen Thron nicht umgeſtürzt für dieſe Canaille!“ € 

Das Verhör, die Hinrichtung der Opfer 
tft um einen Tag früher angefegt! Mittelfi ver 
geheimnißvollen Cinſicht, die ihn bisher geführt und bes 
feelt Hatte, erfannte Zanoni, daß feine Liften und Künfte 
vergeblich geweien. Er wußte, daß Viola gerettet war, 
wenn fle den Tyrannen nur eine Stunde überlebte. Er 
wußte, daß Robespierre’s Stunden gezählt waren, daß 
der zehnte Thermidor, auf welchen er urfprünglich die 
Hturichtung feiner letzten Opfer feſtgeſetzt Hatte, ihn ſelbſt 
auf dem Schafott fehen werde. Zanoni Hatte gearbeitet, 
ſich abgemüht, Plane gefchmiedet zur Beförderung des 
Falls des Schlächters und feiner Herrfchaft. Zu weldgem 
Ende? Ein einziges Wort des Tiyrannen hatte das Er⸗ 
gebniß von Allem vereitelt. Die Hinrichtung Viola's iſt 
um einen Tag früher angeſetzt. Gitler Seher, der Du 
Dich zum Werkzeuge des Ewigen machen wollteft, eben 
bie Gefahren, die jetzt den Tyrannen umringen, befcgleus 
nigen nur das Schickſal feiner Opfer! Morgen achtzig 
Köpfe — und darunter das Haupt, das an Deinem Her: 
zen gerubt hat! Morgen! und Marimiltan tft heute Nacht 
noch ungefährbet! 
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Dreizehntes Kapitel. 


Erde mag zurüd in Erbe ſtäuben, 
Bliegt der Geiſt doc aus dem morſchen Haus! 
Seine Aſche mag ver Sturmwind treiben, 
Seine Liebe dauert ewig aus! 
Schiller. 


Morgen! — und es iſt ſchon Daͤmmerung! Einer 
nach dem andern tauchen die milden Sterne lächelnd am 
Himmel hervor , die Seine, mit ihren langfamen Sewäfs 
fern, zittert noch im legten Kuſſe des roflgen Tages ; und 
noch ſchimmert im blauen Himmel die Spitze von Notres 
Dame; und noch bämmert am blauen Himmel die Guillo⸗ 
tine bei der Barriere du Tröne. Kehren wir ein in bies 
fem verwitterten Gebäude, einft Kirche und Klofler der 
Predigermönche, bekannt unter dem damals heiligen Mas 
men der Safobiner ; da hatten die Jakobiner ihren Klub; 
da, in dem länglichten Saale, einft die Bibliothek ber 
frievligen Mönche, verfammeln fi die Anbeter bes 
Goͤtzen St. Robespierre. Zwei ungeheure Tribünen , au 
beiden Enden errichtet, enthalten bie Hefe und ven Abs 
ſchaum des wilden Poͤbels — die Mehrheit dieſes Publi⸗ 
kums befteht aus den Furien der Guillotine (faries de 
guillotine). Mitten in vem Saale, find Büreau und Stuhl 
des Präfldenten — der Stuhl, durch die Bietät der Mins 
&e lang bewahrt als eine Reliquie des Heiligen Thomas 
von Aquino! Ueber diefem Sige grollt Brutus’ herbe 
Düfte. Eine eiferne Lampe und zwei Armleuchter er⸗ 
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gileßen über ben gewaltigen Raum einen důſtern, nebligen 
Strahl, in deflen Lit die wilden Geſichter dieſes Bans 
daͤmoniums noch grimmiger und hohlaͤugiger erfiheinen. 
Da kreiſcht von der Repnertribüne herab der gellende 
Grimm Robespierre's. 

Inzwiſchen it Alles Chaos, Unordnung, halb Kühn, 
heit, halb Feigheit, im Rathe feiner Feinde. Gerüchte 
fliegen von Straße zu Straße, son Pla zu Plab, von 
Haus zu Haus. Die Schwalben fliegen niedrig, und 
das Vieh drängt fi zufammen vor einem Gewitter! Und 
über diefem Toben ver Wefen und Leben der kurzen Stun: 
de, allein in feinem Gemache, fland Er, über deſſen 
Rernbeglänzte Jugend — ein Symbol der unvergänglicden 
Blüthe des ruhig beharrenden Ideals in der verwiitern⸗ 
ben Wirklichkeit — die Wollen von Jahrhunderten hinges 
tollt waren. 

Alle die Anſtrengungen, welche gewöhnliche Lift und 
Muth an die Sand geben fonnten, waren vergebens ver⸗ 
Sucht worden. Ale ſolche Anftrengungen waren umfonfl, 
wo, bei diefen Saturnalien des Todes, ein Leber auf 
dem Spiele Hand und der Zweck war. Nichts ale der Fall 
Robespierre’s Hätte fein Opfer reiten Tönnen; jebt, zu 
fpät, Eonnte diefer Fall fie nur noch rächen! 

Noch einmal Hatte ſich der Seher ; in dieſer legten 
‚Zodesangft der Aufregung und Verzweiflung, in bie Ein⸗ 
famteit geflüchtet, um wieder den Beiftand oder Rath jener 
geheimnißvollen Imwifchenmächte zwifchen der Erbe und 


dem Himmel anzurufen, welche dem Verkehr mit dem 
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der Natur kommt, hättefl Du nie erfahren, wie der Name 
Mutter das Antlik der Schönheit weiht und heiligt, 
und nie, über Deinen Erſtgebornen Dich beugend, Die 
unvergängliche Süßigfett der Naturliebe empfunden! Sie 
wurden gerettet — wofür? die Mutter, damit ein gewalte 
famer , ſchmaͤhlicher, bintiger Tod fie hinraffe — daß Des 
Scharfrichters Hand das glänzende Haar zurädichiebe, das 
Deine Bräutigamsküfle anlodte und gefangen nahm — 
das Kind, der erſte und lebte Sprößling von Dir, mit 
welchem Du hoffteft, ein Sefchlecht zu gründen, das mit 
Dir pie Muſik der himmliſchen Harfen vernehmen und an 
der Seite Deines vertrauten Geiſtes, Adon⸗Ai, durch 
die azumen Ströme der Freude dahinſchweben follte — 
das Kind, um einige wenige Tage zu leben wie ein 
Schwamm in einem Grabgewolbe, ein Ding des ekelhaf⸗ 
ten Kerkers, ſterbend durch Grauſamkeit, Bernadgläffigung 
und Hunger. Ha, ha! Du, der Du dem Tode troßen 
möchteft,, erfahre, wie die vom Tode Befreifen Herben, 
wenn fie Sterbliche zu Lieben wagen. Jetzt Chaldäer, 
fchau meine Gaben! Jetzt ergreife ih Dich und Hülle Dies 
in die Pet meiner Begenwart; jest follen immerbar, bis 
Deine lange Bahn zu Ende, meine Augen in Dein Hirn 
brennen, und meine Arme follen Dig umkllammern. wenn 
Du die Flügel des Morgens nehmen, und va woll- 
teft vor ber Umarmung der Nacht!“ 
„Ich fage Dir, nein! Und wieber zwinge i6 Dig, 
fprich und antworte dem Herrn, ber feinen Sklaven ges 
bieten fann. Ich weiß, obgleich meine Erkenntniß mich 
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verläßt, unb bie Rohre, die ich umklanimere, mir im die 
Bruſt dringen, ich weiß Doch, daß gefchrieben tft, daß 
das Leben, um welches ich flreite, gerettet werben Tann 
vor der Hand bes Henlers. Du Half ihre Zukunft in das 
Dunkel Deines Schattens, aber Du kannſt fie nicht geftal- 
ten. Du kannſt vielleicht das Gegengift vorher anzeigen; 
Du kannſt das Berberben nicht bewirken. Ich erprefle von 
Dir das Geheimniß, obgleich es für Dich eine Qual feyn 
mag, es zunennen, Ich nähere mich Dir — ich ſchaue 
Dir unverzagt In die Augen. Die Seele, bie liebt, kann 
Alles wagen. Schatten, ich trotze Dir und zwinge Dich!“ 
Das Geſpenſt ſank zufammen und wich zurüd. Wie 
ein Dunft, der abnimmt, fo wie die Sonne ihn beſcheint 
and durchdringt, fchrumpfte die Geſtalt zuſammen und 
duckte fich zwerghaft in vämmernder, trüber Ferne, und 
durch das Fenſter glänzten wieber die Sterne. . 
„Ja,“ fagte die Stimme, mit ſchwachem und hoh⸗ 
lem Tone, „Du fannft fe retten aus ben Händen bes 
Scharfrichters; denn es ift geſchrieben, daß das Opfer 
reiten kann. Ha, ha!“ Und die Geſtalt dehnte ſich ploötz⸗ 
lich ‚wieber aus zu ihyer düſtern, rieſenhaften Höhe und 
ihr gefpenltifches Lächeln triumphirte, wie wenn ber 
einen Augenblick getäufchte Feind feine Macht wieder ge- 
wonnen hätte. „Ha, ha! Du kannſt ihr Leben retten, wenn 
Du das Deinige opfern wilft! Haft Du darum dahin⸗ 
flürzende Reiche und zahlloſe Generationen Deiner Gat⸗ 
tung überlebt? Endlich fol doch der Tod Dich zurüdfor- 
vern? Möchteft Du fie retten? — ſtirb für fie! Falle, 
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o Rattlicde Säule, über welcher Sierne, jetzt noch nicht 
gefaltet, erglänzen mögen — falle, damit die Pflanze 
zu Deinen Züßen einige Stunden länger das Sonnenlicht 
und ben Than trinfe! So flumm! Bil Du bereit zu 
dem Opfer? Sieh, der Mond geht auf am Himmel. Du 
Schöner und Weller, fol er morgen auf Deine enthaup⸗ 


tete StaubHälle nieberlächeln 3° | 
„Zurück! denn meine Seele, Dir antwortend aus 


Tiefen wo Dur fie nicht Hören kannſt, Hat wieder all ihre 


Herrlichkeit gewonnen; und ich höre die Schwingen Abons 
Ai's melodiſch durch die Luft gleiten.“ 

Er ſprachs; und mit einemleifen Schrei getaͤufſch⸗ 
ten Gewinns nud Hafles war day Weſen verſchwunden, 
und durch dag Zimmer vaufchte ploͤtzlich und glänzend das 
ſilberne Lichtweſen. 

Wie der himmliſche Beſuch in der Atmoſphare ſei⸗ 
nes eignen Glanzes ſtand, und dem Theurgen mit einer 
Miene voll unausſprechlicher Zaͤrtlichkeit und Liebe ins 
Antlitz ſah, da ſchien der ganze Raum erhellt von ſeinem 
Lächeln. Entlang die blaue Luft draußen, von dem Ge⸗ 
mach an, wo feine Schwingen Halt gemacht hatten, bie 
zum fernflen Stern in ver azumen Unermeplichfeit ten 
die Spur feines Fluges ſichtbar zu feyn in einem langen 
Lichtſtreif im Aether, ähnlich der Mondfcheinfäule auf der 
See. Wie die Blume, die Duft ausfirdmt, als eigentli- 
chen Hauch ihres Lebens, fo war die Ausſtroͤmung der 
Gegenwart diefes Weſens — Wonne. Ueber die Welt 
Hatten, wie millionenmal ſchneller als Licht, als Cleltri⸗ 
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chtät, der Sohn der Herrlichlet an die Seite der Liebe 
geeilt war, feine Schwingen Entzücken ausgefchüttet, wie 
der Morgen Thau ausgießt, Pür diefen Furzen Augen- 


‚bli Hatte die Armut aufgehört zu trauern, die Krankheit 


war von ihrer Beute geflohen, und die Hoffnung hauchte 
einen Traum vom Himmel in die Nacht der Verzweiflung. 

„Du haft Recht,“ fagte die melobifche Stimme. 
„Dein Muth hat Deine Kraft wieder hergeftellt: Noch 
einmal, in den irbiihen Gefllden, zaubert mich Deine 
Seele zu ſich her. Weifer jest, in dem Augenblick, mo 
Du den Tod begreifft, als damals, wie Dein entfefjelter 
Geiſt das hehre Geheimniß des Lebens kennen Iernte, brin⸗ 
gen Dir die menſchlichen Gefühle und Neigungen, die 
Dich eine Weile unfret machten und demüthigten, in 
dieſen letzten Stunden Deiner Sterblichkeit das erhabenſte 
Erbtheil Deines Geſchlechts — die Be die mit dem 
Grabe beginnt!“ 

„D AdonsAi,“ fagte der Chaldäer, um deſſen Ge— 


flat, umfrömt von dem Glanze des himmlifchen Befur 


bes, eine firahlendere Herrlichfeit als die menfchlicher 
Schönheit fich legte, fo daß ex fchon der Ewigkeit anzuge- 
hören fchien, von welcher der Lichtgeift ſprach, „wie oft 
Menſchen, che fle flerben, die ihnen zuvor verborgenen 
Raͤthſel fehen und begreifen, * fo fehe ich in dieſer Stuns 


.* Der größte Dichter, und einer der evelften Denker der neueften 
Zeit, fagte auf feinem Sterbebette: „Vieles, mas mir früher 
dunkel geweſen, Härt ſich mir auf und wird mir fihtbar.“ 

Dergl. Carlyle's Lehen Schillers, 


Bulwers Werke. Einunpfiebenzigfter Theil. 42 


— 190 — 


de, wo das Opfer meines Selbfls für ein anderes dag 
Dafeyn von Jahrhunderten zu feinem Ziele führt, Die 
Kleinheit des Lebens, verglichen mit der Majeftät bes 
Todes; aber, ob, himmliſcher Tröfter, felbft jetzt noch, 
felbR in Deiner Gegenwart, betrüben mich die Gefühle 
des Herzens, die mich zum Opfer begeiftern. Sie, für Die 
ich flerbe, zurüdzulaffen in diefer fchlimmen Welt, ohne 
Hülfe, ohne Schuß! die Battin! das Kind: oh! ſprich 
mir bier Troft ein!“ : 

„Und was,“ fagte der Befuch mit einem leifen Ac⸗ 
cent des Borwurfs im Tone himmlifchen Mitleibs, „was 
mit all Deiner Weisheit und Deinen flernglänzenden Ge⸗ 
beimnifien — mit all Deinem Reiche der Bergangenheit 
und Deinen Gefichten ver Zukunft — was bift Du gegen 
den Alles Lenkenden und Allwiffenden? Kannſt Du immer 
noch wähnen, Deine Gegenwart auf Erben vermöge ben 
Herzen, die Du liebft, den Schuß zu verleihen, welchen 
die Niedrigften empfangen von den Schwingen bes We⸗ 
fens, das im Himmel lebt? Sey Du ohne Sorge um ihre 

Zukunft! Ob Du Iebft oder flirbft, ihre Zukunft if die 
Sorge des Höchften! In den Kerker und aufs Schafott 
blickt immerdbar Sein Auge, der zärtlicher iſt ale Du 
in der Liebe, weiſer als Du in feiner Führung, mächtiger 
als Du zu retten!" 

Zanoni beugte fein Saupt; und als er wieder aufs 
ſah, war der legte Schatten von feiner Stirne verſchwun⸗ 
den. Der himmliſche Beſuch war weg; aber immer nod 
ſchien die Glorie feiner Gegenwart ven Ort zu erhellen; 
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immer noch ſchien bie einfame Luft in zitterndem Ent: 
zäden zu flüfern. Und fo wird es Immer feyn bei denje⸗ 
nigen, bie einmal, ſich ganz vom Leben losmachend, den 
Beſuch des Engels des Glaubens empfangen haben. 
Einfamfeit und Welt behalten den Glanz, und er ſchwebt 
noch wie ein Heiligenfchein über ihren Gräbern! 


Vierzehntes Kapitel. 


Dann zur Blumenflur der Sterne 

Aufgefchauet Yiebewarm, 

Saff’ ihn freundlig Arm in Arm, 

Trag' ihn in die blaue Ferne. 
Uhland. 


Er ſtand auf. dem Hohen Balkon, ver die ruhige 
Stadt überfchaute. Obgleich in der Ferne die heftigften 
Leidenfchaften der Menfchen gefchäftig waren an dem Ge⸗ 
webe des Kampfes und Verderbens, lag duch Alles, was 
fich feinen Blicken darbot, friedlich und ſtill in den Strah⸗ 
len des Sommermondes, denn ſeine Seele war empor⸗ 


gerafft über die Menſchen und des Menſchen enge Sphäre, 


und nur die heitere Schönheit der Schöpfung war dem 
Auge des Sehers gegenwärtig und vorhanden. Da ſtand 
er, allein und nachdenklich, um ben legten Abfchied zu 
nehmen von dem wunderbaren Leben, das fein gewefen _ 
war. 


Die Gefllde des Raumes durchſchweifend, fehaute er 
42 * 
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die duftgewobenen Seftalten, deren Harmonifche Freuden 
fein Geift fo oft getheilt Hatte. Da Freisten fie, Gruppe 
an Gruppe, in dem Sternenfchweigen, vielgeftaltig in der 
undenkbaren Schönheit eines von ambrofifcgem Thau und 
vom heiterften Licht genährten Dafeyns. In feiner Ver⸗ 
zückung fah er das ganze Weltall fich vor ihm ausbehnen; 
in den grünen Thälern der Ferne fah er die Tänze ber 
Zeen; in den Eingeweiden der Berge ſchaute er das Ge⸗ 
fchlecht, das die ſchwere fchweflige Luft der Vulkane ath⸗ 
met, und fih vor dem Licht des Himmels verbirgt; auf 
jedem Blatt in den zahllofen Wälvern,, in jedem Tropfen 
der grenzenlofen Meere fchaute er deren eigenthümliche, 
wimmelnde Welten; weit oben, im fernften Blau, ſah 
er Ball um Ball zur Geftalt reifen, und Planeten von dem 
Gentralfener fich Iosreißen, um ihre zehntaufendjährige 
Tagereife anzutreten. Denn überall in der Schöpfung 
ift der Athem des Schöpfers, und überall, wo fein Athem 
weht, ift Leben! Und allein, in weiter Ferne, ſchaute der 
Einſame feinen Bruder Magier. Da faß, befchäftigt mit 
feinen Zahlen und feiner Kabbala, unter den Ruinen 
Roms, leivenfchaftlos und ruhig in feiner Zelle der mys 
ftifche Mejnour; fortlebend, Iebend, fo lange bie Welt 
dauert, gleichgültig ob fein Wiſſen Wohl ober Wehe 
ſchafft; ein inftinftmäßiger Diener und Foͤrderer eines 
liebevolleren und weiferen Willens, der jede Kraft und jeden 
Trieb zu feinen unerforfchlidden Planeten lenkt. Er lebt 
— lebt immer fort — wie die Wiffenfchaft, die ſich allein 
um Erfenntniß Fümmert, und fich nicht mit der Ermägung 
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aufhält, wie die Erkenntniß das Glück fürdere; wie ber 
FVorfiſchritt der Menſchheit, durch die Eivilifation Hinbraus 
fend, auf feinem Gang Alle zermalmt, die fich nicht an 
feinen Rädern feflzuhalten vermögen, * und immer mit 
ihrer Kabbala ımd ihren Sahlen fortleht, um mit ihren 
blutlofen Bewegungen das Ausfehen der bewohnten Welt 
zu verwandeln ! 

Und „OB, fahre wohl Du Leben!“ murmelte der er⸗ 
babene Träumer. „Süß, o Leben, bift Du mir gewefen. 
Wie unergründlich Deine Freuden — wie entzückt ifl meine 
Seele vorgedrungen auf den höhern Pfaden! dem, ber 
immer feine Jugend erneut in der Maren Quelle der Na⸗ 
tur, wie wonnevoll iſt dem ſchon das bloße Licht des Da⸗ 
feyns! Lebt wohl, Ihr Lampen des Himmels, und Ihr 
Millionen Gefchlechter, Ihr Volk der Lüfte! Nicht ein 
Stäubchen im Strahl, nicht eine Pflanze auf dem Berg, 
nicht ein Kiefel am Strand, nicht ein in die Wildniß weit- 


* Ihr Eolonifirt vie Laͤnder der Wilden mit dem Anglo⸗Säch ſi⸗ 
ſchen Stamme — Ihr civiliſirt dieſen Theil der Erde: aber 
wird ver Wilde civiliſirt? Er wird ausgerottet! Ihr häuft 
Maſchinen auf Mafcginen — Ihr vermehrt die Gefammt- 
mafle des Reichthums; aber was wirb aus ber Arbeit, bie 
Ihr verprängt? Eine Generation wird der nächſten geop⸗ 
fert. Ihr verbreitet Kenntniffe — und vie Welt fcheint hel- 

 Ier zu werben; aber Unzufriedenheit mit der Armuth tritt 
an die Stelle ver mit ihrer Krume zufriedenen Unwiffenheit. 
Jede Berbeflerung, jever Fortſchritt in der Civiliſation benad- 
theiligt die Einen, um Andern zu nügen und fleigert entweder 
den Mangel des heutigen Tages, oder bereitet vie Revolu- 
tion für morgen vor. Stephan Montague. 
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bin verwehtes Samenkorn, das nicht beigetragen Hätte 
zu der Erfenntniß, die in allem das Prinzip des Lebens, 
das Schöne, das Freubige, das Unfterblicde fuchte! An⸗ 
dern iſt ein Land, eine Stadt, ein Herb ihre Heimath 
gewefen; meine Heimath war, wohin das Auge der Seele 
dringen, wo der Geiſt die Luft athmen Fonnte !“ ; 

Er ſchwieg, und durch den grenzenlofen Raum ges 
wandert, blieb fein Auge und fein Herz, den traurigen 
Kerker durchdringend, auf feinem Kinde ruhen. Gr fa 
es fchlummern in den Armen der blafien Mutter und feine 
Seele ſprach zu der fchlafenden Seele. „Bergib mir, wenn 
mein Wunſch Sünde war; ich Iräumte Dich zu der goͤtt⸗ 
lichften Beitimmung, die meine Geflchte zu erfchauen vers 
mochten, heranzuziehen und zu bilden; frühe ſchon, ſo⸗ 
bald der fterbliche Theil gegen Krankheit gefräftet wäre, 
das geiftige Element von jeder Sünde zu reinigen; Dich, 
Himmelum Himmel, durch die heiligen Extaſen zu führen, 
weldye das Dafeyn der höhern Weſengattungen ausmas 
chen; aus Deinen erhabenen Gefühlen die reine und uns 
zerftörbare Gemeinfchaft zwifchen Deiner Mutter und mir 
zu bilden und zu befefligen. Der Traum blieb ein Traum 
— er ift verſchwunden! Selbſt im Angeflcht des Grabes 
fühle ich endlich, daß durch die Pforten des Grabes bie 
wahre Einweihung zur Weisheit und Heiligfeit geht. Jen⸗ 
feits dieſer Pforten erwarte ich Euch Beide, geliebte Pils 
grime !* 

Von feinen Zahlen und feiner Kabbala fuhr Mej⸗ 
nour in feiner Selle unter den Ruinen Roms empor, 
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ſchaute auf, und empfand im Geifte, daß der Geiſt feines 
trenen Freundes mit ihm befchäftigt war. 

„Lebe Du wohl für immer auf diefer Erde! Dein 
Ießter Genoſſe ſcheidet von Deiner Seite. Dein Alter über: 
lebt Aller Jugend, — und der letzte Tag wird Dich noch 
finden, unfere Gräber betrachtend. Ich gehe mit freiem 
Willen ins Land der Finfterniß; aber neye Sonnen und 
Syſteme flammen um uns auf hinter vem Grabe. Ih 
gehe dahin, wo die Seelen derjenigen, um welcher willen 
ich die irdiſche Hülle Hingebe, meine Genoffen in ewiger 
Sugend feyn werben. Endlich erfenne ich die ächte Prü- 
fung und ven wahren Sieg. Meinour, wirf Dein Elixir 
weg! lege die Bürde Deiner Jahre ab! Wohin immer 
die Seele wandern mag, die ewige Seele aller Dinge 
waltet immer ſchützend über ihr!“ 


Fünfzehntes Kapitel, 


Ils ne veulent plus perare un moment d’une 
nuit si pr&cieuse. 
Lacretelle. T. XII. 


Es war fpät in ver Nacht und Rene⸗Francois Du⸗ 
mas, Präflvent des Revolutionstribunals war, vom Ja⸗ 
kobinerelub zurücigefehrt, wieder in fein Cabinet getreten. 
Ihn begleiteten zwei Männer, von tenen man fagen konn⸗ 
te, daß fle, der Eine die moraliſche, ber Andere bie phy⸗ 
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ſiſche Gewalt der Schredenshereichaft vertraten; Fou⸗ 
quiersTinville, der öffentliche Anfläger, und Frangois 
Henriot, der General. der Parijer Nationalgarde, dieß 
furchtbare Triumvirat war verfammelt, um über bie 
Schritte und Maßregeln des nächften Tages zu berathen; 
und die drei Zauberfchweflern, über ihrem Höllifchen Kefs 
fel, waren faum von einem teuflifcheren Geiſte befeelt, 
oder mit abfcheulicheren Anfchlägen beſchäftigt, als dieſe 
brei Helden der Revolulion in ihrer Berathung des Blut: 
bades für den nächften Tag. 

Dumas Hatte ji in feiner äußeren Erſcheinung nur 
wenig verändert, feit er, in dem frühern Theile diefer 
Erzählung, dem Lefer vorgeführt worden, außer daß fein 
Benehmen rafcher und firenger, und fein Auge noch raſt⸗ 
lofer war. Aber er erichien beinahe wie ein höheres 
Weſen neben feinen Genofjen. Rene Dumas, von acht: 
baren Eltern geboren, und gut erzogen, war trotz feiner 
Grauſamkeit nicht ohne eine gewifle Zeinheit, die ihn 
vielleichte dem pünftlichen und förmlichen Robespierre um 
fo annehmilicher machte. * Henriot aber war ein Lafat, 
ein Dieb, ein Bolizeifpion geweſen! er hatte das Blut der 
Madame de Lamballe getrunfen, und fi} zu feiner dama⸗ 
ligen Stellung nur durch feine Schlechtigfeit emporge- 
ſchwungen; und Fouquier Tinville, ver Sohn eines Lands 
wirths in der Provinz und nachher Schreiber auf dem 
Bolizei-Büreau, war nicht viel weniger gemein in feinem 


* Dumas war ein Stußer in feiner Art. Sein Galakleid war 
ein blutrother Rod vonden feinften Spigen. 


—— * 9 
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Benehmen; und durch eine gewiſſe ekelhafte Svaßma⸗ 


cherei noch empoͤrender in feinen Reden; ſtierkoͤpfig mit 
einer ſchmalen und fahlen Stirne, mit Heinen Augen, bie 
immer in unbeimlicher Bosheit blinzelten, grob und flarf 
gebaut, fah er dem ganz glei, was er auch war: bem 
kecken Schreier eines gefeß- und erbarmungslofen Ges 
richtsſaals. 

Dumas putzte die Lichter, und beugte ſich auf die 
Liſte der Schlachtopfer für morgen. 

„Es iſt ein langes Verzeichniß!“ ſagte der Praͤſident; 
„achtzig Verhoͤre für Cinen Tag. Und Robespierre's Be⸗ 
fehl, den ganzen Schub zu erledigen, iſt unzweideutig.“ 

„Pah!“ ſagte Fouquier mit einem rohen, lauten Ges 
lächter, „wir müflen fie en masse verhören. Ich weiß 
{don mit unferer Sury umzufpringen. Je pense, Ci- 
toyens, que vous &tes convaincus du crime des ac- 
cuses? Ha, ha! je länger die Lifte, deſto kürzer bie 
Arbeit !« 

AAch ja!“ brummte Henriot mit einem Rn, wie 
gewöhnlich halb beirunfen und auf einem Stuhl ſich deh⸗ 
nend, die Füße mit den Sporen auf dem Tiſche — „ber 
Heine Tinville ift der Mann für fchnelle Erledigung!“ 

„Bürger Henriot,“ fagte Dumas ernft, „erlaube 
mir, Di zu bitten, Dir einen andern Schemel zu wähs 
len; und im Uebrigen laß mich Dich warnen, daß mor⸗ 
gen ein Fritifher und wichtiger Tag ifl; ein Tag, ber 
Frankreichs Schieffal entfcheiden wird.“ 

„Ich frage den Teufel nad dem Heinen Frankreich 
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Vive le vertueux Reberpierre,, ia Celenne de 1a re-, 


publique! Die Beh über dieß Geſchwäte; es iſt trockenes 
Seng. Haft Du kein eau-de-vie in dem fleinen Schranfe ?* 

Dumas und Fonquier wechſelten Blide des Elels, 
Dumas zudte die Adyfeln und fagte: 

„Um Dich vor dem eau-de-vie zu bewahren, Bürs 
gergeneral Henriot, habe ich Dich hieher zu mir gelaben. 
Höre zn, wenu Du lannft!“ 

„Oh! ſprich nur zu! Dein metier iR Schwatzen, 
meines Fechten und Trinfen !* 

„Morgen alio fage ih Dir, wird das Volk auf den 
Beinen feyn; alle Faltionen werden ſich regen. Es iR 
wahrfcheinlich genng, daß le felbft unſere Karren auf dem 
Weg nad} der Buillotine aufzuhalten fuchen werben. Halte 
Deine Mannfchaft unter den Waffen und bereit; Halte 
die Straßen fauber; bau ohne Erbarmen nieder, Wer 
fih immer Dir in ven Weg Hellt!- 

„Ih verſtehe,“ fagte Henriot, an fein Schwert fo 
Iant ſchügend, daß Dumas halb zufammenfuhr bei dem 


Geraflel, — „ber ſchwarze Henriot iſt Keiner von den - 


Nachſichtigen!“ 

„So ſieh denn wohl zu, Bürger, ſieh zu! Und hoͤre,“ 
fuhr er mit ernſter und düſterer Stirne fort, „wenn 
Du Deinen eigenen Kopf auf den Schultern behalten 
willſt, hüte Dich vor dem eau-de-vie!“ 

„Meinen eigenen Kopf! sacré mille toanerres! 
Drohſt Du dem Deneral der Barlfer Armee?“ 

Dumas, wie Robespierre, ein pünktlicger, ſchwarz⸗ 
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gallichter und hochmuthiger Mann, Hand im Begriff, in 
ähnlichem Ton zu antworten, als ber ſchlauere Tinville 
ihm die Hand auf den Arm legte, und zu dem General 
fi) wendend, fagte: „Mein lieber Henriot, Dein uners 
ſchrockener Republifanismus, der Allzu geneigt, Auſtoß 
zu geben, muß lernen eine Rüge von dem Bertreter bes 
zepublilaniihen Geſetzes hinzunehmen. Im Ernſt, men 
eher , Du mußt die nächften drei oder vier Tage nüchtern 
feyn; wenn bie Krifis vorüber, wollen wir, Du und ich, 
eine Flaſche mit einander trinfen. Komm, Dumas, laß 
Dein herbes Wefen fahren, und fchüttle unferem Freund 
vie Hand. Nur Teinen Haber unter uns felbft !- 

Dumas befann ſich, und ſtreckte dann pie Sand aus, 
die der Unhold drückte; trunkene Thräuen folgten auf ſei⸗ 
nen wilden Trotz und halb ſchluckend halb ſchluchzend 
ſtammelte er die Betheuerungen feiner Bürgergefinnung 
und das Verſprechen der Nüchternheit heraus. 

„Gut, wir verlaſſen uns auf Dich, mon General, 
fagte Dumas, „umd jegt, da wir Alle für morgen rüſtiger 
Kraft benoͤthigt find, geh Heim und fchlafe gefund !“ 

„3a, ich vergebe Dir, Dumas — ich verzeihe Dir, 
Ich bin nicht rachfüchtig — ich! Aber doch, wenn Einer 
mir droht — wenn Einer mich befchimpft —“ und wieder, 
wie die Wechfel der Stimmung beim Rauſch fich ſchnell 
folgen, fprühten feine Augen euer durch die ſchnoden 
Thraͤnen hindurch. Mit einiger Schwierigkeit gelang es 
endlich Fouquier, das Unthier zu begütigen und aus dem 
Simmer zu führen. Aber immer noch, wie eine wilde. 
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Bette, der ihre Beute entgangen, grollte und brummte 
er, während fein ſchwerer Schritt die Treppe hinunter⸗ 
Elterte, Ein großer Soldat zu Pferd, führte Henriots Pferd 
die Straßen auf und ab; und wie der General unter dem 
Thor wartete, bis fein Untergebener umkehrte, rebete ihn 
ein an der Mauer flehender Fremder an: 

„Beneral Henriot, ich Habe mit Dir zu fprechen ge 
wünfcht. Der Nächte an Robespierre bift Du, oder ſollteſt 
Du feyn, ver maͤchtigſte Mann in Franfreich.* 

„Hm — ja, ich follte es feyn. Was dann? Nick 
ever Hat, was feinen Berbienften gebührt!“ 

„Still!“ fagte der Fremde, Dein Sold ift kaum 
Deinem Raug und Deinen Bepürfniffen gemäß.“ 

„Das ift wahr.* 

„Selbft in einer Revolution forgt doch Einer gern 
für fein Bermögen !* 

„Diable, ſprich frei Heraus, Bürger!“ 

„Sch habe taujend Goldſtücke bei mir; fie find Dein, 
wenn Du mir Eine Heine Gunſt bewilligft!“ 

„Bürger, ich fage fle zu!“ fagte Senriot, maje⸗ 
ftätiich feine Hand ſchwenkend. „Etwa einen Schurken zu 
denunciren, der Dich beleidigt Hat?“ 

‚Nein; fondern nur einfach dieß: ſchreibe folgende 
Worte an den Präfiventen Dumas — "Laß den Ueber 
bringer diefes vor Dich ; und wenn Dir ihm die Bitte, bie 
er Dir vorträgt, gewähren kannſt, wird es eine unſchaͤtz⸗ 
bare Verpflichtung feyn für Francois Henriot!’* Mit die 
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fen Worten gab der Fremde Bleiſtift und Brieftafche in 
die zitternden Hände des Soldaten. 

„Und wo iſt das Gold?“ 

„Bier !” 

. Mit einiger Schwierigkeit kritzelte Henriot bie ihm- 
angegebenen Worte hin, griff gierig nach dem Golde, be- 
flieg fein Pferd und war weg. 

Inzwifchen fagte Fouquier, nachdem er bie Thüre 
hinter Henriot gefchlofien, ſcharf: „Wie Tannft Du fo 
wahnfinnig feyn und biefen Spigbuben in Harnifch jagen? 
Weißt Du nicht, daß unfere Geſetze Nichts find ohne die 
phyſiſche Stärke unferer Nationalgarde, und daß er ihr 
Führer iſt?“ 

„Ich weiß jo Biel, daß Robespierre muß wahnſin⸗ 
nig gewefen feyn, wie er.biefen Trunfenbold an ihre 
Spike ftellte, und beherzige meine Worte, Fouquier, 
wenn es zum Kampf kommt, wird dieſes Menfchen Un⸗ 
fähigfeit und Feigheit uns verderben! Ja, Du erlebft 
es vielleicht felbft, Deinen geliebten Robespierre anzuflas 
gen, und in feinem Fall mit unterzugeben.* 

„Bet all dem müflen wir uns gut mit ihm ftellen, 
bis wir Gelegenheit finden, ihn zu faflen und zu Föpfen. 
Um ficher zu feyn, müflen wir denen fchmeicheln, bie 
noch im Beſitz der Macht find, und um fo mehr, je mehr 
wir wünfchen fie abzuſetzen. Glaube nicht, daß diefer 
Henriot, wenn er morgen aufwacht, Deine Drohungen 
vergißt. Er ift ver Rachfüchtigfle von allen Menfchen. Du 
mußt morgen früh zu ihm ſchicken und ihn begütigen.“ 
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„Recht,“ ſagle Dumas überzeugt. „Ich war zu ha⸗ 
fig; und jept glaube ih, haben wir weiter Nichte zu 
thun, da wir Alles angeordnet, um mit unferem Schube 
morgen kurzen Prozeß zu machen. Ich fehe auf der Lifte 
einen Schuft, den ich fchon lange im Wurf Hatte, ob⸗ 
glei fein Verbrechen mir einft ein Legat verfchaffte — 
Nicot, den Hebertiften.“ . 

„Und den jungen Dichter Andre Ehenier? Ad, 
ih vergaß; den haben wir heute geföpft! Die revolu⸗ 
tionaͤre Tugend ficht auf ihrem Gipfelpunft. Sein eiges 
ner Bruder ließ ihn im Stich! * 

»Da if eine Ausländerin — eine Stalienerin — 
auf ver Lifte; aber ich kann nicht finden, daß eine Auflage 
gegen fie vorliegt.“ 

„Einerlei; wir müflen fie Hinrichten laffen um ber 
runden Zahl willen; achtzig Eingt befier als neunund⸗ 


fiebjig * 
Hier brachte ein Huiſſier ein Papier, darauf Hens 


riots Bitte geſchrieben war. 
„Ha! das iſt glücklich,“ ſagte Tinville, welchen 


* Sein Bruder ſoll wirklich zur Verurtheilung dieſes tugend⸗ 
haften und berühmten Mannes mitgewirkt haben. Man 
hörte ihn laut rufen: „Si mon frère est coupable, qu'il pe- 

e risse !* Diefer Bruder, auch Dichter und Verfafler von Char- 
les IX., fo gefeiert in den früheren Zeiten ver Revolution, 
erfreute fi natürlich, nach der in ver Welt herkömmlichen 
Gerechtigkeit, einer triumphreichen Laufbahn und wurte auf 
bem Champ de Mars als premier des podtes frangais aus- 
gerufen — ein Name, der feinem gemordeten Bruber gebührte. 
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Dumas das Blatt Hinfchob, — „gemähre die Bitte uns 
bedingt; wenigftens fofern fle nicht unfere Lifte von Koͤ⸗ 
pfen vermindert. Aber ich will Henriot die Gerechtigkeit 
widerfahren laflen, zu bezeugen, daß er nie bittet loszus 
laſſen, fondern zu paden. Gute Naht! Ich bin erfchäpft 
— mein Geleite wartet unten; nur bei ſolchen Beranlafs 
fungen wage ich mich überhaupt Nachts auf die Stra⸗ 
Ben.” * Und mit einem langen Bähnen verließ Fouquier 
das Zimmer. 

„Laß den Meberbringer ein!“ fagte Dumas, der well 
und eingetrocknet, wie pralticirende Nechtsmänner es meift 
find, fo wenig Schlaf zu bedürfen ſchien, als feine Pers 
gamente. 

Der Fremde trat ein. | 

„RenesFrangois Dumas,“ fagte er, ſich dem Präs 
fiventen gegenüber ſetzend; und mit befonderem Nach⸗ 
druck bediente er flch in feiner Anrede der Mehrzahl, wie 
um feine Berachtung des revolutionären Jargons an den 
Tag zu legen; „unter ben Aufregungen und Beſchäfti⸗ 
gungen Gures Lebens in den jüngften Zeiten weiß ich 
nicht, ob Ihr Euch noch erinnern fünnt, daß wir uns früs 
ber ſchon gefehen ?“ 

Der Richter prüfte genau die Züge feines Beſuchs, 


* Mährenn der fpäteren Zeiten der Schredensregierung ging 
Fouquier des Nachts felten und nie ohne Bevedung aus. Waͤh⸗ 
rend der Schredensherrfhait waren die am meiften vom 
Schrecken Geplagten — ihre Könige! 
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nnd eine ſchwache Röthe Überflog feine gelblichen Wan- 
gen. — „Sa, Bürger, ich erinnere mich!“ . 

„And Ihr erinnert Cuch noch der Worte, bie ich da⸗ 
mals fprach! Ihr fprachet empfinnfam und philanthros 
piſch von Eurem Abfcheu vor Hinricätungen — Ihr jubel- 
tet über das Herannahen ber Revolution, ald den Schluß 
aller blutigen Strafen — Ihr führtet mit Ehrfurcht das 
Wort Maximilian Robespierre's, des fteigenden Staates 
mannes, an: der Henker ift die Erfindung des Tyrannen! 
und ich antwortete Euch : bei Euren Worten wandle mich 
eine Ahnung an, daß wir uns wieder begegnen würden 
zu einer Seit, wo Eure Ideen von Todesfirafen und. die 
Philoſophie der Revolution fich ftarf geändert Haben dürf⸗ 
ten! Hatte ich Recht, Bürger Rene-Frangois Dumas, 
Praͤſident des Revolutionstribunals ?“ 

„Pah!“ fagte Dumas, mit einiger Berwirrung auf 
feiner ehernen Stirne. „Ich ſprach damals, wie Männer 
fprechen, die nicht gehandelt Haben. Revolutionen macht 
man nicht mit Rofenwafler ! Aber genug des Geſchwaͤtzes 
von alten Zeiten. Ich erinnere mid auch, daß Du das 
mals meinem Derwandten das Leben rettetefl, und es 
wird Dich freuen zu erfahren, daß der, der ihn ermorben 
wollte, morgen guillotinirt werben wird.“ 

„Das geht Eu an — Eure Gerechtigkeit, ober 
Eure Race. Erlaubt mir die felbfifüchtige Erinnerung, 
daß Ihr mir damals verfpracdhet, daß, wenn je ein Tag 
kommen follte, wo Ihr mir dienen fünntet, Euer Leben — 
ja die Phrafe war: “Ener Herzblut’ mir zu Gebote flehe. 
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Blaubt nicht, geſtrenger Richter, daß ich Tumme eine 


Bunft zu erbitten, die Euch felbft Ctwas koſten koͤnnte 
— ich fomme nur, um einen Tag Aufſchub für eine andere 
Berfon zu erbitten.“ 

„Bürger, es ift unmöglich! Ich habe den Befehl 
von Robespierre, daß nicht Eine Perſon weniger als die 
Geſammtzahl meiner Life morgen zum Verhoͤr kommen 
ſolle. Was den Sprud betrifft, fo haͤngt ber von ber 
Jury ab.“ 

„Ich verlange nicht, daß Ihr die Lifte vermindert. 
Hört mich weiter an! Auf Eurer Todeslifte fteht der Name 
einer Italienerin, deren Jugend, deren Schönheit, deren 
Unſchuld, die nicht nur von jedem Verbrechen frei, fon- 
dern auch nicht einmal von irgend einer Anklage berührt 
if, nur Mitleid und nicht Schreden erregen wird. Selbft 
Ihr würdet zütern, ihre Berurtheilung auszufprechen. 
Es wird gefährlich feyn, an einem Tage, wo das Boll 
aufgeregt ſeyn wird, wo Eure Karren angehalten werden 
Tönnen, Jugend und Unfchuld und Schönheit dem Mit⸗ 
leid und dem Muthe eines empärten Haufen darzuſtellen!“ 

Dumas fchaute auf und bebte zurüd vor dem Auge 
des Fremden. 

„Ich Iäugne nicht, Bürger, daß, was Du fagfl, 
nicht ohne Grund iſt. Aber meine Aufträge lauten bes 
ſtimmt.“ 

„Beftimmt nur in Betreff der Zahl ter Opfer. Ich 
biete Euch einen Erſatz für jenes Eine. Ich biete Euch 
den Kopf eines Mannes an, ber Alles weiß von eben der 

Bulwer's Werke. Einundſtebenzigſter Theil. 413 
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Verſchwoͤrung, die jeht Robespierre und Euch bedroht; 
und von welcher Eine leitende Spur, und Eiuen Faden 
und Schlüſſel zu erfaufen, Ihr fechzig gewöhnliche Leben 
als einen wohlfeilen Preis gern bingeben würbet.“ 

„Das ändert Die Sache,“ verſetzte Dumas lebhaft, 
„wenn Du das kannſt, will ich auf meine eigene Verant⸗ 
wortlichkeit das Verhör der Italienerin en Kenne 
einen Erſatzmann!“ 

„Ihr jeht ihn vor Euch!“ 

„Du!“ rief Dumas, und eine Sucht, bie er nicht 
verhehlen konnte, verrieih ſich in feiner Ueberrafchung. 
„Du! — und Du kommſt zu mir allein, bei Nat, um 
Dich der Gerechtigkeit zu überliefern? Ha! das iſt eine 
Schlinge! Zittere, Thor! Du bift in meiner Gewalt, unb 
ih kann Euch Beide haben!“ 

„Das könnt Ihr,“ fagte der Fremde, mit einem 
rußigen Lächeln der Verachtung; „aber mein Leben ift 
Cuch werthlos ohne meine Enthüllungen. Sitzt Hill! ich 
befehle es Buch — Hört mich an!“ und das Licht biefer 
unerſchrockenen Augen lähmte ben Richter und fehüchterte 
ihn ein. „Ihre laßt mich in die Conciergerie bringen, She 
fegt mein Verhoͤr, unter dem Namen Zanoni, an, unter 
Eurem Schube für morgen. Wenn ich Euch nicht durch 
meine Aufichlüfle befriedige, fo habt Ihe das Weib ale 

Geiſel, deren Leben zu friften ich flerbe. Nur einen Aufs 
fyub von einem Tag für fle verlange ih. Uebermorgen 
werde ich Staub feyn und Ihr könnt Eure Rachfucht an 
dem noch übrigen Leben auolaſſen. Nun! Richter und 
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Verurtheiler von Tauſenden bedenkt Ihr Cuch? Meint 
Ihr, der Maun, ber ſich freiwillig dem Tode darbietet, 
werde ſich durch Cinſchüchterung au Eurer Schranke auch 
wur eine Sylbe wider feinen Willen erpreſſen laſſen? 
Habt Ihr nicht genug Erfahrungen gemacht von der Un; 
beugſamkeit des Stolzes und des Muthes? Präfivent, ich 
elle Tinte und Schreibzeug vor Cuch Hin. Schreibt an 
den Kerkermeifter: Aufſchub von einem Tage für bie 
Frau, deren Tod Euch Nichts nützen kann, und ich will 
den Befehl ſelbſt in mein Gefaͤngniß tragen — ich, ber 
ich Euch fo Biel in vollem Ernft vorläufig als einen Theil 
meiner Mittheilungen fagen Tann: währen ich zu Euch 
ſpreche, fteht Euer eigener Name, Richter, auf einer 
Todeslifte. Ich Tann Euch fagen, von Weflen Händen ex 
gefchrieben ift, ich kann Euch fagen, in welcher Wolfe die⸗ 
fer wetterfchtwangern , ſchwülen Atmofphäre das Gewitter 
lauert, das auf Robespierre und feine Herrfchaft losbre⸗ 
hen wird!“ 

Dumas wurbe blaß; und feine Augen fuchten vers 
gebens dem magnetifchen Blicke füch zu entzichen, der fie 
überwältigte und beherrſchte. Mafchinenmäßig, wie von 
einer fremden Macht gezwungen, fehrieb er, was ihm der 
Fremde biftirte. 

„Run,“ fagte er dann mit einem erzwungenen Läs 
cheln um den Mund; „ich habe verfprocdhen, Euch zu die⸗ 
nen; feht, ich bin meinem Worte treu. Ich denke, ihr ſeyd 
einer jener Gefühlsnarren — jener Prahler mit antirevos 
Jutionärer Tugend, deren ich nicht Wenige vor meinen 
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Schennten geſehen habe. Pfui! es macht mir ganz Übel, 
Leute zu jehen, bie ich ein Berbienft aus unbürgerlicher 
Sefinnung machen, und flerben, um einem fchlechten Bas 
teioten das Leben zu reiten, weil es ein Sohn, ein Bater, 
Weib oder Tochter iſt, die gerettet werben follen.“ 

„Ich bin Ciner von biefen Gefühlsnaͤrren,“ fagte 
der Fremde aufſtehend. „Ihr habt es richtig erraten !* 

„Und will Du nicht, zur Erwieberung meiner Gna⸗ 
be, heute Nacht noch die Enthällungen machen, Die Da 
Für morgen ankündigſt? Komm! und vielleicht auch Du 
— ja, auf die Frau, Ihr erlangt vielleicht nicht nur 
Aufichubsfrift, fondern Begnadigung!“ 

„Bor Eurem Tribunal, und dort allein! Auch will 
ich Euch nicht täufchen, Präflvent ; meine Angaben nützen 
Euch vielleicht Nichts ; und wenn id) Euch auch bie Wolle 
geige, kann doch der Donnerfeil fallen !“ 

„Genug! — Prophet, forge für Dich ſelbſt! Geh⸗ 
Wahnſinniger, geh! Ich kenne zu gut die hartnädige 
Verſtocktheit ver Claſſe, der anzugehören ih Dich im Bers 
dacht habe, um noch mehr Worte zu verfchwenden. Dia- 
ble! aber Ihr werbei fo gewohnt, ben Tod anzufchauen, 
daß ihr den Reſpekt vergeßt, den ihre mir ſchuldig ſeyd. 
Da Du mir Deinen Kopf anbieteft, nehme ich ihn am. 
Morgen bereuft Du es vieleicht; dann iſt es zu ſpät!“ 

„Ja, zu fpät, Präfldent,“ wieberholte der Taltblätige 
Beſuch. 

„Aber vergiß nicht, es iſt nicht Begnadigung, es 
iſt nur Aufſchub von einem Tage, was ich dieſer Frau 


[4 


— 189° — 


verſprochen Habe. Je nachdem Du mich morgen zufrieden 


ſtellſt, lebt oder ſtirbt fie. Ich Bin offen, Bürger; Dein 
Geiſt fol mich nicht verfolgen wegen Mangels an treuem 
Worthalten.“ 

„Nur um einen Tag Friſt Habe ich gebeten; das 
Webrige überlafle ich der Gerechtigkeit oder dem Dame 
Eure SEHR warten unten.“ 


Schzehntes Kapitel. 


Und ven Mordſtahl ſeh ich blinken 
Und das Mörberauge glüh’n! 
Schillers Caſſandra. 


Biola war in dem Gefängniß, das ſich nur für 
ſolche oͤffnete, die vor dem Urtheil ſchon verbammt waren. 
Seit ihrer Trennung von Zanoni ſchien ſelbſt ihre geiftige 
Kraft gelaͤhmt. Alle jene ſchoͤne Meberfülle von Bhantafle, 
die, wenn nicht Die Furcht des Genius, body feine Bluͤthe 
ſchien, jener ganze Erguß koͤſtlicher Empfindungen und 
Gedanken, die, wie ihre Zanoni mit Recht gefagt hatte, 
in ihrer geheimnißvollen Zartſinnigkeit, ihn, den Weiten, 
immer durch ihre Neuheit überrafchten — Alles war weg, 
vernichtet, die Bluthe gewellt, die Duelle vertrocknet. 
Aus einem faſt mehr als irdiſch weiblichen Wefen , ſchien 
fe gebantenlos faſt unter das Kind herabjufinien. Mit 
dem begeifterten Freunde hatte auch bie Begeiftesung auf⸗ 
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gehört; und als fie die Liebe verließ, blieb auch ver Bes 
nius zurüd. 

Ste begriff kaum, warum man fle fo von ihrem 
Haufe und dem Mechanismus ihrer einförmigen Arbeiten 
wegriß. Sie wußte Taum, was die wohlwollenden Grup⸗ 
pen zu bedeuten Hatten, die, erſtaunt über ihre außer 
orbentliche Lieblichkeit, fich im Gefaͤngniß um fle verſam⸗ 
melten, mit befümmerten Blicken, aber mit tröftenden 
Worten. Sie, die bisher gelehrt und gewohnt war, bie 
zu verabfcheuen, bie das Geſetz wegen Verbrechen ver- 
dammt, war erflaunt zu Hören, daß jo mitleidige und zärts 
Tiche Weſen, mit wolfenlofen, Haren Stirnen, von fanf- 
tem und verbindlichen Benehmen, Verbrecher jeyen, für 
welche das Geſetz Feine geringere Strafe kenne als den 
Tod. Aber Jene, die Wilden, teogig und drohend, bie 
fie aus ihrem Haufe geſchleppt, die ihr das Kind wegzu⸗ 
reißen verfucht Hatten, während fie es mit ben Armen 
amklammerte, und wild hohnlachten über das flumme 
Zittern ihrer Lippen — fie waren die erwählten Bürger, 
die Männer ber Tugend, die Günfllinge der Gewalt, bie 
Vollſtrecker des Geſetzes! Das find Deine ſchwarzen Raus 
nen, 0 Du immer bewegliches und verläumberifches menſch⸗ 

liches Urtheil und Gericht! 

Eine ſchmutzige und Hoch muntere Welt boten bie 
Gefaͤngniſſe jener Zeit var. Da waren, wie in ben Graͤ⸗ 
bern, zu welchen fie führten, alle Rangverhältuifie mit 
ausgleichender Verachtung weggeworfen. Und doch ſtellte 
bier die Ehrfurcht, die aus großen Grfchätterungen ents 
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fpringt, der Natur erſtes und unvergaͤngliches, lieblichſtes 
und edelſtes Geſetz wieder her — die Ungleichheit 
zwiſchen Menſchen und Menſchen! Da ward von 
den Gefangenen, Royaliſten over Sanscülotten, achtungs⸗ 
vol Platz gemacht dem Alter, der Gelehrſamkeit, ber 
Berühmtheit, der Schönheit; und die Kraft und Stärke, 
mit der ihr angeborenen Nitterlichfeit, hob bie Hülflofen 
und Schwachen zu einem gewifien Rang empor. Die eifers 
nen Sehnen und die herfulifchen Schultern machten Platz 
für das Weib und das Kind; und die Grazien der Humas 
aität, fonft überall verfchwunden, ſuchten ihre Zuflucht 
in dem Wohnſitz des Schreckens. 

„Und warum, mein Kind, bringen fie Dich hier⸗ 
Her?“ fragte ein alter grauföpfiger Priefter. 

„Ich kann es nicht errathen.“ 

„Ha, wenn Ihr Euer Bergehen nicht wißt. ſo fürch⸗ 
tet das Schlimmſte!“ | 
„und mein Kind?" (Man Hatte ihr das Kind an 
ihrer Bruft gelaflen.) . 
Ad, junge Mutter! Dein Kind werben fe leben 
Kaflen !* 

„Und dafür — eine Waiſe im Kerker!“ flüfterte das 
anklagende Herz Viola's, „habe ich feinen Sproͤßling 
anfgelpart! Zanoni, o nicht einmal in Gedanken frage 
— o frage nicht, was ich mit dem Kinde gemacht, das 
ich Dir gebar!* 

Die Nacht kam; — die Befangenen draͤngten fi 
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nach dem Bitter, nm die Lifte * vorleſen zu Hören. Bios 
la’8 Name war unter den Auserlefenen. Und der alte 
Priefter, beſſer vorbereitet zu fterben, aber auf ber Topdes= 
Hifte fehlend, legte ihr die Hände aufs Haupt, und fegnete 
fie, und weinte. Sie hörte es, und wunberte ſich; aber 
He weinte nicht. Mit nievergefchlagenen Augen, mit auf 
der Bruſt gefreuzten Armen, ergab fle ſich unterwärfig im 
den aufforvernden Auf. Aber jegt warb wieber ein Name 
genannt; und ein Mann, ver ich grob an ihr vorbei ges 
draͤngt hatte, nm zu gaffen,; ober zu borchen, ſtieß ein 
Geheul der Verzweiflung ober Wuth aus. Sie wandte 
fih um, und ihre Blidde begegneten fi. Troß der langem 
Dazwifchenliegenden Jeit erfannte fle doch die Häßliche Ges - 
flalt wieder. Nicots Geficht nahm wieder fein teuflifchest 
Hohnlaͤcheln an. „Endlich, ſchoͤne Neapolitanerin, wirb 
uns die Guillotine vermählen. Oh! wir werben gut ſchla⸗ 
fen in unferer Hochzeitnacht!“ Und mit einem Gelächter: 
ſchritt er weg a den — und en in — 
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Sie ward in ihre duͤſtere Zelle gebracht, um den 
Morgen zu erwarten. Aber das Kind ward ihr noch ge⸗ 
laſſen; und es kam ihr vor, als empfinde es das Grauen⸗ 
volle der Gegenwart. Auf ihrem Weg nach dem Gefänge 
niß hatte es nicht geſtoͤhnt noch geweint; es hatte mit 
feinen Haren Augen unerfchroden nach den ſchimmernden 


* In dem fchauerlich Fpaßhaften Jargon jener Tage: vie Abend⸗ 
zeitung genannt. 


— 19 — 


Diten und den wilten Stirnen der Huiffiers geſchaut. Unb 
jest, wie fle im Kerler allein waren, fchlang es feine . 
Aermchen um ihren Hals, und murmelte feine unartikulir⸗ 
ten Töne, leiſe und füß, wie eine unbekannte himmliſche 
Sprache des Trofles. Und vom Himmel war fie wirklich! 
Denn bei diefem Flüftern ſchmolz die Angft von ihrer 
Seele weg — empor , von Kerfer und Tod, empor, dort⸗ 
bin, wo bie feligen Cherubim die Gnade des Alllieben⸗ 
den preifen, flüfterte dieſe Cherubsflimme. Sie ſank auf 
ihre Kniee und betete. Die Zerflörer von Allem, was 
vas Leben verfchänert und heiligt, Hatten ven Altar ents 
weiht und den Bott gelaͤugnet! fie Hatten den legten 
Stunden ihrer Opfer den Priefler, die Schrift und has 
Kreuz verfagt! Aber der Glaube baut fich im Kerker und 
tm Lazareih feine erhabenſten Altäre; und durch Dächer 
‚ von Stein, die das Auge des Himmels ausfchliegen, 
Reigt die Leiter empor, wo die Engel auf und nieder 
ſchweben — das Gebet. 

Und da, in der nächften Zelle neben der ihrigen, fg 
der Atheiſt, Nicot, dumpf in der Finfterniß, und grübelt 
üder dem Gedanken Danton’s, daß der Tod Bernichtung 
ſey.“ Er bot nicht das Schaufpiel eines erfchrodenen. und 
verfiörten Gewiſſens dar! Neue iſt das Echo der verlorer 
nen Tugend, und er hatte nie bie Tugend gekannt. Hätte 
er noch einmal zu leben, er würbe wieber fo leben. Aber 
ſchrecklicher als das Sterbebett eines gläubigen und vers 


* „Ma demeure sera bientöt le Néant!“ nu: Danton vor 
feinen Richtern. 
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zweifelnden Sünbers if viele leere Düflerheit der Apa⸗ 
thie — diefe Betrachtung des Wurms und der Ratten Des 
Zeinhauſes — dieſe grimmige, entſetzliche Vernichtung 
die ‚ für fein Auge, wie ein Leichentuch über das Univer⸗ 
fum des Lebens fällt. Immer in deu Raum hinausfties 
send, an feiner blutlofen Lippe nagend, ſchaut er in die 
Binfterniß, überzeugt, daß die Finflernig walten werde 
immer und immer. 
Plag va, Platz! Noch Raum in Euern vollgeflopf: 
ten Zellen. Noch Einer ift in das Schlachthaus gekommen. 
.  Bie der Scließer, die Lampe in der Hand, ben 
Ankoͤmmling hereinführte, berührte ihn dieſer und flüferte 
ihm zu. Er zog einen Diamanten vom Finger. Diantre! 
wie ber Diamant bligte am Strahl der Lampe! Schägt 
. jeden von Euren achtzig Köpfen zu taufend Francs, und 
das Juwelift mehr werth als alle! Der Schließer bebachte 
ſich, und der Diamant fach ihm in die geblenteten Augen. 
D du Gerberus! du haft fonft Alles was menſchlich ſcheint, 
überwunden bei deinem ſchnöden Amte! Du kennſt fein 
Erbarmen, Feine Liebe, Feine Reue. Aber die Habgier übers 
lebt Alles, und die Hauptfchlange des faulen Herzens vers 
ſchlingt die übrigen. Ha, ha! fchlauer Anfömmling, du 
Haft gefiegt! Sie betreten ven büfteren Gang; fie fommen 
an der Thüre an, wo der Schließer fein tödtliches Zeichen 
gemacht hat, das er jetzt wieder auslöfchen muß, denn bie 
Gefangene drinnen hat einen Tag Aufſchub erhalten. Der 
Schlüſſel fnarrt im Schloß — die Thüre gähnt — 
Fremde nimmt die Lampe und tritt hinein. 
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Siebzehntes und letztes Kapitel, 


Cosi vince Goffredo! _ 
Gerus. Lib. XX. 44. 


Und Viola betete. Sie hörte nicht die aufgehende 
Thüre; fle fah nicht den dunkeln Schatten, der auf den 
Boden fiel. Seine Macht, feine Künfte waren dahin; 
aber das Geheimniß und der Zauber, die ihr einfältiges 
Herz kannte, verließen fie nicht in den Stunden der Prüs 
fung und Verzweiflung. Wenn die Wiffenfchaft wie ein 
Feuerwerf vom Himmel zurüdfinkt, den fie erflürmen 
wollte, wenn das Genie wie eine Blume welft im Hauche 
des eiflgen Beinerhaufes, fo wandelt die Hoffnung einer 
kindlichen Seele die Luft in Licht, und bie Unſchuld des 
zweifellofen Glaubens bedeckt das Grab mit Blumen. 

Sn der fernflen Edle der Zelle Iniete file; und das 
Kind, als wollte es nahahmen, was es nicht begriff, 
beugte feine zarten Glieder, und ſenkte fein laͤchelndes 
Geſichtchen, und miete auch mit ihr an ihrer Seite. 

Er ftand und ſchaute fle an, wie das Licht der Lampe 
ruhig auf ihre Geſtalten fiel. Es fiel. auf diefe Wolken- 
von goldenen Haaren, aufgelöst, gefcheitelt,, zurückgeſtri⸗ 
hen von der entzüdten, Himmlifchsreinen Stirne; die buns 
keln Augen emporgertchtet, in welchen, durch bie menſch⸗ 
lichen Thränen, ein Licht wie von Oben fich ſpiegelte; 
bie Hände waren gefaltet — die Lippen geöffnet — die 
Geftalt ganz befeelt und heilig von dem wehmüthigen 
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Frieden der Unſchuld und der rührenden Demuth des Wei⸗ 
bes. Und er hörte ihre Stimme, obwohl fie kaum über 
ihre Lippen drang — die leiſe Stimme, mit der das Herz 
ſpricht — laut genug für Gott, fie zu Hören! 

„und wenn ich ihn nimmermehr fehen fol, o Vater! 
Iannft du nicht ordnen, daß die Liebe, die nicht flirbt, auch 
jenfetts des Grabes noch über feinem irdiſchen Geſchick 
walte? Kannſt du ihr nicht noch geftatten, als ein Ichen- 
diger Geiſt über ihm zu ſchweben — als ein Geiſt, ſchoͤner 
als all feine Wiſſenſchaft zu beſchwoͤren vermag! OB! 
welches Loos immer uns Beiden zugetheilt ſey, gewaͤhre 
— und wenn auch tauſend Menfchenalter zwiſchen uns 
rollen ſollten — gewähre, wenn wir endlich gereinigt un 
wiebergeburen, und fähig find der Entzückung einer fols 
hen Wiebervereinigung, — gewähre, daß wir uns wieder 
finden! Und für fein Kind — es kniet vor dir auf dem 
Boden des Kerkers! Morgen — und Weſſen Bruft foll 
feine Wiege feyn, Wellen Hand ihm Nahrung reichen! 
Beten Mund foll beten für fein Wohlergehen hienicden, 
und für das Heil feiner Seele drüben?“ Sie bielt inne, 
Schluchzen erfticte ihre Stimme. 

„Du, Biola, du ſelbſt. Gr, den du verlafien han⸗ 
iſt hier, die Mutter dem Kinde zu erhalten!“ 

Sie fuhr auf — dieſe Töne, zitternd wie Ihre eige⸗ 
nen! Sie fprang auf! — Er war da — in all der Herr⸗ 
lichkeit feiner nicht alternden Jugend, feiner übermenfchs 
lichen Schönheit! — da, im Hanfe des Gntfepens und in 
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der Stunde der Trübfal! — da, Bild und Verkörperung 
der Liebe, welche das Thal der Todesſchatten durchdringt, 
und, ein ungefährbeter Gaft vom Simmel, durch den 
tobenden Abgrund ber Hölle ſchwebt. 

Mit einem Schrei, wie er vielleicht noch nie war 
vernommen worben in dieſem büfteren Gewoͤlbe — einem 
Schrei der Wonne und des Entzüdens, fprang fle vor und 
ſank zu feinen Füßen hin. 

Er bengte fich, fie aufzuheben, aber fie — ſeinen 
Armen. Er rief ihr die ſüßen vertraulichen Ramen der 
alten Zaͤrtlichkeit zu, und ſie antwortete ihm nur mit 
Schluchzen. Wild, leidenſchaftlich küßte ſie feine Haͤnde, 
ven Saum feines Kleides — aber die Stimme blieb aus. 

„Schau auf — ſchau auf! — IH bin da — ich bin 
hier, Dig zu reiten! Wil Du mir Dein holdes Angeficht 
verweigern? Treulofe Flachtlingin, willſt Du mich immer 
noch fliehen ?*“. 

„Dich fliehen!“ fagte fie endlich mit gebrochener 
Stimme ; „oh, wenn meine Gedanken Dir Unrecht thaten 
— 05, wenn mein Traum, diefer grauenvolle Traum, mich 
tänfchte — kniee mit mir nieber und bete für unfer Rind!“ 
Dann, in einer plöglihen Aufwallung auffpringend, 
faßte fle das Kind, legte es in feine Arme, und fchluchzte 
in flebentlichen, vemüthigen Tönen: „Nicht um meis 
netwillen — N Bieinehmilen gabe ih Dich verlafien, 
fondern — 

— ſagte Safe „ich weiß alle die Gedanken, 
die Dein verworrener und kaͤmpfender Sinn fich ſelbſt faum 
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klar machen kann. Und fieh, wie Dein Kind mit einem 


Blick ſie alle beantwortet !“ 

Und wirflich fhien das Geſicht diefes wunderbaren 
Kindes ganz ſtrahlend in ſtummer, unergrünblicher Freube. 
Es war, als erfannte es feinen Vater; es hing ſich — 
es drängte ſich an feine Bruſt, ſchmiegte ſich fe Daran, 
heftete dann feine hellen Augen auf Viola und lächelte. 

„Beten für mein Kind!“ fagte Zanoni traurig ; „bie 
Gedanken fehnfüchtiger, nad dem Höheren firebenden 
Seelen find alle Gebet!“ Und fich zu ihr ſetzend, bes 
gann er ihr Einiges von den beiligeren Beheimnifien 
feines erhabenen Weſens zu enthüllen. Er ſprach von dem 
erhabenen und innigen Glauben, aus dem allein die gött: 
lichere Erkenntniß entipringen kann — dem Glauben, ber, 
überall das Unfterbliche fehend, den Sterblichen, der es 
fieht, reinigt und erhöht — dem herrlichen Chrgeiz, ber 
nicht unter den Raͤnken und Verbrechen der Erde heimiſch 
ift, fondern unter jenen hehren Wundern, welche nicht 
von Menſchen, welde von Gott zeugen — von jener 
Macht, die Seele von dem Staube loszureiflen, welche 
dem Auge der Seele feine ſcharfe Sehfraft gibt, und den 
Flügeln der Seele das grenzenlofe Reich eröffnet — von 
jener reinen, ſtrengen und kühnen Cinweihung, aus:wels 
her die Seele, wie aus dem Tod, hervorgeht zur Haren 
Anfhauung ihrer Verwandtſchaft mit den Urprincipien 
bes Lebens und Lichtes, fo daß fie ihre Wonne in ihrem 
eigenen Bewußtfeyn des Schönen findet; in der frieblichen 
Reinheit ihres Willens ihre Macht; in ihrer Sympathie 
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mit ber Iugenblichfeit der grenzenlofen Schöpfung, von 
welcher fie felbft ein Element und ein Theil iſt, die Ges 
heimniffe, die felbf den von ihnen geweihten Staub durch⸗ 
duften, und die Kraft des Lebens durch die Ambroſia ge⸗ 
heimnißvollen, himmliſchen Schlafes erneuern. Und wie 
er fo ſprach, hoͤrte ihm Viola athemlos zu. Wenn fle ihn 
auch nicht verſtand, fo wagte fle doch nicht mehr ihm zur 
mißtrauen. Sie fühlte, daß in ſolchem Enthuflasmus, 
mochte er num fich felbft täufchen ober nicht, Fein böfer 
Feind lauern könne, und durch eine Anfchauung mehr als 
durch eine Thätigkeit der Vernunft, fah fle vor fih, wie 
ein Sternenmeer, die Tiefe und die geheimnißvolle Schoͤn⸗ 
heit ver Seele, der fie in ihrer Furcht Unrecht gethan. 
Doch als er, beim Schluß feiner wunderbaren Befennts 
niffe, fagte, daß er davon geträumt habe, zu dieſem 
Leben in dem Leben und über dem Leben das ihrige zw. 
erhöhen, da befchlich fie ein menfchliches Grauen, und er 
las in ihrem Schweigen, wie eitel, bei alt feinem Wiſſen, 
biefer Traum gewefen wäre! 

Aber als er nun fchloß, und fle, an feine Bruſt 
gelehnt, den Drud feiner ſchützenden Arme fühlte — als 
in Einem heiligen Kufle das Vergangene verziehen, und 
die Gegenwart vergeflen war — da fehrten ihr die füßen, 
warmen Hoffnungen des natürlichen Kebens— des lieben⸗ 
den Weibes zurück. Er war gefommen fle zu retten! Ste 
fragte nicht wie — fie glaubte es ohne Frage. Sie folls 
ten endlich wieder vereinigt werden, war ihr Blaube; 
. fie würden fliehen fern weg von diefen Scenen ver Gewalt⸗ 
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thaͤtigleit und des Blutvergießens; ihre glüdliche jontfche 

Snfel, ihre furchtlofe Einfamfeit würde fie wieder aufs 
nehmen. Sie late in der Freude eines Kindes, als dieß 
Gemälde mitten in der Düfterheit des Kerfers vor ihr aufs 
flieg; Ihre Seele, treu ihren füßen einfachen Inftinkten, 
verichmähte es, die erhabenen Bilder in ich aufzunehmen, 
welche verworren an ihr vorüber flatterten, und verfenfte 
fich wieber in ihre menſchlichen, aber noch grundloferen, 
Traumgeſichte von irdiſcher Sacheuzten und friedlicher 
Häuslichkeit. 

„Sprich mir jet nicht mehr, Beliebter — ſprich 
mir, jept nicht mehr von der Vergangenheit! Du bit Hier, 
— Du wilift mich reiten; wir werben noch das glüdliche 
Leben der gewöhnlichen Wirklichkeit leben; dieß Leben 
mit Dir it mir Glück und Herrlichkeit genug. Durch⸗ 
eile Du, wenn Du willft, im Stolze Deiner Seele, das 
Weltall, Dein Herz ift wieder dem meinigen die Welt, 
Ich glaubte fo eßen, auf den Tod gefaßt zu feyn; ich fehe 
Dich, berühre Dich, und ich erfenne wieder, wie etwas 
Schönes das Leben if! Steh durch das Bitter die Sterne 
am Himmel erbleihen; der morgende Tag wird bald ba 
fegn — der morgende Tag, der die Gefängnißthüre öffnen 
wird. Du ſagſt, Du koͤnnteſt mich retten — ich will jegt 
nicht daran zweifeln. OH! laß uns nicht mehr in Städten 
wohnen! Ich hegte nie einen Zweifel.an Dir auf unferer 
Lieblichen Infel; feine Träume befuchten.mich dort, als 
nur Träume von Wonue und Schönheit; und Deine Au⸗ 
gen machten mir die Welt noch ſchoͤner und wonnevoller 
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beim Erwachen. Morgen! — warum lächelſt Du nicht? - 
Morgen, Lieber! iſt niht Morgen ein feliges Wort? 
Graufamer! Du will mid) immer noch firafen, daß Du 

"meine rende nicht iheilft! Ha! ſieh nur unfern Kleinen, 
wie er mir ins Auge lat! Ih will mit dem teben : 
Kind, Dein Bater iſt zurückgekommen!“ 

Und das Kind m ihre Arme nehmend, und fih in 
einiger Entfernung von Zanoni hinſetzend, wiegte fie es 
an ihrer Bruft hin uad her, und plauderte mit ihm und 
füßte es zwifchen jedem Worte; und lachte und weinte ab⸗ 
wechfelnd heftig, wie fle hin und wieder einen ſchallhaft 
fröhlichen Blick über ihre Schulter auf den Vater iharf; 
dem die erbleichenden Sterne trüb ihr letztes Lebewohl 
zuläcelten. Wie fchön war fie, wie fie fo da faß, Nichts 
ahnend von der Zukunft! Selbſt noch Halb ein Kind — 
ihr Kind lachend bei ihrem Lachen — zwei fanfte, tän- 
beinde Wefen am Rande des Grabes! Weber ihren Hals 
fiel, wie fie fi} nieverbeugte, wie eine goldene Wolfe ihr 
üppiges Haar; es bededte ihren Schaf wie ein Schleier 
von Licht; und des Kindes Händchen fchoben ihn von Zeit 
zu Zeit zurüd, um unter den getrennten Locken hervor zu 
Lächeln, und dann wieder fein Geſichtchen zu bedecken, und 
wieder hervor zu laufchen und zulächeln. Es wäre grau⸗ 
ſam geweſen, dieſe Freude zu daͤnmpfen, noch graufamer 
ſie zu theilen. 

„Viola,“ ſagte Zanoni endlich, „erinnerſt Du Dich 
noch, wie Du einſt, als wir bei der Hoͤhle auf den mond⸗ 
beglaͤnzten Strand auf unferer Brautinſel faßen, Du mid 

Bulmer’s Werke. Ginunpflebenzigfter Theil. 4A. 
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um dieß Amulet bateſt? — Das Zaubermiitel eines Aber⸗ 
glaubens, der lang von der Welt verſchwunden iſt, famımt 
dem Blauben, zu dem er gehörte. Es iſt die legte Reliquie 
meines Heimathlandes, und meine Mutter hing es mir 
auf ihrem Sterbebette um den Hals. Sch fagte Dir das 
mals, ich wolle es Dir geben, an dem Tage, wo bie Ge 
fege unferes Dafeyns diefelben feyn würden?“ 

„Ich erinnere mich deſſen wohl.“ 

„Morgen wird es Dein ſeyn!“ 

„O, das theure Morgen!“ und leiſe ihr Kinb niebers 
legend, denn es fchlief jept, warf fle fich an feine Bruſt, 
und wies nach dem Tagesgrauen bin, das jetzt allındlig 
am Himmel zu dämmern begann, 

Da, in diefe Entſetzen athmende Mauern, ſchaute 
der Morgenftern herein durch die traurigen Bitter auf 
dieſe drei Wefen, in welchen bie zärtlihften Bande der 
Menichheit fih zufammendrängten, — das Geheinmmiß⸗ 
voNfte in ven Derbindungen des menfchlichen Geiſtes — 
die fchlafende Unfchuld ; die zuverfichtliche Liebe, die, bes 
gnügt mit einer Berührung, einem Athemzug, keinen 
Kummer vorherfleht; bie müde Wiſſenſchaft, die, alle Ges 
heimniſſe der Schöpfung durchwandert, endlich vom Tob 
ihre Loſung erwartet, und doch noch, wie ſie ſtich der 
Schwelle nähert, an der Bruſt der Liebe hängt. So, 
innen — im Kerker; drauffen, wo ſtattlich Märkte und 
Hallen, Paläfte und Tempel prangen — Rache and Schres 
den in ihren finflern Anfchlägen und Gegenanfchlägen 
begriffen — Hin und Ber, auf der Fluth der wechfelnden 
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Leidenſchaften, ſchwankten die Geſchicke von Menſchen 


and Nationen; und hart neben an ſchaute der Morgen⸗ 


Bern, im Aether verſchwindend, mit parteilofem Auge 


auf den Kirchthurm und die Guillotine. Auf taucht der 
fegensreiche Morgen. In jenen Gärten erneuern die Voͤ⸗ 
gel ihre gewohnten Lieder. Die Fiſche fpielen in den fri- 
ſchen Waſſern der Seine. Die Froͤhlichkeit der göttlichen 
ı Ratur, das Braufen und der Mifflang des flerblichen Les 
bens erwachen wieder; der Kaufmann fchließt feine Fen⸗ 
fer auf — die Blumenmaͤdchen ziehen in fröhlichen 
Schaaren an ihre Pläpe, — geſchaͤftige Füße fehreiten 
fchwerfällig den täglichen Mühfeligkeiten zu, welche bie 
Revolutionen, die doch Könige und Kaifer niederflürzen, 


. als unveränberte Cainserbſchaft deu Bauern lafjen — die 


Wagen ächzen und raffeln nach dem Markt — die Tyrannei, 
früh auf, Hält ihr bleiches Levee — die Verſchwoͤrung, die 


- wicht gefchlafen, Hört. die Glocke ſchlagen, und flüftert im 


Herzen: „Die Stunde naht! Eine Gruppe fammelt fidh, 
mit gefpanunten Augen, in der Umgegend des Convent⸗ 
ſaals; der heutige Tag enticheivet über die Beherrſchung 
Frankreichs — um die Höfe des Tribunals iR das gewähn- 
le Sefumme und Hinundherlaufen. Aber einerlei, wie 
- der Würfel fällt, oder Wer der an: nn de 
werben hente fallen! . . . . . 


“ 


und fe fühlef fo.füß. —⁊X Ron Sera, Er. in 


der Gegenwart der Mugen: des Wiedergewannenen, hatte 


Be ſich in den Schlaf gelacht / und gaweint; und ſelhtt in 
—* 
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diefen Schlummer ſchien das feelige Bewußtſeyn hinein zu 
reichen, daß der Geliebte bei ihr, daß der Verlorene wieder 
gefunden fey. Denn fie lächelte und murmelte vor ſich 
bin, und hauchte oft feinen Namen, und flredie die Arme 
aus, und feufzte, wenn fie ihn nicht berührten. Er ſchaute 
fie, bei Seite lebend, an — mit welchen Empfindungen, 
wäre umfonft zu fagen! Sie follte ihm nicht mehr erwas 
‚den — fie konnte nicht wiffen, wie theuer biefer füße 
Schlaf ihr erfauft war. Der von ihr fo erfehnte Morgen 
— er war endlich gefommen. Wie begrüßte fie wohl 
den Abend? Unter ben entzüdenden Hoffnungen, wos 
mit Liebe und Jugend in die Zukunft fchauen, Hatte ſich 
{hr Auge gefchloffen. Diefe Hoffnungen lichen ihre Iris⸗ 
farben noch ihren Träumen. Ste follte erwachen zum Le- 
ben! Morgen — und die Schredensherrichaft war nicht 
mehr — die Gefängnißthore thaten fih auf — fle ging 
dann, mit ihrem Kinde, in diefe Sommermwelt voll Licht 
hinaus! Und er? er wandte fi, und fein Auge fiel auf 
das Kind — es wachte hell, und der Hare, ernſte, nach⸗ 
denkliche Blick, der ihm meift eigen war, war auf ihn mit 
feierlicher Feſtigkeit gerichtet. Er bengte fih über es 
und küßte feine Lippen. 

„Nie mehr,“ murmelte er, „o Du Erbe von Liebe 
und Schmerz, nie mehr wirft Du mich in Deinen Träus 
men ſchauen — nie mehr wird das Licht diefer Augen ges 
naͤhrt ;werben durch Bimmlifchen Verkehr — nie mehr 
kann meine Seele von Deinem Pfühl die Unruhe und bie 
Krankheit verſcheuchen. Richt fo, wie ich es in eiteln 


Träumen geftaltet, foll Dein 8008 feyn. Gleich wie Dein 
ganzes Geſchlecht mußt auch Du leiden, kaͤmpfen und 
irren. Aber mild feyen Deine menſchlichen Prüfungen, 
und flarf fey Dein Geiſt zu lieben und zu glauben! Und 
fo, wie ih Dich anfchaue, fo möge mein Wefen in das 
Deinige feine letzte und innigſte Sehnſucht mit diefem 
Hauche verpflanzen; möge meine Liebe zu Deiner Mut- 
ter auf Dich übergehen, und in Deinen Blicken vernehme 
fle den flärfenden und tröftenden Zufpruch meines Geiſtes! 
Horch! Sielommen! ja! Ich erwarte Euch Beide jen- 
fetts des Grabes!“ 

Die Thüre ging langfam auf; der Schließer erfchien, 
und durch die Deffnung brach im felben Augenblid ein 
Sonnenftrahl herein — erergoß ſich über das holde, fried⸗ 
liche Geficht der glücklichen Schläferin — er fpielte wie 
ein Lächeln um ben Mund des Kindes, das noch ſtumm 
und feften Blickes die Bewegungen feines Baters beobach⸗ 
tete. In dieſem Augenblid murmelte Viola in ihrem 
Schlafe: „Der Tag if gelommen — die Thore find ge⸗ 
öffnet! Gib mir Deine Hand; wir wollen hinaus! Zur 
See — zur See! — Wie der Sonnenfchein aufdem Waf- 
fer fpielt! — nad) Haufe, Beliebter, nach Haufe!“ 

„Bürger, Deine Stunde iſt gefommen!“ 

„Stil! fie ſchlaͤft! Einen Augenblid! So, es iſt 
geichehen! Dank dem Himmel! und fie ſchlaͤft noch!“ Er 
wollte fie nicht küflen, um fle nicht aufzumweden, aber er 
Bing ihr leife das Amulet um den Hals, das ihr dann 
feinen Abſchied fagen, und mit diefem Abfchied Wieder⸗ 





vereinigung verheißen follte! Er if an der Schwelle — 
er wendet fig. noch — noch einmal um. Die Thüre geht 
zu! Br ift fort für immer! 

Sie erwachte endlich, fie ſchaute fih um. „SZanont, 
es iſt Tag!“ Keine Antwort, als das leife Wimmern ihres 
Kindes. „Barmherziger Himmel, war denn Alles nur 
ein Traum?“ Sie firich die langen Locken zurüd, die ihr 
Auge verfchleiern mußten, — fie fühlte das Amulet auf 
ihrer Bruft — es war fein Traum! „DO Gott! und er if 
fort!® Ste fprang an die Thüre, fie Freifchte laut. 
Der Schließer fommt! „Mein Gatte! meines Kindes 
Bater!“ 

„Er tft vor Dir Hingegangen, Weib!“ 

„Wohin? Sprich! ſprich!“ 

„Zur Gutllotine,“ und die ſchwarze Thüre ſchloß ſich 
wieder. 

Sie fchloß fid — vor der Bewußtloſen! Wie ein 
Blitz wurden Zanoni's Worte, feine Trauer, der wahre 
Sinn feiner myftifchen Babe, das Opfer felbft, das er für 
fle gebracht, wurde das Alles einen Augenblid ihrem Geifte 
Har — und dann brach Finfterniß über ihn herein, wie 
ein Sturm, — eine Finſterniß, die doch Ihr Licht Hatte! 
Während fie da faß, ſtumm, flarr, ohne Stimme, wie zu 
Stein gefroren, ſchwebte ein Geſicht, wie ein Wind, 
über die Tiefe ihrer Seele! — der grimmige Gerichtshof 
— der Richter — die Geſchworenen — der Anfläger; 
und unter den Opfern die eine unerſchrockene, ſtrahlende 
Gehalt. 
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„Du kennſt die Gefahr des Staates — geſtehe!“ 

„Sch kenne fie; undich halte mein Berfprechen. Rich⸗ 
ter, ich enthülle Dein Todesurtheil!. Ich weiß, daß bie 
Anarchie, die Du Staat nennfl, mit Untergang der heuti⸗ 
gen Sonne zu Ende geht. Horch das Stampfen draußen! 
Horch, das Toben und Braufen der Stimmen! Raum da, 
Ihr Todten! Raum in der Hölle für Robespierre und feine 
Rotte !“ 

Sie ftürzen herein in den Saal — die hafligen, blei⸗ 
chen Boten — da iſt Verwirrung, und Furcht, und Ent: 
feßen. „Sort mit dem Verſchwoͤrer! und morgen foll das 
Weib fterben, das Du reiten wollteft !« 

„Morgen, Präftvent — da fällt das Mefler auf 
Dig!“ 

Durch die wimmelnden, braufenden Straßen be- 
wegte fich die Proceffion des Todes. Ha, braves Voll! 
endlih Haft Du Di ermannt. Ste follen nicht fterben! 
— der Tod iſt entthront! — Robespierre ift gefallen! — 
Sie flürzen herbei zur Befreiung! Häßlich tobte und 
geſtikulirte, an Zanoni's Seite, auf dem Karren die Ge⸗ 
ftalt, die er in feinen prophetifchen Träumen ihn felber 
auf den Todesplatz hatte begleiten fehen. „Rettet uns! 
rettet uns!“ heulte der Atheift Nicot; „drauf mufhiges 
Boll! wir werden gerettet werden!“ und durch den Volfs- 
Haufen drängte ſich, die ſchwarzen Haare in wilder Un⸗ 
ordnung, mit feuerfprühenden Augen, eine weibliche Ge⸗ 
flat — „Mein Clarence!“ ſchrie fie in der fanften, füd- 
lihen Sprache, an welche Biola in ihrer Heimath als 
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pen, und mit dieſem Lächeln verſchwand ver Richtplatz, 
der Kerker, das Grauſen! mit diefem Lächeln ſchien ber 
unendlide Raum übergoffen mit ewigem Sonnenjchein. 
Gr flieg empor von ber Erde — er fchwebte über ihr — 
ein Wefen nicht mehr von irdiſchem Stoff — ein geiftiges 
Bild von Freude und Licht! Droben öffnete fih der Him⸗ 
mel, eine Tiefe nach der andern; und man fah von Ferne 
die Heerfchaaren ber Schönheit, Reihe um Reihe; und 
ein „Willkommen!“ ertönte in Myriaden Melodien aus 
Euren zahllofen Chören, o Völker des Himmels — „Wille 
fommen, o Du durch Opfer Gereinigter, und Unfterblis 
cher durch das Grab — nur das Heißt flerben!“ Und 


ſtrahlend unter den Strahlenden ſtreckte das geiftige Bild 


feine Arme aus, und flüfterte ver Schläferin zu: „Bes 
noffin der Ewigkeit! das heißt fterben !“ 

„Ha! warum winfen fle uns von ben Giebeln der 
Häufer? Warum rottet fih das Boll in den Straßen 
zufammen? Warum ertönt die Glocke? Was bedeutet 
das gellende Sturmläuten? Hört das Feuern! das Wafs 
fenklirren! Mitgefangene, iſt am Ende noch Hoffnung für 
ung?“ } 

So raunen die Gefangenen feuchend einander zu. 
Der Tag erbleiht — der Abend bricht ein; immer fort 
drücken fie ihre bleichen Geſichter ans Gitter; und immer 
fehen fie aus den Fenſtern und von den Biebeln der Häus 
fer das Lächeln von Freunden — die wehenden Signale. 
„Hurrah!“ endlich —, Hurrah! Rubespierre iſt gefallen! 
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Die Schreckensherrſchaft iſt nicht mehr! Gott hat uns 
bas Leben gefriftel!“ 

Sa! wirf einen Blick in ven Saal, wo ber Ty 
raun und fein Conclave das Toben draußen gehört haben! 
— Die Prophezeiung von Dumas erfüllend, taumelt Hens 
riot, trunfen von Blut und Branntwein, herein, umb 
Kößt feinen blutigen Säbel auf den Boden — „Alles 
iſt verloren !“ 

„Blender! Deine Feigheit hat uns zu Grunde gerich- 
tet!“ Grüllte der wilde Coffinhal, indem er die Memme 
zum Fenſter hinaus ſchleuderte. 

Ruhig wie die Berzweiflung fland ber finflere St. 
Juſt; der lahme Couthon friecht und Frabbelt unter den 
Tiſch; ein Schuß — ein Knall! Robespierre wollte fich 
felbft entleiben! Die zitternde Hand hat ihn nur ver⸗ 
ftümmelt, aber nicht getödtet! Die Glocke des Stadthau⸗ 
fes fhlägt drei Uhr. Durch die erbrochene Thüre — bie 
büfteru Bänge entlang, in den Todesfoal, bricht der Volks⸗ 
Haufe. Berflümmelt, fahl und gelb, mit Blut befprigt, 
fpradylos, aber nicht bewußtlos, fügt noch Hochmüthig in 
aufrechter Stellung der Hauptmörber! Um ihn drängen 
fie ſich — fie ſchreien — fie verwünfchen ihn! ihre Geſich⸗ 
ter glühen von den gefhwungenen Zadeln! Er, nicht der 
ſternglaͤnzende Magier, ift der eigentliche Zauberer! Und 
um feine legten Stunden verfammeln ſich die Teufel, die 
er herauf beichworen ! 

Ste fchleppen ihn fort! Oeffne deine Thore, uner⸗ 
bittliches Befängnig! Die Conciergerie empfängt ihre 
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Benke! Kein Wort mehr ſprach auf Erden Marimilten 
Mobesyierre! Ströme aus beine Tanfende und Zehntau⸗ 
ſende, befreites Paris! Nach dem Revolutionsplag rollt 
der Karren mit dem König des Schredens, — St. Juß, 
Dumas, Eouthon find feine Begleiter zum Grabe! Gin 
Weib — ein Einderlofes Weib, mit greifen Haaren, ſpriugt 
zu ihm bin — „Dein Tod macht mich trunfen vor Freude !® 
Er flug feine blutunterlaufenen Augen auf — „Fahre 
zur Hölle, mit den Flüchen der Weiber und Mütter!“ 
Die Henker reißen die Binde von der zerfchmetterten 
Kinnlade! Ein Kreifchen — und das Bolt lacht; und das 
Meſſer fällt, unter dem Jauchzen der zahlloſen Tauſende! 
Und ſchwarze Nacht umhüllt Deine Seele, Marimtlian 
Robespierre! So endetete die Herrfchaft des Schreckens. 
Der Tag ift angebrochen im Kerfer. Don Zelle zu 
Zelle eilen'fie mit der Botichaft; Haufen um Haufen — 
bie freudigen Gefangenen vermifcht mit den Kerkermei⸗ 
flern, die, aus Furcht, ſich gern auch freudig anflellen 
möchten — fie ergießen fich durch die Gänge und Höhlen 
des unholden Haufes, das fie bald verlaffen werben. Eie 
brechen in eine Zelle, die feit dem geftrigen Morgen vers 
geffen worben. Sie finden darin eine junge Frau, auf 
ihrem elenden Bette fihend ; die Arme über der Bruſt ges 
Irenzt, das Antlig emporgerichtet; die Augen offen, und 
ein Lächeln — nicht der Heiterkeit blos, der Seligfeit um 
ihren Mund. In dem wilden Sturm ihrer Freude fogar 
wichen fie mit ſcheuem, ehrfurchtsvollem Staunen zurüd. 


[2 
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Nie Hatten fie das Leben fo ſchoͤn geſehen; und wie fe 
fih mit geräufchlofen Schritten langfam näherten, fahen 
fie, daß die Lippen nicht athmeten, daß es die Ruhe des 
Marmors, daß es die Schönheit und Verzückung des Tos 
des war. Schweigend fammelten fie fi um fie her; und 
flehe da, zu ihren Füßen war ein Heines Kind, das von 
ihren Schritten erwachte, ſie feſt anfah, und mit feinen 
tofigen Fingern mit dem Kleide feiner tobten Mutter 
fpielte. Cine Waiſe hier im Kerkergewoͤlbe! 

„Armes Kind!“ fagte ein Weib (ſelbſt Mutter) — 
„und fie fagen, dein Vater ſey geſtern gefallen! und jetzt 
die Mutter font! Allein in der Welt — was kann dein 
Schickſal feyn?“ 

Das Kind lächelte furchtlos Die Menge an, als bie 
Frau fo fprach. Und der alte Priefter, der darunter and, 
fagte mild: „Weib! fich! die Waife lächelt! Die Vater⸗ 
Iofen find die Schützlinge Gottes!“ 
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Kind gewohnt war, „Schlächter! was Haft Du mit Ela- 
rence gethan?“ Ihr Auge überflog die gefpannten Geſich⸗ 
ter der Verurtheilten; fle fah ven Einen nicht, den fle fuchte. 
„Dank dem Himmel — dank dem Himmel! Ich bin nicht 
“ Deine Mörberin !“ | 

Näher und näher drängte fih das Voll — noch 
einen Augenblick, und der Henker ift um feine Beute be⸗ 
trogen. O Zanuni! warum auf Deiner Stirne immer 
noch die Ergebung, die feine Hoffnung verräth? Horch, 
das Geftampf! durch die Straßen flürzt die bewaffnete 
Truppe daher; feinen erhaltenen Befehlen treu führt fie 
der ſchwarze Henriot. Daher flampfen fie — über den zer⸗ 
freuten zerriffenen Volkshaufen! Dort fliehen in Unord⸗ 
nung — dort find in den Koth niedergeritten die krei⸗ 
ſchenden Befreier! Und unter ihnen, von den Säbeln ber 
Reitern zerhauen, ihre langen Haare von Blut triefend, 
liegt die Stalienerin; und auf ihren erfterbenden Lippen 
noch fißt Freude, indem fie murmeln: „&larence! ih habe 
Dich nicht ins Verderben geftürzt!“ 

Weiter nad} der Barriere du Tröne, Sie ſtarrt fins 
fter in die Luft — die Riefenmafchine des Mordes! Einer 
nach dem Andern unter das Meſſer; wieder Einer, und 
wieder, wieder Einer! Gnade! O Gnade! Iſt die Brüde 
zwifchen ber Sonne und dem Schatten fo furz ? — fo furz 
wie ein Seufjer? da, da! die Reihe ift an ihn gefoms 
men. „Stirb noch nicht; laß mich nicht zurüd! Höre 
mich! Höre mich!“ Freifchte Die verzückte Schläferin. „Was! 
und Du laͤchelſt noch!“ Sie lächelten, dieſe blaflen Lips 
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ven, und mit dieſem Lächeln verſchwand ber Richiplap, 
der Kerker, das Granſen! mit diefem Lächeln fchien der 
unendlihe Raum übergofien mit ewigem Sonnenfchein. 
Er flieg empor von der Erde — er fchwebte über ihr — 
ein Wefen nicht mehr von irdiſchem Stoff — ein geiftiges 
Bild von Freude und Licht! Droben öffnete fich der Him⸗ 
mel, eine Tiefe nach der andern; und man fah von Ferne 
die Heerfchaaren der Schönheit, Reihe um Reihe; und 
ein „Willlommen!“ ertönte in Myriaden Melodien aus 
Euren zahllofen Ehören, o Völker des Himmels — „Will⸗ 
fommen, o Du dur) Opfer Gereinigter, und Unfterblis 
cher durch das Grab — nur das heißt flerben!“ Und 
ſtrahlend unter den Strahlenven ſtreckte das geiftige Bild 
feine Arme aus, und flüfterte der Schläferin zu: „Ges 
noſſin der Ewigkeit! das heißt fterben !“ 

„Ha! warum winfen fle uns von den Giebeln der 
Häufer? Warum rottet ſich das Volk in den Straßen 
zufammen? Warum ertönt die Glocke? Was bedeutet 
das gellende Sturmläuten? Hört das Feuern! das Waf⸗ 
fenklirren! Mitgefangene, It am Ende noch Hoffnung für 
ung 3“ ; 
So raunen die Gefangenen Feuchend einander zu. 
Der Tag erbleicht — der Abend bricht ein; immer fort 
drüden fie ihre bleichen Geſichter ans Gitter; und immer 
fehen fle aus den Fenftern und von den Giebeln der Häus 
fer das Lächeln von Freunden — die wehenden Signale. 
„Hurrah!“ endlich — „Hurrah! Robespierre ift gefallen! 


— 210. — 


Die Schreddensherrichaft if as mehr! Gott Hat uns. 
das Leben gefriftet!“ 

3a! wirf einen Blick In den Saal, wo der Ty⸗ 
rann und fein Eonclave das Toben draußen gehört Haben! 
— Die Prophezeiung von Dumas erfüllend, taumelt Hen⸗ 
riot, trunfen von Blut und Branntwein, herein, unb 
ftößt feinen blutigen Säbel auf den Boden — „Alles 
ift verloren !* 

„Elender! Deine Feigheit hat uns zu Grunde gerich⸗ 
tet!“ brüllte der wilde Koffinhal, indem er Die Memme 
zum Fenſter hinaus ſchleuderte. 

Ruhig wie die Verzweiflung fland der finflere St. 
uf; der lahme Couthon frieht und Frabbelt unter den 
Tiſch; ein Schuß — ein Knall! Nobespierre wollte fich 
ſelbſt entleiben! Die zitternde Hand hat ihn nur ver- 
ftümmelt, aber nicht getödtet! Die Glocke des Stadthau⸗ 
fes fchlägt drei Uhr. Durch die erbrochene Thüre — die 
düftern Gänge entlang, in den Todesfaal, bricht der Volks⸗ 
baufe. Berflümmelt, fahl und gelb, mit Blut befprigt, 
ſprachlos, aber nicht bewußtlos, figt noch Hochmüthig in 
aufrechter Stellung der Hauptmörder! Um ihn drängen 
fie ſich — fie fchreien — fie verwuͤnſchen ihn! ihre Geſich⸗ 
ter glühen von den geſchwungenen Fadeln! Er, nicht der 
fternglängende Magier, ift der eigentliche Zauberer! Und 
um feine legten Stunden verfammeln fidy die Teufel, die 
er herauf beichworen ! 

Sie fchleppen ihn fort! Define deine Thore, uner⸗ 
bittliches Gefängnig! Die Conctergerie empfängt ihre 
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Bene! Kein Wort mehr ſprach auf Erben Naximilian 
Mebespierre! Ströme aus deine Taufende und Zehutau⸗ 
ſende, befreites Boris! Nach dem Revolutionsplag rollt 
der Karren mit dem Köntg des Schredens, — St. Juß, 
Dumas, Couthon find feine Begleiter zum Grabe! Gin 
Weib — ein finderlofes Weib, mit greifen Haaren, fpringt - 
zu ihm bin — „Dein Tod macht mich trunfen vor Freude !* 
Er ſchlug feine blutunterlaufenen Augen auf — „Bahre 
zur Hölle, mit den Zlüchen der Weiber und Mütter!“ 
Die Henker reißen die Binde von der zerfchmetterten 
Kinnlade! Ein Kreiſchen — und das Bolt lacht; und das 
Mefler fällt, unter dem Jauchzen der zahllofen Tauſende! 
Und Schwarze Nacht umhüllt Deine Seele, Marimilian 
Robespierre! So endetete die Herrfchaft des Schreckens. 


0 ‘ 


Der Tag iſt angebrochen im Kerker. Bon Zelle zu 
Selle eilen'fie mit ver Botfchaft; Haufen um Haufen — 
bie freubigen Gefangenen vermifcht mit den Kerkermei⸗ 
fern, die, aus Furcht, ſich gern auch freudig anflellen 
möchten — fie ergießen fich durch die Gänge und Höhlen 
bes unholden Haufes, das fle bald verlaflen werben. Sie 
brechen in eine Zelle, die feit dem geftrigen Morgen vers 
geffen worden. Sie finden barin eine junge Frau, auf 
ihrem elenden Bette fipend ; die Arme über der Bruſt ges 
Irenzt, das Antlitz emporgerichtet; die Augen offen, und 
ein Lächeln — nicht der Heiterfeit blos, der Seligfeit um 
ihren Mund. In dem wilten Sturm ihrer Freude fogar 
wichen fie mit ſcheuem, ehrfurchtsvollem Staunen zurüd. 
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Aus dem Englifchen. 


Dreiundfechzigfter Theil. 


Geel d. Ein Luſtſpiel. 





Leipzig, 
im Verlage der Gebrüder Schumann. 
1841. 


© ei». 
Ein Luftfpiel in fünf Akten. 


Bom Berfafler der „Lyoneferin,” des „Richelteu,“ 
des „Seekapitäns“ ꝛc. ꝛc. 


Aus dem Engliſchen 


von 


Dr. Georg Hicslans Bärmann. 


Ger rennen engen 
Leipzig, 
im Berlage der Gebrüder Schumann. 
1841. 


Geld. 
Ein Luſtſpiel in fünf Akten. 





„In einer gar guten Welt wir leben, 
Zu leih'n, zu vertbun, ober wegzugeben; 
Doch bettelt, borgt oder fordert man Gelb, 


So iſt dieſe Welt die abſcheulichſte Welt." . 
Alter Sprud. 


— ⸗ 


„Und es herrſcht ber Erde Bolt, das Gelb.” 
8. v. Sqhiller. 





Perſonen. 

Lord Gloſſmore. 

Sir John Veſey, Baronet, Ritter des Guelphen⸗ 
ordens, Mitglied der Koͤniglichen Societaͤt und der 
Antiquariſchen ie 

: Sir Frederik Blount. 

Stout. 

Graves. 

Evelyn.“ 

Capitän Dudley Smooth, 

Sharp. 

Toke. 

Franz, Schneider. 

Tabouret, Tapezier. 

Mac Finch, Juwelier und Goldarbeiter. 

Mac Stucco, Architekt. 

Kite, Pferdehändler 

Crimſon, Portraitmaler. 

Grab, Verleger. 

Patent, Wagenfabrikant. 

Mehrere Mitglieder des ***-Elub. 

Diener. 

Lady Franklin, Sir John Veſey's Halbichweiter. 

Georgina, Sir Johns Tochter. 

Clara, Evelyns Bafe und Gefellfhafterin ber Laby 
Franklin. 


Ort der Handlung: London. Zeit: 1840. 


Erfter Ale 


Erſte Scene. 

(Zimmer mit Slügelthüren in Sir Sohn Befey’s Haufe. Rechts 
ein Tıfch mit Büchern, Zeitungen u. dgl.; links ein Sopha⸗ 
SHreibtiich.) 

Sir John. Georgina. 
Sir John (er in einen ſchwarzgeraͤnderten Brief ſieht). 


Um zwei Uhr präcife, fchreibt er. (2eiend.) „Lieber 
Sir John, da feit dem Tode meiner wohlfeligen Maria* 
— Hm! das war feine Frau. Sie machte ihn zum Märe 
tyrer; dafür nennt er fle jebt eine Wohlfelige. 

Georgina. 

Nun, was denn ſeit ihrem Tode? 

Sir John (leſend). 

„— Ich kein Haus mehr mache, ſo kann cch nicht 
wohl Damen zu mir einladen. Ich bitte Sie daher zu 
erlauben, Mr. Sharp, den Rechtsanwalt mitzubringen, 
um das Teſtament des verſtorbnen Herrn Mordaunt, deſſen 
Greeutor ich bin, in Ihrem Haufe zu verleſen, weil doch 
Ihre Tochter die nächfte Verwandtin des Teftators if. 
Sch werde um zwei Uhr präctfe bei Ihnen feyn. Henry 


Graves.“ 
] 


Georgina. 

Und Du glaubſt allen Ernſtes, Vater, daß BRr. 

Mordaunt mich zu feiner Erbin einfegte ? 
Sir John, 

Sa, zur reichſten Erbin in England. Kannſt Du 
daran zweifeln? Biſt Du nicht feine nächte Berwandte? 
feine Nichte? war er nicht Deiner guten Mutter leiblicher 
Bruder? Unterließen wir jemals, fo lange er in Indien 
war, um fein ungeheures Vermögen zufammenzufchlas 
gen, ihm Eleine Srinnerungen an unfere uneigennüßige 
Liebe zu fchiden? Als er das letzte Mal England befuchte, 
und Du kaum fo hoch warf, fand er da nicht in meinem 
Haufe feine Heimath? Zog ich mir durch feine mitges 


. brachten, eingemachten ausländifchen Früchte nicht eine 


ſchwere Unverbaulichkeit zu? Schmauchte er nicht — ber 
efelhafte — will fagen, ber liebe alte Mann — feinen 
Hukah in meinem Prachtzimmer ? und ſprachſt Du jemals 
mit ihm, ohne ihn Deinen Hübfchen Herren Onfel zu nens 
nen — weil der liebe felige Herr fo eitel wie ein Pfans 
Hahn war ? 

Georgina. 

Ja, und ſo haͤßlich. 

Sir John. 

Der hochwerthe Todte! Ach, in der That, er ſah 
aus wie ein Kaͤnguruh, das die Gelbſucht hat. Und wenn, 
nach allen dieſen Beweiſen von Anhaͤnglichkeit, Du nicht 
feine Erbin biſt; nun, dann find die zarteſten Regungen 
der Natur, die Bande des Blutes und die Grundſaͤtze ber 


Gerechtigkeitsliebe uns um nichts und wieber nichts ins 
Herz geſenkt — 
Georgina. 

Schön geſagt, Vater! Kam der Saztz nicht in Ihrer 
lebten Rebe vor, den Sie bei Gelegenheit ver großen 
Schornfteinfegerfrage im FreimaurersTavern hielten? - 

Sir John, 

Allerweltsmädel! was für'n herrliches Gedaͤchtniß fe 
Hat! — Sep’ Di, Georgy. Bei diefem hoͤchſt glüdlis 
chen — will fagen hoͤchſt trauervollen Ergebniß fühl’ ich, 
daß ih Dir. ein Geheimniß vertrauen muß. Du fichfl 
dies ſchoͤne Haus — unfere zahlreiche Dienerfchaft — uns 
fer Eoftbares Silbergefchire — unfere prächtigen Gaſt⸗ 
gebote; fo daß Sir John Veſey männiglich für einen 
zeichen Dann angefehen wir. 

Georgina. 
Biſt Du denn nicht reich, Papa? 
Sir John. 

Nicht im Geringſten — Eitel Fopperei, Kind; eitel 
Fopperei, bei meiner Seele! Gleichwie Du mit einer El⸗ 
ritze an der Angel eine Forelle fängſt, ſo werden durch 
eine zu rechter Zeit ausgeworfene Guinee deren hundert 
herangeholt. Es gelten zwei Regeln im Leben, naͤm⸗ 
lich: Erſtens, die Menſchen werden nicht nach dem ge⸗ 
ſchaͤtzt was ſie ſind, ſondern nach dem was ſie zu ſeyn 
ſcheinen. Zweitens, fehlt es Dir ſelber an Verdienſt oder 
Geld, fo mußt Du mit dem Verdienſt und dem Gelde 
Anderer wuchern. Mein Vater gelangte zum Baroneto⸗ 
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titel durch feine Dienfte in der Armee und flarb ohne ei⸗ 
nen Heller zu hinterlaffen. In Folge feiner Dienflleituns 
gen ward mir ein jährlicher Gnabengehalt von 400 Pfund. 
— In Folge meiner jährlichen 400 Pfund ward mir Eres 
Hit für 800 Pfund. In Folge eines Jahreinkommens von 
800 Pfund heirathete ich Deine Mutter mit 10,000 Pfo. 
In Folge eines Vermögens von 10,000 Pfund hatte ich 
Credit für 40,000 Pfund, und zahlte wöchentlich drei 
Guinea's an Di Goffip, daß er überall mich den „Enides 
rigen Jack“ nannte, 


Georgina. 
Hihihi! Ein widerlicher Spottname. 


Sir John. 

Aber ein werthvoller Ruf. Wird Einer knickerig 
genannt, fo iſt's eben fo gut als nennte man ihn reich ; 
und wird Einer reich genannt, fo iſt er ein aller Orten 
Hochgeehrter Mann. Gn Folge meiner Refpeltabilität 
fchmeichelte ich mich bei der Wahlbürgerfchaft ein, änderte 
meinen politifchen Glauben, und überließ meinen PBarlas 
mentsſitz einem Minifter, wofür diefer einem Manne, der 
in fo hohem Anfehen wie ich im Lande fand, nichts Ges 
ringeres als eine Einecure bieten Eonnte, die zweitanfend 
Pfund jährlich abwirft. Sieh, fo Hilft man ſich im Les 
ben vorwärts. Eitel Fopperei, Kind; eitel Fopperei, bei 
meiner Seele! 

Georgina. 

Ich muß fagen, daß — 
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Sir John. 

Daß ich die Welt kenne. Nun, was Deine Zukunft 
betrifft, ſo habe ich all das Meinige verthan, und kann 
Dir daher nichts hinterlaſſen; dennoch haft Du, Deinen 
Onkel gar nicht mit eingerechnet, jederzeit für eine reiche 
Erbin Infofern gegolten, als es Deine Anwartichaft an ben 
reichen Nachlaß des „knickerigen Jack“ betrifft. Derfelbe 
Fall gilt von Deiner Erziehung. Ich habe nichts gefpart, 
um den Schein zu bewahren — babe nimmer Dir den Kopf 
mit Hiftorien und Homilien volllopfen laflen; wohl aber 
lernteft Du fingen und malen und tanzen und Dich mit 
Anfand im Geſellſchaftsſaale bewegen, und das ift der 
rechte Weg zur heutigen Bildung junger Bauenzimmer, 
fo daß fie zum Stolz ihrer Neltern und zur Segnung ih⸗ 
rer Gatten gereichen — das heißt, wenn fie einen Gatten 
erwifcht haben, Apropos eines Satten; du weißt, wir 
dachten an Sir Frederid Blount. 

| Georgina. 
Ach ja, Papa, er iſt ſo allerliebſt — 
Sir John. 

Er war's, liebes Kind, bevor wir um Deines theu⸗ 
ren Oheims Abſterben wußten; eine Erbin Deiner Art 
jedoch ſollte ſich nach einem Herzog umſehen. — Wo zum 
Wetter ſteckt Evelyn nur heute morgen ? 

Georgina. 

Ich habe ihn nicht geſehen, Papa. Ein ſeltſamer 
Menſch, der Evelyn — fo ſarkaſtiſch; dennoch kann er 
angenehm ſeyn. 
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Sir John. 

Gin Humoriſt, ein Cyniker! Dan weiß nie, wie man 
mit ibm daran iſt. Er ift mein PBrivatfefretär — ein ars 
mer Better, hat keinen Schilling im Bermögen, und doch 
will ich mich Hängen laflen, wenu er nicht uns Alle in ei⸗ 
ner Art von Reſpekt hält. 

Georgina. 

Warum aber laͤßt Du ihn bei uns wohnen und leben, 

wenn nichts dabei zu gewinnen iſt, Papa? 
Sir John. 

Nichts zu gewinnen? Fehlgeſchoſſen, Kind; er be⸗ 
fitzt Talent, arbeitet meine Reden aus, verfaßt meine 
Flugſchriften, ſieht mein Rechnungsweſen durch. Mein 
jüngfter Commitee⸗Bericht hat mir viel Ehre eingetragen 
and mich an die Spibe eines zweiten Commitee's geftellt, 
zudem iſt Evelyn unfer Verwandter — befommt keinen 
Jahrgehalt. Freundlichkeit gegen arme Verwandte vers 
fhafft uns immer einen guten Namen in der Welt, und 
Wohlthaͤtigkeit it eine nüßliche Tugend, zumal wenn fle 
fie uns nichts Eoftet. Mit unferer Berwandtin Clara iſt's 
ganz etwas Anderes — ihr Bater ließ ſichs einfallen, 
mich zu ihrem Bormunde zu ernennen, obfchon er ihr kei⸗ 
nen Heller Hinferlieg — eine nuplofe Laſt war fie mir 
alfo, und ich veranflaltete demnach, daß meine Halbs 
fchwefter, Lady Franklin, die Elara zu ſich nahm. 

Georgina, 

Wie lange wird Lady Franklin zum Beſuche bei une 

bleiben ? 


— 


Sir John. 

Ich weiß es nicht, Kind; jedoch je laͤnger, deſto beſ⸗ 
ſer, denn ihr Gemahl hat ihr ein anſehnliches Vermoͤgen 
hinterlaſſen, worüber fie nach Gefallen verfägen kann. — 
AH, fie kommt. 


Zweite Scene. | 
Lady Franklin, Clara, Sir John, Georgina. 
Sir John, 

Liebſte Schwefter, ſoeben ſprachen wir zu Deinem 

Lobe. — Aber wie? Du trauerft nicht? 
Lady Frauflin. 
Darum fol ich für einen Mann trauern, den ich 
niemals kannte? 
Sir John. 
Nun, er Eönnte Dir doch ein Legat ausgefeht haben, 
Lady Franklin. 

Dann hätt’ ich um fo weniger Urfache zu trauern; 
Hahaha! Lieber Sir John, ich gehöre zu denen, bie 
die Gefühle für eine Art von Kapital halten und daſſelbe 
niemals unter falſchem Vorwande angreifen. 

Sir John (bei Seite). 

Einfältige Frau! Du, Clara, zeigſt Dich inzwiſchen 
aufmerffamer gegen das Herkommen; obſchon Du fehr, 
fehr, fehr entfernt mit dem Verflorbenen verwandt 
biſt — im dritten Grade pünft mid. 

Clara. 

Mr. Mordaunt iſt meinem Vater einmal von weſen 
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lichem Nutzen geweſen, und ich kann ihm durch nichts, 
als durch dieſe aͤrmlichen Trauerkleider, meinen Dauk be⸗ 
weiſen. 

Sir John. 

Dank? Hm! (dür ſich.) Am Ende bildet die ſich ein, 
auch etwas von der Erbſchaft zu bekommen. 

Lady Franklin. 

Mr. Graves alſo iſt Teſtamentsvollſtrecker? Der 
naͤmliche Mr. Graves, der immer ſchwarz gekleidet geht? 
Der nämliche, der immer fein Mißgeſchick und feine wohl⸗ 
felige Maria beflagt, bei ver er ein Hunbeleben führte ? 

Sir John. 

Der Nämlide. Seine Livereien find ſchwarz — 
fein Wagen ift ſchwarz — er reitet befänbig einen [wars 
zen Klepper, und wahrhaftig, id} glaube, follte er jemals 
wieder heirathen, fo zeigt er feine Ehrfurcht für feine 
wohlfelige Maria dadurch, daß er eine fehwarze Fran 
nimmt. 

Lady Franklin. 

Hahaha! wir werden fehen. (Bei Cette.) Der liebe 
Graves; er geftel mir fchon lange: gab er doch einen 
exrcellenten Shemann ab! 

Evelyn (teitt ein, und fegt fi$ unbemerkt an den Tiſch, 
von welchem er ein Buch aufnimmt und lieſet). 
Sir John. 

Mel eine Menge von Verwandten werben buch 
dies Teftament ans Licht gebracht; da if Mr. Stount, 
ber polttifche Defonom; dann Lord Gloffmore — 
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Lady Franklin. 

Deflen Großvater auf Pfänder lich, fo daß ber En⸗ 
tel ganz natürlich alles Populäre, alles Cmporkoͤmmliche, 
alles Plebeje durchweg verachket. 

Sir John. 

Ferner Sir Frederik Blount — 

Lady Franklin. 

Sir Fwedwick Blount, der den Buchftaben R als 
einen zu wauhen verwirft, und bafür ein W fpricht — 
einer von den mobernen, Eugen jungen Herrn, denen es 
an Muth und Körperbefchaffenheit zu den berben Nuss 
fchweifungen Ihrer Borväter mangelt, und bie deswegen 
fi in die Würbe eines mädchenhaften Schmadhtens hin 
einzwängen. Ein Mann nach der Mode im vorigen Jahrs 
hundert war wilb und unbändig — heut zu Tage ifl er 
ſchleichend und egoiſtiſch. Er thut niemals etwas Thörichs 
tes und fpricht niemals etwas Vernünftiges. (Zu Geor- 
gina.) Verzeihe mir, Liebe, mir fällt erſt jebt ein, daß 
Sir Frederick Dein Verehrer if; wohl verftanden, wenn 
er zuvor nicht einficht, „was es ihm fchaben könnte,“ ſich 
in Deine Schönheit und Deine Erwartungen zu verlies 
“ Ben. Dann ift da unfer armer Better, der Stubirte — 
Ah, find Sie da, Mr. Evelyn? 

Str Sohn. 

Evelyn? Ha, Sie wollt’ ich eben Haben. Wo ſteck⸗ 
ten Sie deun den halben Tag lang? Haben Sie jene 
Papiere durchgefehen ? Haben Sie mir eine Grabfchrift 
auf den hochwerthen Mordaunt verfaßt — Sie wiſſen, in 
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Iateintfcher Sprache fol fle feyn! Haben Sie meine Rede 

in Ereter- Hal in die Eritifchen Blätter beforgt? haben Site 

die Debatten über die Zölle geprüft? und vor Allem, ha⸗ 

ben Ste im Stubirzimmer die Rumpfen Federn corrigirt } 
Georgina. 


Und haben Sie mir die ſchwarze Flogſeide mitge⸗ 
bracht? Haben Sie bei Storr nach meinem Ringe ge⸗ 
ſragt? und, da wir bei dieſem troſtloſen Vorfalle nicht 
ausgehen koͤnnen — haben Sie bei Hookham die jüngſten 
Hefte des „H. B.“ und des „komiſchen Jahrbuches“ ab⸗ 
gefordert ? 
Lady Franklin. 

Und haben Sie nachgeſehen, was meinem braunen 
Pferde eigentlich fehlt? Beſorgten Sie mir die Opern⸗ 
Loge? Haben Sie einen Kreiſel für mein Karlchen ge⸗ 
kauft? 

Evelyn (ver fortwährend las). 

Sa, ja, Paley Hat völlig Recht in dieſem Punkte; 
denn man flelle den Eyllogism fo — (Aufsliden.) Mas 
dam — Eir — Miß Vefey, was wünfchen Sie von mir? 
Paley bemerkt, daß ſelbſt Denen beizuſtehen, die es nicht 
verdienen, zu beſſerer Feſtſtellung unferes Mitleivsgefühls 
hinwirkt. — Keine Entſchuldigungen — ich Bin gänzlid 
zu Ihren Dienften. 

Sir John. 

Es fährt ihm einmal wieder eine von feinen Grillen 

durch den Kopf. 
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Lady Franklin. 

Sie geſtatten ihm, ſich ſeltſame Freiheiten heraus 
zunehmen, Sir John. 

Evelyn. 

— Ss wird dies Sie weniger Wunder nehmen, Mas 
dam, wenn ich Ihnen fage, daß Sir John mir weiter 
nichts als das geftattet — Ich ſtehe jet im Begriff fein 
Wohlwollen in Anfpruch zu nehmen. 

Lady Franklin. 

Um Verzeihung, Sir, und Ehre Ihrem Berflanbe. 
Eir John, ich ſeh's ein, ich werbe hier örend, denn ich 
weiß, Ihr Wohlwollen ift fo zart, daß Sie niemals Je⸗ 
manden BRAUN, daſſelbe wahrzunehmen. (Sie geht bei. 
Seite.) 

Evelyn. 

Ich konnte heute Ihre Aufträge nicht ausrichtten — 
ich beſuchte eine arme alte Frau — die meine Amme und 
meiner Mutter letzte Freundin war. Sie iſt ſehr arm, 
ſehr krank, dem Tode nahe, und ſechs Monate Wohnzins 

ſchuldig! 
Sir John. 

Ste wiſſen wie herzlich gern ich Alles für Sie thue; 
jebod die Amme — (bei Seite) Es gibt Leute, die fort 
während franfe Ammen haben — (laut) — man hört von 
fo vielen Betrügereien — Laſſen Sie uns morgen weiter 
davon reben. Durch diefe traurige Teftamentseröffnung 
wird all meine Aufmerkfamfeit in Anfpruch genommen, 
(Auf die Uhr ſehend.) Hilf Himmel! fchon fo fpät? Ich 

Dreiundfechzigfter Theil. 2 
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habe Briefe zu ſchreiben, und — Feine einzige Geber Has 
ben Sie corrigirt? (Ab.) 

Georgina (vie ihre Geloboͤrſe Hernimmt). 

Sch mögt ihm geben was er wünſcht — Jedoch 

wenn ich am Ende die Erbſchaft nicht befomme? Papa 
Hält mich fo napp — und dann muß id} mir durchaus 
jene Ohrringe Taufen — (Sie Iegt vie Börfe wieder Fin.) 
Mr. Evelyn, wie Tautet die Adrefle Shrer Amme ? 

Evelyn (ver die Adreſſe aufſchreibt und Kingibt). 

; Sie hat doch ein gutes Herz bei allen ihren Schwäs 
hen. Ah, Miß Veſey, haͤtte jene arme Frau nicht mei⸗ 
ner unglüdlichen Mutter die Augen zugebrüdt, fo würbe 
Alfred Evelyn nicht bei Ihrem Vater gebettelt Haben. 

Clara (blickt verfiöhlen in bie Abreſſe). 
Georgina. 

Ich will zuverläffig für die arme Frau forgen (bei 

Seite) — fobald ich die Erbichaft befomme. 
Sir John (vraußen rufend). 

He! Georgy! 

Georgina. 

Sch Tomme ſchon, Papa. (Ab.) 

Evelyn (Hat fi wierer an den Tifch drüben gefeht, un» 
ftügt fein Geſicht auf feine Hände.) 
Clara. 

Sein edler Geiſt ſo tief herabgebeugt! — Nun, in 
dieſem Falle kann ich ihm einigen Toſt reichen. (Sie ſetzt 
ſich zum Schreiben.) Aber er wird meine Handſchrift er⸗ 
kennen. — 
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Lady Franklin. | 

Willſt Du eine Rechnung bezahlen? Du Haft ja da 
eine Banknote? 

Glara. 

Stil, — O Lady Franklin, Sie find das freunds 
lichſte aller menfchlichen Wefen! Dies Gelb ift für eine 
arme Frau — ich mögte, daß diefe nicht erführe, von wen 
ihr die Sendung kommt, denn fie würbe diefelbe dann zus 
rückweiſen. Wollten Sie? — Aber nein — Ihre Hands 
fchrift kennt er ebenfalls. 

Lady Franklin. 

Ob ih wi? Was denn? das Geld felbft überbrins 
gen? Mit Dergnügen. Arme Clara, dies bier umfaßt 
ja alle Deine Sparpfennige — und ich Bin fo reich. 

Clara. 

Nein, nein, ich wünfche dies Alles allein zu thun — 
es liegt ein Stolz, eine Pflicht, eine Freude darin, und 
ich Habe fo wenige Freuden! Nur leife; dort hinein! 
(Sie gebt mit ver Laby in das geöffnete Vorzimmer, wo fie 
leiſe mit ihr ſpricht.) 

Evelyn. 

Sp muß ich denn mein elendes Leben hinſchleppen! 
Ich bin ehrgeizig, und Armut zerrt mich niederwärts! — 
Ich beſitze Gelehrſamkeit, und Armuth macht mich zum 
Badefel ver Narren! — Ich liebe, und von meinem Als 
tare fchredt Armuth wie ein Gefpenft mich zurück! Doc 
nein, nein — wenn ich, wie ich glaube, wieder geliebt 
werde, fo will ih — ja, fo will ich — — Was denn? 
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Opium⸗Eſſer werben und von dem Paradiefe räumen, 
in das ich nimmer eintreten darf! 
Lady Franklin (vorkommend, zu Clara); 

Sa, ja, mein Kammermaͤdchen foll dies abſchreiben 
und adreſſiren. Sie fchreibt gut und ihre Hanbfchrift 
wird Riemand erkennen. Sch beforge e8 auf der Stelle, 

( Ab.) 


Clara (ſetzt ſich vorn, zur Seite). 
Evelyn (lies). 
Sir Frederic Blount (it ein). 


Dritte Scene. 


Glara, Svelyn. Sir Frederic Blount. 
Blount (ver flatt des Buchſtaben R vurdigängig den Buch⸗ 
ftaben ® fpricht). 
Niemand im Zimmer. — Ab! Mi Douglas. Bitte, 
laflen Sie fi durch mich nicht fiören. Wo if DIIE Des 
fey — Gesrgina? (Er nimmt ven Stahl Clara's, als dieſe 
auffiebt.) 
Evelyn (ver aufblickte, ſtellt einen andern Stuhl für Glare 
Bin, und feßt ſich wieder bei Geite). 
Snfolenter Gel! 
Glara. 
Soll ic ihr fagen, daß Sie Hier find, Sir Fre⸗ 
derick? 
"Blount. 
Um die Welt nicht — (bei Seite) Gin recht hübſches 
Mädchen, diefe Geſellſchafterin! 
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Clara. 
Wie unterhielten fie ſich neulich im Panorama, Vet⸗ 
ker Evelyn ? 
Evelyn tiefem). 
„Bllamgeruch verbirbt die Zimmerluft, 
Die feinen Modeheren find eitel Duft." 
Recht hübſche Verſe, diefe! 
Blonnt. 
Die, Sir? 
Evelyn (ihm das Buch anbietenv), 
Meynen Sie's nicht auch? — Cowper fagt es. 
Blount (das Buch ablchnend). 
Cowper? 
Evelyn. 
Cowper. 
Blount (achſelzuckend zu Clara). 


Sonderbarer Menſch, der Herr Evelyn! — gleich⸗ 
fam ein Charakter. — Sn der That, das Panorama gibt 
Ihnen Feine deutliche Borftellung von Neapel — eis 
ner koͤſtlichen Stadt. Ich beſuche fle regelmäßig ein 
Jahr um das andere. Sch bin Feidenfchaftlich für das 
Heifen eingenommen. Bielleicht ziehen Sie Rom vor — 
Rom hat zwar fchlechte Gaſthoͤfe, aber jehr ſchoͤne Weine; 
fo daß man dieſen daſelbſt orbentlich Geſchmack abgemwinnt. 
Evelyn (iefend). 


„Wie mander Dune, der in ver Fremb' umbergewühlt, 
. SR arg'rer Duns als der, ben man au Haus behielt!" 


Blount (bei Seite). 

Der Kerl, der Cowper, fagt ja ganz Euriofe Dinge! 
Jedoch — es iſt unter meiner Würde mich zu zanken. 
(aut) Die Berlefung des Teftaments wird ja wohl nicht 
lange währen. Der arme alte Morbaunt! — Ich bin 
fein nächfter Verwandter. Er war arg überfpannt. Bei⸗ 
Yäufig, Miß Douglas, bemerkten Sie meine Kaleſche? IE 
bringe durch fle die Kaleſchen Hier in die Mode. Wie würd's 
mich freuen, wenn Sie mir erlaubten, Ste einmal fpazfs 
zen zu fahren — ja, ja, freuen würd’ mich — auf mein 
Wort! (Er will Glara’s Hand fallen.) 

Evelyn (auffahrene). 

Eine Welpe — eine Weſpe! — fie will fich juſt 
fehen. Nehmen Sie fih vor der Wefpe in Acht, Miß 
Douglas. 

Blount. i 

Weſpe? wo? Sagen Sie fie nur nicht hieher. Ei⸗ 
nige Leute machen ſich nichts aus den Welpen; mir aber 
find fie ganz befonders zumtder — fie flechen teufelmäßig. 

Evelyn. 
Um Verzeihung — es ift nur eine Bremfe. 
Ein Diener (eintretend). 

Sir John wünſcht Sie In feinem Studirzimmer zu 

fehen, Sir Frederik. (m) 
Blount. 

Schon gut. Auf mein Wort, das Mädchen {fl ganz 
allerliehft. Freilich Liebe ich Georgina, — doch wenn 
biefe Kleine mir wohlwollte — (mie in Gedanken) Hm, ich 
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fehe nicht ein, was mir das ſchaden könnte. — Au plai- 
sir! (Ab.) 


Vierte Scene. 
Evelyn. Clara. 


Evelyn. 
Clara ? 
Elara. 
‚Better ? 
Evelyn. 
Und auch Sie find abhängig! 
Clara. 


Nur von Lady Franklin, die Alles aufbietet, es mich 
vergeffen zu machen. 
Evelyn. 

Ganz gut; aber Tann bie Welt es vergeflen? Diefe 
freche Herablaſſung — biefe gedienhafte Bewunderung — 
erbitternder als die Arroganz der Verachtung! Sehen 
Sie's nur ein — Behängen Sie die Schönheit mit Seis 
dengewändern und Kaſchemirſhawls — heben Sie die 
Tugend in ihren Stantswagen — huldigen Sie den Lau⸗ 
nen Beider — verhüllen Sie fle gegen den Wind — ums 
zäunen Sie fie mit einem goldenen Kreife — und Tugend 
und Schönheit And Goͤttinnen fowohl für den Bauer, wie 
für den Prinzen. Entkleiden Sie fie aber jener Um⸗ und 
Anhängfel — laſſen Sie Schönheit und Tugend arm, abs 
Hängig, vereinfamt und wehrlos durch die Welt wandern 
— 9! wie ganz anders zeigt fih Ihnen da die Berehrung; 
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f 
fee nicht ein, was mir das fehaben könnte. — Au plai- 
eir! (%6.) 


Vierte Scene. 
Evelyn. Clara. 


Evelyn. 
Klara} 

Elara. 
Better ? 

Evelyn. 
Und auch Ste find abhängig! 

Clara. 


Nur von Lady Franklin, die Alles aufbietet, es mich 
vergeflen zu machen, 

Evelyn. 

Ganz gut; aber kann die Welt es vergeffen? Diele 
freche Serablafiung — biefe gedenhafte Bewunderung — 
erbitternder als die Arroganz der Beratung! Schen 
Sie's unr ein — Behängen Sie die Schönheit mit Sei⸗ 
hengewändern und Kaſchemirſhawls — heben Sie bie 
Tugend iu ihren Staatswagen — huldigen Sie ben Lau⸗ 
nen Beider — verhüllen Sie fie gegen den Wind — ums 
zännen Ste fie mit einem goldenen Kreife — und Tugend 
und Schönheit find Gättinuen fowohl für den Bauer, wie 

n Prinzen. Entkleiden Sie fie aber jener Ums mb 

ıgfel — laſſen Sie Schönheit unb Tugend arm, abs 

. vereinfamt und wehrlos durch bie Welt wandern 
ie ganz anders zeigt ſich Ihnen da die Berehrung; 
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wenringt zwar werben fie von ben naͤmlichen Saufen un 
Narren, Geden und Ausfchweiflingen — jedoch nicht nm 
angebetet zu werben, fonbern um ihnen zum Opfer zu 
fallen ! 
@lara. 
Detter, Ste find graufam. 
Evelyn. 

Dergeben Sie mir. Steht es um eines Mannes 
Herz befler ale um fein Vermögen, fo milcht ſich Bitters 
Teit jelbft in feine Hergensregungen. Kränfung, bie mich 
felber trifft, vermag nicht mehr mich zu erzürnen. Ich 
kann fpotten, wo id) ehebem grollte. Aber Sie, Ste, fo 
"zart gebaut und gepflegt — trifft Sie eine Geringſchät ung 
— nur Ein rüdfihtlofer Blick — nur Ein ſchmaͤhenber 
Laut — 9! da fühl’ ich den eigentlichen Fluch des Armen, 
Ihm verleiht fein Stolz zwar eine Rüftung für bie eigene 
Bruſt; aber viefer Stolz Hat Teinen Schild, um Anbeve 
damit zu decken. 

Clara. 

Aber ich habe auch meinen Stolz — auch * kann 

über nichtsſagende Frechheit lächeln — 
Evelyn. 

Laͤcheln? und er ergriff Ihre Hand! — O Gera, 
Sie kennen die Martern nicht, die ich täglich erbulbe] 
Wenn Andere — Jugendliche — Schöne — Rede — 
bie gefchniegelten Lieblinge der Welt fi Ihnen nähere, 
ba fihmäle ich fogar auf Ihre Schöuhelt — zur Folter 
wich mir jedes Lächeln, das Sie fpenden. Nein — reben 
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Ste nicht! — mein Herz hat fein Schweigen gebrochen, 
und Sie follen das Weitere Hören. Um Ihretwillen er⸗ 
dulde ich die laſtende Knechtſchaft diefes Haufes — das 
Thoren⸗Geſchwaz — das Miethlings⸗Hohnlaͤcheln — 
das Brot, das ich durch Mühfeligfeiten erfaufe, bie mir 
zu Fühneren Sweden verhelfen follten. Ja, um Sie zu 
fehen — Sie zu Hören — eine und diefelbe Luft mit Ih⸗ 
wien zu athmen — Ihnen flets nah zu feyn, damit wenn 
Audere Sie verlehen, Ihnen mindefiens vou Einem bie 
Wonne der Hochſchaͤhung geboten würde — darum, darum 
blieb ich hier, litt und duldete hier. O Clara, wir ſind 
Beide verwaiſ't — Beide freundlos; Sie ſind mir Alles 
auf der Welt — Wenden Sie ſich nicht ab — mein In⸗ 
uerhtes ſpeiczt aus meinen Worten — ich liebe Sie! 
&lara. 
Nein — Evelyn — Alfred — nein! Sagen Sie 
das nicht — denken Sie es nicht! Es wäre Raferel. 
Eyelyn. 

" Raferei? Mit nichten; Hören Ste mich. Ich bin 
am — fo arm, daß ih um Brot für eine fterbende Pfle⸗ 
gerin betteln mußte. Wahr! Aber ich habe ein Herz von 
Sifen! Ich beſitze Keuntuiffe — Geduld — Geſundheit 
— und meine Liebe zu Ihnen verleihet mir endlich Chr⸗ 
geiz. Ich habe bisher meine Kräfte unbenupt gelaflen, 
denn ich verachtete Alles, bevor ich Sie liebte. Mit Ih⸗ 
nen vereint für Sie arbeiten — Ihre Schritte unterflügen, 
Ihren Pfad ebnen dürfen — und ich — ich, ich, der arme 
Alfred Cvelyn — ich verfpreche, für Sie mir Ruhm und 


Bermögen zu erringen! — Zichen Ste Ihre Sand nicht 
zurück — biefe Hand — foll fie nicht mein werben? 


Clara. 
Ah, Evelyn! Niemals — niemals! 
@velyn. 
Niemals? 
Clara. 


Vergeſſen Sie dieſe Thorheit; unſere Verbindung 


iſt unmöglich, und von Liebe reden, hieß' uns Beide bes 


Ihören — 
Evelyn (mit Bitterkeit). 

Weil ich arm bin? 

Glara, 

Und weil ich es ebenfalls bin. Gin Che bes Ente 
behrens — der Dürftigkeit — reich an Tagen, von denen 
jever feinen Nachfolger fürchtet — Ich habe ſolche Ehen 
gefannt. Kommen Sie nie wieder hieranf zurück. 

Evelyn. 

Genug — ich gehorche Ihnen. Wie täufchte ich 
mi — Hahaha! bildete ich mir doch Gegenliebe ein; 
ich, deffen Jugend fchon zur Hälfte unter Mühen und 
Sorgen dahinſchwand — deſſen Gemüth grämlich warb 
— den Niemand lieben kann — ber Keine hätte lichen 
follen! 

Clara (bei Seite). 

Und wäre es auch, damit nur ich allein Ielbe, unb 
vielleicht daran verfümmere! — O, was foll ich fagen? 
(daut.) Evelyn — Better — | 


| 
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Evelyn. 
Madam? — 

Clara. 
Alfred — ich — ich — 

Evelyn. 
Sie verwerfen mich? 

Clara. 
Ja! Es iſt vorüber! (Ab.) 

Evelyn. 


Laß mich nachdenken. Geftern war's, daß ihre Hand 
zitterte, als fie die meinige berührte. Und die Rofe, die 
ich ihr reichte — ja, fle drückte fle an ihre Lippen, als fle 
mich nicht zu fehen fchien. Aber es war eine Falle — 
eine Schlinge — denn ich war geftern fo arm als ich e6 
heute bin. Das wird nun Allen großen Spaß machen! 
Nun, Muth; erbärmlich nur ift ein Herz, das durch einer 
Kokette Verachtung brechen kann! Und jetzt, da ich für 
Niemanden zu forgen habe, fey mir die Welt nichts ale 
ein großes Schachbret, und ich will mich allen Ernſtes 
hinſetzen und mit der Glücksgöttin fpielen! 

(Sin Diener führt ven Lorb Gloſſmore herein.) 
Diener. 
Sch werbe Mylorb gleich bei Sir John melden. (Ab.) 


Evelyn (nimmt eine Zeitung zur Hand). 
Gloſſmore. 
Der Secretär — hm! — Schoͤn Wetter, Sir. 
WIE Neues aus dem Morgenlande? 
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Evelyn. 
Ja! — alle Wellen haben fi dahin zurüdfbegeben. 
Gloſſfmore. 
Hahaha! nicht alle, denn hier kommt Mir. Stout, 
der große politifche Defonom — 


Fünfte Scene. 
Stout. Gloſſmore. Evelyn. 
Stout. 
Guten Morgen, Gloſſmore. 
Gloſſmore. 
„Gloffmore!“ — der Parvens! 
Stont. 
Ich fuͤrchtete, ſchon zu ſpaͤt gekommen gu ſeyn — 
"warb in der Kirchſpielsverſammlung aufgehalten. Gs iR 
zum Erſtaunen, wie unwiffend bie engliſchen Armen finb! 
Auderthalb Stunden Zeit Eoflete es mid), einer bummen 
alten Wittwe mit neun Kindern einzutrichtern, wie es ge⸗ 
gen alle Grundſaͤtze der öffentlichen Moralität ſtreitet, Ihe 
wöchentlich drei Schillinge zufommen zu laſſen. 
Evelyn. 
— Herrlich! — bewundernswürdig! — Ihre Hand, 
St} 
Gloffmore, 
Miet Sie billigen ſolche Doctrin, Mr. Evelyn? 
Siud alte Frauen denn nur ba, um zu verhungern? 
Evelyn. 
Berbungern? Populäre Berblendung! Bemerlen 


Sie, Mylord — Geld an Hungerleibende verabreichen, 
Heißt nichts weiter, als der Hungerleiderei — thun. 
Stout. 

Das ift ein ſcharfſichtiger Menſch! 

Gloſſmore. 

Scheußliche Grundfſätze! Schaffen Sie mir bie gu⸗ 
ten alten Zeiten zurüd, in denen es ben Reichen Pflicht 
war, den Bebrängten beizuſtehen. 

Gvelyn. 

Mohl erwogen, Mylorb, Haben Sie Reit. Auch 
ich kenne eine arme, Franke, ſterbende, nothleidende Fran. 
Soll fie ebenfalls umfommen ? 

‚  Sloffmore. 
Umlommen? Gräßlich! — in einem chriſtlichen 
Lande. Umkommen? Das verhüte ber Himmel! 
Cvelyn (die Sand hinſtreckend). 

Was wollen Sie ihr denn geben ? 
Gloſſmore. 

Hem! — Sir, die Pfarrgemeinde muß ihr geben. 

Stout (ichr heftig). 

Nein! — Nein — nein. Suverläffig nein! 
Gloſſmore. 

Nein, nein? Ich aber ſage ja, ja! Und weigert die 
Gemeinde ſich, die Armen zu unterſtützen, fo bleibt einem 
Manne von Feſtigkeit und Entſchloſſenheit nichts übrig, 
als an den Grundfägen feſtzuhalten, denen ich nachlebe, 
und ber Gintichtung unferer Borväter gemäß zu verfahren; 
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folglich der Pfarrgemeinde die Armen dadurch anfauzwin | 
gen, daß man ihnen auch nicht Cinen Heller gibt. 


Schste Scene. 


Sir John. Blount. Lady Franklin. Seor⸗ 
gina. Sloffimore. Stout. Evelyn. 


Sir John. 

Wie ſteht's, wie geht's, meine Herren? Wir haben 
bier eine traurige Zufammenkunft abzuhalten. Der liche 
Hochſelige! Was für ein Mann war er! 

Blount. 

Ich erhielt nach ihm den Namen Frederick. Er war 

mein rue Vetter. | 
Sir John. 

Und Georgina feine leibliche Nichte — ein excellens 
ter Mann, wiewohl ein wenig wunderlid — viel Herz, 
aber keine Leber! Zweimal im Jahre fhickte ich ihm 
dreißig Dubend Krüge Eheltenhamer Brunnenwafler — 
Es ift tröftend, bei diefer Gelegenheit folcher kleinen Anfs 
merkſamkeiten gebenfen zu koͤnnen. 

Stout. 

Don mir erhielt er regelmäßig die Parlaments 
debatten — ſchoͤn in Kalbsleder gebunden. Er war mein 
Better im zweiten Gliede — ein gefühlvoller Mann; das 
bei ein Anhänger von Malthus; er heirathete nie, um 
nicht bie überzählige Bevölkerung zu vergrößern und fein 
Geld an feine Kinder zu verfplittern. Seht — 
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Evelyn. 

Jetzt erntet er die Segnungen bes Coͤlibates in der 
ausſichtreichen Dankbarkeit jedes Vetters, ben er auf Er⸗ 
den jemals hatte. 

Lady Franklin 
Hahaha! 
Sir John. 
St! St! der Anſtand, Lady Franklin; der Anſtand! 
Diener Gmeldend). 
Mr. Graves — Mr. Sharp. 
Sir John. 

Ah ſieh! Mr. Graves — und hier Sharp, der 

Rechtsanwalt, der das Teſtament aus Calcutta mitbrachte, 


Siebente Scene. 
Die Vorigen, Graves. Sharp. 
Sir John. Gloffmore Blount und Stunt. 
AH, Sir — Ah, Mr. Graves! 
Georgina (Halt ihr Tuch am vie Augen). 
Sir John. 
Betrübende Angelegenheit — 
Graves. 
Iſt doch Alles in der Welt betrübend! — Beruhigen 
Sie ih, Mi Veſey. Wahr iſt's, Sie haben einen Oheim 
verloren; ich aber — ich verlor eine Gattin — und was 
für eine Gattin! — die Erſte ihres Gefchlehts — und 
bes Berfiorbenen Muhme im zweiten Gliede. Entfchulbigen 
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Eile mid, Sir John; allein beim Anblick Ihrer Trauer 
bfuten meine Wunden von Neuem. 
Diener (reihen Wein und Gebackenes herum). 
Sir John. 
Nehmen Sie eine Erfrifihung — ein Glas Wein. 
Graves. 

Vielen Dank! — (Excellenter Xerez!) Ad, meine 
arme, wohlſelige Maria! fie trank auch gern Xerezwein; 
Alles erinnert mi an Maria. Eich da, Lady Frank⸗ 
lin — Sie kannten fie. Nichts im Leben kann jetzt mich 
mehr reizen. (Bei Seite.) Eine — Dame, dieſe 
Lady. 

Sir John. 
Und jetzt ans Geſchaͤft. Evelyn, Sie mögen ſich ents 
fernen. 
Sharp (in feine Papiere blickend). 
Evelyn? verwandt mit Alfred Evelyn ? 
Evelyn. 
Alfred felbft. | 
Sharp. 
Des Berftorbenen Better im flebenten Gliede. Setzen 
Sie ih, Sir; es koͤnnte fi für Sie ein Legatchen fins 
den. Alle — auch die entfernteften Verwandten follten 
wohl zugegen feyn. 
Lady Franklin. a 
Dann fehlt Clara noch. Ich rufe fie. (Ab.) 
Georgina. 
Wohlan, Dir. Evelyn, ich hoffe, Sie erhalten auch 
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Etwas aus dem Teſtamente — einige Hunderte — viel⸗ 
leicht mehr noch. 
Sir John. 

Stille! St! St! — Hem, hem! Aufmerkfam! 
Während Sharp das Teflament öffnet, treten Lady Franklin 
und Clara ein.) 

Sharp. 

Das Teflament iſt von wenigen Worten, ba es ſich 
auf felbfterworbenes Eigenthum bezieht. Der Verſtor⸗ 
bene war ein Mann, der jederzeit zur Sache zu kommen 
wußte. 

Sir John. 
Ich wollte, es gäbe mehrere feines Steigen! 
(Er ſeufzt und fchüttelt ven Kopf.) 
(Die übrigen Verwandten thun daflelbe.) 
Sharp (leſend). 

„Ich, Frederick James Mordaunt, zu Salcutta, der 
ih mich am heutigen Tage bei vollfommen gefundem Ver⸗ 
ftande. jedoch franfem Körper befinde, gebe, vermache und 
Binterlafle durch Gegenmwärtiges — erftens meinem zweiten 
Better, Benjamin Etout, Eſq. zu Pall⸗Mall in Lons 
don — 

(Die Verwandten zeigen lebhafte Aufregung.) 
Sharp (fortfahrene). 

— „den Betrag der Parlamentsdebatten, mit deren 
Zuſendung er vor längerer Zeit mich bebelligte — nach 
Abzug des Porto's, das zu bezahlen er jedesmal vergaß; 

Bulwers Werke. Dreiundfechzigfter Theil. 3 
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alſo die Summe von vierzehn Pfund, zwei Schillingen 


und vier Pfennigen, 
me Bermandten fchöpfen tief Athem.) 
Stout. 
Tie? was? Bierzehn Pfund! Hol’ der Geier den 
alten Geizhals! 
Sir John. 
Anfland, Anſtand! — Fahren Sie fort, Sir. 
Sharp (Iefem). 

„Ferner, dem Sir Frederick Blount, Baronet, mei⸗ 
nem nächften männlichen Verwandten — 

(Die Verwandten zeigen wieber lebhafte Aufregung). 

Blount. 
Armer alter Junge. 
(Georgina legt ihren Arm auf Blounts Stuhllehne). 
Sharp (fortfahren). 

„— da berfelbe, wie ih vernehme, unter allen juns 
gen Herren in London die Kunft ſich zu kleiden am beften 
verfieht, und zu Anerfennung biefes Verdienſtes, als des 
einzigen das er befiben foll, die Summe von fünfhunbert 
Pfund, zum Ankauf eines Totlettefäftchens, 

(Die übrigen Verwandten athmen tief auf.) 
(Beorgina faßt einen Blick ihres Vaters auf, und zieht ihren 
Arm von der Stuhllehne zurüd.) 

Blount (Hetroffen lachend). 

Hahaha! Armfeliger Witz — gemein! — fehr, fehr 
gemein! 

Sir John. 

Stille! St! Weiter! 


Sharp (leſend). 

. „Berner: An Charles, Lord Gloſſmore, weil er bes 
Hauptet, mit mir verwandt zu feyn, meine Sammlung 
aufgenabelter Schmetterlinge, und ben bis zur Zeit Koͤ⸗ 
nigs Johann hinaufreihenden Stammbaum ber Familie 
Mordaunt — 

(Die Berwandten, wie PR 
Gloſſmore. 

Schmetterlinge? Stammbaum? Ich ſage, mich los 
von dem Plebejer. 

Sir John (ärgerlid). 

Auf mein Wort, diefe Unterbrecjungen werden zu 
arg! — Anfland! — Weiter, 

Sharp (Iefend). 

„Berner: dem Sir Sohn Veſey, Baronet, Ritter 
som Guelphen⸗Orden und mehrerer gelehrten Geſellſchaf⸗ 
ten Mitglied — 

(Die Verwandten, wie vorhin.) 
Sir Sohn. 
St! Jetz t wird's wirklich intereſſant. 
Sharp (fortfahren). 

„— der meine Schwefter ehelichte, und mir alljähre 
lich Cheltenhamer Brunnenwafler ſchickt, durch welches 
ich beinahe den Tod genommen hätte, vermache ih — die 
leeren Krüge. 

Sir John. 
Ha! der undankhare, ſchaͤndliche, alte — 
5* 


Alle Berwanbte. 

Anftand, Sir John, — Anſtand! 

Sharp (liefen). 
„Zerner: An Henry Graves, Eſq. — 
(Die Verwandten, wie vorbin.) 
Graves, 

Pah, meine Herren! Wie gemöhnlich werb’ ich Fein 
Glück haben — nicht einmal ein Ring Eollert für mich 
heraus; geben Sie Acht. 

- Sharp (fortfahren). 
„— die Summe von fünftaufend Pfund in den Drei 


per Cents. 
Lady Franklin. 


Ich wünfche Ihnen Glück. 
Graves. 

Glück? Pah! Drei per Cents — Grlöfchendes 
Staatspapier! Waär's ein Grundſtück — wär's nur Ein 
Morgen Landes — aber es iſt ganz fo wie mein Glück. 

Sharp (eſend). 
„Berner: Meiner Nichte Georgina Veſey — 
(Die Verwandten, wie vorhin.) 
Sir John. 
Aha, jetzt kommt's! 
Sharp (fortfahren). 

„— die Summe von zehntanfend Pfund indiſch Ka⸗ 

pital, das, nebft den berühmten Erſparniſſen ihres Vaters, 
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für fie, als für ein unverehelichtes Frauenzimmer, völlig 
hinreichend if. 
Sir John 

Bas, zum T* I! fängt denn ber alte Narr mit 
all feinem Gelde an? 

Alle Berwandte, 

Fürwahr Sir John, diefe Unterbrechungen werden 
zu arg! — Anfland! Stille! 

Sharp fortfahren). 

„Borbehältlich obiger Legate und Ausnahmen vers 
mache und Hinterlaffe ich mein Geſammtvermoͤgen in ins 
bifchen Kapitalien, Schuldfcheinen, Schabanmweifungen, 
Drei per Cents, Fünf per Cents Confols und in der Bank 
zu Galcutta, (indem ich ihn zum alleinigen Erben und in 
Gemeinſchaft mit vorbenanntem Henry Oraves zum Gres 
eutor dieſes Teftamentes ernenne,) an Alfred Evelyn — 
jeßigen ober ehemaligen Stubenten auf dem Trinitätss 
Collegio zu Cambridge — 

(Allgemeine Aufregung.) 
Sharp (fortfaßrend.) 

„— indem berfelbe, gleich mir, ein wunderlicher 
Kauz feyn fol, und der einzige meiner Verwandten if, 
welcher mir niemals fpeichellecfte, und ber, weil er Ente 
behrung kennen lernte, um fo befler mit vielem Gelde zu 
wirthichaften wiflen wird.“ (Aufſtehend.) Und nun, Str, 
habe ich Ihnen Gluͤck zu wünfchen und Ihnen von dem 
Verſtorbenen diefen Brief zu überreichen, der, wie ich 
glaube, von Wichtigkeit if, 
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Evelyn (nach Clara hinũüberblickend). 
O Clara! haͤtteſt Du mir doch Gegenliebe geſcheult. 
Clara (fig abwendend). 
Ach, mehr noch als feine Armuth, trennt fein Reich⸗ 
thum uns für immer. 
Alle (umringen Evelyn um ihn zu beglückwünſchen). 
Sir John (zu Georgina). 
Geh, Kind — mad’ gute Miene zum böfen Spiele 
— er ifteine ungeheure Parkie! (Zu Evelyn.) Mein Zunge, 
fd wünſche Dir Glück; Du bit jetzt ein großer, ein ſehr 
großer Mann! 
Evelyn (bei Seite). 
- Und nur ihr Mund verfiummt! 
Gloſſmore. 
Wemmn ich Ihnen irgend von Nutzen ſeyn kann — 
Stout. 
Oder ih, Sir — 
x Blount. 
Oder IH! — Soll ih Sie in die Elubs eins 
führen? 
Sharp. 
Sie werben einen Gefchäftsführer nöthig haben 
— ich beforgte alle Geldangelegenheiten Mr. Mors 
daunt's — 
Sir John. 
Gemach! Mr. Evelyn ifi Hier wie zu Haufe — 


—“ 
ſteis betrachtete ich ihn wie einen Sohn! Nichts gibts auf 
der Welt, was wir nicht für ihn thaͤten — nichts! 
Evelyn. 
velhen Sie mir zehn Pfund für meine alte Amme. 


Die Verwandten (greifen in ihre Taſchen — der Vor⸗ 
hang faͤllt.) 


Ende des erſten Akts. 





Zweiter AFt. 


Erſte Scene. 


(Ein Borzimmer in Gveluns neuem Haufe. Geitwärts Günter 
einem großen Sqchirme fit Shyary an einem Bulte nah 
ſchreibt; Büser und Sqchriften Liegen vor ibm. — Grimfen, 
der Portraͤtmaler; Grab, ver Berleger; Mac Stucco ver 
Architekt; Tabouret, ver Tapezier, Mac Finch, ber Imwelier; 
Vatent, ver Wagenfabrikant; Kite, der Pferdehändler un 
Sranz, ver Schneider. — Diener in Liverei gehen ab und zu.) 


Matent (ver eine Zeichnung zeigt, zu Franz). 

Ya, ja, Eir; dies nennt man das Evelyn: Vis-a- 
vis. Keiner if fo fehr Diode als Mr. Evelyn. Gelb 
macht den Mann. 

Sranz. 

Der Schneider, der Kleivermacher aber macht ben 
vornehmen Mann! Ich, Mr. Franz, von Saint James’s 
— ich bins, der ihm das Maß nimmt, und ihm den Frack 
zuſchneidet; ich mache die feinen hübſchen Gdelherrm, 
wenn Väter und Mütter nichts als hHäßliche nadte Jun⸗ 
gen machen. 

Mac Stucco. 

Eun Mann von Geſchmack if Herr Evelyn. Er 

Spricht davon eune Wähla (Billa) zu kaufen, blos um fie 


se I 
nieberzureußen und wieder aufzubauen. Ab, fich da, Mr. 
Mac Finch — wohl eune Zeuchnung zu einem Silbers 
fervice? he? 

Mac Finch (eine Zeichnung abrollend) 

Sa wul, Sir, der Schild Alexanders des Grußen, 
um Gisberher und Limunadengläfer zu tragen; er wirb 
taufend Pfund Tuften. 

Mac Stucco. 


Und dennoch fpottwohlfeul feyn? Sie find eun Schotts 
länder? 


« 


Mac inch. 

Aberdunſhire — Kakeln Sie wie ich, fo gadere ich 
wie Sie. 

(Die Thür im Hintergrunde wird geöffnet.) 
Evelyn (eintretend). 

Ein Lever — wie gewoͤhnlich. Guten Tag. — AB, 
Tabouret — Ihre Zeichnung von den Draperieen; recht 
hübſch. Und was begehren Sie, Mr. Erimfon ? 

Grimfon. 

Sir, wenn ich Sie.porträticen darf, fo iſt mein Glück 
gemacht. Jeder fagt, Sie find der feinfte Gemälvefenner. 
Evelyn. 

Gemälbefenner ? ih? Sind Sie überzeugt, daß ich 
ein Gemaͤldekenner bin? 

Erimfon. 


Ei, freilih! Kauften Sie nicht den großen Eorreggio 
für viertaufend Pfund ? 
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Evelyn. 

Richtig — ich ſeh's ein. Alſo viertaufend Pfund 
machen mid) zu einem vollendeten Gemaͤldekenner. Ich 
werde Sie rufen laffen, Mr. Erimfon; guten DRorgen. 
Mir. Grab — oho! Der Buchhändler, ver mir früher 
fünf Pfund für mein Gedicht verweigerte. Sie Hatten 
Recht; es war eine trübfelige Schülerarbeit. 

‚ Grab. 
Schülerarbeit? Mr. Evelyn, das Gedicht war er⸗ 
haben! Aber damals waren’s fchlechte Zeiten. 
e Evelyn. 
Sa wohl, fehr fchlechte Seiten für mic. 
Grab. 

Jetzt aber, Sir, wenn Sie mir das Gedicht zum 
Berlag geben, bring’ ich's in die Welt — weit in bie 
Welt. Ich verlege nur Gedichte vornehmer Perfonen, 
Sir — und ein Mann Ihres Standes follte in alle Welt 
gebracht werben. — Fünfhundert Pfund Honorar für das 
Bericht, — Sir. 

Evelyn. 

Fünfhundert, da ich ihrer nicht Bebarf, und Feine 
Fünf, als diefe mir ein ungeheures Kapital gewefen ſeyn 
würden! 

„Seitdem ich reich geworben, wel Gewicht 
Als witzig und als. fein Hat mein Gericht!" 
(Er wendet ſich, die übrigen treten ihm entgegen.) 
ite. 
Dreißig junge Hengfle aus Porkſhire, Ste — 
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Patent (feine Zeichnung zeigend). 

Das Evelyn-Vis-a-vis! 

Mac Finch (ebenfe). 

Das Evelyn-Blattu (Plateau). 

Franz (ver feinen Bündel öffnet, mit Würbe). 

Sir, ich Bringe den Frack — den berühmten Evelyn- 
rad. 

Evelyn. 

Ei geht zum — — will fagen, geht nah Haufe. 
Macht mid) mit Vis-a-vis und Platenur und Möbeln 
und Kleidern fo berühmt, wie ich es bereits als Gemäldes 
Kenner bin, und es binnen Kurzem als Poet feyn werde. 
Ich überantmorte mich Euch — Geht. 

(Alle, außer Evelyn, ab.) 


Evelyn. Stout. 
Evelyn (au Stout, ver eintritt). 
Stout, Sie fehen fo erhibt aus! 


Stout. 
Ich höre fo eben, daß Sie das große Grundeigen⸗ 
thum Groginhole an fich gefauft haben — 
i Evelyn. 
Ganz recht. Sharp meynt', es wär’ ein guter Kauf. 
Stout. 

Nun denn, mein Freund Hopkins, der Mitglied für 
Groginhole iſt, kann nicht bis nächften Monat leben — 
inzwifchen geflatten die Intereſſen der Menfchheit Tein 
Mitleid für Individuen. Der Patriot Popkins denkt 
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denkt an Hopkins Stelle zu gelangen, ſobald dieſer tobt 
feyn wird — Ihre Verwendung wird ihm feine Wahl 
fihern! Sept iſt Ihre Zeit da; Iragen Sie der Aufkläs 
sung das PBanier voran! — Bei Allem was Geiſtesblind⸗ 
heit heißen Tann, — hier kommt Gloſſmore! 


Jweite Scene. 

Stont. Glofjmore. Evelyn, Sharp (no im- 
mer an feinem Schreibpult figenb). 
Gloſſmore. 

Sch wünſche mir Glück, Sie zu Haufe anzutreffen, 
Hopkins, Mitglied für Groginhole, ift dem Tode nahe, 
Popkins, der Brauer, fucht bereits und zwar fehr gentles 
manewidrig, unter der Hand für fich zu arbeiten. Schens 
fen Sie Ihre Verwendung dem jungen Lorb Eipher * — 
einem hoͤchſt fchäßenswerthen Candidaten. Wir flehen 
an einem ſchauerlichen Moment — von der Wahl Eiphers 
hängt die Conſtitntion ab — Botiren Sie für Eis 
pher! 

Stout. 

Bopkins ift Ihr Mann. 

Evelyn (finnend). * 

Eipher und Popkins — Popkins und Eipher! Aufs 
Härung und Popkins — Eipher und die Conſtitution! 
Ich bin ganz betäubt. — Stout, man fennt mich nicht in 
Groginhole. 


© Die wörtlige Ueberſ. von „Sipher" würte Nulle ſeyn. 
Anm. d. Ueberſ. 


* 


ri 


Stout. 
Ihr Beſitzthum kennt man dort. 
Evelyn. 

Aber die Reinheit des Wählens — die Independenz 
des Votirens — 

Stout. 

Freilich, Cipher befticht auf ſchmaͤhliche Weiſe. Ders 
nichten Sie feine Anfchläge — bewahren Sie die Freis 
beiten des Boroughs — werfen Sie jeden Inſaſſen zu ſei⸗ 
nem vigenen Haufe hinaus, fobald er gegen Aufklärung 
und Popkins fiimmt! 

Evelyn. 

Necht fo! nieder mit denen, die ſich die Freiheit neh⸗ 
men, eine andere Freiheit als die unferige anzubeien — 
darin liegt wahre Freiheit! 

Gloſſmore. 

Cipher hat Grundeigenthum im Lande — er will 
50,000 Pfund jährlich Haben — Cipher wird niemals ein 
Botum abgeben, ohne vorher zu erwägen, inwiefern Leute 
mit 50,000 Pfund jährlich von der Motion berührt wers 
den ! 

Evelyn. 

Recht fo! denn da es ohne Geſetz fein Grundeigen⸗ 
thum geben würbe, fo ift, wenn das Geſetz für das Eigens 
thum ift, Dies die einzige eigentliche Gigenthümlichkeit des 
Geſetzes — darin liegt wahres Sefeh. 

Stout. 
Popkins iſt durchweg für Dekonomie — bie oͤffent⸗ 


lichen Gelder werben Eläglich verſchleudert — dem Spre 
her gibt man jährlich fünftaufend Pfund, während ich 
einen Bruder habe, ber mir im Vertrauen verfichert, er 
würde das Amt des Sprechers für bie Hälfte jenes Eins 
Tommens übernehmen! 

Gloſſmore. 

Genug, Mr. Stout. — Mr. Evelyn hat zu viel auf 
dem Würfel, um für einen Aufflärer zu votiren. 

Stout. 

Und zu viel Verſtand, um es für einen Geiſteoblin⸗ 
den zu hun! 

Evelyn. 

Mr. Evelyn gehört zu gar Feiner politifchen Partei. 
— Spielten Sie jemals, was der Spanier „Batador“ 
nennt ? 

Sloffmore nd Stout. 

„Batador?“ 

Evelyn. 

Ja, „Batador!“ Das iſt ein Kampf zwiſchen zweien 
Parteien, von denen jede mit abſonderlicher Geſchicklich⸗ 
keit etwas umherwirft — bald fliegt's hoch — bald we⸗ 
niger hoch — bald bleibt's niedrig — bald ſauſets hiehin 
— bald dorthin — Bald überallhin — bald nirgendwo⸗ 
hin! Wie ernſthaft find dabei die Spielenden! wie gaffen 
die Umftehenden! welchen Lärm macht das „Batador“! 
Faällt das Ding nun zu Boden — ftellen Sie fich vor, ba 
ifl’s eitel Kork und Feder. Spielen Sie, meine Herrn; 
aber verlangen Sie nicht mich zum Theilnehmer. 


Z 
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Stont (bei Seite). 

Trübfelige Unwiſſenheit! — Ein Ariſtokrat! 

Gloſſmore. 
Herzloſe Principien! — Ein Glücksritter! 
Stout. 

So verfahren Sie alſo nicht gegen uns? Morgen 

will ich Popkins herbringen. 
Gloſſmore. 

Bleiben Sie unentſchieden, bis ich Ihnen Cipher 
vorſtelle. 

Stout. 

Ich muß nachſehen, wie's um Hopkins ſteht. Pop⸗ 
kins Wahl wird eine Aera in der Geſchichte abgeben. 

(Ab.) 
Gloſſmore. 

Ich muß in den Club — des Landes Augen haften 
an Groginhole! fällt Cipher durch, fo iſt's um die Con⸗ 
ſtitution geſchehen. (Ab.) 

Evelyn. 

Einer wie der Andere! Das Geld versus den Mens 
fhen! — Sharp, kommen Sie her — ih muß Sie bes 
trachten. Sie find mein Agent, mein Anwalt, mein Ge⸗ 
ſchaͤftsführer. Ich halte Sie für rechtſchaffen — aber 
Was iſt Rechtichaffenheit? — wo exiſtirt fie! — in wels 
chem Theile von ung ? 

Sharp. 
Sir, ich follte meynen im Herzen. 


Zweiter AUtt. 


Erſte Scene. 


(Ein Borzimmer in Evelyns neuem Haufe. Geitwärts Binter 
einem großen Schirme figt Sharp an einem Pulte unb 
ſchreibt; Bücher und Schriften liegen vor ibm. — Grinfen, 
der Borträrmaler; Grab, der Berleger; Mac Stucco, ber 
Architekt; Tabouret, der Tapezier; Mae Find, der Juwelier; 
Batent, der Wagenfabrikant; Kite, der Pferdehändler unb 
Franz, der Schneider. — Diener in Liverei geben ab und zu.) 


Patent (ver eine Zeichnung zeigt, zu Franz). 

Sa, ja, Sir; dies nennt man das Evelyn Vis-a- 
vis. Keiner if fo fehr Mode ale Mr. Evelyn. Gelb 
macht den Mann. 

Franz. 

Der Schneider, der Kleivermacher aber macht den 
vornehmen Mann! Ich, Mr. Franz. von Eaint James's 
— ich bins, der ihm das Maß nimmt, und ihm den Frad 
zufchneidet; ich mache die feinen hübſchen Edelherrn, 
wenn Väter und Mütter nichts als häßliche nadte Zuns 
gen machen. 

j Mar Stucco. 

Gun Mann von Geſchmack ift Herr Evelyn. Er 

ſpricht davon eune Wühla (Billa) zu Saufen, blos um fle 
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niederzureußen und wieder aufzubauen. Ah, fleh da, Mr. 
Mac Find — wohl eune Zeuchnung zu einem Silber 
fervice? Het 
Mac Find (eine Zeichnung abrollend). 
Sa wul, Sir, der Schild Aleranders des Grußen, 
um Gisberher und Limunabengläfer zu tragen; er wirb 
taufend Pfund kuſten. 
Mac Stucco. 
Und dennoch ſpottwohlfeul feyn? Sie find eun Schott 
länder? 


* 


Mac Finch. 
Aberdunſhire — Kakeln Sie wie ich, ſo gackere ich 
wie Sie. 
(Die Thür im Hintergrunde wird geöffnet.) 
Evelyn (eintretend). | 
Ein Lever — wie gewöhnlih. Guten Tag. — AB, 
Zabonret — Ihre Zeichnung von den Draperieen; recht 
hübſch. Und was begehren Sie, Mr. Erimfon ? 
Crimſon. 
Sir, wenn ich Sie portraͤtiren darf, fo iſt mein Glück 
gemacht. Jeder fagt, Sie find der feinfte Bemälvefenner. 
Evelyn. 
Semälvefenner ? ih? Sind Sie überzeugt, daß ich 
ein Semäldefenner bin? 


Grimfon. 


Ei, freilich! Kauften Sie nicht den großen Eorreggio 
für viertaufend Pfund ? 
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Evelyn. 

Richtig — ich ſeh's ein. Alſo viertauſend Pfunb 
machen mich zu einem vollendeten Gemäldekenner. Sch 
werde Sie rufen laſſen, Mr. Grimfon; guten Morgen. 
Mr. Srab — 050! Der Buchhändler, der mir früher 
fünf Pfund für mein Gedicht verweigerte. Sie Hatten 
Recht; es war eine trübfelige Schülerarbeit. 

_ Grab. 
Schülerarbeit? Mr. Evelyn, das Gedicht war er⸗ 
haben! Aber damals waren’s fchlechte Zeiten. 
Evelyn. 
Sa wohl, fehr fchlechte Seiten für mich. 
Grab. 
Jetzt aber, Sir, wenn Sie mir das Gericht zum 
Verlag geben, bring’ ich's in die Welt — weit in bie 
Welt. Ich verlege nur Gedichte vornehmer Perfonen, 
Sir — und ein Mann Ihres Standes follte in alle Welt 
gebracht werben. — Fünfhundert Pfund Honorar für das 
Gedicht, — Sir. 
Evelyn. 

Fünfhundert, da ich ihrer nicht bebarf, und Teine 
Zünf, als diefe mir ein ungeheures Kapital gewefen ſeyn 
würden! 


„Seitvem ich reich geworben, wel Gewicht 
Als witzig und als fein hat mein Gedicht!“ 
(Er wendet ſich, die übrigen treten ihm entgegen.) 
Kite, 
Dreißtg junge Hengſte aus Porkſhire, Sir — 
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Patent (feine Zeichnung zelgend). 

Das Evelyn⸗Vis-à- vis! 

Mac Finch (ebenſo). 

Das Evelyn⸗Plattu (Plateau). 

Franz (ver feinen Bündel öffnet, mit Würbe). 

Sir, ich bringe den rad — den berühmten Evelyn- 
Grad. 

Evelyn. 

Ei geht zum — — will fagen, geht nad Haufe. 
Macht mid mit Vis-a-vis und Plateaur und Möbeln 
und Kleidern fo berühmt, wie ich es bereits als Gemaͤlde⸗ 
Kenner bin, und es binnen Kurzem als Poet feyn werde. 
Ich überantworte mich Euch — Geht. 

(Alle, außer Evelyn, ab.) 


Evelyn. Stout. 
Evelyn (zu Stout, ver eintritt). 
Stout, Sie fehen fo erhigt aus! 
Stont. 
Ich höre fo eben, daß Sie das große Grundeigen⸗ 
thum Groginhole an fi} gefauft haben — 


Evelyn. 
Ganz reiht. Sharp meynt', es wär’ ein guter Kauf. 
Stont. 

Nun denn, mein Freund Hopkins, der Milglieb für 
Groginhole tft, kann nicht bis nächften Monat leben — 
inzwifchen geflatten die Intereſſen der Menfchheit Tein 
Mitleid für Individuen. Der Patriot Popkins denkt 
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denkt an Hopkins Stelle zu gelangen, ſobald dieſer todt 
ſeyn wird — Ihre Verwendung wird ihm feine Wahl 
fihern! Jetzt iſt Ihre Zeit da; tragen Sie der Aufllä 
rung das Panier voran! — Bei Allen was Geiſtesblinb⸗ 
heit heißen Tann, — bier fommt Gloſſmore! 


Bweite Scene. 

Stout. Gloffmore. Evelyn. Sharp (no im 
mer an feinem Schreibpult ſitzend). 
Gloffmore. 

Ich wünſche mir Glück, Ste zu Haufe anzutreffen, 
Hopkins, Mitglied für Groginhole, iſt dem Tode nahe. 
Popfins, der Brauer, fucht bereits und zwar fehr gentles 
manswidrig, unter der Hand für fich zu arbeiten. Schens 
Ten Sie Ihre Verwendung dem jungen Lord Eipher * — 
einem hochſt fhäßenswerthen Candidaten. Wir fichen 
an einem fehauerlihen Moment — von der Wahl Ciphers 
hängt die Eonftitution ab — Votiren Sie für Eis 
pher! 

Stout. 

Popkins iſt Ihr Mann. 

Evelyn (ſinnend). 

Cipher und Popfins — Popkins und Cipher! Auf⸗ 
klaͤrung und Popkins — Cipher und die Conſtitution! 
Ich bin ganz betaͤubt. — Stout, man kennt mich nicht in 
Groginhole. 


DODie woͤrtliche Ueberſ. von „Gipher* wuͤrde Null⸗ ſeyn. 
Anm. d. Ueberſ. 


—— 


Stount. 
Ihr Beſitzthum kennt man dort. 
Evelyn. 

Aber bie Reinheit des Wählens — die Inbepenbenz 
Des Votirens — 

Stout. 

Freilich, Eipher befticht auf ſchmähliche Weiſe. Ders 
nichten Sie feine Anfchläge — bewahren Sie die Freis 
heiten des Boroughs — werfen Sie jeden Inſaſſen zu ſei⸗ 
nem eigenen Haufe hinaus, fobald er gegen Aufklärung 
und Popkins fiimmt! 

Evelyn. 

Recht fo! nieder mit denen, bie fich die Freiheit neh⸗ 
men, eine andere Freiheit als die unferige anzubeien — 
darin liegt wahre Freiheit! 

Gloſſmore. 

Cipher hat Grundeigenthum im Lande — er will 
50,000 Pfund jährlich Haben — Cipher wird niemals ein 
Votum abgeben, olme vorher zu erwägen, inwiefern Leute 
mit 50,000 Pfund jährlich von der Motion berührt wers 
den ! 

Evelyn. 
Recht fo! denn da es ohne Geſetz fein Grundeigens 
thum geben würbe, fo ift, wenn das Geſetz für das Eigen⸗ 
thum iſt, dies die einzige eigentliche Cigenthümlichkeit des 
Geſetzes — darin liegt wahres Geſetz. 
Stout. 
Popkins iſt durchweg für Dekonomie — bie oͤffent⸗ 


lichen Gelder werben kläglich verfchleuderi — dem Spres 
her gibt man jährlich fünftaufend Pfund, währenn ich 
einen Bruder habe, der mir im Vertrauen verfichert,, er 
würde das Amt des Sprechers für bie Hälfte jenes Eins 
Tommens übernehmen! 

Gloſſmore. 

Genug, Mr. Stout. — Mr. Evelyn Hat zu viel anf 
dem Würfel, um für einen Aufflärer zu votiren. 

Stout. 

Und zu viel Verfland, um es für einen Geiſtesblin⸗ 
den zu thun! 
@velyn. 

Me. Evelyn gehört zu gar Feiner politifchen Partei. 
— Spielten Sie jemals, was der Spanier „Batabor* 
nennt? 

— Gloſſmore und Stout. 

„Batador 7?“ 

Evelyn. 

Ja, „Batador!“ Das iſt ein Kampf zwiſchen zweien 
Parteien, von denen jede mit abſonderlicher Geſchicklich⸗ 
keit etwas umherwirft — bald fliegt's hoch — bald we⸗ 
niger hoch — bald bleibt's niedrig — bald ſauſets hiehin 
— bald dorthin — bald überallhin — bald nirgendwo⸗ 
Kin! Wie ernfthaft find dabei die Spielenven! wie gaffen 
bie Umftehenden! welchen Lärm macht das „Batador“ ! 
Faͤllt das Ding nun zu Boden — ftellen Sie ſich vor, ba 
ifl’s eitel Kork und Feder. Spielen Sie, meine Herrn; 
aber verlangen Sie nicht mich zum Theilnehmer. 


' 


Stont (bei Seite). 
Trübfelige Unwiffenheit! — Ein Artflofrat ! 


Sloffmore. 
Herzlofe Principien! — Ein Glücksritter! 


Stout. 
So verfahren Ste alfo nicht gegen uns? Morgen 
will ich Popkins herbringen. 


Gloſſmore. 

Bleiben Sie unentſchieden, bis ich Ihnen Cipher 
vorſtelle. 

Stout. 

Sch muß nachfehen, wie's um Hopkins ſteht. Pops 
fine’ Wahl wird eine Aera in der Geſchichte abgeben. 

(Ab.) 
Gloſſmore. 

Ich muß in den Club — des Landes Augen haften 
an Groginhole! fällt Cipher durch, fo iſt's um die Con⸗ 
ſtitution geſchehen. (Ab.) 

Evelyn. 

Einer wie der Andere! Das Geld versus den Men⸗ 
ſchen! — Sharp, kommen Sie her — ich muß Sie bes 
trachten. Sie find mein Agent, mein Anwalt, mein Ges 
ſchaͤftsführer. Ich Halte Sie für rechtfchaffen — aber 
Was ift Rechtſchaffenheit? — wo exiflirt fie? — in wels 
chem Theile von ung ? 

Sharp. 
Sir, ich follte megnen im Herzen. 
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Evelyn. 

Mr. Sharp, fle eriflirt in den Hofentafchen. Sehen 

Sie her! Ich lege dies Stüdchen gelber Erde auf den 
Tiſch — ich betrachte es — ich betrachte Sie — dort ben 
Menſchen — bier das Gold! Wohl gibt e8 manchen 
Mann da draußen auf den Straßen, der redlich iſt, wie 
Sie es find, der eben fo gut fich bewegt, denkt, fühlt und 
folgert als wir es thun; ber trefflich von Geſtalt, unvers 
gänglih von Seele if, und der dennoch, wenn feine 
Tafche drei Tage lang leer bliebe, feine Bernunft, fein 
Denken, feinen Leib und obendrein feine Seele für dieſes 
Feine Münzftüd verlaufen würbe! Sf das die Schulb 
des Menfchen? Nein, es ift die Schuld ver Menfchheit! 
Gott machte ven Menſchen; ſchauen Sie, was durch bie 
Menſchheit zum Gott gemacht worden if! Als ih arm 

war, haßte ich die Welt; jegt, da ich veich bin, verachte 

ih fle! Narren — Schurken — Heuchler! — Beiläufig, 

Sharp, ſchicken Ste Hundert Pfund an den armen Maus 

zer, deſſen Häuschen geflern abgebrannt iſt. 
Grades (tritt auf). 
Evelyn. 

Ah, Graves, mein theurer Freund! Mas iſt das für 
eine Welt! Welche Welt — eine Hündin von Welt, die ih⸗ 
zem Herrn fchmeichelt und den Bettler beißt. Haha! jept 
ſchmeichelt fie mix, denn der Bettler hat die Hündin gefauft! 

Graves. 
Es iſt eine fürchterlide Welt! Inzwiſchen wollen 
Aſtronomen wiſſen, es gebe einen Kometen, durch den fie 
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eines Tages in Brand geſteckt werden wird — und darin 
Legt einiger Troft! 
Evelyn. 

Jede Stunde führt ihre düſtere Lehre mit ih — 
das Gemüth wird grämlich — die Neigungen verfüms 
mern — das Herz verhärtet zu Stein! Zum Wetter, 
Eharp! was ftehen Sie denn da und gafſen? Haben Sie 
ein Gefühl im Leibe? Warum beforgen Sie nicht Ihr 
Geſchaͤft bei vem Maurer? 

Sharp (gebt ab). 


Dritte Scene. 
Graves. Evelyn, 
Evelyn. 

Graves, unter allen meinen Freunden — und ihr 
Name it Legion — find Sie der Einzige. den ich ſchaͤtze. 
Mir fumpathifiren mit einander — wir hegen gleiche 
Lebensanfichten. Ich bin herzlich erfreut, Sie zu fehen. 

Graves (idzen). 
AH! wie mögen Sie fi freuen, einen fo elenden 
Menfchen zu erblicken? 
Evelyn. 
Weil ich felber elend bin! 
Graves. 
Sie? Poſſen! Sie wurden nicht dazu verbammt eine 


rau zu verlieren. 
Evelyn. 


Aber zum Wetter, Mann, ich koͤnnte dazu verdammt 
Bulwer's Werke, Dreiundfechzigfier Theil. 4 


— 50 — 


feyn eine Frau zn nehmen! — Sehen Gie fi und Hören 
Eie mid an. Ich bedarf eines Bertrauten! Ih wear 
noch ein Knabe als mein Vater flarh, und meine Mutter 
darbte ſich's vom Munde ab, um mir Erziehung zu geben. 
Irgend Jemand hatte ihr gefagt, Gelehrfamfeit wäre befs 
fer ale Haus und Hof — das war eine Lüge, Graves. 
Graves. 
Eine ſchaͤndliche Lüge, Evelyn! 
Evelyn. 

In Folge jener Lüge gab man mich in Die Schule — 
ſchickte mich auf die Univerfität als einen Seiſer. Wiſſen 
Sie was ein Seifer it? Einer der zu Cambridge auf der 
Hochſchule auf öffentliche Koften mit Brot und Bier ver 
forgt wird — an Stolz ift er ein Gentleman, an Willen 
ein Student. So läuft er unter Gentlemen und Ehe 
direnden in der Liverei eines Armen umher. Ich trug bie 
hoͤchſten Preife davon — ich warb ausgezeichnet. Sch 
trachtete nach einer Lehrerflelle — nad) Brot für mid 
und meine Mutter. Eines Tages beleidigte mich ein juns 
ger Lord — ich gab ihm die Beleidigung zurück — er 
ſchlug nach mir — weigerte mir Entſchuldigung, weigerte 
mir Genugthuung. Warum weigerte er, ich war ein 
Seifer! ein Paria! ein Ding das da wäre um gefchlagen 
zu werben. Nun denn! wenigflens war ich ein Mann, 
und Farbatfchte ven Lord im Borfaal, Angeſichts ber ges 
fammten Collegenſchaft, tüchtig buch. Die Züchtigung, 
bie Mylord erhalten hatte, war nach einigen Tagen vers 
geflen; ich aber ſah mich Tags darauf relegirt — ſah 


meine ganze Carriere geſtoͤrt. Sehen Sie da den Unters 
ſchied zwifchen Reichthum und Armuth; ein Wirbelmind- 
iR nöthig um Erſteren nur zu bewegen, durch einen Odem⸗ 
zug aber Tann letztere entwurzelt werben! Ich kam nad 
London. So lange meine Mutter lebte, Hatte ich eine: 
Berfon für die ich mich abmüdete; — und ich that's — 
und hoffte — und rang, um zu Etwas zu fommen. Meine 
Mutter farb, und — ich weiß nicht wie's kam — mir 
fanf der Muth. Ich überließ mid) meinem Schidfale; 
die Alpen über mir ſchienen mir zu hoch zu feyn, als daß 
ich fie erglimmen koͤnnte; ich Hörte auf, mich darum zu 
befümmern, was aus mir werben würde. Endlich gab ich 
mid) dazu Her, den armen Verwandten — das Anhängfel 
— ben Gentleman-Ladei Sir John Veſey's zu fpielen. 
Dabei verfolgte ich aber einen Zweck — denn in dem 
Haufe lebte ein Wefen, das ich beim erſten Erblicken lieb⸗ 
gewonnen hatte. 
Graves. 
Und wurden Sie wieder geliebt? 
Evelyn. 

Ich waͤhnte es, und fand, daß ich mich taͤuſchte. 
Kaum eine Stunde früher als ich mein jetziges ungeheu⸗ 
res Vermoͤgen erbte, geſtand ich meine Liebe und ward 
abgewieſen, weil ich arm war. Nun merken Sie auf! 
Sie erinnern fich des Briefes, ven Sharp nach Verleſung 
bes Teftamentes mir überreichte — 

Graves. 
‚Brellih. Was enthielt der Brief? 
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Evelyn. | 
Nach einigen Halb ironiſch, Halb ernfllich gemeymten 
Winken, Andeutungen und Grmahnungen — Ad! der 
gute Nordaunt Hatte die Welt gelaunt — äußert ber 
Brief; — doch ich will ihn Ihnen vorlefen: — 

„Da ich Dich zu meinem Erben auserfehen Habe, 
weil ich Geld für ein Unterpfand halte, das in Hände 
gelegt werden muß, die am beften damit umzugehen 
wiſſen, will ich jebt Die — Teine Bedingungen mas 
hen, wohl aber eine Bitte ans Herz legen. Haſt 
Du Fein anderes und unaufldsbares Herzensbündniß 
geihloßen, jo wünfchte ich wohl auf deine Wahl einer 
Gattin einzuwirken. Meine beiden nächften Ders 
wanbtinnen find meine Nichte Georgina und meine 
Bafe im pritten Gliede, Clara Douglas, die Tode 
ter eines mir theuren, verflorbenen Freundes. Könns 
teft Du eine von diefen zu Deiner Tünftigen Lebenes 
gefährtin erwählen, fo würde das eine Heirath feyn, 
die ich wohl zu Stande bringen mögte, wenn ich 

lange genug lebe um nach England zurüdzufehren.“ 
Sehen Sie, lieber Freund, dies ift feine teftamentliche 
Borfchrift, denn die Erbfchaft verfnüpft ſich nicht damit; 
dennoch Brauch’ ich wohl nicht zu fagen, daß mein Dank⸗ 
gefühl dies als eine moralifche Verpflichtung betrachtet, 
Mehrere Monate find verfloffen, feitvem ich diefe Willens 
meynung bed Verſtorbenen vernahm, — ich follte wohl 
endlich über diefelbe zu einer Entfcheivung fommen. Sie 


en 


Härten die Namen — Clara Douglas if das Mädchen, 
welche mich verwarf. 
Grave. 
Seht jedoch wird fle Sie annehmen. 
Cvelyn. 

So halten Sie mich für einen fo elenden Sklaven 
der Leidenfchaft, Haß ich meinem Golde das verbanfen 
mögte, mas meiner Herzensneigung verweigert warb? 

Graves. 

Inzwiſchen müflen Sie aus Dankbarkeit Cine von 
Beiden wählen, ja, ja, das müflen Sie wohl. Zudem 
befinden Sie fi faft beftändig in dem Haufe jener beiden 
jungen Damen — die Welt beobachtet dergleichen ; auch 
müflen Ste in Einer von Beiden Hoffnungen erregt has 
ben. Sa, ja, es wird Zeit zu entfcheiden, welche von Bei⸗ 
den Ste lieben, welche Sie nicht lieben. 

Evelyn. 

Nun denn, am liebflen heirathete ich da, wo ich am 
wenigſten Anfprüche zu machen hätte. Gine Ehe, zu der 
beide Theile geziemende Hochſchaͤtzung und ruhige Werth⸗ 
achtung mitbringen, kann Zufriedenheit, wenn auch nicht 
Glüdfeligkeit gewähren. Doch ein Frauenzimmer zu ches 
lihen, die man anbeten moͤgte und deren Herz und ver? 
ſchloſſen iſt — ſich nach dem Schmucke zu fehnen und nur 
deſſen Käfchen zu erhalten; eine Bilofäule zu lieben, bie 
man nimmer zum Leben erwärmen mag — o! ſolche Ehe 
würde eine um fo fchredlichere Hölle feyn, indem man das 
bei das Paradies vor Augen hat, 


Br 


Graves. 

Georgina if hübſch, aber eitel und leichtſinnig. — 
ABei Seite.) Inzwiſchen hat er gar kein Recht waͤhleriſch zu 
ſeyn, denn er hat niemals meine Maria gekannt. (Laut.) 
Sa, ja, mein Freund, ich ſehe es jetzt klar ein, Ste wers 
Yen eben fo elend feyn als ich es bereits Hin. Sind 

Sie verehelicht, fo wollen wir mitfammen feufzen und 
Hagen. 
Evelyn. 

Bielleicht beurteilen Sie Georgina falſch; fie mag 
eblerer Natur feyn, als fie es obenhin fcheint. An dems 
felben Tage, an welchem das Teftament eröffnet warb, 
doch eine Stunde vor der Borlefung, gelangte ein von 
fremder oder verftellter Hand gefchriebener, mit der Uns 
terfchrift: „Bon einer unbefannten Freundin Alfred Eve 
Iyns« verfehener Brief, der eine für ein junges Mäpdyen 
bedeutende Geldſumme enthielt, an eine arme Frau, für 
die ich das Mitleid Anderer in Anfprndy genommen, und 
deren Adreſſe ich einzig und allein Georginen vertrauf 
Hatte, 

Graves. 

Warum überzeugten Sie ſich nicht? 

Evelyn. 

Sch wagte es nicht, denn bisweilen, felbft gegen meine 
Dernunft, Habe ich gehofft, Clara hätte jenen Brief ges 
ſchrieben! (Indem er einen Brief hervorzieht und ihn betrachtet.) 
Doch nein! ich erkenne ihre Handfchrift nicht darin. 
Graves, ich verabfchene das Mäbchen. 
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Graves. 

Welche? Georgina? 

Evelyn. 

Nein; Clara! Inzwiſchen habe ich mich, Dank ſey 
dem Himmel! ſchon einigermaßen an ihr geraͤcht. Hoͤren 
Sie nur. (ELeiſeren Tones.) Ich habe Sharp beſtochen, zu 
fagen, daß Mordaunt's Schreiben an mich ein Codicill 
enthielte, durch welches Clara Douglas zwanzigtauſend 
Pfund aus meiner Erbſchaft zukaͤmen. 

Graves. 

Und dem war nicht ſo? Wie ſonderbar denn, ihrer 

im Teſtamente keine Erwaͤhnung gethan zu haben! 
Evelyn. 

Eine ſeiner Grillen; zudem hatte Sir John ihm 
geſchrieben, daß Clara von Lady Franklin adoptirt wor⸗ 
den wäre. Mich aber freut es — ich habe das Geld aus⸗ 
gezahlt — Clara iſt nicht mehr abhängig. Keiner kann 
fie jetzt ſchmaͤhen — fie verdankt ihr Vermögen mir, und 
ahndet nichts davon, Freund — ahndet nichts davon! vers - 
dankt es mir, den ſie verwarf; — mir, dem armen Stu⸗ 
benten. Hahaha! Darin liegt einiger Hohn? wie? 

Graves. 

Sie ſind ein ſchmucker Geſell, Evelyn, und * ver⸗ 
ſtehen einander. Aber am Ende hat Clara die Adreſſe 
zu Geſichte bekommen, und jenen Brief diktirt — 

Evelyn. 

Meynen Ste das? — Ich will gleich zu Veſey's 

gehen. 


Graves. 

So? Hm! Da geh ich mif Ihnen. Lady Franklin 
iſt eine Hübiche Frau. Wäre fie nicht fo Iuflig, fo glaub’ 
ich, ich könnte — 

Evelyn. 


Nicht doch, nicht doch! Denken Eie nicht dergleichen 
Dinge; die Weiber find noch ſchlechter als die Männer! 
Graves. 

Wahr; Liebe iſt Raſerei eines Knaben! 
Evelyn. 
Empfinden Heißt leiden. 
Graves. 
Hoffen heißt getaͤuſcht werden. 
Evelyn. 
Ich bin mit dem Roman des Lebens zu Ende, 
Graves. 
Der meinige ward mit Maria begraben. 
Evelyn. 
Wenn Clara doch dies geſchrieben Hätte? 
Graves. 
Eilen Sie, ſonſt treffen wir Lady Franklin nicht zu 
Haufe an. 
D Thränenthal! o Thränenthal! 
Evelyn. 
Thraͤnenthal — fürwahr! (Beide ab.) 
Graves (kehrt zurüd und bolt feinen Hut). 
Hab’ ich doch meinen Hut zurüdgelaffen! Ganz fo 


— 


wie mein Glück. Wäre ih Hutmacher geworden, fo wärs 
den die Knäbchen ohne Köpfe zur Welt kommen.“ (N6.) 


Vierte Scene. 
* (Die Zimmer bai Sir John Veſey, wie im erflen At.) 


Lay Franklin. Clara. Ein Diener. 
Lady Franklin. 

Zwei Uhr vorüber, und ich habe mich noch an fo 
manche Derter zu begeben. — Mein Wagen foll vorfaßs 
ren — glei. 

Diener. 

Um Berzeifung, Milady; der Kutfcher fagte mir, 
{ch follte Ihnen melden , das junge Pferd wäre lahm ges 
worden und fönnte heute nicht vorgefpannt werben, (Ab.) 

Lady Franklin. 

Hm! wohl erwogen, iſt das ein Glück. Jetzt habe 
ich eine Entfchuldigung, eine Menge langweiliger Bes 
fuche nicht abzuftatten. Zu dem Balle heut Abend muß 
ich mir Sir John's Vorſpann erbitten. O Clara, mei» 
nen neuen Turban von der Carſon mußt Du fehen — 
der hübſcheſte Kopfpuß von der Welt und wie er mid 
kleidet! 

Clara. 


Ach, Lady Franklin, es wird Sie befümmern, aber 
— aber — 


° Diefen melandolifben Scherz verpanft Dir. Graves einem 
armen italienifchen Peeten. Anm. d. Verf. 
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Lady Franklin. 

Nun? was? 

Clara. 

Welch ein Mißgeſchick! Die arme Smithz ſchwimmt 
in Thränen. Ich verſprach ihr, es Ihnen beizubringen. 
Ihr Heiner Charley Hatte fein fchriftliches Penſum ges 
macht und Dinte auf den Tiſch verfchütte. Die gute 
Emith fah dies nicht, und als fie nun den Turban ker 
nahm, um ihn mit den von Ihnen gewünfchten Perlen zu 
ſchmücken — — 

Lady Franklin. 

Ha! ha! legte fie ihn auf den Tiſch und die Dinke 
verbarb ihn. Ha! ha! ich kann mir das Geſicht vorfiels 
len, das die Smith dabei machte. Wohl erwogen if’s 
jedoch im Ganzen ein Glück, denn mich dünkt in meinem 
Schwarzen Federhute fehe ich am Ende am beften aus. 

Elara. 

Theure Lady Franklin, Sie haben wahrlich das lieb⸗ 
zeichite Semüth — 

Lady Franklin. 

Sch hoffe es; denn es ift der ſchmückendſte Turban, 
den ein Frauenzimmer tragen Fann. Denke daran, wenn 
Du heirathefl. Da wir von Heirath ſprechen — ich habe 
zuverläßig an Mr. Graves eine Eroberung gemacht. 

@lara. 
An M. Graves? Ich meynte, der wäre untroͤſtlich. 
Lady Franklin. 
Ueber feine wohlfelige Diaria? Der arme Mann! 


Fu 


nicht zufrieen, ihn bei ihren. Lebzeiten zu plagen, ängftet 
fie ihn noch nach ihrem Tode. 
Clara. 
Aber warum beklagt er ſie ſo? 
Lady Franklin. 

Warum? weil er Alles beſitzt um glücklich zu ſeyn 
— Bermögen, Gefundheit, guten Ruf. Da es aber feine 
Wonne ift, unglüdlich zu feyn, fo nimmt er den einzigen 
Vorwand dazu ber, den bie Welt ihm geftatten will. 
Uebrigens {ft das Art und Weife der Wittwer; nämlich 
wenn fie wieder auf Heirath denfen. — Aber befte Clara, 
Du Scheint fo zerfiveut zu feyn — flehft fo blaß, fo uns 
en aus — Thränen og? 

Glara, 
Nein — nein, keine Thränen. Nein! 
Lady Franklin. 

Seitdem Mr. Mordaunt Dir zwanzigtaufend Pfund 
hinterließ, bewundert Dich Jedermann. Sir Frederick 
iſt bis zum Verzweifeln in Dich verliebt. 

Clara (mit Geringfhägung). 
Sir Frederid! 
Lady Franklin. 

AH! Clara, fey getroft — ich Fenne Dein Geheims 
niß, und bin überzeugt, daß Evelyn Dich liebt. 

Glara. 

Einſt — jeßt nicht mehr. Gr mißverfland mich, 
als er arm war; und jetzt, da er reich ift, flieht es mir 
nicht zu ihm Aufklärung zu geben. 
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Laby Franklin. 


Liebes Kind, Glückſeligkeit findet fi} zu felten, um 
einer Grille aufgeopfert zu werden. Warum kommt Eve 
Iyn fo oft hieher ? 

Clara. 

Bielleicht Georginens wegen! 

(Sir John tritt auf und ſucht unter ven Büchern und Papieren 
auf dem Tiſche.) 
Lady Franklin. 

Bah! Georgina iR meine Nichte; fie it Hübsch ut 
beſttzt Talente — doch ihres Vaters Weltfinn Hat ik 
Natur verderbt — fie if @velyns nicht werth. Hinter 
dem Humor feiner Sronie befindet ſich etwas Edles — 
‚etwas das noch zu Großem werben kann. Sowohl um 
feinetwillen als um Deinetwegen laß mich wenigftens — 

Clara. 

Mich feinem Mitleiden empfehlen? Ach Lady Frank 
In! hielte er nach Borfchrift um mich an, würbe ich ihr 
abermals abweifen. Nein, kann er nicht in meinem Her 
zen lefen, fo mag dies unerfannt brechen. 

Lady Franklin. 

Du mißverfichft mich, theures Kind. Laß mid, ihm 
bloß fagen, daß Du jenen Brief diktirteſt — daß Du jes 
nes Geld an feine alte Amme ſchickteſt. Arme Clara — 
es war Deine ganze damalige Heine Habe! Mindeffens 
wirb er dann erkennen, ob Geiz Dein Fehler ſeyn 
Tann. 
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Glara. 

Er würde es erraihen haben, wenn feine Liebe der 
meinigen geglichen hätte. 

Lady Franklin. 

Es errathen? Unftun! Die Handfchrift ihm unbes 
Tannt — jeder Grund vorhanden zu glauben der Brief 
kam von Georgina — 

Sir John (bei &eite). 

‚Wie? Fam von Georgina ? 

Lady Franklin. 

Komm, Taf mich ihm dies fagen. Ich weiß, welche 
Wirkung es auf feine Wahl haben wird. 

Glara. 
Wahl?! o des vemüthigenden Wortes! Nein, Laby 
Franklin, nein! Berfprecihen Ste mir's! 
Lady Franklin. 
"Aber — 
Clara. 
Nein! verſprechen Sie — aufrichtig — heilig. 
Lady Franklin. 
Nun denn, ich verſpreche. 
Clara. 

Sie kennen das Furchtſame in meinem Charakter — 
ein Kind kann nicht ſcheuer feyn als ich es bin. Kriecht 
eine Spinne am Fußboden Hin, fo laden Sie oft, 
wenn Sie mich davor erbleichen und zittern fehen; und 
dennoch koͤnnte ich mir diefe Hand abhauen laſſen — 
Tönnte baarfuß über die Pflugfchaar des alten Gottes: 
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urtheiles ſchreiten, um nur Alfred Evelyn eines Augenblickes 
Schmerz zu erſparen. Ich habe mich jedoch geweigert, 
ſeine Armuth mit ihm zu theilen, und würde vor Echam 
vergehen, wenn er dächte, ich hätte mich jetzt in feine 
Reichthümer verliebt. Meine gütige Freundin, werben 
Sie Ihr Berfprechen halten? 
Lady Franklin. 
Weil es ſeyn muß — fa. 
Clara. 

Herzlichen Dank. Ich — ich — entſchuldigen Sie 

— mir iſt nicht wohl. (Ab.) 
Lady Franklin. 

Mas für Närrinnen doch die Mäpchen find! Sie 
wenden eben fo viele Mühe an einen Batten zu verlieren, 
als eine arme Wittwe ſich aibt einen zu befommen, 

Sir John. 

Haft Du die heutige Zeitung nicht gefehen? Wo, 

zum Wetter! iſt fie? — Ich finde fie nicht. 
Lady Franklin. 

Ich glaube, fle Liegt in meinem Zimmer. Soll id 
fie holen? 

Sir John. 

Liebſte Schwefter — Du bift das beſte Geſchoͤpf von 
ber Welt. Thu’ es. 

Lady Franklin (ab). 
Sir John. 
Sa! Du unnatürliche Rebellin gegen Deine eigene 


Familie. Was ifl das mit dem Brief? AH, ich entfinne 
mich eines Umſtandes. 
Georging (auftreten). 
Papa, mir fehlt — 
Sir John. 
Sa, ich weiß zur Genüge, mas Dir fehlt. Sage mir 
— biſt Du davon unterrichtet daß Clara Geld an die alte 
Amme ſchickte, um derentwillen Evelyn am Tage der 
Teftamentseröffnung ung ſo laͤſtig fiel? 
Georgina. 
Nein. Er gab mir die Mel: und ich verſprach, 
wenn ih — — 
& Sohn, 
Gab Dir pie Adreſſe? — Das tft herrlich. Sin! 
Ein Diener (melveno). 
Mr. Graves — Mr. Evelyn. 


Fünfte Scene. 
Graves. Evelyn. Sir John. Georgina. 
Lady Franklin. 
Lady Franklin (zurückkommend). 
Hier iſt die Zeitung. 
Graves. 

Recht ſo! Leſen Sie die Zeitungen, die werden Ih⸗ 
nen ſagen, woraus dieſe Welt gemacht iſt. Taͤgliche Ver⸗ 
zeichniſſe von Schelmerei und Jammer. Hier Ankündi⸗ 
gungen von Quackſalbern, Geldverleihern, wohlfeilen 
Kauflaͤden und fledigen Jungen mit zweien Köpfen. So 
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viel von Betrogenen und Betruͤgern. Blicken Sie auf die 
andere Columne — Polizeirapporte, Bankrotte, Schwin⸗ 
delei, und Verfälſchung, und eine biographiſche Skizze, 
von dem ſtumpfnaſigen Manne, der zu Pentonville feine 
eigenen drei Kinderchen ermordete. Bilden Sie ſich ein, 
dies wären nur Ausnahmen von der allgemeinen Tus 
gend und Geſundheit der Nation? Wenden Sie fi dem 
leitenden Artifel zu, und Ihnen wird das Haar zu Berge 
ſtehen bei der fcheußlichen Gottlofigfeit, ober dem melans 
choliſchen Idiotismus jener Hälfte der Bevoͤlkerung, die 
anders benft als Sie denten. Ich habe Zeit meines Le⸗ 
bens ſchon achtzehn Krifen, ſechs Annullirungen der Agris 
culture und des Handels, vier Umſtürze der Kirche, und 
drei legte, endliche, fchauerlihe und unabzubelfende Ver: 
nichtungen der gefammten Conftitution gefehen! Und fol 
ein Ding, ſolch eine Zeitung nennt fi Neuigkeiten 
blatt! 





Lady Fran 

Haha! Ihre gewöhnlice 
immer fo beluftigend und fo froh 
Graves (mit gerunzelter Sti 
Ma'am — froh gelaunt! 

Lady Fran 







Sad 
cheln zei 








Maam — — (bei Seite) eine allerlichfle Perſon, 

auf mein Wort! 
Lady Franklin. 

Haben Sie das fjüngfte Heft von „H. B.“ gelefen ? 
Es ift excellent; ich glaube, es wird Sie lachen machen. 
Doch, beiläufig, ich glaube nicht, daß Ste lachen Eönnen. 

| Graves. 
Ma'am, ich habe nicht gelacht ſeit dem Tode meiner 


Ma — 
Lady Franklin. 

Ha! und der hoͤhniſche Sir Frederick ſagt, Sie la⸗ 
chen niemals, weil — Aber Sie werben ſich ärgern ? 

Öraves. 

Hergern? Pah! Ich verachte Sir Freverid viel zu 
fehr, als daß irgend etwas mas er fagte, den geringfien 
Einfluß auf mich haben könnte. Er fagt alfo, ich lache 
nicht, weil — 
Lady Franklin. ‚ 

Weil Sie Ihre Vorberzähne verloren haben. 

Graved. 

Meine Borderzähne verloren? Auf mein Wort, 
hahaha! Das ift zu drollig — iſt ir hahaha! 

(lacht überlaut.) 

Lady Franklin. 
Beide ziehen ſich in das anfloßende Zimmer 










Dreiundſechzigſter Theil. 
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viel von Betrogenen und Betruͤgern. Bliden Sie auf bie 
andere Columne — Bolizeirapporte, Banfrotte. Schwin⸗ 
delei, und Verfälſchung, und eine blographiſche Skizze, 
von dem flumpfnaflgen Manne, der zu Pentonvifle feine 
eigenen brei Rinderchen ermordete. Bilden Sie fidy ein, 
dies wären nur Ausnahmen von der allgemeinen Zus 
gend und Gefunbheit der Nation? Wenden Sie ſich bem 
leitenden Artikel zu, und Ihnen wird dad Haar zu Berge 
fieben bei der fcheußlichen Gottlofigfeit, oder dem melans 
choliſchen Idiotismus jener Hälfte der Bevoͤlkerung, bie 
anders denkt als Sie denfen. Ich habe Zeit meines Les 
bens ſchon achtzehn Krifen, fechs Annullirungen der Agris 
eultur und des Handels, vier Umftürze der Kirche, und 
drei letzte, endliche, fchauerlihe und unabzuhbelfende Ver: 
nichtungen der geſammten Eonftitution gefehen! Und fold 
ein Ding, ſolch eine Zeitung nennt fi) ein Neuigkeiten⸗ 
blatt! 
Lady Franklin. 
Haha! Ihre gewöhnliche Art fi auszufprechen! 
immer fo beluftigend und fo froh gelaunt! 
Graves (mit gerunzelter Stirn, und fehr ärgerlid). 
Ma'am — froh gelaunt! 
Lady Franklin. 
Sa do, Sie follten beftändig jenes angenehme Räs 
cheln zeigen; fle fehen um fo viel jünger und hübfcher 
aus, wenn Sie lächeln. 
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Graves (Hefänftigt). 

Maam — — (bei Seite) eine allerliehfte Perſon, 

auf mein Wort! 
Lady Franklin. 

Haben Sie das füngfte Heft von „H. B.“ gelefen ? 
Es iſt excellent; ich glaube, es wird Sie lachen machen. 
Doch, beiläufig, ich glaube nicht, daß Sie lachen Tönnen. 

Graves. 
Ma'am, ich habe nicht gelacht ſeit dem Tode meiner 


Ma — 
Lady Franklin. 

Ha! und der hoͤhniſche Sir Frederick ſagt, Sie la⸗ 
chen niemals, weil — Aber Sie werben fi} aͤrgern? 

Graves. 

Hergern? Pah! Ich verachte Sir Frederick viel zu 
fehr, als daß irgend etwas was er fagte, den geringfien 
Einfluß auf mich Haben koͤnnte. Er fagt alfo, ich lache 
nicht, weil — 
" Lady Franklin. , 

Weil Sie Ihre Borberzähne verloren haben. 

Graves. 

Meine Vorderzaͤhne verloren? Auf mein Wort, 
hahaha! Das iſt zu drollig — iſt — hahaha! 
(acht überlaut.) 

Lady Franklin. 

Hahaha! Geide ziehen ſich in das anſtoßende Zimmer 
zurück.) 

Bulwer's Werke. Dreiundſechzigſter Theil. 5 


Evelyn (für ſich). 

Alſo Clara erfcheint nicht? Wie gewöhnlich weicht 
fie mir aus, Doc was Fümmert das mih? — was tft 
fie mir? Nichts. — Mögt’ ich doch ſchwoͤren, dies fey ihr 
Handſchuh! Niemand anders im Haufe hat folche Kleine 
Hand. Sie wird ihn vermiflen — ja, ja! Man beobach⸗ 
tet mich nicht — ich will ihn behalten, bloß um fie zu 
neden. 

Sir John (zu Georgina). 

Schon gut; laß mich nur machen. Du malteft fein 

Porträt, wie ih Dir es fagte? 
Georgina. 
Sa, aber ih Fonnte bie Aehnlichkeit nicht treffen; 
Clara half nach — 
Sir John. 
Das Maͤdchen iſt beſtändig im Wege! 
Capitän Dudley Smooth (tritt auf). 

Guten Morgen, lieber John. Ah, Miß Veſey, Sie 
haben feinen Begriff von den Groberungen, die Sie ges 
ſtern Abend bei Almad machten, 

Evelyn (ver Smooth muftert, während diefer mit Georgina 
ſpricht). 

Der dort alfo iſt der berühmte Dudley Smooth? 

i Sir John. 

Gemeinhin „ber toͤdtliche Smooth“ genannt — ber 
trefflichfte Whiſt⸗, Ecarter, Billard⸗, Schach⸗ und Pis 
quetsSpieler von hier bis zu den Pyramiden. Dabei Hat 
er die angenehmften Manieren — nennt Jeben bei feinem 
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Taufnamen. Hüten Sie fi nur Karten mit ihm zu 
fpielen. 
Govelyn. 
Er betrügt doch nicht, will ich hoffen? 
Sir John. 

St! Nein; aber gewinnt immer. Ein Paar Lords 
und ein halbes Dutzend Gardeoffiziere verzehrt er waͤh⸗ 
rend jeder Seafon, und fhludt eines Mannes Vermögen 
wie eine Eur Carlsbader Brunnenwaflers hinunter. Ein 
ungewöhnlich gewandter Menfch ! 

Evelyn. 

Gewandt? Ja wohl. Stiehlt ein Armer ein Brot, 
fo fehreien wir die Schurferei nieder — lenkt Einer feines 
Nachbars Mühlwafler ab, um mit demfelben das eigne Korn 
zu mahlen, fo fohreien wir die Gewandtheit in die Höhe! 
— Und alle Welt Huldigt dem Kapitän Dudley Smooth! 

Sir Sohn. 

Ei, wer mögte ihn beleidigen? den wohlerzogenften 
höflichften Mann — und dabei den geübteften Schüßen 
von der Welt. Sn allen drei Königreichen gibt es Teinen 
gewandteren Mann. 

Evelyn. 

Eine Studie — eine Studie! — laffen Sie mich ihn 
genauer betrachten. Solche Menfchen find Iebendige Sa⸗ 
tyren auf die Welt. 

Smooth (ver nachläſſig ven Arm über Sir John's Schul⸗ 

tern binftredt). i 

Lieber Sohn, wie Sie fo wohl ansfehen! Neuer 


b* 


Evelyn (für fiß). 
ir Sera ehetat nicht? Wie gewöſhalich m 
Ki mia Do was fümmert das mich? — wei 
mat RR — Mögt' ich doch ſchwören, Dies fer 
Suanvüher‘ Amar anbers im Haufe hat foldye fe 
De Zimt ia dermiſſen — ja, ja! Man beoba 
MER — ih wu ihn behalten, blog um Fi 
WER, 
: Sir John (ja Georgina). 

Sr zatı laß mich aar machen. Du malte ii 

Terit wer ia Dir ee tagte? 
Srorgina, 

Na. aler ih konnte die Achnlichkeit nicht treffe: 

Kara il wu — 
Sir John. 
Sir Airer iR beſtändig im Wege! 
Saritin Dudley Smooth (tritt auf). 

Sauna Worgen lieder John. AH, Miß Veſey, Eie 
baben ae — von den Stoberungen, die Sie ge 
dern Abend bei Alma machteyg 


ejer mit Georgina 







Der dort alſo ift de ey Smooth ? 


genannt 
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Taufnamen. Hüten Sie ſich nur Karten mit ihm zu 
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' &velyn. 
ni 5 Er betrügt doch nicht, will ich Hoffen ? 
> A Sir John. 
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2,1.8 und ein halbes Dugend Garbeoffiziere verzehrt er waͤh⸗ 

ker, BE rend jeder Senfon, und fhluct eines Mannes Vermögen 
wie eine Eur Carlsbader Brunnenwaflers hinunter. Ein 

2 ungewöhnlich gewandter Menſch! 

A⸗ Evelyn. 

Gewandt? Ja wohl. Stiehlt ein Armer ein Brot, 

fo ſchreien wir die Schurkerei nieder — lenkt Einer feines 
m Nachbars Nühlwaffer ab, um mit demſelben das eigne Korn 
zu mahlen, fo fohreien wir die Gewandtheit in die Höhe! 
— Und alle Welt Huldigt dem Kapitän Dudley Smoothl 
Sir John. 
FL Ei, wer mögte ihn beleidigen? den wohlerzogenften 
1 höflichften Mann — und dabei ven geübteften Schügen 
wi von der Welt. Sn allen drei Königreichen gibt es keinen 
gewanbteren Mann. 
’ Evelyn. 

Eine Studie — eine Studie! — laſſen Sie mid) ihn 
genauer betrachten. Solche Menfchen find lebendige Sa⸗ 
PR if die Welt. 

h (ver nachlaͤſſig den Arm über Sir John's Schul⸗ 
tern hinſtreckt). 
ver Sohn, wie Sie fo wohl ausſehen! Neuer 
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Lebensmuth ſcheint Sie zu beſeelen. Stellen Sie mich 
doch dem Herrn Evelyn vor. 
Evelyn. 
Sir, dieſe Ehre habe ich mir ſchon lange ſehnlich 
gewünſcht. (Sie verbeugen ſich und reichen einander die Hand.) 
Sir Frederick Blount (auftretend). 
Nun, wie geht's, Sir John? — Ah, Evelyn — wie 
verlangte mich danach, Sie zu ſehen! 
Evelyn _ 
Es gereicht mir zum Mißgeſchick, daß ich ſichtbar Bin! 
Blount. 

. Kommen Sie ein wenig bei Seite. Sie wifien 
vielleicht, daß ich mich früher um Miß Veſey Bewarb; jes 
doch feit dem vertrackten Teftament läßt fie mich Links Lies 
‚gen und fpielt auf eine frühere Neigung an, bie (Ieiferen 
Tones), wie ich weiß, erheuchelt ift. 

Evelyn. 

Eine frühere Neigung ? (Er erblickt Clara, welche ein. 

tritt.) Ha! Klara! — Ein andermal, lieber Blount. 
Blount. 

So warten Sie doch einen Augenblick — Ich wüns 
the, daß Sie mir eine Gefaͤlligkeit in Bezug auf Mig 
Douglas erwelfen. 

Evelyn. 
Miß Douglas? 
Blonnt. 
ZJa. Begreifen Eie, obwohl Georgina große Er⸗ 
wartungen zu hegen hat, und ber fniderige Jad ihr fein 


ganzes Vermögen Hinterlaffen wird, fo befitzt fle für den 
Augenblid doch nichts als ihr Legat von zehntaufend 
Pfund, das obendrein auf ihren Namen gefchrieben flehen 


* bleiben muß. Clara bat Swanzigtaufend; und mid) bänft,. 


Clara liebt mich ein wenig. 
Evelyn. 
Sie? Ich kann mirs denken. 
Blount. 
Das Gerücht geht, Ste bewerben fich um Georgina; 
ja, Sir John gab deutlich zu verſtehen, dies eben waͤre 
die frühere Neigung. 


x 


Evelyn. 

Wirklich? 

\ Blount. 

Da Ste nun Alles in Allem bei ber Familie find, 
und wenn Sie mir ein wenig bei Mi Douglas das Mort 
reden wollten, fo fehe ich nicht ein, was mir das fchaben 
Tönnte, (Bei Seite.) Ich will Georgina für ihre Treus 
loſigkeit beftrafen. 

Evelyn. 

Alle Taufend, Herr! fprechen Sie für ſich felbft. 
Eie find ganz der Mann, an dem junge Damen Wohlges 
fallen finden; fie verfiehen Sie — Sie find gleichſam 
ihres Bleichen. Weg mit Ihrer übertriebenen Beſchei⸗ 
denheit! Sie bedürfen feines Bermittlers, 


Blount. 
Beſter, Sie ſchmeicheln mir. Nun ja, ich mag ſo 
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mit hingehen; Sie aber, Sie würden Alles vor fich 
daniederwerfen — Sie find fo teufelmäßig reich. 
Evelyn (fi$ an Clara wendend). | 
Miß Douglas, was Halten Sie von Sir Frederid 
Blount? Betrachten Sie ihn. Er ifi wohl gefleidet, jung, 


leidlich hübſch — 
Blount verbeugt fich.) 


Evelyn. 

Er verbeugt ſich mit Anſtand — weiß allerliebſt von 
Kleinigkeiten zu reden — beſitzt Alles, was da feſſelt. 
Dennoch meynt er, daß wenn er und ich ſich um dieſelbe 
Dame bewürben, ich den Sieg davon tragen würde, weil 
ich reicher als er bin. Was ſagen Sie dazu? Iſt bie 
Liebe eine Auction? und gibt ein Maͤdchen ihr Herz dem 
Meiſtbietenden? 

Clara. 

Ihr Herz? — Nein! 

Evelyn. 

Aber ihre Hand — ja! Ele wenden ſich ab. Ha! 

Sie wagen es nicht, diefe Frage zu beantworten ! 
Georgina. 

(Bei Seite.) Sir Frederick macht Clara den Hof? Ich 
will ihn für feine Treuloſigkeit ſtrafen. — Sie find ber 
Lebte, der fo reden follte, Mr. Evelyn; Sie, deflen Reid: 
thum Ihr geringfier Vorzug if; Sie, den Jeder bewun⸗ 
dert; Sie, der Sie fo geiftreich find, fo feinen Geſchmack 
fo feltene Talente befigen! — Ah, ich bin recht albern! 


Sir John (fSlägt Gvelyn auf die Säulter). 
Sie follen meinem Mädel nicht ven Kopf verdrehen. 
Ei, ei! Sie find mir ein ſchlimmer Gefell! — Apropos, 
ich muß Ihnen doch Georginens Zeichnungen zeigen. Sie 
Hat wunberfame Fortfchritte gemacht, nachdem Sie ihr 
Unterricht in der Verfpective gaben. 


Georgina. 
a doch, Papa! Bitte, nicht doch! 
Sir Sohn. 

Poflen, Kind! — Es if kurjos, aber fie Hat mehr 

Scheu vor Ihnen als vor jedem Andern, 
Smooth (ſchnupfend, zu Blount). 

Ein vortrefflicher Vater, unfer lieber Sohn, der ſo⸗ 
gar Mutterftelle bei feiner Tochter vertritt! (Er wendet 
ſich zu Lady Franklin und Graves.) 

(Evelyn und Georgina ſetzen ſich und betrachten eine Mappe 
voll Zeichnungen.) 
(Sir John bückt fi über fie.) 
(Sir Frederick unterhält ſich mit Clara.) 
Evelyn (ver bald die Zeichnungen betrachtet, bald auf Blount 
und Clara blidt). 

Herrlich! eine Anflcht von Tivoli — (Wahrhaftig! 
fie fenft den Blick, während er zu ihr fpricht.) Iſt Hier 
im Coloriren nicht ein Kleiner Fehler begangen worben ? 
(Ja gewiß, fie erröthet!) Aber diefer Jupiter if koͤſtlich. 
(Berwetterter Geck, der er it!) Ia, (er ſteht auf,) zuver⸗ 
laͤſſig liebt fie ihn. O, ich kann aud anderswo lichen 
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— kann auch auf einer Andern Geſicht Lächeln und Er⸗ 
roͤthen ſehen! 
Georgina. 
Iſt Ihnen nicht wohl? 
Evelyn. 

Doch, doch; um Verzeihung. Ja, Sie haben in der 
That Fortſchritte gemacht, Wer waͤre auch ſo gebildet wie 
Miß Veſey? 

(Er rafft die Zeichnungen auf, und erweiſet im flummen Spiele 

Georginen viele Artigkeit). 
Clara. 
| Ya, Str Frederick, das Concert war fehr zahlreich 
befucht. — (Bei Seite.) Ich fehe es, daß Georgina ihn wes 
gen der Bergangenheit tröftet; für fie hat er nur Lob; 
für mich nichts als Hohn. 
Blount. 

Ich wollte, Ste bebienten ſich am Tünftigeu Sonns 
abend meiner Opernloge — fle ift die befte im ganzen 
Haufe. Ich bin nicht reich, allein ich genieße das was ich 
befite. Es tft nun fo meine Grille, Alles auf das Beſte 
zu haben — befle Opernloge — befte Hunde — befte 
Pferde — das befte Haus in feiner Art. Zu Vervollftän- 
Sigung meiner häuslichen Ginrichtung fehlt mir nichts 
als die befte Fran. 
Elara (in Zerfirenung). 

Die wich fich bald finden, Sir Frederick. 
Evelyn. 
O, fie wird fich finden — wird fie? Georgina ſchlug 
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den Haſenfuß aus — fie läßt ſich ſeine Sußreden ges 
fallen. (Er nimmt ein Biloniß auf.) Wie? was iſt das ? 
Mein Borkät? 

Georgina. 

D das dürfen Cie nicht anfehn — nein, nein das 
nicht! Ich wußte gar nicht, daß es in ber Mappe lag. 

ir Sohn. 

Was Shr Porträt, Evelyn! — Wie Kindchen? 
wußte ich doch nicht, daß du auch porträtirſt. Das ift ja 
ganz etwas Neues! Auf mein Wort — treffend ähnlich! 

Georgina. 

O nicht doch; es laͤßt ihm durchaus keine Gerechtig⸗ 
keit widerfahren. Geben Sie es her; ich will es zerreiſ⸗ 
ſen. — (Bei Seite.) Der abſcheuliche Sir Frederick! 

Evelyn. 

Nein, das ſollen Sie nicht. 

Clara. 

So alſo liebt er fie? DO Elend! Aber er ſoll nichts 
merken — o! ich Tann auch ſtolz ſeyn. — Ha! Ha! Sir 
Frederick — trefflich! herrlich! Sie ſind ſo unterhaltend, 
ſo — hahaha! (Sie lacht krampfhaft.) 

Evelyn. 

O über die Affektation der Koketten! nicht einmal 

natürlich lachen konnen fie. 
(Clara blidt vorwurfsvoll auf Evelyn und geht mit Blount zur 
Seite.) 
Evelyn. 
Aber wo iſt denn die neue Guitarre, die Sie zu kau⸗ 


N 
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fen gedachten, Miß Veſey — die mit Schildpatt ausge⸗ 
legte ? Seit einem Jahre ſchon trugen Sie Verlangen 
nach ihr, und ich fehe fie noch immer nicht. 

Sir Jo hn (ihn vertraufih bei Seite nehmen”). 

Die Guitarre? O, laſſen Sie fih ein Geheimniß 
eniveden. Georgina verwendete das Geld, das ich ihr 
dazu gab, vor einigen Monaten zu einem wohlthätigen 
Zwecke — gerade an dem Tage, an welchem das Teſta⸗ 
ment verlefen ward. Ich fah den Brief, mit dem Gelb 
darin, auf dem Tifche Liegen. Sagen Sie ihr ja Fein 
Wort davon — fie würd’ e8 mir nimmer vergeben. 

Evelyn. 
Brief? Geld? An wen lautete die Adreſſe? doch 
nicht an Stanton? 
Sir Sohn. 
Ich erinnere mich wirklich nicht. 
Evelyn (ven Brief bervorziehenv). 
Dies iſt nicht ihre Handſchrift? 
Sir John. 

Nein. Ich bemerkte damals, daß es nicht ihre Hands 
ſchrift war, brachte jedoch aus ihr Heraus, daß fle nicht 
wünfchte, man mögte um die Sache wiſſen, weshalb fle 
denn auch den Brief von einer dritten Berfon hatte kopi⸗ 
ven laffen. Darf ich vielen Brief ſehen? — Ja, mid 
duͤnkt, fo war jener auch abgefaßt. Inzwiſchen darf ich 
Ihnen nicht fagen, wem das Geld zufommen follte Ich 
verſprach meiner Tochter, verichwiegen zu ſeyn. Wie 


— 76 — 


jedoch erfuhr ſie die Adreſſe der armen Stanton? Mir 
gaben Sie ſie nie. 
Evelyn. 
Ich gab ſie ihr, Sir John. 
Clara (in einiger Entfernung). 

Sa, Ich will in die Oper gehen, wenn Laby Franf- 
Yin mitgeht. Gehen Sie mit, liebe Lady — alfo am 
Sonnabend, Sir Frederic. 

Evelyn. 

Sir John, einem Manne wie mir iſt dieſe einfache 
Handlung prunflofer Mohlthätigkeit mehr als alle Ta⸗ 
Iente der Melt werth. Gutherzigfeit, Zartgefühl, ftille 
Wohlthätigfeit, Beſcheidenheit, die vor ihrer eigenen 
Trefflichkeit erräthet, eine Neigung zu dem was erhabener 
als der Drammon ift — das find die wahren Talente, 
durch welche die Schönheit ewig jung erhalten wird. 
Solche Vorzüge habe ich in derjenigen gewünſcht, Die ich 
zur Pebensgefährtin wählen mögte; — ſolche Borzüge 
fand ih — ad! wo fie zu finden ich mir nicht träumen 
ließ! — Miß Veſey, ich will redlich feyn, und fage alſo 
freimüthig — (als Clara näher kommt, erhebt er feine Stimme 
und firirt Clara) — ich habe eine Andere herzlich, innig, 
wahr, bitterlid — vergebens geliebt. Nicht Fann ich 
Shnen wie Jener die zarte erfle Liebe des menfchlichen 
Herzens in all ihrer Blüthe und Friſche barbieten; wenn 
jedoch Hochſchätzung — wenn Dankbarkeit — wenn .ernfter 
Entichluß, jede Erinnerung, die mich von Ihnen ablenken 
tönnte, zu bezwingen; — wenn dies Alles Sie geneigt 
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machen kann, meine Hand und mein Bermögen anzuneh⸗ 
men, fo foll all mein Denfen und Thun darauf gerichtet 
feyn, Ihr Vertrauen zu verbienen. 
(Clara ſteht regungslos, faltet die Hände und fegt fich bann 
langſam.) 
Sir John. 
Dies iſt der glücklichſte Tag meines Lebens. 
(Slara kehrt wie ohnmachtig zurüd.) 
Evelyn (Hafig zu Claren Hin; bei Geite). 
Sie erblaßt, fle wird ohnmädtig! Was Habe ich 
gethban? O Himmel! Elara! 
Glara (aufſtehend, mit Lächeln). 
Seyn Sie glüdlidh Better, glüdlih! Aus vollem 
Herzen fag’ ich es — ſeyn Sie glüdlich, Alfred Evelyn ! 


Ende bes zweiten Alte. 


Dritter YVEr 


Erfie Scene. 
(Die Zimmer in Eir John Veſey's Haufe.) 


Sir John. Georgina. 


Sir John. 
Und er drang nicht in Dich, den Tag ber Bermähs 
Yung feflzufeßen $ . 
Georgina. 


Nein; und ſeitdem er um mich anhielt, kommt er 
nur felten Her, und blickt immer fo büfter. Ja, ja! der 
gute Sir Frederick war zwanzigmal unterhaltender. 

Sir John. 

Aber Evelyn ift fünfzigmal reicher. 

Georgina. 
Sir Frederick kleidet ſich fo huͤbſch. 
Sir John. 

Dich werben prächtige Diamanten ſchmücken! Ins 
zwifchen hör’ ein ernftes Wort an. Ich fah Dich geftern 
auf der Promenade mit Sir Frederick; das darf nicht 
wieder vorfallen. IN ein junges Mädchen einem Manne 
verſprochen, o flellt ſich nichts fo ungeziemend heraus, 
als wenn fle ſich von einem Andern den Hof machen läßt. 
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Ich fag's. hoͤchſt ungeziemend iſt's, und koͤunte fogar Dei 
ner Heirath hinderlich werden. 
Georgina. 
Sey unbeſorgt, Papa — er macht mir's wett, bei 
Claren. 
Sir John. 
Wer? Evelyn? 
Georgina. 
ESir Frederick. Hu! ich Kaffe die verſchmitzten Mad 
en. 
Sir John. 

Der Ehekontsakt wird glänzend feyn! Wenn irgend 
etwas geräth, fo kann nichts Hübfcher als Dein Leibges 
ding feyn. 

Georgina. 

Mein gütiger Vater weiß doch Alles ſo anmuthig 
ins Licht zu ſtellen! Aber fürchteſt Du nicht, er mögte es 
entdecken, daß Clara den Brief ſchrieb? 

Sir John. 

Nein. Zudem werd' ich Clara aus dem Haufe ſchaf⸗ 
fen. Ganz etwas anderes beunruhigt mid. Du weißt, 
dag Evelyn, fobald er die Erbfchaft erhoben Hatte, wie 
ein Bring zu leben anfing, und ſolches Leben fortireibt. 
- Sein Haus in London iſt ein Palaft, und überdies hat er 
ein großes Landgut gekauft. Betrachte feine Lebensweife 
— Bälle — Schmaufereien — fhöne Künfte — Nuflfer 
— milde Gaben, — kurz der Teufel iſt los! 
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Georgina. 

Ei, er kann es beſtreiten. 

Sir John. 
Nun ja, ſo lange er noch dabei blieb, hegte ich 
keine Beſorgniß; allein ſeit er um dich anhielt, treibt er 
es ärger denn jemals. Es heißt, er habe ſich dem Spiel 
ergeben, und er iſt beſtaͤndig in Geſellſchaft des Capitäͤns 
Smooth. Gegen den toͤdtlichen Smooth kann kein Reiche. 
thum beftehen. Geräth Evelyn in eine Klemme, fo koͤnnte 
das fchlimm auf den Ehefontraft zurückwirken. Wir 
müſſen die Bermählung befchleunigen. 
Georgina. 

O weh! Armer Frederick! — Du glaubſt nicht, 

Papa, daß er Clara wirklich liebt? 
Sir John. 

Auf mein Wort, ich kanns nicht ſagen. Nimm Dei⸗ 
nen Hut und komm mit nach Storr und Mortimers Ma⸗ 
gazin um die Juwelen auszuſuchen. 

Georgina. 

Die Juwelen — ja, die Fahrt wird mir wohl thun. 
— So willſt Du alſo Clara fortſchicken? — ſie iſt ſo 
hinterliſtig. 

Sir John. 

Sey unbeſorgt — fie ſoll fort. Sag’ ihr, fie moͤgte 
zu mir herunter kommen. 

(Georgina ab.) 
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Sir John. 

Sa; ich muß diefe Heirath beſchleunigen. Georgina 
Hat nicht Witz genug ihn zu lexken — wenigftens nidt 
eher als bis er ihr Mann ift; denn dann fegeln alle Weis 
ber in glattem Wafler. Diele Heirat wird mich zu ei- 
nem ungeheuer wichtigen Manne maden! ich Hoffe, er 
wird ihre zehntaufend Pfund mir überlaſſen. Daß er 
ſich dem Spiele hingibt, ift mir ein unerträglicher Ge 
danke, denn ich Tiebe ihn wie meinen Sohn — und he 
trachte fein Geld wie mein eigenes. 


Bweite Scene. 
Elara. Sir John. 


Sir John. 
Meine liebe Klara — 
Clara. “ 
Str? 
Sir Sohn. 


Mas ih Dir fagen werde, Befte, dürfte ein wenig 
rauh nnd unfreundlich Elingen; aber Du kennſt meine 
Offenherzigkeit. Zur Sache alfo: Mein armes Kind, ih 
merkte Deine Neigung für Mr. Evelyn — 

Clara. 

Sir! meine Neigung? 

Sir John. 

Sie wird allgemein bemerkt. Lady Kind ſagt, Du 
magerſt ab. Armes Mäbchen, ich beilage Dich, fürmahr, 


ich thu's.“ „Sich, Du fchriebft da einen Brief an feine 
„alte Amme — das iſt irgendwie ruchbar worben — und 
„die Welt ift fo bösartig. Ich weiß nicht, ob ich Recht 
„daran that; allein nachdem er um Georgy angehalten 
„hatte (eher nicht, wie fich von felbft verfieht,) hielt ich es 
„für nachiheilig, daß man Dich, ein junges Mädchen, in 
„Verdacht einer Handlung hätte, die Bezug auf einen juns 
„gen Mann hat, mit dem Du in Feiner Verbindung ſtehſt; 
„und fo ließ ich denn die Vermuthung rege werben, Georgy 
„ſelbſt Hätte ven Brief geichrieben. 
Clara. 
„Sir, ich weiß nicht mit welchem Rechte Sie — 

Sir John. 

„Sehr wahr, Liches Kind; und ich Habe d'rum ges 
„bacht, ob es vielleicht befier wäre, wenn ich Mr. Evelyn 
„fagte, daß jener Brief von Die Herrührt. Sol ich das? 

Clara, 

„Rein, Sir, Das follen Sie niit thun. Ih — 

„ich —“ (Sie weint.) 


Sir John. 
Liebe Clara, Hänge dem nicht weiter nach. Ich 
würde um die Welt nicht ſo ſprechen, waͤre ich nicht in 


Etwas um mein eigenes Kind beſorgt. Georgina fühlt 


„ ? Die mit bezeichneten Zeilen find bei der Aufführung be$ 
Stüdes ausgelaflen worben. 


Anm. d. Berk. 
Bnlwers Werke. Dreiundſechzigſter Theil. 6 


ſich fo unglücklich Aber das, was Sebermanı von “Deiner 
Neigung ſpricht — 
Clara. 
Jedermann? O Flle! 
Sir John. 
Es nagt ihr am Herzen — es enträflel ſogar 
ihr Gemuͤth. Du ſiehſt ſelbſt, daß Mr. Evelyn, obſchon 
die Heirat; fo zu ſagen unverzuͤglich vor ſich gehen foll, 
nicht fo oft hieher kommt, als er es billig follte. Mit 
Einem Worte, ich fürchte, diefe Kleinen Eiferfüchteleten 
and Beſorgniſſe Fönnten der Tünftigen Ehe einige Bitters 
Teit einflößen — ich bin Bater — vergib mir. 
Clara. 
Ihre Ehe verbittern? O, nimmer! Was ſoll ich 
thun, Sir? 
Sir John. | 
Je nun, Du biſt jept unabhängig. Lady Franklin 
fegeint entichloffen zu. feyn in Lombon zu bleiben. Sie | 
wird, den?’ ich, nicht fo thöricht feyn, durch eine alberne 
- Neigung für Mr, Graves ihr Geld der Familie entziehen 
zu wollen, obwohl Graves fortwährend ums Haus herum 
ſchleicht und aͤchzt, wie ein ſchwarzer Kater, ber ben 
Schwindel Hat. Was meynft Du dazu ? 
Clara, 
Sir, Hie Rebe mar von mir — von mir, ber unglüds 


hen — 
Sir John. 
Bei Seite.) Wie ſchlau! — (Laut) Ganz reiht, was 
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ich ſagen wollte, war dies: Lady Franklin beſteht auf 
Hierbleiben; Du biſt Deine eigene Herrin. Mrs. Carl⸗ 
ton, die Tante meiner verfiorbenen Fran beabfichtigt eine 
Tleine Reife und würde es höchft erfreulich finden, wenn 
Du fie begleiteteft. 
@lara. 
Ehen um diefe Gunſt Habe ich Sie bitten wollen. 
(Bei Seite.) Wenigſtens entriun’ ich fo dem Kampfe und 
der Öffentlichen Nachrede. Wann reifet die Dame ? 
Sir John. 
Binnen fünf Tagen — Fünftigen Montag. Du vers 
zeiheſt mir? 
Glara. 


Sir, Ih danke Ihnen. 
Sir John (ven Tiſch ſchiebend). 
Wenn Du felbft einige Zellen an Mrs. Carlton 
ſchriebeſt, und die Sache fofort abmachteft ? 
Ein Diener (eintretend). 
Es if vorgefahren, Sir John. Miß Veſey erwar⸗ 


tet Sie. 
Sir John. 
„Einen Augenblid. Soll ich Evelyn fagen, daß 
„Du jenen Brief ſchriebſt? 
Clara, 
„Rein, Sir, ich bitte Sie. 
Sir Sohn. 
„Allein es würbe nachtbeilig für Georgina feym, 
„wenn es entdeckt würbe. 
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ver letzte ſeyn, der Sie durch mein Kommen aus biefem 
Zimmer vertreibt. 
Elara (bei Seite). 

Der letzte Beſuch! und wir fehen dann einander 
nicht wieder. Aber fo in Groll — in Hohn von einander 
zu ſcheiden — ich kauns nicht ertragen! (Ihm näher treten.) 
Alfred, Better, ifl’s wahr, daß wir einander jetzt zum 
Leptenmale fehen? Sch traf meine Borlehrungen, Gngs 
land zu verlafien. 

.@velyn. 


Gngland zu verlafien? 
Clara. 

Ehe ich aber reiſe, empfangen Sie meinen Dank für 
Ihre mir fo vielfältig erwieſene Freundlichkeit, die von 
einer Watfe nicht fo leicht vergeffen werben kann. 

Evelyn (lallenden Tones). 


England zu verlaflen! 
Glara, 

Gern Hätte ich es laͤngſt gethan; doch genug von 
wir. Gvelyn, jetzt, da Ste einer Anderen verlobt find — 
jest koͤnnte, ohne der Bergangenheit weiter zu gedenken, 
‚ohne Furcht vor beiderfeitigem Mißverfichen — jet 
Könnte uns wenigfiens ein Theil unferer vormaligen 
Zreundſchaft zuruckkehren. Geſchaͤhe bies, fo hätte ich 
wohl etwas auf dem Herzen, was ich als eine Freundin, 
— als eine Schweſter Ihnen ſagen mögte. 
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Evelyn (geruhrth. 

Miß Douglas — Clara — wenn ich im Stande 
wäre, etwas für Sie zu thun, während Hunderte — 
Fremde — Bettler mir fagen, daß ich, durch Oeffnen oder 
Berfchließen biefer meiner unwürbigen Sand, bie Macht 
befige, Kummer in Freude zu verwandeln oder Armuth 
zur Verzweiflung zu treiben — wenn — wenn mein Les 
ben — mein Herzblut Ihnen einen ſolchen Dienft leiſten 
Tönnte, als mein Geld ihn Andern leiſtet — 0! fo reden . 
Sie; und die Bergangenheit, anf die Sie hiudenteten — 
fa, felbft jene Bittere Vergangenheit will ich als vernich⸗ 
tet anfehen und fie vergefien! 

Clara (ihm vie Sand reichend). 

So find wir Freunde, venn? Sie find wieder mein 
Beier? mein Bruder? 

Evelyn (ver ihre Hand ſinken Läßt). 

Bruder? O! reden Sie. 

Clara, 

Sc will reden, und als Schweiter ; felbft fle, bie 
Schwache, Unerfahrene, Unwiſſende, Unbebeutende darf 
zu einem Bruder reben, den fie auf ber Bahn der Ehren 
zu erbliden wunſcht. O Evelyn! ale Sie Ihr jchiges, 
unermeßliches Bermögen erhten, fühlte ich mich glücklich 
in der Vorſtellung von ber Art und Weife, wie Sie bie 
Ihren Händen anvertraute Macht anwenden wärben. Ich 
kannte Ihr Wohlwollen — Ihre Geiſtesfähigkeit — Ihr 
Genie — die Seelengluth, bie unter dem Falten Sarkas⸗ 
mus eines lange Zeit geäfften Gemuͤthes verborgen liegen 


mußte. Ih fah, wie endlich fi Ihnen eine edle und 
glänzende Laufbahn eröffnete, und oft dachte ich mir, wie 
in fpäteren Jahren ich fern von Hier — wie id} Denn ba 
fern von Hier feyn werde, — Ihren Namen vereint — 
nicht mit dem was Dermögen dem Riedrigbentenden zus 
wenden Tann, fondern mit dem vereint würbe nennen hös 
zen, was irgend große Swede und edles Thun heißen 
mag; denn dem Edlen gilt Reichtum nur als ein Drittel 
und Werkzeug; — oft dachte ich, ih würbe dann unter 
Bergießung ftolzer und Eöftlicher Thränen zu meinem eis 
genen Herzen fagen Tönnen: „Und diefer Dann bat mid 
einft geliebt!“ 

Evelyn. 

Nichts mehr, Clara! O Himmel! nichts mehr. 

Clara. 

Geſtaltete es ſich aber fo? Sind Ste Ihrem Selbſt 
getreu geblieben? Prunk — eitler Schein — Ueppigkeit 
— Vergnügungen — Thorheiten! durch dieſe mögen 
Andere ſich auszeichnen, dem Ehrgeiz und der Seele Al⸗ 
fred Evelyns koͤnnen ſte nur geringfügig ſeyn. O! ver 
zeihen ſie mir — ich bin zu dreiſt — ich peinige, ich be⸗ 
leidige Sie. Ach! ich würde dieſe Aeußerungen nicht ges 
wagt haben, wenn ich nicht bisweilen geglaubt hätte, daß 

— daß — 
Evelyn. 

Daß dieſe Thorheiten, dieſe Nichtigkeiten, dies Taͤn⸗ 
dein mit einem höheren Geſchick — Ihr eigenes Berk 
‚waren! Sie glaubten das, und Sie hatten Recht! Biels 
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Leicht, nachdem ich eine bis an die Lippen in den Pſop 
und die Galle der Dürftigkeit getauchte Jugendzeit vers 
lebte, Hätte ich wohl hochherzig wünfchen mögen, ben 
ganzen Werth jener blendenden und ruhmvollen Lebenss 
weife zu erkennen, zu der ich auf ver Leiter unterer Stufe 
unwillig und von fern hinblickte. Ein einziger Monat — 


‚eine einzige Woche würbe Hingereicht haben, jene Erfah⸗ 


zung ins Leben treten zu laſſen. Grfahrung? DO, wie 
bald erkennen wir, daß die Herzen fo Ealt, die Seelen fo 
eng find — gleicgviel ob die Sonne den Edelgebornen In 
feinem Palafte befcheint, oder ob der Negen die Lumpen 
des Bettlers durchnäßt, der ſich unter die Schloßpforte 
flüchten mögte, Die Extreme des Lebens weichen nur 
darin von einander ab, daß oben das Lafter lächelt und 
ſchwelgt, und daß unten das Verbrechen grollt und darbt. 
Sie aber — verwarfen Sie mich nicht, weil ich arm war? 
Beraten Sie mich, wenn ich vielleicht eine unmwürbige 
Rache ausüben wollte, denn ich beſtrebte mich Ihnen die 
Ueppigfeit, ven Tand, den Glanz barzulegen, der, wie ich 
glaubte, Ihnen fo wohl gefiele — mich mit denjenigen 
Attribnten zu nmringen,, um berentwillen Ihr Geſchlecht, 
wie es ſcheint, am meiften biefenige Stellung ſchaͤtzt, bie 
Sie, wenn Sie mich geliebt Hälten, würden haben einneh⸗ 
men können. Jedoch auch das vergebens — vergebens 
war mein Reichthum, wie meine Armuih es war. In 
keinem von beiden Fällen lichten Ste mich, und mein Ges 
ſchick IR entſchieden. 





Clara. 
Ein beglüdendes Geſchick, Cvelyn — Sie lichen! 
Evelyn. 

Und werde endlich geliebt. (Nach einer Baufe ſich ploß⸗ 

Tip zu ife wendend.) Bezweifeln Sie es? 
Elara. 
Nein, ich glaube es zuverfichtlich, (Bei Seite.) Wäre 
es ihr möglich, ihn nicht zu lieben? 
Evelyn. 
Georgina iſt vielleicht eitel — leicht und — 
Clara. 

Nein, denken Sie das nicht! Entfernten Sie fie erſt 
aus ber weltlichen Aimofphäre der Rathfchläge ihres 
Vaters, fo wird fie fih heranbilden und fich zu Ihnen er 
heben. Sie iſt noch jung, befitzt Schönheit, heitern Stun 
- amd gutes Gemüth; das Mebrige werden Sie ihr zuwen⸗ 
ben, fobald Sie nur fich felber Gerechtigkeit widerfahren 
laſſen wollen, Und jebt, da nichts Unfreundliches mehr, 
nicht einmal Bedanern mehr und (laͤchelnd) zuverlaſſig, 
lieber Better, Tein Rachegefühl mehr zwifchen ung obwal⸗ 
tet, fo werden Sie ſich zu Ihrem ebleren Selbſt empor⸗ 
Schwingen und fomit — leben Ste wohl! 

Evelyn. 

Rein; bleiben Sie — einen Augenblid. Sie fühs 
len noch immer Theilnahme an meinem Schickſale. Bin 
ich getäufcht worden ? O, warum — warum wielen Gie 
das Gerz deſſen zurüd, ber Ihnen fo innig feine Hulbis 
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gung zu Füßen legte? Könnten Sie noch — jept 
noch — —? Raferei! ich weiß nicht, was ich fage! Gab 
ich nicht einer Anderen mein Wort? Taufchte ich nicht 
mein Gelübde gegen das ihrige aus? — Gehen Sie, 
Clara; es ift fo am beiten. Inzwiſchen werben Sie Jes 
manben mehr als mich vermiflen — Jemanden, gegen 
deſſen Thorheiten Sie ſich nachficgtiger zeigten — Jemans 
den, dem Sie einen zärtlicheren Namen als den eines 
Bruders geflatten mögten — 
Clara (bei Seite). 

Bielleicht fühlt er fich glücklicher, wenn er bei biefer 
Meinung verharet! — (Laut.) Denken Sie fo, wenn Sie 
es wollen; aber laſſen Sie uns in Freundfchaft fcheiven. 

Evelyn. 

In Freundſchaft? Und das iſt Alles? Sehen Ste 
da was das Leben iſt! Vergeſſen find nach einer karzen 
Friſt die Augen, deren Blicke jede Sorge hinwegſchench⸗ 
ten, vergefien die Hand, deren leiſeſtes Berühren unfer 
Innerſtes durchzuckte, vergeflen der gefellige Umgang, ber 
dem Mondlichte gleich fein heiligenbes Licht auch auf die 
geringfägigften Gegenflände warf — vergeflen, fo daß 
wir nach einem Jahre — einem Monate — nad einem 
Tage ſchon über den fo nichtigen Traum lächeln, ben wir 
haben träumen koͤnnen. Aller holde Sauber, den man 
aur Einmal erkennt, ſchwand aus der Welt, um nimmer 
wieberzufehren! und bie Bine, die am eheflen vergißt, bie 
Bine, bie unferer Erde für immer den Sommer raubt — 
fie kommt und ſpricht mit achtloſer Lippe: „Laſſen Sie 


Ein bes 


Und wer 
lich zu ige wer: 


Nein, ir 


es ihr mögli 


Georgi 


Nein, 
aus der w 
Vaters, ſo us 
heben, Sie 
und gules C 
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glich ; fondern ſich der Wonne der Betrübniß hinzu⸗ 

&8 wird eine trauervolle Scene darbieten. (Evelyn 
end.) Sind Sie bier, Evelyn? So eben Höre ich, 
ndlich die Mitgliensftelle für Groginhole vacant ges 
en if. Warum melden Sie fih nicht dazu? Bet 
rem Bermögen dringen Sie wohl ohne alle perfönliche 
erwenbung durch. 

Evelyn. 

Sch, der ich diefe Debatten über die Farbe eines 
Strohhalms, diefen ewigen Kampf der Autorität gegen 
den Menfchen verabfcheue? Ich follte Cinen der Ringer 
abgeben? Nimmermehr! 


‚ Graves. 

PD Sie haben vollkommen Recht, und ich bitte um Ver⸗ 
zeihung. 

v7 Evelyn (dei Seite). 


Doch ſprach Klara von Ehrgeiz, Es würde Ihr 
= Freude machen, wenn fie mich ausgezeichnet wüßte. — 
(Saut.) Bel alldem, Graves, iſt es, da die Menfchheit fich 
nun einmal fo verberht zeigt, unfere Pflicht, mindeflens 
den Verfuch zu machen, ‚fie ein wenig zu beſſern. Gin 
w  Gnglänber Hat feinem Vaterlande etwas zu verbanfen. 
| Graves. 


reilich, freilich; das hat er. (An den Fingern zahlend). 
de, Nebel, Rheumatismus, Lungenbeſchwerden und 
R, h 
\ & (Evelyn geht unruhig umher.) — 
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Graves. 

Sie ſcheinen aufgeregt zu ſeyn. Gab's ein Zaͤnkchen 
mit der Zukünftigen? O, find Sie erſt einen Monat vers 
heirathet, jo werden Ste ohne das gar nicht leben Tönnen. 

Evelyn. 

Sie find ein Iuftiger Tröfter. 

Graves. 

Verdienen Sie einen Troͤſter? Cines Morgens ſa⸗ 
gen Sie mir, daß Sie Clara lieben, ober wenigſtens fie 
verabfcheuen, welches einerlei it — Sagte bie wohlfelige 
Maria doch oft zu mir, daß fie mich verabfchente! — und 
an demfelden Nachmitiage Fragen Sie Beorginen Ihre 


Hand an. 
Evelyn. 


Dank fey dem Sir Freberid — Clara wird fich leicht 
zu troͤſten wiſſen. 
Graves. 
Sir Frederick iſt jung — 
Evelyn. 
Bon hübfchem Aeußern — 
Graves. 
Ein Zierpuppchen = 
Evelyn. 
Und eben deswegen unwiderſtehlich. 
Graves. 
Nichts deſtoweniger hat Clara fo übeln Geſchmack 
gezeigt, ihn abzuweiſen. Ich weiß es von Lady Franklin, 


— — 


—9 — 


der er ſeine Verzweiflung Dean, indem er feine Hals, 
binde zurechtſchob. 


v 


Evelyn. 

Lieber Freund! iſt das moͤglich? 

Graves. 

Aber was haben Sie denn? Sie müffen Georgina 
heiraihen, die, wenn ber Lady Franklin zu glauben if, 
eine aufrichtige Neigung zu — Ihrem Gelde fühlt. Ges 
hen Sie Hin und Hängen Sie fi, Evelyn; Sie find von 
den Mäpchen geäfft worben. 

Evelyn. 

Geäfft? von ihnen? Bah! warb ich es, fo warb ich 
es durch mich ſelbſt. Iſt's nicht feltfam, daß in Vernunfts 
ſachen — in der Arithmetik und Logik des Lebens, wir fo 
ſcharffichtig, fo ſchlau, fo behutfam find? Berühre man 
dagegen unfer Herz, errege man unfere Leidenfchaften, 
entziche man uns nur für einen Augenblid ver flarren 
Zuverficht weltlicher Berechnung — und fiehe! der Phis 
loſoph if dummer als der Thor. — Geäfft? Könnt 
ich's denken ? 

Graves. 

Zuverlaͤſſig. Als Ste arm waren, prüften Sie Clara 
— kluges Experiment würd’ es feyn, wenn Gie jebt, ba 
Sie reich find, Georgina prüften. 

Evelyn. 


Ha! Das ift wahr; ſehr wahr, Weiter! — 
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Graves. 

Sie ſcheinen aufgeregt zu ſeyn. Gab's ein Zänkchen 
mit der Iufünftigen? O, find Ste erſt einen Monat vers 
heirathet, fo werben Sie ohne das gar nicht Ichen konnen. 

Evelyn. 

Sie find ein Inftiger Tröfter. 

Graves. 

Verdienen Sie einen Troͤſter? Eines Morgens ſa⸗ 
gen Sie mir, daß Sie Clara lieben, oder wenigſtens fie 
verabſcheuen, welches einerlei iſt — Sagte die wohlfelige 
Maria doch oft zu mir, daß fie mich verabfcheute! — und 
an demſelben Nachmitiage tragen Sie Georginen Ihre 


Hand an, 
Evelyn. 


Dank fey dem Sir Frederick — Clara wird ſich leicht 


zu tröften wiſſen. 
Graves. 


Sir Frederick iſt jung — 
Evelyn. 
Von hübſchem Aeußern — 
Graves. 
Ein Zierpũppchen — 
Evelyn. 
Und eben deswegen unwiderſtehlich. 
Graves. 
Nichts deſtoweniger hat Clara fo übeln Geſchmack 
gezeigt, ihn abzuweiſen. Ich weiß es von Lady Franklin, 
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der er feine Verzweiflung BEN, indem er feine Hals⸗ 
binde zurechtſchob. 


v 


Evelyn. 
Lieber Freund! iſt das moͤglich? 
Graves. 


Aber was haben Sie denn? Ste müfsfen Georgina 
heirathen, bie, wenn der Lady Franklin zu glauben if, 
eine aufrichtige Neigung zu — Ihrem Gelde fühlt. Ges 
hen Sie Hin und hängen Sie fih, Evelyn; Sie find von 
den Mädchen geäfft worden. 

Evelyn. 

Geäfft? von ihnen? Bah! warb ich es, fo warb ich 
es durch mich ſelbſt. Iſt's nicht feltfam, daß in Vernunfts 
‚ faben — in der Arithmetik und Logik des Lebens, wir fo 
ſcharffichtig, fo ſchlau, fo behutſam find? Berühre mar 
dagegen unfer Herz, errege man unfere Leinenfchaften, 
entziche man uns nur für einen Augenbli der flarren 
Zuverſicht weltlicher Berecinung — und ſiehe! der Phis 


loſoph iſt dummer als der Thor. — Geäfft? Könnt 
ich's denken ? 


Graves. 

Zuverlaͤſſtg. Als Sie arm waren, pruͤften Sie Clara 

— kluges Sxperiment würd’ es jeyn, wenn Gie jeht, da 
Sie reich find, Georgina prüften. 
Evelyn. 


Ha! Das ift wahr; ſehr wahr, BWeitn! — 


ſich fo unglücklich über das, was Jedermann von Deiner 
Neigung ſpricht — 
Clara. 
Jedermann? DO Folter! 
Sir John. 

Es nagt ihr am Herzen — es entrüflel ſogar 
ihr Gemũth. Du ſiehſt ſelbſt, daß Mr. Evelyn, obſchon 
die Heirath fo zu ſagen unverzüglich vor ſich gehen ſoll, 
nicht fo oft Hieher kommt, als er es billig follte. Mit 
Einem Worte, ich fürdite, dieſe kleinen Eiferfüchteleien 
and Beforgnifie Eönnten der Tünftigen Ehe einige Bitter⸗ 
Teit einflögen — ich bin Bater — vergib mir. 

Clara. 

Ihre Ehe verbittern? O, nimmer! Was ſoll ich 
thun, Sir? 

Sir John. 

Je nun, Du biſt jetzt unabhängig. Lady Franklin 
ſcheint entſchloſſen zu ſeyn in London zu bleiben. Sie 
wird, denk' ich, nicht fo thoͤricht ſeyn, durch eine alberne 
Neigung für Mr. Graves ihr Geld ver Familie entziehen 
zu wollen, obwohl Graves fortwährend ums Hans herum 
ſchleicht und aͤchzt, wie ein ſchwarzer Kater, ver ben 
Schwindel hat. Was meynſt Du dazu ? 

Clara. 
Sir, die Rebe mar von mir — von mir, ber ungläds 


Uchen — 
Sir John. 
Bei Seite.) Wie ſchlau! — (Laut) Ganz recht, was 
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ich ſagen wollte, war dies: Lady Franklin beſteht auf 
Hierbleiben; Du biſt Deine eigene Herrin. Mrs. Carl⸗ 
ton, die Tante meiner verſtorbenen Frau beabſichtigt eine 
kleine Reife und würde es höchft erfreulich finden, wenn 
Du fie begleitetefl. 
Glara. 
Ehen um diefe Gunft Habe ich Sie bitten wollen. 
(Bei Seite.) Wenigftens entrinn' ich fo dem Kampfe und 
der öffentlichen Nachrete. Wann reifet Die Dame? 
Sir John. 
Binnen fünf Tagen — künftigen Montag. Du vers 
zeiheft mir? 
Glara, 


Sir, ich danke Ihnen. 
Sir John (ven Tiſch ſchiebend). 
Wenn Du ſelbſt einige Zellen an Mrs. Carlton 
ſchriebeſt, und die Sache fofort abmachteft ? 
Ein Diener (eintreten). 
Es if vorgefahren, Sir John. Miß Veſey erwar⸗ 


tet Sie. 
Sir John. 
„&inen Augenblid. Soll ich Evelyn fagen, daß 
„Du jenen Brief ſchriebſt? 
Clara. 
„Rein, Sir, ich bitte Sie. 
Sir John. 
„Allein es würde nachtheilig für Georgina feym, 
„wenn e8 entveckt würbe. 


6* 
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Clara. 
„&s foll nimmer entdedt werden. 
Sir John. 
„Run, wie Du’s will. Ich weiß, einem jungen 
„Mäpchen, die Stolz und Zartfinn befigt, Tönnte nichts 
„peinlicher feyn.“ — James, wenn Mr. Serious, der 
Geiſtliche kommen follte, fo fag’ ihm, ich wohnte der 
großen Sikung in Ereterhall bei. Kommt Lord Spruce, 
fo meynft Da, ich wäre in bie Singeprobe der Oper 
Afchenbrödel gegangen. Und follte Mac Finch kommen, 
Mac inch, der mir allwöchentlich dreimal zur Laſt faͤllt, 
fo fagft Du ihm, ich wäre nad) Garraways geeilt, um 
anf das große Landgut Bulſtrode zu bieten. Eine Karte 
von Herzog von Lofty, wenn fle eingereicht wird, | 
Du nachläßig anf den Tiich im Vorſaal. Dann, 
erwarte ich kurz vor dem Mittagefien zwei 5 
Mr. Squab, den Rabiealen und Mr. Qualm, 
der großen Marylebone Conſervative⸗Aſſociation 
daß er dig 
bekommt. 
bie „Tin | 
- 
% 


Squab in’s Cabinet, und forge. 
„Weekly True Sun“ in d 
wird ins Hinterzimmer get 
hie „Morning Post“ vorfl 
kommt es nur barauf at, 
find. Gitel Fopperei! auf: 


Clara en Brief, ven I 
So wär’s denn entichiei 
wir ſiud für immer getrenn 






a 
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und eine Andere wird feinen Namen führen, wird ſeine 
Gattin feyn! O der Glücklichen! fie wird das Recht ha⸗ 
Ken zu ihm au fagen, „ich bin Dein,“ auch wenn die ganze 
Welt es Hörte. Und ich follte ihr 2008 verfümmern ? 
ich ihre Breubenfonne verhäflern ? Nimmer! O Alfred, 
wenn fie nur Dich liebt — Dich kennt — Dich ſchaͤtzt und 
Dir, wenn Du ihr Unrecht thateſt, fo vergeben kann, wie 
ich Dir vergebe ; o! fo werde ich in der Ferne fle fegnen, 
und wie Dich au fie in mein Gebet einschließen. 
Evelyn (traufen). 

Miß Veſey fo eben ausgefahren? Nun fo werde ich 

eine Zeile ſchreiben. 


— — — — 


Dritte Scene. 
Evelyn. Clara. 
Evelyn, 
Seite.) Ah! Clara! (Laut.) Laflen Sie fi 
icht ſtören, Miß Douglas. 
Clara (gehenv). 
gs — ich habe geendigt. 
Evelyn. 
daß meine Gege Ihnen jedesmal 
efem Grunde fo  felten hieher. 
oft, Madam 1 a nur hier um 
fizufegen: be mich dann 
— Kurz Befuch wird 























ET 


Clara. 

„Es ſoll nimmer entdeckt werben. 

Sir John. 

„Run, wie Du’s will. Ich weiß, einem jungen 
„Mädchen, die Stolz und Zartfinn beſitzt, Tönnte nichts 
„peinlicher feyn.“ — James, wenn Mr. Serious, der 
Geiſtliche kommen follte, fo fag’ ihm, ich wohnte ber 
großen Sitzung in Ereterhall bei. Kommt Lord Spruce, 
fo meynſt Du, ich wäre in bie Singeprobe der Oper 
Afchenbröbel gegangen. Und follte Mac Finch kommen, 
Mac Finch, der mir allwöchentlich dreimal zur Laſt fällt, 
fo ſagſt Du ihm, ich wäre nach Garraways geeilt, um 
auf das große Landgut Bulftvode zu bieten. Cine Karte 
von Herzog von Lofly, wenn fie eingereicht wirb, wirft 
Du nachläßig auf den Tiſch im Vorſaal. Dann, James, 
erwarte ich Turz vor dem Mittagefien zwei Herren, — 
Mr. Squab, den Radicalen und Mr. Qualm, Mitglied 
ber großen Marylebone Eonfervative-Affvciation. Führe 
Squab in's Kabinet, und forge dafür, daß er bie Ieltung 
„Weekly True Sun“ in die Hände bekommt. Qualm 
wird ins Hinterzimmer geführt, wo er die „Times“ und 
die „Morning Post“ vorfinden muß. In dieſer Welt 
kommt es nur darauf an, bie Leute gu nehmen wie fie 


find. Gitel Fopperei! auf mein Wort eitel Fopperei! 
¶Ab.) 


Clara (en Brief, ven fie ſchrieb, zuſammenlegend). 
So wär's denn entſchieden. Noch wenige Tage und 
wir ſiud für immer getrennt; — noch wenige Wochen, 
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und eine Andere wird feinen Namen führen, wird feine 
Gattin feyn! O der Gluͤcklichen! fie wird das Recht ha⸗ 
ben zu ihm zu fagen, „ich Bin Dein,“ auch wenn Die ganze 
Melt es hörte. Und ich follte ihr Loos verfümmern ? 
ich ihre Freubenfonne verdüflern ? Nimmer! O Alfred, 
wenn flenur Dich Tiebt — Dich kennt — Dich ſchaͤtzt und 
Dir, wenn Du ihr Unrecht thateft, fo vergeben kann, wie 
ich Dir vergebe; o! fo werde ich in der Zerne fle fegnen, 
und wie Dich auch fie in mein Gebet einfchließen. 
Evelyn (traufen). 

Miß Veſey fo eben ausgefahren? Nun fo werde ich 

eine Zeile fohreiben. 


Dritte Scene. 
Evelyn. @lara. 
@yelyn, 
(Bei Geite.) AH! Clara! (Laut) Laflen Sie ſich 
durch mich nicht ſtoͤren, Mi Douglas. 
Clara (gehen). 
Keineswegs — ich habe geendigt. 
@velyn. 

Ich ſehe es, daß meine Gegenwart Ihnen jebesmal 
zuwider iſt. Aus dieſem Grunde komme ich fo felten Hicher. 
Dog ſeyn Sie getroſt, Madam. Ich bin nur hier um 
meinen Hochzeittag feflzufehen, und begebe mich dann 
aufs Land bis — bis — Kurz, dieſer mein Befuch wird 
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der letzte ſeyn, der Sie durch mein Kommen ans biefem 
immer vertreibt. 
Elara (bei Seite). 

Der lebte Beſuch! und wir fehen dann einander 
nicht wieber. Aber fo in Groll — in Hohn von efnander 
zu fcheiden — ich kanns nicht ertragen ! (Ihm näher tretenb.) 
Alfred, Better, iſt's wahr, daß wir einander jegt zum 
Lestenmale fehen? Ich traf meine Vorkehrungen, Eng⸗ 
land zu verlaſſen. 

Evelyn. 


England zu verlaſſen? 
Clara. 

Ehe ich aber reiſe, empfangen Sie meinen Dank für 
Ihre mir fo vielfültig erwieſene Freundlichkeit, die von 
einer Waiſe nicht fo leicht vergefien werben Tann. j 

Evelyn (lallenden Toneb). 


England zu verlaflen! 
Glara. 

Gern Hätte ich es laͤngſt gethan; doch genug von 
mir. Gpvelyn, jebt, da Ste einer Anderen verlobt find — 
jetzt könnte, ohne der Vergangenheit weiter zu gebenfen, 
ohne Furcht vor beiberfeitigem Mißverfichen — jeht 
Könnte uns wenigfens ein Theil unferer vormaligen 
Breundfchaft zurückkehren. Gefchähe dies, fo hätte ich 
wohl etwas auf dem Herzen, was ich als eine Freundin, 
— als eine Schweher: Ihnen fagen mögte. 


— — — —— 


Evelyn (gerũhrij. 

Miß Douglas — Clara — wenn ih im Stande 
wäre, etwas für Sie zu thun, während Hunderte — 
Fremde — Bettler mir fagen, daß ich, durch Deffnen ober 
Berfchließen biefer meiner unwürbigen Hand, die Macht 
befige, Kummer in Freude zu verwandelu oder Armnth 
zur Berzweiflung zu treiben — wenn — wenn mein Les 
ben — mein Herzblut Ihnen einen folchen Dienft leiſten 
Tönnte, als mein Gelb ihn Andern leiſtet — 0! fo reden . 
Sie; und die Vergangenheit, auf die Sie hindenteten — 
ja, felbft jene bittere Vergangenheit will ich als vernich- 
tet anfehen und fie vergeflen! 

Clara (ihm die Hand reichen). 

So find wir Freunde, denn? Sie find wieber mein 
Better? mein Bruder ? 

Evelyn (ver ipre Sand ſinken laͤßt). 

Bruder? O! reden Sie. 

Glara, 

Sch will reden, und als Schweſter; ſelbſt fie, die 
Schwache, Unerfahrene, Unwiſſende, Unbedeutende darf 
zu einem Bruber reden, den ſie auf der Bahn ver Chren 
zu erbliden wunſcht. O Evelyn! als Sie Ihr jehiges, 
anermeßliches Vermögen erbien, fühlte ich mich glücklich 
in der Borftellung von der Art und Weiſe, wie Sie bie 
Ihren Händen anvertrante Macht anwenden würden. Ich 
kannte Ihr Wohlwollen — Ihre Geiſtesfähigkeit — Ihr 
Genie — die Seelengluih, die unter dem Talten Sarlass 
mus eines lange Zeit geäfften Gemuͤthes verborgen liegen 


mußte. Ich fah, wie endlich ſich Ihnen eine eble un 
glänzende Laufbahn eröffnete, und oft bachte ich mir, wie 
in fpäteren Sahren ich fern von Hier — wie ich beun balb 
fern von hier feyn werde, — Ihren Namen vereint — 
nicht mit dem was Bermögen bem Niedrigdenkenden zu⸗ 
wenden kann, fondern mit dem vereint würde nennen hoͤ⸗ 
zen, was irgend große Zwecke und ebles Thun heißen 
mag; denn dem Edlen gilt Reichthum nur als ein Mittel 
und Werkzeug; — oft badıte ich, ich würde banı unter 
Bergießung flolzer und koöͤſtlicher Thränen zu meinem eis 
genen Herzen jagen Tönnen: „Und diefer Mann Hat mid 
einft geliebt!“ 

Evelyn. 

Nichts mehr, Klara! O Himmel! nichis mehr. 

Clara. 

Geſtaltete es ſich aber ſo? Sind Sie Ihrem Selbſt 
getreu geblieben? Prunk — eitler Schein — Ueppigkeit 
— Vergnügungen — Thorheiten! durch dieſe mögen 
Andere ſich auszeichnen, dem Ehrgeiz und der Seele Als 
freb Cvelyns koͤnnen fle nur geringfügig feyn. O! vers 
zeihen fie mir — ich bin zu dreiſt — ich peinige, ich bes 
leidige Ste. Ach! ich würde dieſe Aeußerungen nicht ges 
wagt haben, wenn ich nicht bisweilen geglaubt Hätte, daß 
— daß — 

Evelyn. 

Daß dieſe Thorheiten, dieſe Nichtigkeiten, dies Taͤn⸗ 
deln mit einem höheren Geſchick — Ihr eigenes Werk 
waren! Sie glaubten das, und Sie hatten Recht! Biel⸗ 


._ — — — — — — — — 


Leicht, nachdem ich eine bis an bie Lippen in den Vſop 
und bie Galle der Dürftigleit getauchte Jugendzeit vers 
lebte, Hätte ich wohl hochherzig wünfchen mögen, ben 
ganzen Werth jener blendenden und ruhmvollen Lebens⸗ 
weife zu erfennen, zu der ich auf der Leiter unterer Stufe 
unwillig und von fern hinblicdte. Gin einziger Monat — 


‚eine einzige Woche würde bingereicht haben, jene Erfah⸗ 


zung ins Leben treten zu laſſen. Erfahrung? D, wie 
bald erfennen wir, daß die Herzen fo Falt, die Seelen fo 
eng find — gleichviel ob die Sonne ben Edelgebornen in 
feinem Palafte beicheint, oder ob der Regen die Lumpen 
des Bettlers durchnäßt, der ſich unter die Schloßpforte 
flüchten mögte. Die Eriveme des Lebens weichen nur 
darin won einander ab, daß oben das Lafter lächelt und. 
ſchwelgt, und daß unten das Verbrechen grollt und barbt. 
Sie aber — verwarfen Sie mich nicht, weil Ich arın war? 
Verachten Sie mich, wenn ich wielleicht eine unwärbige 
Rache ausüben wollte, denn ich beſtrebte mich Ihnen bie 
Ueppigfeit, ven Tand, den Glanz darzulegen, ber, wie ich 
glaubte, Ihnen fo wohl gefiele — mich mit denjenigen 
Attelbnten zu umringen, um berentwillen Ihr Geſchlecht, 
wie es fcheint, am meiften diejenige Stellung ſchaͤtzt, bie 
Sie, wenn Sie mich geliebt Hätten, würden haben einnchs 
men koͤnnen. Seboch auch das vergebens — vergebens 
war mein Reichthum, wie meine Armuth es war. In 
feinem von beiden Fällen liebten Sie mich, unb mein Ge⸗ 
ſchick iſt entfchieben. 


@lara, 
Ein begluckendes Geſchick, Evelyn — Sie lichen! 
Evelyn. 

Und werbe endlich geliebt. (Nach einer Banfe ſich plo⸗ 

Ti zu {fe wendend.) Bezweifeln Sie es ? 
Clara. 
Nein, ih glaube es zuverſichtlich. (Bei Seite.) Wär 
es ihr möglich, ihn nicht zu Lieben ? 
Evelyn. 
Georgina ift vielleicht eitel — Teicht und — 
Glara. 

Rein, denken Sie das nit! Entfernten Sie fie erſt 
aus der weltlichen Atmofphäre ber Rathichläge ihres 
Vaters, fo wird fie fich heranbilden und ſich zu Ihnen ers 
heben. Sie ift noch jung, befigt Schönheit, Heitern Simn 
- und gutes Gemuth; das Uebrige werben Sie ihr zuwen⸗ 
ben, fobald Sie nur ſich felber Gerechtigkeit winerfahren 
Jaflen wollen, Und jebt, da nichts Unfreundliches mehr, 
nicht einmal Bebanern mehr und (lächeln) zuverläfflg, 
licher Better, Tein Rachegefühl mehr zwifchen uns obwal⸗ 
tet, fo werben Sie ſich zu Ihrem ebleren Selbſt empor: 
ſchwingen und fomit — leben Sie wohl! 

Evelyn. 

Nein; bleiben Sie — einen Augenblid. Sie fühs 
Ien noch Immer’ Theilnahme an meinem Schidlfale. Bin 
ich getäufcgt worden ? D, warum — warum wiefen Sie 
bas Herz befien zuräd, ber Ihnen fo innig feine Hulbi⸗ 


| 
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gung zu Füßen legte? Könnten Sie no — jet 
noch — — ? Raferei! ich weiß nicht, was ich fage! Gab 
ich nicht einer Anderen mein Wort? Taufchte ich nicht 
mein Gelübde gegen das ihrige aus? — Gehen Sie, 
Glara; es ift fo am beſten. Inzwiſchen werben Sie Je⸗ 
manden mehr als mich vermifen — Jemanden, gegen 
deſſen Thorheiten Sie ſich nachfichtiger zeigten — Jemaus 
den, dem Sie einen zärklicheren Namen als ben eines 
Bruders geflatien mögten — 
Clara (Sei Seite). 

Vielleicht fühlt er fich glücklicher, wenn ex bei diefer 
Meinung verharrt! — (Laut.) Denken Sie fo, wenn Sie 
es wollen; aber laſſen Sie uns in Freundfchaft fcheiven. 

Evelyn. 

Sn Freundfchaft? Und das ift Alles? Sehen Sie 
da was das Leben if! Vergeſſen find nach einer karzen 
Friſt die Augen, deren Blicke jede Sorge hinwegſcheuch⸗ 
ten, vergefien die Hand, deren leiſeſtes Berühren unfer 
Innerſtes durchzuckte, vergeflen ber gefellige Umgang, ber 
dem Mondlichte gleich fein heiligendes Licht auch auf die 
geringfügigflen Gegenflände warf — vergefien, fo baß 
wir nach einem Jahre — einem Dionate — nad einem 
Tage ſchon über den fo nichtigen Traum lächeln, den wir 
Haben träumen koͤnnen. Aller holde Zauber, den man 
nur Einmal erkennt, ſchwand aus der Welt, um nimmer 
wieberzufehren! und die Eine, die am eheſten vergißt, bie 
Eine, die unferer Erde für inımer den Sommer raubt — 
fie kommt und ſpricht mit achtloſer Lippe: „Laſſen Sie 


uns in Freundſchaft ſcheiden!“ — Gehen Sie, Clara, 
gehen Ste, und feyn Sie glädli wenn Sie Finnen! 
Clara (weinen). 

Grauſam — graufam bis zum lebten Augenblide! 

— Gott vergebe Ihnen, Alfred! (Ab.) 
Evelyn. 

Gemach! Laß mich ihre Worte, ihren Redeton, ihre 
Blicke mir zuruͤckrufen. Liebt fie mich? Sie verthei⸗ 
digt ihre Nebenbuhlerin — ſie läugnete es nicht, als ich 
ihr eine Neigung zu einem Andern zuſchrieb; und doch, 
doch ſagt eine Stimme im Herzen mir, daß ich der vor⸗ 
ſchnelle Sklav eines eiferfüchtigen Grolles geweſen bin. 
— Jedoch meine Wahl ward getroffen — ich muß dem 
Ausgange Stand halten. 

Graves (von einem Diener hereingeführt, tritt auf). 
Der Diener. 
Lady Franklin ift in ihrem Anfleivezimmer. 
Grave. 


Gut; ich werbe warten. 
(Der Diener ab.) 


Vierte: Scene. 
Graves. Evelyn. 
Graves (für fi). 
Sie war es werth, meine wohllelige Maria gekannt 


zu haben. Wie zartfühlend it es von ihr, mich Hicher zu 
beſcheiden — nicht mich zu troͤſten, denn das wäre 


ummoͤglich; fonbern ſich der Wonne der Betrübniß hinzu⸗ 
geben. Es wird eine trauervolle Scene darbieten. ( Coelyn 
erblickend.) Sind Sie hier, Evelyn? So eben höre ich, 
Daß endlich die Mitgliensftelle für Groginhole vacant ges 
worden if. Warum melden Sie fih nicht dazu? Bei 
Ihrem Bermögen dringen Sie wohl ohne alle perfönliche 
Verwendung durch. 
Evelyn. 

Ich, der ich diefe Debatten über die Farbe eines 
Strohhalms, diefen ewigen Kampf der Autorität gegen 
den Menfchen verabfchene? Ich follte Einen ver Ringer 
abgeben? Nimmermehr! 

Öraves, 

Sie Haben vollkommen Necht, und ich bitte um Ders 
zeihung. 

Evelyn (bei Seite). 

Do ſprach Clara von Ehrgeiz. Es würde ihr 
Freude machen, wenn fie mich ausgezeichnet wüßte. — 
(Saut.) Bei alldem, Graves, iſt es, da die Menfchheit fich 
num einmal fo verberbt zeigt, unfere Pflicht, mindeftens 
den Berfuch zu machen, ‚fie ein wenig zu befiern. Ein 
Engländer Hat feinem Vaterlande etwas zu verdanken. 

Graves. 


Freilich, freilich; das hat er, (An ven Fingern zäͤhlend). 
Oſtwinde, Nebel, Rheumatismus, Lungenbefchwerben un 
Steuern, 

(Evelyn geht unruhig umher.) 
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Graves. 

Sie ſcheinen aufgeregt zu ſeyn. Gab's ein Zänfchen 
mit der Zukuͤnftigen? O, find Sie erſt einen Monat vers 
heirathet, jo werden Sie ohne das gar nicht leben können. 

Evelyn. 

Sie find ein Infliger Tröfter. 

Graves. 

Verdienen Sie einen Troͤſter? Eines Morgens fa 
gen Sie mir, daß Sie Clara lieben, oder wenigftens fie 
verabſcheuen, welches einerlei ift — Sagte die wohlfelige 
Maria doch oft zu mir, daß fie mich verabfiheute! — unb 
an bemfelben Nachmittage tragen Sie Georginen Ihre 


Hand an. 
Evelyn. 
Dank fey dem Sir Freberid — Clara wird fich leicht 


zu troͤſten wiflen. 
Graves. 


Sir Frederick iſt jung — 
Evelyn. 
Von hübſchem Aeußern — 
Graves. 
Ein Zierpäppchen — 
| Evelyn. 
Und eben deswegen unwiderſtehlich. 
Graves. 
Nichts deſtoweniger hat Clara fo übeln Geſchmadck 
gezeigt, ihn abzuweiſen. Ich weiß es von Lady Franklin, 


— — — — 


— 


der er ſeine Verzweiflung —— indem er ſeine Hals⸗ 
Binde zurechtſchob. 


v 


Evelyn. 

Lieber Fremd! iſt das möglich? 

Graves. 

Aber was haben Sie denn? Sie müffen Georgina 
heirathen, die, wenn der Lady Franklin zu glauben ift, 
eine aufrichtige Neigung zu — Ihrem Gele fühlt. Ge⸗ 
hen Sie Hin und hängen Sie fih, Cvelyn; Sie find von 
den Mädchen geäfft worben. 


&yelyn. 


Geäfft? von ihnen? Bah! warb ich es, fo ward ich 
es durch mich ſelbſt. Iſt's nicht ſeliſam, daß In Vernunft⸗ 
ſachen — in der Arithmetik und Logik des Lebens, wir fo 
ſcharffichtig, fo ſchlau, fo behutfam find? Berühre man 
dagegen unfer Herz, errege man unfere Leidenfchaften, 
entziehe man und nur für einen Augenblic der flarren 
Zuverſicht weltlicher Berechnung — und ſiehe! der Phi⸗ 
loſoph IE dummer ald der Thor. — Geäfft? Könnt 
ich's denken? 

Graves. 

Zuverlaͤſſig. Als Sie arm waren, prüften Sie Clara 
— kluges Experiment würd’ es ſeyn, wenn Sie jetzt, da 
Sie reich ſind, Georgina prüften. 

Evelyn. 


Ha! Das iſt wahr; ſehr wahr. Weiter! 


Graves, 
Sie werben einen herrlichen Schwiegervater bekom⸗ 
men. Ste John weint poflliv, fo oft er von Ihren Ren⸗ 


ten ſpricht. 
Evelyn. 


Sir John? Tann feyn ; aber Georgina? 
Graves. 

Treibt Nachmittags Liebesſpiel mit Ihnen, nachdem 

Sie ed Vormittags mit Sir Frederick übte. 
Evelyn, 

Bei Ihrem Leben, Sir, ſprechen Sie ernfihaft! 

Mas wollen Sie da gefagt Haben ? 
Graves. 

Daß auf meinem Wege hieher ich Georgina oft mit 

Sir Frederi begegnete. 
Evelyn. 

Hal Iſt dem fo? 

Graves. 

Mas denn? Der Menfch wird geboren, um ſich ges 
täufcht zu fehen. Sie find aufgeregt, Ihre Hand zittert 
— das kommt vom Spielen. Man fagt, daß Sie in ven 
Clubs fehr Hoch fpielen. 

Evelyn. 

Haha! fagt man das? Ein Paar Hundert gewonnen 
ober verloren — ein wohlfetles Optat, um das Gebädts 
niß nofhhürftig in Schlaf zu lullen. Der Arme trinkt 
und der Reiche Spielt — Beide aus gleichem Beweggrunde. 
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Aber Sie haben Recht — es iſt ein gemeines Hülfsmits 
tel — ich will nicht mehr fpielen. 
Öraves. 

Das freut mich herzlich; denn durch Ihren Freund, 
Capitaͤn Smooth, find die Hälfte der jungen Erben Lons 
dons zu Grunde gerichtel worden. Mit ihm fpielen, heißt 
fich für banfrott erklären. Sogar Sir John wird dadurch 
beunruhigt, Ich traf ihn fo eben unterwegs; er vebele 
mich an und befhwor mi, Ihnen Vorſtellungen zu mas 
Ken. Noch Eins, was ich bald vergefien hätte Haben 
Sie Rapitalien bei den Wechslern Zlafh, Brisk, Erebit 
und Eompagnie? ö 

Evelyn. 

Alſo Sir John iſt beunruhigt? (Bei Seite.) Ges 
ſchnellt alfo Hätte mich der fuchsfchwänzige Charlatan ? 
Aber ſchon gut; am Ende fchlag’ ich ihn noch mit feinen 
eigenen Waffen. (Laut) Ob ich Gelder bei Flaſh habe? 
Warum fragten Sie danach? 

Graves. 

Weil Sir John, der gehört Hat, daß es übel mit je⸗ 
nem Wechſelhauſe flieht, Sie durch mich darauf aufs 
merkſam machen will, damit Sie noͤthigenfalls Ihre 
Maßregeln treffen. 

Evelyn. 

Werde fchon! Alfo mein Spielen beunruhigt Ste 
Sohn? 

Bulwmers Werke. Dreiundſechzigſter Theil. 7 
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Gtaves, 

Ganz entfeblih. Er äußerte fogar, heut Abend ben 

Club befuchen zu wollen, um Sie zu beobachten. 

Evelyn. 

Mich beobachten? But. Ich werde dort feyn. 
Graves. 

Aber nicht um zu ſpielen. Sie verſprechen mir das? 

Evelyn. 

Nein; denn ich muß fpielen. Sch fühle, daß ich es 

unmöglich aufgeben Tann. 
Öraves, 

Nicht doch, nicht doch! Zum Wetter, Mann! feyn 
Ste fo elend ald es Ihnen beliebt; Iaffen Sie Ihr Herz 
brechen; was Kat das auf fi? Aber, hol's Diefer und 
Sener, wahren Sie ihre Tafchen! ö 

Evelyn. 

Ich werde dort ſeyn — werde mit dem Gapitän 
Smooth fpielen — will verlieren fo viel mir beliebt — 
Hunderte — Taufende — eine Million! und meynt Ste 
Sohn meine Berlufte zu belauern, fo fol mich Diefer und 
Sener, wenn ich nit Sir John obendrein verliere! 
(Seht; kehrt zurüd.) Ich bin fo zerfiveut! Wie hießen die 
Wechsler, die Sie nannten? Flaſh, Brisk und Credit? 
Beim Simmel! Das iſt fatal! Zu fpät iſt's heute @elber 
herauszuziehen. Sagen Sie dem Sir John, ich wäre 
ihm fehr.verbunden, und er würbe mich bis Tagesaubruch 





zuverläfftg tüchtig bei ber Arbeit mit meinem Freunde 
Smooth finden. (Ab.) 
Graves. 

Er iſt gaͤnzlich konfus! Doch nimmt mich das nicht 
Wunder. Was den Hunden die Herankunft der Hundes 
tage ift, das iſt dem Menfchengefchlecht das Herannahen 
der Flitterwochen. 


Ein Diener (auftreten). 


s Lady Franklin Läpt ſich Ihnen empfehlen, und wünfcht 
Sie bei fi in ihrem Boudoir zu fehen. 


Graves. 
Im Boudoir? Geh! geh! ich komme gleich. 
(Der Diener ab.) 
Graves. 

Mein Herz pocht — das muß von der Betrübniß 
herrühren. Arme Maria! (Er Holt ein farbiges Taſchen⸗ 
tuch hervor.) Nicht einmal ein weißes Tuch in der Taſche 
— überall und in Allem hab’ ich doch Unglüd. Ich bes 
fuche eine Dame, um mit ihr von einer.iheuern Hinges 
fchlebenen zu plaudern, und habe nichts als ein verwettert 
buntes, grellbuntes oftindifches Tuch in der Taſche, das 
ein troſtloſer Wittwer eigentlich niemals hervorziehen 
follte. Ad! die Glücksgöttin Hört nimmer auf, bie Ems 
pfindfamen zu quälen, , In's Boudoir — haha! ins 
Bpudoir! (Ab.) 

7* 
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Fünfte Scene. 


(Ein Boudoir in demſelben Haufe.) 
Lady Franklin. 

Ich fühle fo lebhaftes Mitleiven für den armen 
Mann, der entichlofien ift, fich elend zu machen, daß id 
nicht minder feſten Borfab gefaßt habe, ihn glücklich zu 
machen. Wohlen! gelingt mein Plan, fo foll er lachen 
und fingen und — — Aber fill! er kommt. 


Graves (eintretenn, feufjend). 

AH, Lady Franklin! 

Lady Franklin (feufienv). 

AH, Mr. Graves. (Beide fegen fih.) Entſchuldigen 
Sie mich, daß ich Sie fo lange warten ließ. Iſt's nicht 
koͤſtliches ze 

Graves. 

Ma'am, es ſtreicht ein kalter Oſtwind! allein Ihnen 
erſcheint Alles anmuthig — koͤſtliche Gemüthsftimmung! 
— Arme Marta! ſie war auch von Natur heiter. 

Lady Franklin. 

Sa wohl, und dabei beſaß fie eine Lebhaftigfeit — 

Graves. 

Lebhaftigkeit? Ganz recht. Durch nichts konnte die 
gebämpft werden. Die arme Wohlſelige ging nun einmal 
fo ihren eigenen Gang. Ach! Ihr kam Keine gleich. 

Lady Franklin. 

Und wie hübſch fah fle aus, wenn fle fo recht bei 

Laune war — wie glänzten dann ihre Augen — 
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Graves. 

Nicht wahr? Ah! ah! Hahaha! Und erinnern 
Sie fi, wie fie fo ganz eigenthümlich mit dem Fuße 
flampfte — dem lieblichſten Fleinen Fuße, den es je hat 
geben können? Mich vünkt, ich fehe fie no — O! dies 
Geſpräach iſt hoͤchſt erquickend. 

Lady Franklin. 
Wie herrlich ſpielte fie auf Ihrem Privat⸗Theater! 
3 Graves. 

Erinnern Sie ſich ihrer „Giferfüchtigen - Frau?“ 

Hahaha! wie trefflih war fie in der Rolle — Ha! Ha! 
Lady Franklin. 

Sa wohl! Ha! Ha! gleich in der erflen Scene, wenn 
fie mit den Worten auftrat: (nachahmend) „Ihre Rohheit 
und Barbarei wird mein Tod feyn.“ 

Braves. - 

Nein — nein; fo wars nicht. Gnergifcher! (nach⸗ 
ahmend.) „Ihre Rohheli und Barbarei wird mein Tod 
ſeyn!“ Ha! ha! Ih muß ja willen, wie fie betonte, 
denn fie pflegte ja täglich zweimal Probe bei mir zu ma⸗ 
hen. Ach! armes, füßes Lamm! (Er trodnet feine Augen.) 

Lady Franklin. 

Und wie ſchoͤne ſang, wie gefällig komponirte ſie! 
Wie hieß doch das franzoͤſtſche Liedchen, das fie fo gern 
traͤllerte? 

Graves. 

Ha! ha! muntres Liedchen! nicht wahr? Laſſen Sie 

mid nachdenken — 
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Lady Franklin (trällerne.) 
Tum ti — ti tum — ti — ti — ti. Nen, das is 


sicht. 
Graves (craͤllernd). 
| Tum ti — tun ti — ti — tum — tum — tm. 
Beide. 
Tum ti — tumfi — ti — tum — tum — tum! 


Haha! 
Graves (im Stuhle zurüdgelehnt). 

Ah! welche Nürferinnerungen erwedt dies. Es if 

zu ergreifend. 
Lady Franklin. 

Ergreifend ift es; aber wir Alle find fterblich. (Seuf⸗ 
zend.) Und ihre Weihnachtsbälle — erinnern Sie fid, 
wie Maria den ſchottiſchen Wirbler mit Capitaͤn Mac 
naughten tanzte? 

Öraves, 
Ha! ha! Ha! ja wohl, ja wohl. 
Lady Franklin, 

Erinnern Sie fih noch des Trittes? etwa fo? 

(tanzend.) nicht wahr ? 
Graves.“ 

Nicht doch, ganz anders — bitte, ſtehen Sie einmal 
da. Seht (trällerm) La — lalala — 2a lauf. w. 
(Sie tanzen.) Das tft herrlich! excellent! 

Lady Franklin GEei Seite). 
Jetzt ift er im Zuge. 
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Sie John, Blount und Georgina (treten ein und 
fieben verwundert). 
(Lady Franklin tanzt weiter.) 
Graves. 
Bezaubernd! unwiderſtehlich! Als ob ih Maria vor 
mir fähe. So — fo — jebt den Walzer — Alle Teufel! 
Da-haben wir wieder mein Glück. (Er ſteht dicht vor Sir 


Sohn ſtill.) 
(Lady Franklin rennt ab.) 


Sir John. 
Auf mein Wort, Mr. Graves — 
Georgina und Blount. 
Da Capo, da Capo! Bravo! bravo! 
Graves. 
Bloßer Mißverſtand! Ich — ich — Sir John — 
Lady Franklin wollte — Sie ſehen ein, das heißt — ich 


— Wohlſelige Maria, Du biſt wenigſtens biefer Trüb⸗ 
ſal überhoben! 


Georgina. 
Bitte, fahren Sie doch fort. 
Blount. 
Wir wollten Sie nicht unterbrechen. 
Graves. 
Mi unterbrechen? Ich muß ſagen, dieſe Unzartheit 
— dieſe plumpe Unziemlichkeit, die Belümmerniſſe eines 
armen beraubten Dulders zu belauern, ber Troſt bei eines 
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mitfühlenden Freundin ſucht — — Aber fo iſt die menſch⸗ 
liche Natur — 


Georgina (Hinter ihm her). 

Aber Mt. Graves! 
Graves. 

Herzlos! 
Blount (wie Georgina). 
Liebſter Mr. Graves! 
Graves. 
Leichtfertig! | 

Str John (mie Georgina). 
Bleiben Sie bei uns zum Eſſen. 


Graves. 
Gefühllos! 
Alle Drei. 
Hahaha! 
Graves. 


Ungehener! — Geſegnete Mahlzeit! * 
(Ab, die Uebrigen folgen ihn.) 





* Die urfprüngliche Ipee zu vieler Scene verbantt ber Au⸗ 
tor einem Spricäwortfpiele, das, wie_er meint, niemals 


öffentli$ aufgeführt worben ift. 
Anm, 9. Verf. 
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Sechsſte Scene. 


(Die Zimmer des ***.Elub. Es if Abend. Lichter brennen, 
Kleine Sopha⸗Tiſche mit Bädern, Zeitungen, Thee, Gaffee 
a. f. w. Mehrere Mitgliever am Kamin; Einer die Beine 
über die Stuhllehne, der Andere über ven Tiſch, der Dritte 
am Kaminfims Bingeftredt. Links vorn ein altes Mitglien, 
welches Hinter einem runden Tiſche die Zeitung liefet. Rechts 
vorn ein Spieltifch, hinter weldem Gapitän Dubley Smooth 
Limonade ſchlürft. Im Hintergrunde ein anderer Spieltiſch.) 


Gloſſmore. Stout, 
Gloſſmore. 
Sie beſuchen ven Club nicht oft, Stout. 


Stout. 

Nein; Zeit it Geld. Eine Stunde im Club zuges 
bracht, ift ein todtes Capital. 

Altes Mitglied (in ver Zeitung leſend). 

Aufwärter! — die Dofe her. 

(Aufwärter bringt fie.) 
Oloffmore. 

Sp Hat Evelyn fi denn dem Spiel_ergeben? Ich 
ſehe, wie der tödtliche Smooth „in grimme Ruh verfenkt 
anf feine Beute lauert.“ Gewichtig Werk, meyn' ich, 
ſoll's Heute Abend geben, denn Smooth trinkt nur Limo⸗ 
nade — Hält fih den Kopf leicht — — ein Höllifch ges 
wandter Kerl. 


Evelyn (tritt ein, grüßt und reicht im Hin- und Hergehen 
mehreren Mitgliedern die Sand). 
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‚Evelyn. 

Mie geht's Ihnen, Slofimore? Und Ihnen Stont?! 
Sie fpielen nicht, duͤnkt mi. Staats⸗Dekonomie fpiel 
niemals Karten? he? Hat zu nichts Frivolerem Zeit als 
zu Renten und Befällen, Lohn und Arbeit, Hohen un 
nieberen Preifen, Korn⸗ und Armengefeßen, Schuten, 
Difcont, Dividenden, Steuern, Räthfeln und Hudeleien! 
Smooth tft mein Mann. Sieh da, Smooth! Biquet! 
He? Sie find mir Revenge ſchuldig. 

(Die Clubmitglieder winken einander bebeutend zu ; Stout gebt 
mit der Tabaktdoſe zur Seite, das alte Mitglied blickt im 
grimmig nad). 

Smooth. 
Lieber Alfred, ich Bin ganz zu Ihren Dienflen. 
(Sept ſich mit Evelyn zum Gpiel.) 
Altes Mitglied. 


Aufwärter! die Dofe, 
(Aufwärter nimmt fie aus Stouts Händen und bringt fie den 
alten Mitgliebe.) 


Blonnt (titt ein). 

Sieh, fieh! Cvelyn fchon wieder Hinter dem Tifche 

— mn Sloffmore ? 
Gloſſmore. 

Sa, ja, Smooth hängt wie ein Blutegel an ihm 

Gewandter Kerl, der Smooth. 
Blount. 
Machen Eie einen Rubber mit? 
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Gloſſmore. 

Haben Sie zwei Mitfpieler? 

Blount. 
Ja; Flat und Green. 
Gloſſmore. 

Schlechte Spieler. 

Blount. 

Ich habe es mir zur Richtſchnur gemacht, nur mit 
ſchlechten Spielern zu ſpielen. Es trägt fünf pro Cent 
Vortheil für mih. Ich Hafle das Spiel; jedoch ein ſtil⸗ 
les Whiſt, wenn man von den Bieren einer ver beften 
Spieler ift, Tann Einem nicht ſchaden. 

Gloſſmore. 

Gewandter Kerl, der Blount! 

(Blount nimmt vie Tabadspofe und geht mit ihr hin und Her; 
das alte Mitglied fieht ihm grimmig nad. Blount, Gloſſ⸗ 
more, Flat und Green ſetzen ſich im Hintergrunde zum Spiel.) 

Smooth. 

Taufendmal um Berzeihung, lieber Alfred — ich ger 
wann Partie. 

Evelyn (ihm eine Banknote reichend). 

Bartie! Ehe wir weiter fpielen, eine Frage. Heut 
IR Donnerflag. Wie viel rechnen Sie bis nächften Dienss 
tag mir abzugewinnen ? 

Smooth. 
Ce cher Alfred — wie fchnurrig er iſt! 


Evelyn (im Taſchenbuche reiänenb). 
Bierzig Bartieen jeden Abend — vier Abente, 
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weniger den Sonntag — unfer gewöhnliches Spiel — fo 
würd’ es heransfommen, daͤcht' ich. 
Smooth (in vie Rechnung blidend). 

Sa, ja, fo! das heißt, wenn ich Alles gewinne, wel 
ches an Unmöglichkeit ſtreift. 

Evelyn. J 

Es ſoll moͤglich ſeyn, daß Sie das Doppelte gewin⸗ 
nen; jedoch unter Ciner Bedingung. Koͤnnen Sie ein 
Geheimniß bewahren? 

Smooth. 

Lieber Alfred, ich habe mich ſelber bewahrt. — Ich 
erbte niemals einen Heller — verzehrte nie weniger als 
viertauſend Pfund des Jahrs und habe nie einem Men⸗ 
ſchen geſagt, * ich das anſtellte. 

Evelyn. 
So hoͤren Sie denn — ein Wort in's Ohr. 
(Er fluͤſtert mit Smooth.) 
Altes Mitglied. 

Aufwärter! die Doſe. 

(Aufwärter Holt fie von Blount ber u. ſ. w.) 


Sir John ceeitt auf. 
Evelyn. 
Haben Sie mich verftanden ? 
Smooth. 
Vollkommen, und ſtehe willig zu Dienften. 


Evelyn (abhebend.) 
Sie Haben zu geben. (Spielt fort mit Smooth.) 
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Sir John (laͤglichen Tones). 

Da ſitzt mein koſtbarer Schwiegerſohn — das heißt 
mein künftiger — verthut meine Bedeutendheit und 
macht ſich ſelber zum Narren. 

Nimmt die Doſe; das alte Mitglied blickt ihm grimmig nad.) - 
Bunt 
Ich gewann den Wettſatz, Flat. So iſt's recht. 
(Kommt vor und zahlt fein Geld) Nun, Sir Sohn, Sie 
fpielen nicht? 
Sir John. 

Spielen? nein! Alle Wetter — er hat fchon wieder 

verloren, 


Evelyn. 
Zum Teufel! — doppelter Einſatz! 
Smooth. 
Wie es Ihnen gefällig ifl. — Abgethan. 
Sir John. 
Ja wohl, abgethan! 


Altes Mitglied. 

Aufwärter! die Dofe. 

(Aufwärter Holt fie von Sir Sohn, u. f. w. 
Blount. 

Ich Habe acht Points und den Wettſatz gewonnen. 
Ich verliere niemals — fpiele niemals nach des toͤdtli⸗ 
chen Smooth Manier, 

(Er nimmt die Dofe, das alte Mitglied wie vorhin.) 
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Sir John (über Emesth Hin in vie Karten fehenp). 

Gott erbarme ich! Smooth Hat eine Septime. — 
Wie hoch ſteht das Spiel? (um ven Tiſch herum.) 

Evelyn. . 

Stören Sie uns nit — ich Habe nur eine Quarte 
— Die ho, Str John? Ungeheuer Ho! — Hat man 
je ſolch Glück geſehen? — Treten Sie zurüd, Sir Sohn, 
ich fange an hitzig zu werben. 

Altes Mitglien. 

Aufwaͤrter! die Doſe. 

(Aufwaͤrter bringt fie ihm.) 
Blount. 
Hundert Pfund aufs nächfte Spiel, Evelyn ? 
Sir John. 

Unfinn — Unfinn — flören Sie ihn nicht. Alle 
Fiſche beißen an diefen Köder! Haififche und Elritze knau⸗ 
peln alle an meinem Eidam! 

@velyn. 

Hundert Pfund, Blount? Ha! der feinfte Gentle 
man {fl nimmer ein zu feiner Gentleman, um ein Gols 
ftüd aufzuheben. Es gilt. Dreifach den Satz Smooth! 

Sir John. 

Ich bin wie auf der Folter. (Die Dofe‘ nehmen.) 
Kaltes Blut, Evelyn; fehen Sie fi vor, Lieber Sohn 
— thun Sie's nit — ja nicht! 

Evelyn. 
Wie — was? vier Damen haben Sie? Quinte von 
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König? Zum Teufel mit den Karten — ein anderes 
Spiel her! 
| (Gr wirft die Karten hinter fi über Sir John weg.) 
Altes Mitglien. 
Aufwärter! die Dofe. 
( Mehrere Mitglieder verfammeln fih um bie beiden Spielenden.) 
Erſtes Mitglier. 
Noch nie zuvor ſah ich Evelyn fo außer. Faſſung. 
Er muß ungeheuer verlieren. 
Zweites, 
Sa, ja, 's ift intereffant 
Sir John. 
Sntereflant? Zum Erbarmen ift es. 
Erſtes. 
Armer Kerl! binnen einem Monat wird er ruinirt ſeyn. 
Sir John. 
Der kalte Schweiß bricht mir aus. 
| Zweites, 
Smooth ift ein wahrer Satan. 
Sir Sohn. 
Satan iſt ein Spielwerk für ihn. 
Gloſſmore (er Sir John auf die Schulter fhlägt). 
Ein gewandter Kerl, der Smooth? He, Sir John? 
(Nimmt die Dofe auf; altes Mitglied wie vorhin) Hundert 
Pfund auf dies Spiel, Evelyn? | 
Evelyn (Halb gewenvet). 
AH! Sie find’s, die Conſtitution? Ja wohl hundert 
Pfund. 
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Altes Mitgliep. 
me: die Dofe. 
Stont. 

96 meyneich will’s wagen. Zweihundert Pfund 
auf dies Spiel, Evelyn? 

Evelyn (fi ganz herum wendend). 

Ei, ei, ei! Aufklärung und Eonftitution endlich auf 
einer und derfelben Seite ber Trage! DO Stout! Stont! 
große Glückſeligkeit der größten Zahl — größte Zahl, 
Nummer Eins. Es gilt, Stout — zweihundert Pfund! 
Hahaha! — Ich gebe, Stout. Wohl gethan, Du polis 
tifche Defonomie — Hahaha! 

Sir John. 

Sein Lachen ift Frampfhaft — er faſelt! — Schaͤ⸗ 
men Sie fich nicht vor fi felber? — Seine eigenen 
Vettern fogar find gegen ihn verſchworen — Alle eine ein: 


zige Rotte! 
(Mehrere Mitglieder zeigen Unwillen.) 


Stout. 
Still doch! Er iſt im Begriff Sir Johns Tochter 
zu heirathen. 

Erſtes Mitglien. 
Wie? die Tochter des knickerigen Jack? 

Alle Miiglieder. 
Gi, ei! ei, ei! 

Altes Mitglied. 
Aufwärter! die Dofe. 
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Evelyn (ver In Heftige Bewegung auffleht). 

Nichts mehr — nichts mehr! Ich Habe genug — 
völlig genug! — Gloſſmore, Etout, Blount — ic werde 
morgen bezahlen. Ih — ih — Zum Wetter! das iſt 
Ruin! 

(Rafft die Dofe auf, altes Mitglied wie vorhin.) 
Sir Sohn. 

Ruin? Sagt' ich's doch! — Wie viel hat er verlos 
sen? Wie viel Hat er verloren, Smooth? Nicht viel? 
he? he? . 

(Alle verfammeln fi$ um Smooth.) 
Smooth. 

Pah! eine Kleinigkeit, Tieber John. Aber ents 
f&uldigen Eie midy; man plaubert nie feinen Gewinnſt 
aus. (Zu Blount.) Wie geht's, Fred? (Zu Gloſſmore.) 
Apropos, Charles, wollten Cie nicht Ahr Hans in Gros⸗ 
senorfquare verkaufen? — Swölitaufend Pfund ? wie? 

Sloffmore 


- Sa, und mit dem Ameublement nah Taration. — 
Etwa dreituufend Pfund mehr. 
Smooth (ieine Brieftaſche durchſehend). 
Hm! hm! davon läßt fidy reden, 
‘ Sir John. 

Zwoͤlf und drei find fünfzchntaufenn Pfund — O 
ber Faltblütige Halunfe! — fünfzehntaufend Pfund, 
Smooth ? 

Bulwers Werke. Dreiundfehzigfter Theil. 8 
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Smooth. 

Pah, das Haus ſelbſt iſt eine Lumperei; aber bie 
innere Ginrichtung deſſelben — ich rechne nach, ob ich fie 
werde beftreiten Fönnen, lieber Sohn. 

Altes Mitglied. 

Aufwärter! die Doſe. (Er empfängt fie und ſchabt mit 
dem Finger darin herum; fauertöpfifh.) Alles Heidi! (Sih 
fe den Aufwärter, dem er winft, fie au füllen.) 

Sir John (fig wendend). 

Alles Heidi! 

Evelyn Cauffahrend, krampfhaft lachend). 

Ha! ha! Alles Heidi? Nicht die Probe davon. 
Emooth, hier im Elub iſt's fo geräufhvoll — Sir John, 
Eie find überall im Wege. Kommen Sie in mein Haus 
mit mir, Smooth. Ein gebratenes Hühnchen und Chams 
pagner ſoll's geben. Wer nicht wagt, der gewinnt nit! 
Das Glücksrad muB fich drehen, und beim Jupiter, ich 
will mir eine tolle Nacht daraus machen. 

Eir John. 

Eine tolle Nacht? Ums Simmelswillen, Evelyn — 
Evelyn! Bedenken Sie, was Ele vorhaben! Bedenken 
Sie Georginens Bekümmerniß! — gedenken Eie Ihrer 
armen dahingefchievenen Mutter! bedenken Sie der no 

ungebornen Kinblein! gebenfen Sie — 
Evelyn. 

Ich will an gar nichts denken. Sapperment! Sie 
wiften nicht was ich verloren habe, und zwar durch Ihre 
Schuld, Herr, weil Ste mich fortwährend ſtoͤrten. Doch 
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Poſſen, das! Aus meinem Wege da! — Kommen Eie, 
Smooth. Haha! eine tolle Nacht ſoll's geben, Games 
zab! eine tolle Nacht! 
(Ab mit Smooth.) 
Sir John. 

Nicht doch, nit doch! Evelyn — lieber Evelyn! 
Er if betrunfen — er ift toll! WIN denn Niemand nach 
der Bolizei ſchicken? 

Mehrere Mitglieder. 
Hahaha! der arme knickerige Jack! 
Altes Mitglied 
ſ(ſtebt jetzt zum Erſtenmale auf und ruft zornmůthigh. 
Aufwaͤrter! die Doſe. 


Ende des dritten Akts. 


8*® 


Bierter Ar 
Erfle Scene. 


(Borzimmer bei Evelyn wie im zweiten Aft.) 


Zabonret, Mac Finch. Franz und mehrere 
Gewerbslente. 


Tabouret (zu M Find, halb flüſternd). 

Iſt's denn wahr, was man hört? Mr. Evelyn iſt ein 
Epieler worden? Eeltfame Reden werden darüber ge 
führt — ich weiß nicht, was ich draus machen fol. Wir 
müflen fcharf aufpafien, Mr. Mac Find, wir armen 
Handwerfsleute ; müflen Heumad halten, wenn Die Eonne 


ſcheint. 
Mac Finch. 

Ich wullte die Evielhäufer hulte der Deuwel! ’S 
iſt 'ne Sünd' und Schande für die vurnehmen Herren ſich 
einander zu zwicken und zu ruiniren, da wirs an ihrer 
Statt mit um fu groͤßern Burtheil für die Gewerke und 
den Handel des Landes thun koͤnnten. 

(Die Uebrigen nicken bejahent.) 
&mooth (aus einem GSeitenzimmer, Schreibtafel und Blei⸗ 
fift in der Hand). 

(Umberfgaum). Hm! ja, ja! fine Gemähe! 
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(Sr Hefühlt die Draperien.) Bon dem neumodiichen Sams 
met — hm! Gutproportionirte Zimmer. 9a. dies Haus 
iſt befier als das Gloſſmore'ſche. — Sieh da, Mr. Tas 
bouret, der Tapezier — Sie decorirten diefe Zimmer. 
Alles anfs Beſte? wie? 

Tabonret. I 

Freilich aufs Bee, Sir. Mr. Evelyn if fein 
Knickerer, Sir. 

Smooth. 

Das iſt er wahrlich nicht. Sie find bezahlt worden, 
will ich hoffen, Tabouret ? 

Tabouret. 

Nein, Sir — nein. Reichen Kunden ſchick ich nie⸗ 
mals eine Rechnung. — (Bei Seite) Rechnungen ſind 
wie Bäume, fe länger fie ftehen, deſto höher wachſen fie. 

Smooth. e 

Hm! Nicht bezahlt? Ei, ei! 

(Die Handwerker näbern fih ihm.) 
Mac Find. 
‚ Mir gefältt fein „Hm!“ nicht — es Elingt ſehr vers 
daͤchtig. 
Tabouret (zu ven Uebrigen). 

Es iſt der große Kartenfpieler, Kapitän Smooth — 
der feinfte Spieler in Curopa — hat den Herzug von 
Silly Bal rein ausgebeutet — ein ungemein gewanbter 
Hear! 

Smooth (als ob er das Zimmer mit Schritten ausmäße). 

Sechsunddreißig und achtundzwanzig guß — hm! 
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Gin Bogenfenfter dort angebracht, würbe eine Verbeſſe⸗ 
zung feyn. Sollte fi das leicht machen laſſen, Tas 
bouret // 

Mac Finch. 

Menn Mr. Evelyn wünſcht, fein Sans nen aufges 
baut zu fehen, fu gibts dazu keinen befiern Dann ale 
meinen Freund Mac Stuccu. 

Smooth. 

Evelyn? Ich ſprach von mir felber. — Mr. 

Mac Stucco? Hm! 


Tabouret, 
er ſelbſt? Haben Sie dies Haus gekauft, Sir! 
Smooth. 
Gekauft? Hm! hm! Es gehört — — So ſen 
Ihr nicht bezahlt worden? Keiner von Cuch? — hm! hm! 
Tabouret. 


Nein, Sir. Was gibt's denn? Dir, Evelyn iſt uns 
fiher genug — hoho! 
Alle. 
Hohn! (Heforglin) Was gibt's denn ? 
Mac Finch (ver Smooth bei Seite nimmt). 

. Sa, Sie, was gibts denn? Ich bin ein armer Manz 
der fieben lebendige Kinder hat. — Ruch weiter weg, 
Gapitaͤn. Sie wiffen, Sie Reben bei mir nuch mit 'nem 
Heft zu Buche; ich fireich ihn ganz und gar buch, wenn 
Sie mir fagen, was Ihr „Hm! Hm!” zu bebeuten hat. 

Smooth. 
Mac Hin, mein Befter, zwingen Sie mich nicht, 
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Ihnnen meinen Rohrſtock fühlbar zn machen, nicht um 
Die Welt mögte ich Mr. Evelyn betrübt Haben. Armer 
Freund! er befommt immer fchlechte Karten. — So ſeyd 
Ihr alfo nicht bezahlt worden? Ich rath' Euch doch, 
Sure Rechnungen jedenfalls einzureihen — vergeßt's 
nit! — Ja, ja, mit einigen Abänderungen gefällt mie 
dies Haus recht wohl. — Bott befohlen, Alle! — hm! 
hm! 
(&r gebt ab, Indem er umherblidt und die Tiſche und Stüßle 
u. f. w. betradtet.) 
Tabouret. 

Es if Far wie der Tag — Er Hat dies fein Haus 

auf eine unglüdliche Karte gefebt und verloren. 


Bmeite Scene. 
Die Handwerker. Sharp. 
Sharp (haflig und aufgeregt aus dem Seitenzimmer), 
D Himmel, o Himmel! wer hätte das gedacht? 
Karten find des Teufels Bibel. — John — Tomas — 


Harris ! 
(Er zieht die Bode.) 


Zwei Diener (treten ein). 
Sharp. 

Tom, vielen Brief an Str John Veſey. IA er nicht 
zu Haufe, fo ſuch ihn auf — er wird Dir eine Anweiſung 
auf feinen Wechsler geben, die Du augenblidlid 
verſilberſt. Hurtig! Fort mit Die! 


' 
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Tabouret (yadt ten Diener). 
He! Du da! was gibt's? was iſts? Wie ſtehts 
um Mr. Evelyn? 


Diener 
Schlimm, fehr ſchlimm; faß die ganze Nacht mit 
dem Capitaͤn Smooth auf. (46.) 


Sharp (m zweiten Diener). 

Sa wohl, Harris, Dein armer Herr! O Glend! o 
Sammer! Dies Billet bringt Du an den belgiſchen Mi⸗ 
nifter Bortlandplace. Paß nah Oflende! Dann foll ber 
Magen zu jedem Augenblick bereit fichen. 

Mac Finch (ven Diener aufbaltenp). 

Paß? Hulla, Diener! will Dein Herr das falzige 

Meer zwifchen uns und das Silbergeräth bringen ? 
Diener. 

Haltet mich nit auf. Mein Herr Hat Bruftbefchwers 
den — bedarf einer Luftveränderung — das fommt von 
dem Nachtwachen und — vom Bapitän Smooth ber. 

(26.) 
Sharp (Hin und her). 

Und wenn die Wechsler fallirtten — fon fallirt 
hätten, und er nichts mehr herausziehen koͤnnte — es dem 
Gapitän verfchrieben Hätte? 


Tabouret, 
Wechsler? welche Wechsler? 
Sharp. 
Flaſh und Compagnie — Flafh, der Echwager des 
Gapitäns Smooth. Habt Ihr etwas gehört? Wir! 


— 121 — 


Tabonret. 

Daß Jeder eilt, fein Geld von Flaſh wegzufchrels 
ben — 

Sharp. 

So muß ich fort. Geht, geht, Mr. Evelyn iſt heute 
nicht zu fprechen. | 
Tabouret. 

Meine Rechnung, Sir — 

Mac Find. 

Ich Gabe fleben liebe Kinder und nur Eine Heine 
Nuta — (Nota) 

Franz. 

Beſter Herr Sekretaͤr — vornehme Herren denken 
immer zuerſt an ihren Kleidermacher — 

Sharp. 

Kommt wieder — Neujahr kommt Alle wieder. Die 
Wechsler — die Karten! die Karten — die Wechsler! 
O Slend! o Jammer! (46.) 

Tabouret. 

Die Wechsler! 

Mac Find, 

Der Bas! 

Franz. 

Und von dem modernen Evelyns⸗Frack foll nichts zu 
jehen fommen als das Hinteriheil? Donner und Hagel! 
ih Sal ihn verhaften — ich. ren ihm Salz auf den 
Schwalbenfchweif. 


— 13 — 


Tabouret (bei Seite). 

Ich will doch gehen und horchen wie's beiden Wechs⸗ 

Iern ausfieht. s 
Mac Find (bei Eeite). 

Ich muß mich Ratte erhulen bei meinem Uhm, bem 
Abvolaten. Uns bleibt nichts übrig, als Geduld zu Has 
ben, Mr. Tabouret. 

Tabouret. 

Ja, ja, und zufammenhalten müflen wir. — Gleiche 

Brüder, gleiche Kappen; das if fo meine Weife, Sir. 
Alle. 
Gleiche Brüber, gleiche Kappen. (86). 


Britte Scene. 
Diener, Gloſſmore. Blount (treten auf). 


Diener. 
Meinem Herrn iſt unwohl, Mylorb; dennoch will 
ich Sie melden. (8$.) 
Gloſſmore. 


Bin ich doch neugierig, das Reſultat dieſes Spiel⸗ 

duettes zu erfahren! 
Blount. 

Oho! er if fo erſchrecklich rei, daB er fogar ein 

Duett mit dem töbtlicden Smooth fingen kann. 
Gloſſmore. 

Der arme knickerige Sad! — Hatten Sie nichht Ab⸗ 

fihten auf Georgina? 
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Blount 
Ya wohl, ich liebte das Maͤdchen wirklich; obſchon 
ich aus Groll mich ihrer Bafe antrug. Was vermag es 
doch ein Menfch gegen das Geld $ (Evelyn tritt auf.) Hätt’s 
nicht Zwieſpalt gegeben, fo würden Sie fehen, wen Geor⸗ 
gina ven Borzug gäbe; allein fie wirb von ihrem Vater 
geopfert. Mindeſtens fagte fie mir das, 
Evelyn. 
Sieh da, meine Herren — wir haben noch eine kleine 
Rechnung abzumachen — hundert Pfund Jedem — 
Beide. 
Sprechen Sie nicht davon. 


Evelyn. 

Gut, ſo will ichs auch nicht thun. — (Blount bei 
Seite nehmen.) Hahaha! Ste werden's kaum glauben, 
doch moͤgte ich nicht gern jetzt Ihnen meine Schuld be⸗ 
zahlen; mein Geld liegt feſt und auf die Groginhole⸗ 
Einkünfte muß ich, wie Ste wiſſen, noch warten. Statt 
bag ich alfo einhundert Pfund zu zahlen habe, nehmen 
Sie an ih wäre Ihnen fünfhundert Pfund fchuldig. Fir 
die Bierhundert koͤnnen Sie mir eine Anweifung geben, 
jeboch Fein Wort darüber gegen Glofimore zu äußern! 

Blount. 

Gegen Sloffmore? den ärgften Schwäher in Lon⸗ 
don? — Recht gern! — (Bel Seite.) Es kann niemals 
ſchaden einem reichen Manne Geld vorzufireden; man 
befommt’s fchon wieder. Belläufig, Evelyn, können Sie 
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mein granes Gigpferd gebrauchen, fo laſſ ichs Ihnen für 
zweihundert Pfund — dann wärens Eiebenhunbert — 
Evelyn (hei Geite). 

Das ift Modewucher. Unſere Freunde nehmen Feine 
Sinfen von uns, aber fie verkaufen uns ihre Pferde. — 
(Laut) Abgemacht, Blount. 

Blount (vie Anweifung ſchreibend, ſinnend). 

Nein, nein, ich wüßte nicht was mir das fchaben 
koͤnnte; der Grauſchimmel tft und bleibt ja doch vernagelt. 
Evelyn (au Btlofimore). 

Die Hundert Pfund, die Sie von mir zu fordern has 
ben, fallen mir in dieſem Augenblid etwas laͤſtig. Ich 
muß eine große Summe für den Anfauf von Groginhole 
zufammenbringen ; vielleicht leihen Sie mir noch fünfs 
oder fechshundert Pfund dazu, um mir jenes Geſchaͤft zu 


fördern ? 
Gloſſmore. 


Zuverlaͤſſig! Hopkins iſt todt — Ihre Fürſprache 
fuͤr Cipher wuͤrde — 

Evelyn. 

Hm, das kann ich in dieſem Augenblicke nicht un⸗ 
bedingt verſprechen. Als geringen Beweis meiner Freund⸗ 
ſchaft und Dankbarkeit aber nehmen Sie von mir ein 
herrliches graues Gigyferd an, das ich heute kaufte und 
welches zweihundert Pfund Toflete, 

Bloffmore (bei Geite). 

Heute erfi gefauft? Dann bin ich ſicher. (aut) Lie⸗ 

ber Evelyn, Sie zeigen fich doch immer prinzlich! 
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Evelyn. 

Unſinn! Schreiben Sie die Anweiſung, und — hoͤ⸗ 

ren Sie! keine Sylbe davon an Blount! 
Gloſſmore. 

An Blount? den Neuigkeitstraͤger? (Setzt ſich zum 
Schreiben.) 

Blount (ver vie Anweiſung an Evelyn gibt). 

Ranfom — Pallsmall, Oftfeite. 

Evelyn. 

Sc danke Ihnen. — So alfo haben Sie fi der 

Miß Douglas angetragen? 
Blount,. 

Sum Wetter, ja! Ich hätte drauf ſchwoͤren mögen, 
daß fle mir geneigt wäre; ihr Benehmen 3.3. an eben 
dem Tage, an welchem Sie um Miß Veſey anhielten — 
fonft Hätte ih Georgina — 

Evelyn. 

Die nur die Hälfte von dem beflbt, was Miß Dous 
glas Hat — 

Blount. 

Sie vergeflen, wie viel der knickerige Jack Hinter der 
Hand haben muß. Aber ich Bitte um Ihre Verzeihung — 
Evelyn. 

Gleichviel; nur Fein Wort an Sir John, er bilvet 
ſich fonft ein, ich fey ruinirt. 

Bloffmore (vie Anweifung an Evelyn gebend). 

Ranfom — Ballımall, Oſtſeite. Sagen Sie mir 
doch, gewannen ober verloren Sie in vergangener Nacht? 
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Evelyn. 

Gewonnen! verloren! O nichts mehr davon , wenn 
ich Ihnen werth bin. (Beine Seine betrachtend) Sch 
muß gleich zu dem Wechsler ſchicken. 

Bloffmore (bei Geite). 
Wie? bat er von Blount auch geborgt? 
- Blount (dei Eeite). 
Das iſt ja eine Anweilung von Lorb Gloſſmore! 
Evelyn. 

Entſchuldigen Sie, ich muß mich umkleiden, habe 
feinen Augenblict zu verlieren. Vergeſſen Sie nicht, daß 
Sie heute bei mir effen — um fieben Uhr. Sie werben 
Smooth bei mir treffen. (Bekümmerten Tones.) Es dürfte 
das Leptemal feyn, daß ich Sie hier begrüße. Mein — 
doch was fag’ IH? — Purer Scherz! — Gott befohlen! 


ja, Gott befohlen. 
( Schuͤttelt ihnen Herzlich vie Hand und kehrt in das Seitenzim⸗ 


mer zurüd.) . 
Blount. 
Gloſſmore! 
Glofſſmore. 
Blount! 
Blount. 
Ich fürchte hier iſt nicht Alles richtig. 
Gloſſmore. 
Ich theile dieſe Meinung mit Ihnen. 
Blount. 


Inzwiſchen Hab’ ich meinen Grauſchimmel verkauft. 


a 
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| Sloffmore 
Grauſchimmel? Sie? Was if das Thier wirklich 
werth ? 
Blount. 


Da es verkauft iſt, will ich es Ihnen ſagen — kein 
Sechspfennigſtück. 
Gloſſmore. 
Kein Sechspfennigſtück? und er hat es mir geſchenkt? 
Evelyn 
(an ver Thür, ertheilt durch Geberden einem Diener Befehle). 
Blount. 
Das war teufelmäßig unzart! Wiffen Ste wohl, 
daß ich mich angegriffen fühle? 
Gloſſmore. 
Angegriffen ? Laſſen Sie uns eilen und der Auszah⸗ 
lung unferer Gelvfcheine vorbeugen. 
Blount. 
Hallo! John! wohin ſo eilig? 
Diener (in Haf). 
Um Berzeihung, Sir Frederic‘; ich muß fchleunig 
nach PBallmall, Oftfeite, zu dem Wechsler Ranfom, 
Blount (feierlich). 
Slofimore, man hat uns übers Ohr gehauen. 
Gloſſmore. 


Sir, die ganze Stadt ſoll es erfahren. 
( Ab mit Blount.) 
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Vierte Scene. 
Toke und andere Diener (treten auf). 


Tote 
Surtig, hurtig! rührt Eu! wir haben Feine Zeit 
zu verlieren. In diefem Zimmer follen die Shawls abs 
gelegt werben. Die Erump und die übrigen Dienerinnen 
des Haufes haben hier bie Damen zu bedienen, bevor dieſe 
ſich hinauf in den Gefellfchaftsfaal begeben. Das Setz⸗ 
pult dort weg; ſeyd nicht fo träge! und gebt mir bie 


Seitung her. 
(Toke ſett fi.) 


(Die Diener zeigen ſich geſchaͤftig.) 
Tole (für fi). 
Seltfame Gerüchte werben über msinen Herrn laut! 
und der Jockei beforgt den Paß. 


Franz (der ein Büubel trägt, tritt auf). 
Me. Tofe, mein beſter Mir. Tofe, ich bringe Ihnen 
bier ein Heines Geſchenk. 
Tofe 
Sohn und Charles — verfchwindet! 
(Die Diener ab.) 
Toke (bei Seite). 
Ich will nicht, daf die Kerle lernen, ſich durch Hand⸗ 
werker beſtechen zu laſſen. 
Franz (ver ein Beinkleid und eine Weſte auspackt, die von 
Toke berrachtet werben). 


Ihr Herr iſt ein Bettler! Er will davon laufen; 


— — — — — — 
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str Alle find — wie ſag' ich's doch? — wir Alle treiben 

auf ledem Boote, Mr. Toke. Laflen Sie meinen Freund, 
Ser. Clutch über die Hintertreppe herauf, fo arretire ich 
Ihren Herrn noch heute. 


Tote 
Die Wefte nehm’ ich mit Dank an; doch Haben Sie 
vergeſſen die Tafchen derfelben einzufaflen. 
Franz. 
So wahr ich lebe, das hab' ich. Hier! 
(Gibt ihm eine Banknote.) 
Tote. 
Die Thür zur Hintertreppe foll offen feyn ; nur thun 
Sie's mit Ruhe — fein „fracas” wie der Franzmann 
fagt. 


Franz. 
Gut, gut, Mr. Toke. Morgen will ich auch die Bein⸗ 
kleidertaſchen einfaſſen. (Ab.) 
Toke. 


Mein Herr will mir gar nicht behagen. 


Ein Lakei (tritt ein). 

Welche Leuchter ſollen heut Abend gebraucht werden, 

Mr. Toke? Es wird ſpät. 
Toke. 

Stoͤr' mich nicht — ich Hab’ was überzulegen — 
Ja, ja, die Sache iſt nicht zu bezweifeln! — Du, iſt die 
Thür zur Hintertreppe offen ? 

Bulwers Werke. Dreiundſechzigſter Theil, 9 
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Lakai. 

Neben der der große Silberſchrank ſteht? Ich will 

laufen und ſie zufchließen. 
- Tote 
Keinen Schritt! Du läßt fie offen. 
Lakei. 

Aber — | 
Toke (mit Gravität). 

Ich fage Dir fle bleibt offen — wegen frifchen Luft⸗ 
zuges! | (Beide gehen ab.) 


Sünfte Scene. 
(Praͤchtiger Saal in Evelyns Haufe.) 


Evelyn; Graves. 

Öraves, 

Sie haben Ihre Gelder bei Fraſh und Brisk wege 
geichrieben ? 

Evelyn. 
Nein. 

Grave. 
Nein? Nun, dann — 


Sir John. Lady Franklin und Georgina 
(treten ein). 
Sir John. 
Ste haben die von mir verlangten fünfhundert Pfund 
doch richtig erhalten? Ich bin zu glüdlih, Ihnen — 


’ 
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Evelyn (Gihn unterbredenv). 

Nehmen Sie meinen Dank — meinen waͤrmſten 
Dank. Solche Freundlichfeit von Ihnen und fo zu geles- 
gener Zeit! — Jene fünfhunbert Pfund — Eie kennen 
gar nicht den Werth jener fünfhundert Pfund. Nie werd’ 
ich Ihr großmüthiges Benehmen vergeflen. 

Sir John. 
Dank? Großmuth? (Bei Seite.) Ich bin doch nicht 
etwa hinters Licht geführt worben ? 
Evelyn. 
Und das im Augenblick ſolcher Bedraͤngniß! — 
Sir John (bei Eeite). 

Solcher Bedrängniß? Er klaubt an den garſtigſten 

Woͤrtern im ganzen Lerifon herum. 
Evelyn. 

Mit Smooth bin ich fertig, doch fühle ich mid noch 
ein wenig geflemnit, und muß Sie um zweite Gunſt bits 
ten. Bis jetzt hab’ ich für das Gut Sroginhole nur zehn 
pro Gent von der Ausbezahlungsfumme entrichtet, muß 
jedoch ven Reft diefe Woche, ja, ich fürchte, fhon morgen 
ausfehren. Meine Etuatspapiere habe ich bereits ver- 
fllbert und das Geld fteht bei ven MWechslern, fo daß ich 
es nicht gleich befommen kann. Sahle ich nicht am feſt⸗ 
gefesten Tage, fo verliere ich das Landgut und das Gelb. 
was ich ſchon auf die Hand gab. 

Sir John. 

Eol mid doch verlangen wo Kinaus Sie damit 

wollen? 


9% 
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Evelyn. 

Georginens Bermögen beträgt zehntauſend Pfunt. 
Immer war ich Willens , lieber Sir John, Ihnen mit je 
ner geringen Summe ein Gefchenf zu machen — 

Sir John (ſich vie Augen teodnend). 

O Evelyn! Ihr Enelfiun if zuverläffig herzerſchüt⸗ 
ternd. 

Evelyn. 

Das Gerücht von meinen Berluften gereidyte jedoch 
meinen Gewerksleuten zum Schreden, und fo habe ich iz 
dieſem Augenblide fo viele Zahlungen zu leiften, daß — 
— daß — doch ich fehe Georgina beobachtet uns; und 
ich will naher ihr eröffnen, was ich zu fagen Habe. 

Sir Sohn. 
Nein, nein; — nein, nein. Mädchen verfichen nichts 


son Sefchäften. 
Evelyn. 


Eben deswegen will ich mit ihr darüber ſprechen. 
Dies if Leine Gefchäftes fondern eine Gefühle Angelegens 
heit. Stout, Zeigen Sie do dem Sir John meinen 
‚Gorreggio. 

Sir John (bei Seite). 

Der T* I Hole feinen Correggio! Der Mann lebt 

blos um mich zu quälen. 
Evelyn. 

Theure Georgina, was Sie auch von mir fagen hoͤr⸗ 
ten, fehmeichle ich mir doch, daß Sie Zutrauen in mein 
Ehrgefühl feben. 


— — — — — — 
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Georgina. 

Koͤnnen Sie daran zweifeln? 

Evelyn. 

Ich geftehe, daß ich in dieſem Augenblid in Verle⸗ 
genheit bin. Ich war ſchwach genug, Gelb im Spiele zu 
verlieren, und habe jetzt große Summen zu zahlen. Ems 
pfangen Sie mein Verfprechen, daß ich niemals in meis 
nem Leben wieder fpielen will. Meine Angelegenheiten 
Töunen noch geordnet werben, doch dürfte für die erflen 
Jahre unferer Ehe es nöthig feyn uns einzuſchraͤnken. 

Georgina. 
Einzuſchraͤnken? 
Evelyn. 
Vielleicht beſtaͤndig auf dem Laude zu leben. 
Georgina. 
Beſtändig auf dem Lande? 
Evelyn. 
Uns mit einem mäßigen Cinkommen zu begnügen. 
Georgina. 

Maäßiges Einkommen? dacht' ich's doch, daß etwas 

Entſetzliches herauskommen würde! 
Evelyn. 

So, Georgina, ſteht es jetzt in Ihrer Macht, mich 
für den Augenblick von ſchwerer Sorge zu befreien und 
vor Demüthigung zu bewahren. Mein Geld liegt fe — 
meine Ehrenſchulden müflen bezahlt werden — Sie find 
mündig — Ihre zehntaufend Pfund befinden ſich in Ihren 
Hinden — 


Georgi —— — 
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Lady Franklin (u Graveb). 

Hahaha! Geftern fo geflört zu werben — wars micht 

(ig? | 4 
Graves. 

Kommen Sie nie wieder auf dies demüthigende 
ema zurück. | 
& Sloffmore (zu Stout). 

Sehen Sie, wie Erelyn tem Eapitän ſchmeichelt. 
Stout. 
Wie gemein von ihm — Emooth — ein Spieler 
on Profeſſion, ein Menſch der von ſeiner Fertigkeit lebt! 
Anter feiner Bedingung moͤcht' ich mit ſolchen Menſchen 


mgehen. 


Smooth (zu Gloſſmore). 
Hopkins iſt todt und Sie wünfchen, daß Cipher für 
F Groginhole in die Vacanz eintritt, wie? 
5 Sloffmore. 
Mas? könnten Sie's bewirken? 
ee Smooth. 
Ce cher Charles! — Ich bin ganz zu Ihren 
Dienften. 
Stout, 
GStoginhole? Was hat denn der mit Groginhole zu 
-* ſchaffen? -- Glofimore, fielen Eie mich doch dem Capl⸗ 
uf +24 vor. 
Gloſſmore. 
Wie? dem Spieler — dem Nenſchen, der von ſei⸗ 
Fertigkeit lebt? — 
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Sir Kohn (ver wie Stout zubörte). 
Sch ſtehe auf glühenden Kohlen. 
Evelyn. 
Wenn Sie fle mir für einige Wochen leihen wollten 
— Sie flugen? O, glauben Sie dem Ehrenworte des 
Mannes, den Sie Angeſichts aller Berläumbungen jener 
Thoren, die man mit dem Namen die Welt belegt, Ihren 
Gatten nennen werden! Wollen Sie mir diefen Beweis 
Ihres Bertrauens geben? Bedenken Sie, was ift bie 
Che ohne Vertrauen ? 
Str John (Heimlid zu Georgina). 
Thu's nicht, (Laut, ven Correggio deutend.) Ja, ja 
das Gemälde mag recht hübſch feyn. 
Stout. 
Aber der Gegenſtand deſſelben gefällt Ihnen nicht? - 
Georgina (bei Seite), 

Dielleicht will er mich nur prüfen. Am beften if’e, 

ich überlafle es meinem Bater. 
Evelyn. 

Nun — 

Georgina. 

Sie — Sie ſollen morgen von mir hören. — (Bei 
Selte). AH! da iſt der liebe Sir Frederick! (Sie geht zu 
Blomnt. ı 
Stoffmore und Smooth (treten auf; fie werden von 

.. begrüßt, der fid gegen ven Capitän fehr unterrfänig 
zeigt). 


% 
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Lady Franklin (zu Grave). 


Hahaha! Geſtern fo geflört zu werben — wars nn 


drollig ? 
Graves. 
Kommen Sie nie wieder auf dies demüthigende 
Thema zurück. 


Gloſſmore (zu Stout). 
Sehen Sie, wie Erelyn dem Capitaͤn ſchmeichelt. 
Stout. 

Wie gemein von ihm — Ewmooth — ein Spieler 
von Profeffion, ein Menfch der von feiner Fertigfeit lebt! 
Unter feiner Bedingung möcht ich mit ſolchen Menſchen 
umgehen. 

Smooth (zu Gloſſmore). 
Hopkins tft tobt und Sie wünfchen, daß Cipher für 
Groginhole in die Vacanz eintritt, wie ? 
Gloſſmore. 
Mas? koͤnnten Sie's bewirken? 
Smooth. 

Ce cher Charles! — Ich bin ganz zu Ihren 
Dienften. 

Stout. 

Groginhole? Mas hat denn der mit Groginhole zu 
ſchaffen? -- Slofimore, flellen Eie mich doch dem Capi⸗ 
tän vor. 

Gloſſmore. 

Wie? dem Spieler — dem Nenſchen, der von ſei⸗ 

ner Fertigkeit lebt? 


N u 
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Stout. 

Hm! feine Fertigkeit fcheint ein ungewöhnlich eins 
trägliches Kapital zu feyn. Ich werbe felber mich ihhm 
vorftellen. — Wie geht's, Kapitän Smooth? Mid dünkt 
wir trafen im Club zufammen — ich bin erfreut, Shre 
Bekanntfchaft in einer Privatgefellfchaft zu machen. Was 
halten Sie von den Angelegenheiten der Nation, Sir? 
Schlimm, fehr ſchlimm ſteht's damit! — Feine Aufklä⸗ 
tung! — arge Verminderung ber Revenuen! — mangels 
haftes Finan zweſen! Nur Einen Dann gibt e8, der das 
Land retten kann — und der heißt Popkins! 

Smooth. 

Iſt er Parlamentsmitglied! — Beilaͤufig, wie heißt 

Ihr Taufname ? | 
Stout. 

Benjamin. Nein; die Wahlbehörben find fo un⸗ 
wifiend, wiſſen den Werth jenes Mannes nicht zu ſchaͤtzen. 
Gr ift fein Redner — er ſtammelt fogar; beflgt aber teus 
felmäßige Kenntniffe. Könnten wir ihn nicht für Gro⸗ 
ginhole einbringen ? 

Smooth. 
Lieber Benjamin, die Sache if in Bedenken zu neh⸗ 


men. 
Evelyn (vortretent). 


Meine Freunde — ſetzen Sie fih. Ich wünſche 
Ihre Meinung zu vernehmen. Geute vor einem Jahre 
gelangte ich zu einem ungeheuren Vermögen, und ficherte 
mir an eben bemfelben Tage, wie durch ein glädliches 


| 
| 
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Sufammentreffen, Ihre Hochachtung ; fo mögte ich jetzt 
denn Sie fragen, ob ich mein reiches Einkommen auf 
würbigere Weiſe als ich es that, hätte verzehren koͤmen? 
Gloſſmore. 
Unmoͤglich! Excellenten Geſchmack — ſchoͤnes Haus! 
Blount. 

Herrliche Pferde! (heimlich zu Gloſſmore) beſonders 
der Grauſchimmel. 

Lady Franklin. 

Koͤſtliche Gemaͤlde! 

Graves. 

Und einen perfecten Koch, Ma'am. 

Smooth (wie Hande in feine Taſchen ſchlebend). 

Meiner Meinung nach — und ich bin ein Kenner — 
hätten Sie Ihr Geld nicht beffer anwenden koͤnnen, 
Alfred. . 

Alle (außer Eir Sohn). 

Sehr wahr. 

Svelyn. 

Mas fagen Sie, Eir John? Sie Halten mich viel 
leicht für ein wenig verfchwenderifch; dennoch wiflen Sie, 
daß, wenn man in diefer Welt durchweg refpectabel ers 
feinen will, man einen durchweg refpectabeln Schein 
annehmen muß. 

Sir John. 

Gewiß — gewiß! — Nein, Ste hätten nicht beſſer 
thun fönnen. — (Bel Seite.) Ich weiß nicht was ich dar⸗ 
ans machen foll. 
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Georgina. 
Gewiß! (Sqhmeichleriſch.) Keine Einfchränfung, lieber 


Alfred! 
Gloſſmore. 

Einſchraͤnkung? hoͤchſt plebej. 

Stout. 

Plebej, Sir? — ſchlimmer als das; es iſt gegen 
alle Regeln ver oͤffentlichen Moralität. Jedermann weiß 
heutzutage, daß Berfchwendung zum Wohle der Bevölfes 
rung gereicht — daß fie die Künſte ermuntert, Die Arbeis 
ter beſchaͤftigt — die Wollfpinnereien vervielfältigt — 

Eyelyn. 

Ste richten mi auf! Ich geſtehe Ihnen, daß id 
dachte, ein Mann, ber fo aufrichtiger Freunde werth if, 
hätte etwas Befleres thun follen als blos ſchmauſen — 
fi hübſch kleiden — zechen — fpielen — 

Gloſſmore. 

Unſinn! wir haben Sie deshalb nur um ſo lieber. 
(Bei Seite.) Bei alldem wollt’ ich, ich hätte meine ſechs⸗ 
Hundert Pfund wieder. 

Evelyn. 

So find Sie alfo jetzt eben fo fehr meine Freunde 
wie damals, als Sie mir zehn Pfund für meine arme 
Amme anboten — 

Sir John. 
Bir find es tauſendmal mehr, liebfler Junge! 
(Alle pfligten dem bei.) 
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Sharp (tritt auf). 
Smooth. 
Was für ein Geſicht fommt denn da? 
Evelyn. 

Derielbe Mann, der mir die erfte Nachricht von dem 
Reichthum brachte, den ich, wie Sie einräumen ‚ fo wohl 
angewendet habe. Was folls denn geben, Sharp? 

(Sharp flüfert mit Evelyn.) 
Svelyn (laut). 
Die Wechsler find banfrott ? 
Str John. 
Bankrott — welche Wechsler ? 
Evelyn. 
Flaſh, Brisk und Compagnie. 
Gloſſmore (zu Smooth). 
Und Flafh ift Ihr Schwager! Es thut mir leid — 
Smooth (ſchnupfend). 
Mir gar nicht, Charles; ih hatte dort niemals 
Gelder fliehen, 
Sir John (zu Evelyn), 

Ste aber! Ich warnte Sie — haben Eile wegges 

fihrieben ? 


Eyelyn. 
Leider nein! 
Sir John. 
Leider? Sie haben doch nicht viel Gelb dort ſtehen? 
Evelyn. 


Nun, ich fagte Ihnen‘, daß die Kauffumme für Gros 
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ginhole bei meinen Wechslern ſtaͤnde — Aber nicht bad: 
fehen Sie nur nicht fo erfchroden aus! Sie ſtand nidt 
bei Flaſh; fle fteht bei Hoare — fürwahr! Ich verſicher⸗ 
Ihnen, es ift fo, wie ich Ihnen fage; bloße Kleinigfeit 
bei Flaſh — anf mein Wort. — Morgen, Sharp, wollen 
wir weiter davon reden. Heute noch — wenigftens Einer 
Tag noch gelte es Fröhlichkeit! 
Sir Sohn. 
ug! allerliebſte Froͤhlichkeit! 
Blount. 
Und er borgte mir fiebenhundert Pfund ab. 
Glofſmore. 
Und mir ſechshundert! 
Sir John. 
Und mir fünfhundert! 
Stout. 
Bahrhaftig! ein Eompleter Schwinbler. 
Smooth (zu Sir John). 

Sohn, wiffen Sie wohl, daß ich für dies Hans, fo 
wie es da fteht — mit Möbeln, Silbergeräth, Gemälden, 
Büchern, Büften und Statuen ein honettes Geldgebot aus 
nehmen mögte? 

Sir John. 

Ihr Himmlifchen Mächte! 

Stout (zu Sir John). 

Ich ſag's, Sie haben Ihrer Tochter eine ſehr unzus 
verläffige Berforgung vorbereitet, Wiſſen Sie was? Eine 


Sue 


Tochter tft wie jedes andere Kapital — vertvenden Sie 
»aflelbe zu der anderen Speculation. 


| 

| 

Sir John (ver zu Georgina geht), 

Georgy! ich fürchte wir find unzart mit Sir Fredes 
rick umgegangen — Ein wunderhübfcher junger Dann! 

! Toke (eintretenn zu Evelyn). 


Sir, ich bitte um Verzeihung, aber Mr. Mac Finch 
dringt darauf, ich fol diefen Brief fogleih an Sie abs 
geben. 

Evelyn (welder liest). 

Mast — Sir Sohn, diefer Mac Finch Hat von meis 
nen Unfällen gehört, und verlangt Bezahlung durch feinen 
Advokaten — Infolente Zufchrift! 

j Toke. 

Dann, Sir, iſt Mr. Tabouret unten, und erklärt, 
nicht eher weggehen zu wollen, als bis Sie ihm Zahlung 
geleiſtet haben. 


Evelyn. 
Nicht eher weggehen? Sir John, was iſt da zu 
thun? — Smooth, was iſt da zu thun? 

Smooth. 


Will er nicht eher gehen als bis er Geld bekam, ſo 
laſſen Sie ihm ein Bett aufmachen, und ich zeichne ihn 
als eine Inbehoͤr mit in das Inventarium ein, Alfred. 

Evelyn. 
Sie haben gut ſcherzen, Mr. Smooth; aber — 
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Sherifs⸗Officer (aberreicht ein Bapier an Cvelyn un 
flüßert ihm ins Ohr). 
Evelyn. 

Miet Franz, der Schneider? Ha, der freche Has 
Iunfe! Wahrhaftig, dies geht über allen Begriff. Sir 
Sohn, ich bin verhaftet. 

Stout (ver Sir John auf die Schulter klopft; Tuflig). 

Er ift verhaftet, alter Herr! Ich aber lich ihm eis 
nen Seller. $ 

Evelyn. 
Und wegen einer Lumperei von hundert und fünfzig 
Pfund! — Sir John, befriedigen Sie den Kerl — wollen 
Ste? — ober fagen Sie gut für mid, damit wir zum 
Eſſen gehen koͤnnen. 
Sir John. 
Befriedigen? gutſagen? Verd — will ich ſeyn— 
wenn ichs thue! — O, meine fünfhundert Pfund! meine 
fünfhundert! Mr. Alfred Evelyn, ich verlange meine 
fünfhundert Pfund! 
Graves. 

Sch bin im Begriff etwas ſehr Cinfaͤltiges zu ih 
— ich werde nicht blos mein Geld, fondern auch meinen 
Freund verlieren. — Das ift aber nun fo mein Mißge⸗ 
ſchick. — Evelyn, gehn Sie zum Efien; ich werde biefe 
Angelegenheit für Sie in Ordnung bringen. 

Lady Franklin. 

Dafür liebe ich Sie. 
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Graves. 

Wirklich? Dam bin ich überglücklich — Ach, 

Ma'am! ich weiß nicht was ich rede. 
(Graves und der Beamtete ab.) 
Evelyn (zu Georgina). 

Urtheilen Sie nicht nach dem Scheine. Ich wieder⸗ 
hole Ihnen, daß mit zehntauſend Pfund alle meine Vers 
legenheiten befeitigt find. Werbe ich morgen von Ihnen 
hören ? 3 

Georgina. 

Sa — ja doch. 

Evelyn. 

Sie wollen doch nicht weggehen? — Ste auch, 
Sloffmore? und Sie, Blount? und Sie, Stout? und 
Sie, Smooth? 

Smooth. . 

Nein; ich Halte bei Ihnen aus, fo lange Cie noch 

eine Guinea aufs Spiel zu feßen haben. 
Gloſſmore. 

Was ſonſt konnte man auch von einem Manne von 

ſo zweideutigen politiſchen Meinungen erwarten! 
Stout. 

WLaſſen Sie mich fort, Sir. Kein irgend aufgeklaͤr⸗ 
ter Menſch würde ſein Kapital auf ſolche Weiſe verthau 
haben — Gemälde und Statuen! — Bah! 

Evelyn. 

Wie? Sie Alle fagten, ich hätte meln Geld nicht 

b:ffer anwenden können! Hahaha! das abgefchmadtefte 
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Mißverſtaͤndniß! Sie bilden ſich doch nidıt ein, daß id 
ins Gefängniß wandere? Hahaha! — Warum lachen 
Ste nit, Sir John ? Hahaha! 

Sir John. 

Sir, diefer fcheußliche Leihifiun! — Nimm Sk 
Fredericks Arm, mein armes beleitigtes unſchuldiges Kind! 
— Dir. Evelyn, nach diefer unerhörten Scene, kann es 
- Ste nicht — nehmen, daß ich — Alle Wetter! ich 

erſticke. 
2 Smooth. 

Aber lieber John, das Eſſen kann ja nicht arretic 

werben. 
Stont (bei Seite). 

Hm? die Wahl zu Groginhofe findet morgen Statt. 
Diefe Kunde kommt wohl erft fpäter dorthin. (Eile zu 
Evelyn.) Sir Popkins befticht niemals; aber Bopfins 
wettet mit Ihnen um taufend Pfund, daß er nicht für 
Groginhole gewählt wird. 

Gloſſmore. 
Das iſt hinterliſtig, Mr. Stout. Cipher iſt ein 
Mann, der feine Winkelzüge macht. (Heimlich zu Evelyn.) 
"Am der Conſtitution willen, ſagen Sie wieviel Sie for 
dern. 
Evelyn. 

Ich kenne Ciphers Werth — Tenne die Talente Pop⸗ 
Eins’ ; allein es ift zu ſpaͤt — der Borough hat bereits 
entfchieden. 
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Tote. 
Das Eſſen iſt aufgeiragen. 
Gloſſmore (Gauſirend). 
Das Efien! 
Stout, 
Sa, das Eſſen — liebliher Duft! 
Evelyn (au Sir John). 
Es iſt Schildkroͤte und Wildpret dabei. 
(Sie bleiben unentſchloſſen ſtehen.) 
Evelyn. 
So recht; kommen Sie mit. Zuvor aber ſag' ich 
Blount — Stout — Gloſſmore — Sir John — ein 
Wort: Wollen Sie mir zehn Pfund für meine alte Amme 


leihen? 
„ (Alte unmiffig ab.) 
(Smooth und Evelyn Lachen Taut.) 


Ende des vierten Alte. 
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Fünfter VEr 


Erſte Scene. 
(Das Clubzimmer.) 
Smooth. Gloſſmore. Mehrere Mitglieder. 


Sloffmore. 
Sie meynen, daß feine Pferde verkauft werben ? 
Smooth. | 
Sehr wahrfcheinlich, Charles — Herrliche Thiere — 
hm! hm! — Aufwärter, ein Glas Sect! 
Gloſſmore. 
Es heißt er will verreiſen. 
Smooth. 
Nun ja, es iſt jetzt die beſte Jahrszeit dazu, Charles. 
Gloſſmore. 
ir Alle ſollen heute Zahlung empfangen ; das ſieht 
fehr verdächtig aus. 
Smooth. 
Sehr verdaͤchtig, Charles. 
Gloſſmore. 
Lieber Kapitän, Sie müſſen von dem wahren Zu⸗ 
Rande der Dinge unterrichtet ſeyn; ich wollte Ste fpr&s 


— 


j! 


in 


— 147 — 


chen rein heraus. Wie viel Haben Ste wirklich gewonnen? 
SR das Haus wahrhaftig fort? 
Smooth, 

Keineswegs ift es fort, Eharles, denn ich fah es fo 
eben noch auf demfelben Flecke fliehen — nicht um einen 
Zollbreit iſt es von der Stelle gewichen. 

(Aufwärter gibt einen Brief an Sloffmore.) 
Sloffmore (welger liest). 

Aus Groginhole — eine Stafette! — Was ifl das? 
Sch erflarre! Claut leſend) „Wirklich iſt um eilf Uhr Mr. 
Evelyn zum Mitglied erwaͤhlt worden, und kein Menſch 
kennt feine politifchen Anſichten. Wir find geäfft worden 
— die Eonftitution if Hin! — Cipher.“ Ha! das if 
ſchändlich von Evelyn! Wird Parlamentsmitglied, um 
dem Schuldgefängniffe zu entgehen. 

Smooth. 
Ja, ja, deſſen ift er fähig. 
Gloſſmore. 
Kein Zweifel dran, Sir! kein Zweifel! 


Sir John und Blount (im Geſpraͤch, treten auf). 

Sir John. 

Liebſter Junge, ich bin nicht von Kieſelſtein — ih 

Hin nur ein Menfch! Liebt Georgina Sie wirklich und id) 

Hin überzeugt, daß ſie Sie liebt — fo werd' ich nimmer 

dem Ehrgeize das Glüd meiner Tochter aufopfern; — fie 
if die Ihrige. Ich hab’ es ihr bereits zugelagt. 

10* 
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Blount (für fit.) 
ter Wetterhahn! 
Sir Sohn. 

Sie ift die befte ber Töchter — das gehorfamfe, 
-arglofefte Geſchoͤpf. Oho! und auch trefflich erzogen — 
eine gute Tochter gibt eine gute Gattin ab. Eſſen Sie 
bei mir um fleben Uhr, und wir wollen den Contrakt be 
fprechen. i . 

Blount. 

Recht fo. Aus Gelde mach ich mir nichts, jedoch die 
zehntaufend Pfund — 

Sir John 

Die zehntauſend Pfund bleiben auf Georginens Nas 
men gefchrieben ; das verficht fich von felbft. 

Blount. 

Alle zehntaufend, Sir? Fürwahr ih — 

Sir John. . 

Was denn, mein Herzchen? Ich Hinterlaffe Ihnen 
und Georginen al’ mein Grfpartes; und Sie wiflen, 
wie's mit mir ſteht, He? — „der knickerige Jack?“ be? 
Am Ende macht doch das Kapital den Mann! 


Smooth. 
Und je mehr Kapital ein Mann hat, ein befto Fapis 
- talerer Mann wird er feyn müflen ! (3 ) 


Blount (für fig). 
Hm! er hat weiter Fein Kind — Georgina muß alle 
feine Erfparniffe erben — ich fehe nicht ein, was mir das 
ſchaden konnte. Denuoch brauche ich jene zehntaufend 
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Pfund. Wollte Georgina ſich nur von mir entführen lafs 
fen, fo wiche ich dem Ehefontraft aus. 


Stout (fih vie Stirn trocknend, tritt ein und nimmt Sir 
Sohn bei Seite). 

Sir John, wir find genarrt worden. Mein Serres 
taͤr ift ein Bruder bes Buchhalters bei Flaſh. Evelyn 
hat dort nicht dreihundert Pfund leben. 

Sir John. 

Herr des Lebens — Sie erſchrecken mich, daß mir 
ber Athem ftilffteht! Aber doch — der töbtliche Smooth 
— der Derhaftsbefehl — die — — Ei was! er muß ja 
ruinirt feyn. 

Stout. 

Was den Capitaͤn betrifft, ſo iſt der, wie Sie wiſſen, 
„allweg zu Dienſten.“ Verlaſſen Sie fih drauf, das 
Ganze war eine Finte, Smooth hat mich bereits ange⸗ 
führt, denn Evelyn ift PBarlamentsmitglied für Grogins 
hole. Mir ward eine Staffelte von Popkins, der in Ders 
zweiflung tft; nicht feinetwillen, fondern bes Landes wes 
gen, Sir John. Was fol aus dem Lande werben ? 

Sir John. 
Aber welchen Zweck Tonnte Evelyn haben? 
Stoxt. 

Zweck? Seen Sie Iwede bei ſolchem Grillenfän- 
ger voraus? Ein Mann, ber nicht einmal eine politifche 
Meinung bat — Zweck? Vielleicht um.die Heirath mit 
Ihrer Tochter abzubrechen. Aufgepaßt, Str John, ſonſt 
entgeht Ihrer Familie dad Landgut! 
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Sir John. 

Hm, hm! ich wittere Etwas. Doch iſt's noch nik 
zu fpät, 

Stout. 

Meine Bemühungen für Popfins Hatten mich zum 
Lord Spendquick, dem vorigen Beſitzer Groginhole's eilen 
laſſen, um ihm zu ſagen, daß Evelyn den Reſt der Kauf⸗ 
ſumme nicht würde zahlen koͤnnen; allein der Lord ſagte 
zu mir — 

Sir John. 

Mas? 
Stout. 

Evelyn Hätte bereits bezahlt. Für Bopfins gab 
es da Feine Hoffnung mehr — England wird dieſe Wahl 
bewehflagen. 

Sir John. 

Georgina fol ihm ihr Gelb leihen — ich will ihn 
— mein ganzes Haus fol ihm leihen; ich fühle wie 
der was es heißt ein Schwiegervater feyn. (Bei Seit.) 
Doc halt! Behutfam! Stout kann mit ihm unter Cine 
Dede ſtecken — es kann eine Falle ſeyn; — nicht wahr 
ſcheinlich! Erſt will ich felbfl zu Spendquid gehen. — 
Sir Frederik, entfchuldigen Ste mid — Sie fima 
heute nicht bei mir eſſen. Auch fehe ich nach reiflichen 
Erwägen ein, daß ed unzart feyn würde, den arınen Gvo 
Iyn im Unglüde zu verlaffen; ich mag's gar nicht denken 
mein Junge, mag’s gar nicht denken; fühle mich Höchlid 
geehrt und glüdlih, Sie als Freund bann und wann ki 
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mir zu ſehen. — Aufwaͤrter! vorfahren. — Hm, hm! 
was wollte man denn mit Dir, Schlaukopf⸗Knicker⸗Jack? 
Ei, ei! ein guter Spaß das, wahrhaftig! (Ab.) 


Blount. 

Mr. Stout, was haben Sie zu Sir John geſagt? 
gewiß etwas meinem Charakter Nachtheiliges. Leugnen 
Sie's nur nicht! Sir, ich werde mir Genugthuung dafür 
ausbitten. 

Stout. 

Genugthuung, Sir Frederick? Als ob ein Mann 
von Aufklärung Genugthuung durch einen Zweikampf er⸗ 
Halten koͤnnte! Nicht einmal Ihres Namens gedacht ich; 
wir fprachen von Evelyn. Denken Sie nur, er ift fo we: 
nig ruinirt, ale Sie e8 find. 


i Blount. 

Nicht ruinirt? Aha, jebt verſteh' ih. So, fü — 
halt fi! laſſen Sie mich fehen — (Eine ſehr Heine Uhr 
hervorziehend.) Georgina wollte mich auf der Promenade 
treffen — 


Stout (eine fehr große Uhr hervorziehend). 
Ich muß nad der Halle. (16 ) 
Blount. 

Es iſt juft Zeit — zehntaufend Pfund! Sappers 
ment! mir Focht das Blut. So Yafle ich mich nicht von 
ihm behandeln, und wäre er auch zehnmal ber knickerige 
Sad, (96.) 
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Bmeite Scene. 
(Die Zimmer in Sir John Veſey's Haufe.) 
Lady Franklin. Grave. 


Graves. 

Nun, nun, ich weiß gewiß, daß der arme Evelyn 
noch immer Glara liebt; Sie jedoch Finnen mich nidt 
überzeugen, daß Clara ihn wieder — 

Lady Franklin. 

Do! ihr bricht beinahe das Herz, feitdem fie von 
feinen Unglüdsfüllen hörte, und ich bin überzeugt, um 
ibn von den Folgen feiner Thorheit zu retten, würde fle 
Alles was fie hat hergeben. 

Graves (Halb vor fi). 

Sa, ja, fein eigenes Geld würde fie ihm zurüdge 
ben, wenn fie es thäte. Ich mögte mich davon übers 
zeugen. 

Lady Franklin (klingelnd). E& 

Das follen Eie, ich nehme fo innigen Anteil an 
ihr, daß ich Ihrem Freunde Alles, nur nit den Aus 
trag verzeihe, ben er Beorginen machte. (3u dem Diener, 
der eintrat) Wo find die jungen Damen ? 

Diener. 

Miß Defey ift, wie ich glaube, noch auf der Brome 

nade. Miß Douglas fam fo eben nach Haufe. 
Lady Frauflin. 
Wie? ging fle nicht mit Miß Veſey? 
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Diener. 
Nein, Mylady; ich wußte fle zum Wechöler Drums 
, mond begleiten. . (Ab.) 
Lady Franklin. \ 


Drummond ? 
Clara (tritt auf.) 


Lady Franklin. 
Aber, Kind, was um aller Welt willen haft Du 
zu diefer Tageszeit denn bei Drummond zu fehaffen ? 


Clara (verwirtt.) 

O — ich? — ich wüßte nicht — Ah, ſieh da Mr. 
Graves! Wie fleht es um Mr. Evelyn? Wie erträgt er 
fein plöglihes Mißgeſchick? 

Graves. 

Mit einer ſchauerlichen Ruhe. (Die Hand an der Stirn.) 
Ich fürchte, es iſt hier nicht ganz richtig mit ihm. In der 
Stadt Heißt es er müfle von hier weg — vielleicht Heute 
ſchon — 

Clara. 
Von hier weg? heute? 
Graves. 

Jedoch ſeine Gläubiger wollen bezahlt ſeyn; und er 
ſcheint nur Beſorgniß zu hegen, ob Miß Veſey ihm in 
ſeinem Unglücke treu bleibt. 

Clara. 

Ha! ſo liebt er ſie denn innig? 
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Graves. 
Hm! Die Frage weiß ih nicht beſtimmt zu beants 
worten. 


Clara. 
Georgina ſagte mir geſtern Abend, Dir. Evelyn hätte 
fortwährend behauptet, zehntaufend Pfund reichten Hin, 
ihn von allen feinen Berbinvlichkeiten zu befreien — war 
das nicht Die Summe? wie? 
Graves. 

Sa wohl; eben fo ſpricht auch Evelyn. Wird Miß 
Veſey ihm das Selb leihen? 

Lady Franklin (bei Geite). 

Thut fies, fo mögte ich Arges von ihrer Mutter 
denfen, und Beorgina nicht für Sir Johns leibliche Toch⸗ 
ter halten. 

Graves. 

Ich überzeugte mich gern, daß mein armer Freund 
nichts von der Großmuth eines Frauenzimmers zu hoffen hat. 
Lady Franklin. 

Reden Sie höflich! Sind denn die Männer minder 
gelbgierig ? 

Graves. 

Einen Mann wenigſtens kenn' ich, der, als ex arm 
war, von einem eben fo armen Mäpchen abgewiefen warb, 
und plöglih zu großem Vermögen gelangt, feinen Ab» 
vokaten ein Codicill ſchmieben ließ, an welches der Teflas 
tor nie Dachte, und wodurch er dem Mäpchen, das ihn aus⸗ 
geſchlagen Hatte, ein anfehnliches Kapital zuwendete. 
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Lady Franklin. 
Und das ohne dem Mädchen etwas davon zu fagen? 
Graͤves. 

Ohne! Bei den Gerichten ward kein ſolches Codicill 
regiſtrirt, verlaſſen Sie ſich darauf. — Sie ſcheinen un⸗ 
glaͤubig zu ſeyn, Miß Clara? Gott befohlen. (Er geht.) 

Elara (ihm nach). 

Ein Wort — aus Erbarmen! Verſtehe ich Sie recht? 
D, wie Eonnt’ ich denn fo blind feyn? Edelmüthiger 
@velyn! 

Graves. 

Sie preiſen ihn und Georgina wird ihn aufge⸗ 
ben. Miß Douglas, er liebt Sie noch immer. — (Bei Seite.) 
Ob ichs wohl laſſen Tann? ob ich mich nicht fortwähs 
rend um die Angelegenheiten andrer Leute befümmere, 
wie wenn ſie's werth wären? — Hol's der Geier! (Ab.) 

Elara. 

Georgina ihn aufgeben? Sind Ste au bieler 
Meinung? — (Bei Seite.) Ja! er wird bald entdecken, 
daß fle nimmer jenen Brief fehrieb. 

Lady Franklin. 

Sie fagte mir gelern Abend, fie würbe Evelyn nie 
wieder fehen. Inzwifchen muß ich ihr nachfagen, daß fie 
weniger eigennüßig als ihr Vater ift, und einen Andern 
liebt infofern fie lieben kann. Obfchon mit Evelyn ver» 
fprochen,, ſieht man fie doch oft mit Sir Frederic! auf der 
Promenade; ja eben jetzt — 
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Clara. 

Und er iſt allein — betrübt — verlaſſen — zu 
Grunde gerichtet! Und ich, die durch ihn bereichert ward 
— ich das Geſchoͤpf ſeiner Freigebigkeit — ich, einſt das 
Maͤdchen feiner Liebe — ich ſtehe hier müſſig und begnüge 
mich mit Weinen und Beten? O Lady Franklin, haben 
Sie Mitleid mit mir — mit ihm! Wir ſind Beide mit 
ihn: verwandt -— als Verwandte haben wir ein Recht ihn 
zu tröflen; laſſen Sie und hin zu ihm — geſchwind! 

Lady Franklin. 
Nicht doch! das geht nicht — ſchickt fh nit — 
was würbe die Welt davon fagen? 
CGlara. 
Alle verlaſſen ihn? So will ich allein hin. 
Lady Franklin. 
Sie; die Stolze? die Feinfühlende? 
Glare. i 
Mas Stolz! Er bedarf der Freundfchaft. 
Lady Franklin. 
Er ift unglüdtlich durch eigene Schuld — ein Spieler! 
@lara. 

Können Sie jetzt an feine Fehler venfen? Ich Habe 
kein Necht das zu thun. Alles was ich befike if fein 
wann — und ich, ich ließ mir das niemals elufallen ! 

Lady Franklin. 
Wenn nun aber Georgina ihn wirklich aufgab — es 
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ihn bereits wifien ließ; was wird er dann Anderes von 
Dir denken, ald — 
Clara. - 


Was als? daß wenn er mich noch liebt, ich hinrei⸗ 
hend für ihn und mich habe, daß ich ihm zur Seite bin! 
Doch das ift ein allzu Lichter Traum. Gr fagte zu mir, 
ich mögte ihn Bruder nennen! nun benn! wo follte jetzt 
feine Schwefter eigentlih feyn? — Aber ih — ich 
zittre — ! Wenn am Ende — wenn — Will ih zu Drei⸗ 
fies? die Welt — mein Gewiſſen können dies beantwors 
ten — glauben Sie aber, daß er mich würbe verachten 
fönnen ? 

Lady Franklin. - 

Nein, Clara, nein! Deine reine Seele liegt zu offen 
da, als daß felbft Ausfchweiflinge fle verfennen koͤnnten. 
Mir fagt eine innere Stimme, daß durch foldhe Zufam- 
menfunft das Glück Beider herbeigeführt werben mögte. 
Allein Tannft Du nicht gehen. Mein Beileyn rechtfer⸗ 
tigt Alles. Gib mir Die Hand, wir wollen mitfammen hin. 

(‘Beide ab.) 
Pritte Scene. 
(Ein Zimmer in Evelyns Haufe.) 
Evelyn. 

Sa, ja, Alles geht felbit über meine Erwartung gut, 
Auf Smooth Tann ich mich verlafien — auch Sharp iſt 
gehörig von mir geftempelt worden; meine Wahl wirb 
wie ein Entwifchen aus dem Gefüngnifle anzufehen ſeyn. 
Hahaha! Freilich, ange kanns nicht anhalten; jedoch ich 
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bedarf ja nur einiger Stunden, und während berfelben 
benf ich ganz und gar ruinirt zu feyn. (Zu Graves, ver ein- 
tritt.) Nun, Graves, was fagen bie Leute von mir? 
Graves. 
Alles nur erdenkliche Boͤſe. 


Evelyn. 

Bor drei Tagen warb ich allgemein geachtet; und 
heute früh erwach' ih, um mich Höchft ſeltſam infam zu 
finden — dennoch bin ich derſelbe Menſch. 

Graves. 

Hm! Einer der ſpielt — 

Evelyn. 

Schnickſchnack! Es war Fein Verbrechen daß ich 
fpielte, es war ein Verbrechen, daß ich verlor. Kein 
Wort! Wollen Sie's ableugnen, daß wenn ich ſtatt meis 
ner den Gapitän ruinirt hätte, man ſich noch dienſtferti⸗ 
ger an mich gebrängt haben, und aller Mund mir unters 
‚thänigen Glückwunſch gelächelt haben würde? Freund, 
Freund! Sch Kin nicht umfonft reich und arın gewefen! 
Die Lafter und die Tugenden flehen in einer Sprache nies 
dergefchrieben, auf deren Entzifferung die Welt fich nicht 
verfteht ; fle liest fie in fchlechter Ueberſetzung, und bie 
Ueberfeger heißen Mißlingen und Gelingen. — Sie 
allein, Graves, blieben unverändert. 

Graves. 

Darin liegt Fein Verdienſt, denn ich bin nun einmal 

fo, dag ih in aller Welt Thränen milweinen muß. 
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(Bei Seite.) Ich weiß, ich bin ein Narr’, aber ich kann's 
nicht Helfen. (Laut) Hören Sie, Evelyn! Sie find mir 
werth — ich bin reich; und alles was ich thun kann, um 
Shnen aus der Klemme zu helfen, wird mir Vorwand ges 
ben, den Reſt meines Lebens mit Knurren hinzubringen. 
So! nun iſt's Heraus, 

Evelyn (mit Rührung). 

Bei alldem ift doch etwas Gutes in der menfihlichen 
Natur. Lieber Freund, bebürfte ih Ihrer Hülfe, fo 
würde ich fle annehmen; allein ich kann mich noch felbft 
berauswinden. Meynen Sie niht, Georgina wird gleis 
ches Zutrauen zu mir hegen ? 

Graves. 

Würd's Ihnen das Herz brechen, wenn fle es nicht 
thäte? 

Evelyn. 

Nicht Ieugnen kann ich, daß ich noch immer Clara 
liebe. Mein letztes Geſpräch mit ihr erneuerte Gefühle 
in mir, die zu befämpfen ich alle meine Seelenträfte würbe 
aufbieten müſſen. Inzwiſchen bin ich Feiner von jenen 
Sybariten der Sentimentalität, die den Menfchen für un- 
fähig Halten, die Leidenfchaft der Liebe zu beflegen, und 
bie ihre eigene Schwäche für die Stimme unabwenbbaren 
Schidfals Halten. Damit mögen Eläglich genug das 
Mädchen, die ihre Ehre preisgab, der Ehebrecher, der ſei⸗ 
nen Freund verrieth,, fich entfchuldigen! Nein, das Herz 
ward der Seele zum Bundesgenofien gegeben , nicht aber 
foll e8 zum Berräther an ihr werben ! 
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Graves. 

Mofür beſtimmen Ste fih? \ 

Evelyn. 

Das follen Sie hören: Bewahrt Georgina * ihre 
Anhaͤnglichkeit, die ich auf keine allzuharte Probe ſtellen 
will; kann ſie den Hinblick, nicht auf Ruin und Armuth, 
— denn in dieſer Beziehung thut das Gerücht mir Uns 
recht, — fondern auf ein mäßiges Auskommen ertragen ; 
mit Sinem Worte, liebt fie mich um meiner felbR willen, 
fo will ih Clara aus meinen Gedanken verbannen. IK . 
habe mich Georginen zugelagt, und will zum Altare ein 
Gemüth bringen, das entſchloſſen ift, ihre Liebe zu vers 
dienen und fein Gelübde zu erfüllen. 

Graves. 
Und wenn Georgina Sie ausſchlaͤgt? 
Evelyn (mit Freudigkeit). 

Thut fies, fo bin ich ja wieder frei; und dann — 
dann will ich, was ich ohne Schande thun kann, es wagen 
Clara zu fragen, ob ſie Vergangenes zu erklären und 


Sufünftiges mir zu ſegnen vermag. 
(Ein Diener überreicht einen Brief.) 


Evelyn (nachdem er ihn Las). 

Der Würfel iſt geworfen — der Traum vorüber, — 
Edles Mädchen! O Georgina, ich werde dich dennoch 
verdienen! 

Braves. 


Georgina? iſt's möglich? 


— 161 — 


| Evelyn 

Und welche Sartheit, welche Weiblichkeit, welche 
himmliſche Anmuth! Wie fehr verfennen wir die Tiefe 
des menfchlichen Herzens! Wie vergeflen wir über dem 
Stroh, das die Oberfläche deckt, die Perlen bie darunter 
verborgen liegen mögen! Hätte ich fie doch dieſer Innig⸗ 
keit nicht fähig gehalten! 

Graves. 

Ich auch nicht. 

Evelyn. 

Unwürdig wär’ es, wenn ich noch eine Minute lang 
dieſe Prüfung fortſetzte. (Setzt ſich und fepreibt.) Ich will 
fofort die Edelmuͤthige enttäufchen. 

Graves. 

Tauſend Pfund hätt' ich drum gegeben, wenn die 
Kleine, die Clara, der Anderen zuvorgekommen waͤre. 
Aber s'iſt juſt ſo wie mein Glück; moͤgte ich einen Freund 
mit dem Einen Madchen zuſammenbringen, kann ich ſicher 
ſeyn, daß er um mich zu ärgern eine Andere heirathet. 

(Evelyn Pingelt,) 


Ein Diener (tritt ein). 
Dies Billet fogleih an Miß Veſey, und fage dabei, 


in einer Stunde würd' ich mein Aufwartung machen. 
(Diener ab.) 
Evelyn. 
Auf Elara hätt’ ich fomit für immer verzichtet. Wie 
mir das Herz ſchlaͤgt! Warum, o warum, wenn ich auf 
Bulwer's Werke, Dreiundfechzigfter Thei 41 
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fünftiges Geſchick hinblicke, fehe Ich nur Erinnerung an 

das Vergangene ? 

Graves. 

So haben Sie ſich abermals Georginen zugeſagt? 4 
Evely n. 

Unwiderruflich! 


Vierte Scene. 
(Ein Diener meldet Lady Franklin und Miß Douglas.) 


Lady Frauklin. Clara. Evelyn. Graves. 


Lady Franklin. 

Lieber Evelyn, vieleicht finden Eie in dieſem Augen 
blick unfern Beſuch fonderbar ; indeſſen iſt hier zu Foͤrm⸗ 
lichkeiten feine Zeit übrig. Wir find Ihnen verwandt — 
man fpricht davon, daß Sie England verlaffen wollen — 
- wir fommen um Sie freimüthig zu fragen, inwiefern wir 
Ihnen dienen fönnen. 

Evelyn. 

Madam, ih — 

Lady Franklin. 

Geſchwind, gefehwind ; zögern Sie nicht, uns zu vers 
frauen. Clara ift Ihnen noch minder fremd als id es 
bin, und Ihr Freund Hier erlaubt mir wohl, mid mit 
ihm zu berathen. (Bei Seite au Graves.) Laſſen wir Sie 
ungeſtoͤrt mit einander reden. 

Graves. 
Sie find ein Engel von einer Wittwe, aber 
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Sie famen zu fpät, wie gewöhnlich alles Gute zu fpät 
fommt. 
(Gr zieht fich mit Lady Sranklin in den Hintergrund zurüd.) 
Syelyn. - 

Miß Douglas, wohl mag es mir an Worten fehlen, 

Ihnen zu danken — dieſe Güte, diefe Theilnahme — 
Clara (fi ihrer Empfindung überlaffend). 

Evelyn, Evelyn! reden Sie nicht fl. Was Güte? 
was Theilnahme? Ich Habe Alles, Alles erfahren. An 
mir iſt's, von Danfbarfeit zu veven. In dem Augenblide, 
in welchem ih Sie fo ſchwer verlebte — als Ste mich 
für eigenfüchtig und Faltherzig hielten — als Sie glaubs 
ten, ich wäre verblendet und Eleindenfenb genug, um Sie 
nicht nach Ihrem wahren Werthe zu ſchaͤtzen — in eben 
dem Augenblide waren Sie nur auf mein Wohlergehen 
— auf mein zeitliches Glück bebacht! Ihnen, nur Ihnen 
verbanft die arme Waiſe e8, daß fle der Abhängigkeit und 
Knechtſchaft entrifien warb! Während Sie bittere Worte 
im Dunde führten, übte Ihr Herz die edelfte That! O 
hochherziger Evelyn, das alfo war Ihre Rache? 

Evelyn. 

Sie find mir einen Dank ſchuldig, Miß; jene Nahe 
war id füß! Meynen Sie es war nichts, zu fühlen, daß 
meine Gedanken Sie, auch ohne Ihr Wiffen, umfchweben 
würden, daß an ben Eleineren wie größeren Dingen, bie 
für jenes Gold eingehandelt werben konnten — daß an 
den Juwelen, mit denen Ste ſich ſchmücken, daß an dem 
Kleide, in welchem Sie den Blicken Anderer noch fchöner 
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cevſcheinen — daß an Allem, woran Sie eines Madchens 
jugendliche und unfchulbige Freude haben mögten — ich 
meinen Antheil Hätte? daß ſelbſt, wenn wir für ewig ges 
trennt — Eie eines Anderen wären — in fernen Jahren 
— vielleicht in beglüdender Umgebung — Sie füßen 
Stimmen lauſchten, bie Ihmen den Namen „Mutter“ zus 
lallten — daß ſelbſt Hann die Verwendung jenes Metalles 
ein Laͤcheln auf Ihre Lippen bringen, und daß jenes Lächeln 
dann mir — mir, als eine heilige Schuldzahlung gehören 
würbe, bie Sie der Hand, welche Sie ausſchlugen, der 
Liebe, die Sie verwarfen, zu leiften hätten ? 
Clara. 


Ich? verwarf? Erkennen Sie den Beweis, ob ich 
Sie verwarf! Sehen Sie! in dieſer Stunde, in welcher 
Sie ſagen, daß Sie wieder ſo arm find, als Sie es ehe⸗ 
mals waren, vergeſſe ich die Welt — meinen Stolz — 
vielleicht gar die Ehre meines Geſchlechtes, und denke 
nur an Ihre Bekümmerniß. Ich bin hier! 

Evelyn (bei Seite). 

Himmel, ſtaͤrke mich, daß ich es ertrage! (Laut.) Und 
dies iſt dieſelbe Stimme, die, als ich zu Ihren Füßen 
knieete und flehete, mich nur Einen Tag hoffen zu laflen, 
Sie mein nennen zu bürfen, nur von Armuth fpracdh umb 
Bann antwortete: „Nimmer?“ 

Clara. 

Weil ich Ihrer Liebe unwerth geweſen ſeyn würde, 

wenn ich Ihr Elend vergrößert hätte. Exelgn, Hören 
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Sie mich an! Gleich Ihnen war mein Vater arm und 
eelherzig; gleich Ihnen mit Genie und Chrgeiz begabt; 
gleich Ihnen und bis zu feinem lebten Hauche empfind⸗ 
lich gegen bie leifefte Verletzung. Er heirathete, wie Sie 
es gethan haben würden, ein Maͤdchen, deren Morgengabe 
in Armuth uns Soege beſtand. Alfred, ich ſah, wie jenes 
Genie ſich ſelbſt zum Fluche warb — ſah jenen Ghogeij 
verzweifelnd verwittern — ſah des flogen Mannes Rumpf, 
Demuthigung und Seelenqual — ſah das bittere Leben 
das er führte, ſah ſeinen fruhen Tod, uns hoͤrte, wie am 
feiner Leiche meine Mutter Borwürfe gegen fich felber 
Achzte! Alfred Evelyn, jetzt seven Sie! Durfte das Maͤd⸗ 
chen, das Sie ſo edelherzig liebten, ein ſolches Verhaͤug⸗ 
niß über Sie bringen? 
Evelyn. 


Elara, wir würden es mit einander getheilt Haben! 


Clara. 

Getheilt? Nimmer wolle ein Weib, das wahrheit 
liebt, Ihrer Eigenfucht durch ſolche Tanfchung ſchmei⸗ 
cheln! In dergleichen Ehen Tann vie Gattin vie Lafı nicht 
Wagen helfen; ex 18, der Gatte, ver ſorgen, zingen, ans 
beiten, ausbauen. und endlich doch beim» Doches bed ons 
baͤrmlichen Rades am Herz nab Körper verkünntern muß! 
Die Gattin, ady! kann deu Kampf nicht iheilen, kann mer 
Zeuge ber Berzweiflung fen; und deswegen, Alfred, 
wies ich Ihren Antrag zuruͤck. 
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wenigſtens vergönnt, zu verehren! Warum erflangen 
yimmlifche Worte mir nicht früher? Warum tönen fle 
: jeßt — jebt, da e8 zu ſpät it? O Himmel, zu 
ät! 







Clara. 
Zu ſpaͤt? Was habe ich denn geſagt? 
Evelyn. 

Reichthum! was iſt er mir ohne Sie? Mit Ihnen 
erbunden erkenne ich feine Macht; — jedem Ihrer 
*. Bünfche zuvorzuflommen — Ihren Pfab zu ebnen — 
Alles was das Reben von der Schönheit und Anmuth ents 

2; lehnen kann, zu Ihrem Geleit und Dienfte herbeizuichafs 
— fen, und dann in dieſe Augen zu blicken, und in deren 
J us. Strahlen die Schätze eines Herzens ſchimmern zu ſehen, 
z ee das an Werth Alles übertrifft, was Könige zu fpenben 
*vermoͤgen — das, ja, das wäre im Etande, Gold fürs 
.. wahr zu bem Range einer Gottheit zu erheben! Jet je- 
im. doch iſt's vergebens — vergebens — vergebens. Gebun⸗ 
Yun den bin ich durch alle Bande der Zufage, der Dankbarkeit, 
* der Treue, der Chre — an eine Andere! 

x 


% 
L. 
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Eine Andere? Blieb fie Ihnen denn treu in Ihrem 
min hide? Das wußte ich nicht — in der That, das 
Und nun habe ich mich verrathen? — O Schmad! 

rd er jetzt mich verachten! 


A 
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Evelyn. 

Jetzt jedoch erfcheine ich Ihnen eben fo arm, als ich 
damals war, 

Clara. 

.Aber ih bin nicht arm — wir ſind noch nicht 
arm! Von jenem Vermoͤgen, das ganz und gar Ihnen 
gehört, und durch deſſen Hälfte, wie ich höre, alle Ihre 
Schulden getilgt werden Eönnen, bleibt und denn doch noch 
bie zweite Hälfte übrig, Evelyn! Es ift Feine große 
Summe, aber fie ſchützt gegen Dürftigkeit. 

Evelyn. 

O! Hören Sie auf! Sie wifjen nicht, wie Sie mid 
foltern. Hätten Sie mir doch Hoffnung gegeben, als es 
noch Zeit dazu war! Hätten Sie meinem Herzen nur ges 
boten zu harren und glüclicheren Tagen entgegenzufehen! 

Clara. 

Und hätte dann an ſolcher Hoffnung Ihr Leben ſich 
bis ins Hohe Alter hinſchleppen laſſen — Hätte Sie an 
einer glücklicheren Wahl verhindert, Ihnen glängendere 
Ausfichten verfinftert, Ihnen ein Gelübde aufgezwungen, 
das um fo peinlicher, um fo laftender für Sie hätte wers 
den müflen, ald meine Jugend und deren ärmlicher Reiz 
geſchwunden feyn würden — id Hätte dann Ihr ganzes 
Dafeyn in einem einzigen langen Harren erhalten; nein, 
@yelyn! ſelbſt je tzt kennen Ste mich nach nicht. 

Evelyn. 

Sie kennen? Holder Engel! zu lieblich um von bes 

Mavnes rauherer Natur verflanden zu werben — ſey es 
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mir wenigftens vergönnt, zu verehren! Warum erflangen 
fo himmlische Worte mir nicht früher? Warum tönen fle 
mir jetzt — jebt, da es zu ſpät it? O Himmel, zu 
fpät! 
Clara. 
Zu ſpaͤt? Was habe ich denn gefagt? 
Evelyn. 

Reichthum! was ift er mir ohne Sie? Mit Ihnen 
verbunden erfenne ich feine Macht; — jedem Ihrer 
Wünſche zuvorzulommen — Ihren Pfad zu einen — 
Alles was das Leben von der Schönheit und Anmuth ents 
lehnen kann, zu Ihrem Geleit und Dienfte Herbeizufchafs 
. fen, und dann in dieſe Augen zu bliden, und in deren 
Strahlen die Schätze eines Herzens ſchimmern zu fehen, 
das an Werth Mles übertrifft, was Könige zu ſpenden 
vermögen — das, ja, das wäre im Etande, Gold fürs 
wahr zu dem Range einer Gottheit zu erheben! Sebt je 
doch ifl’8 vergebens — vergebens — vergebens. Gebuns 
den bin ich durch alle Bande der Zufage, der Dankbarkeit, 
der Treue, der Ehre — an eine Andere! 


Clara, 

Eine Andere? Blieb fle Ihnen denn treu in Shrem 
Mißgeſchicke? Das wußte ich nicht — In der That, das 
nicht! Und nun habe ich mich verrathen? — O Schmadh! 
wie wird er jet mich verachten! 
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Fünfte Scene. 


Die Borigen. Sir Fohn «tritt uf. Graves 
und Lady Franklin (kommen wieber zurüd). 


Sir John (mit Würde und Offenheit). 

Evelyn, ich zeigte mich haſtig geftern. Sie werben 
einräumen, daß es natürlich war, wenn ich mich fo zeigte. 
Gesrgina aber Hat Ihnen fo lebhaft das Wort geredet, 
daß — (da er merkt, daß Lady Franklin anf ihn horcht) 
Schweſter, zieh dach ven Thärflügel ein wenig an, fey fo 
gültig! — — daß ich bee Maͤdchen nicht wiverfichen kann. 
Was iſt Gelb ohne Glückſeligkeit? So alſo geben Sie 
mir Ihre Verſchreibung, denn meine Tochter beſteht dar⸗ 
af, Ihnen vie zehntauſend Thaler zu Leihen. 

Evelyn. 


Ich weiß es, und habe die Summe fihon empfangen. 


Str Sohn. 

Schon empfangen! — Treibt er Spaßt Wahrhafs 
haftig, feit vorgefteen iſt mir's, als brächt ich mein Leben 
zwifchen Udolpho's Gehrinmiſſen zu! — Schwefter! ſahſt 
Du Georginen? 

Labdy Franklin. 
Setivem fe auf Die Promenade ging, nein. 
Sir John (bei Seite). 

Hm! auf der Promenade war fle nicht, und zu Hans 

auch nit, Wo zum Geier mag das Mäbchen ſtecken? 
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Evelyn. 

Sch fchrieb an Miß Veſey — ich bat fie, ten Tag 
unferer Bermählung feflzufegen. 

Sir John (freutig). 

Thaten Ste das? Schweſter, fuche doch angenblick⸗ 
ich Georgina auf, fie muß jebt zu Haufe fen. Nimm 
meinen Wagen — es iſt nicht weit; in fünf Minuten 
fannft Du wieder hier feyn. (Bei Seite.) Sch würbe ſelbſt 
gehen; allein in diefer feiner für mich fo günftigen Stins 
mung will ich ihn Teinen Augenblick verlafien. 

Lady Franklin (zurünhalten). 
Nicht doch! Du bleibt hier, bis ich wiederfomme. 
Sir John. 

Und feyn Sie mir nicht niedergefchlagen, Evelyn! 

Kommt Schlimmfles zum Schlimmen, fo bleibt Ihnen 
Alles, was ich hinterlafien kann. Mittlerweile ſtehe ich 
nach Kräften zu Dienften. 

Evelyn. 

Me? auch Sie? — Sir John, Sie haben mein 
Billet an DUB Veſey gelefen? CBei Seite) oder hätte er 
die Wahrheit erfahren, ehe feine Tochter ſichs einfallen 
ließ, großmüthig zu feyn ? 

Sir John. 

Auf meine Ehre, nein! Unterwegs, als ich von Lord 
Spend — wollte fagen, als ich aus der City kam, hielt 
ich bios vor meinem Haufe au, um Georgina mit hieher 
zu nehmen; fie war leiber ausgegangen, eb fe — 
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(Geſchrei von außen: Hurrah! Hurrah!) 
Sir John. 
Mas bedeutet das? 


Sharp (eintretend). 

Sir, unten ifl eine Deputation von Groginhole — 
gleich in der erſten Stunde konnten die Wahlliften ges 
fehlofien werden — Sie find Barlamentsmitglied — Mei- 
nen Glückwunſch, Sir, meinen Glückwunſch! 

Evelyn (für fid).. 
Ah! nur Klaren zu Gefallen mollt’ ich's feyn. 
Sir Sohn. 

Mr. Sharp — ein einziges Mort! Wie viel verlor 
Mr. Evelyn bei ven Wechslern Flafh und Compagnie ? 
Sharp. 

Diel Geld, Sir, viel Gelb. 

Sir John (unrubig).- 

Was? viel? 

Evelyn. 

Reden Sie die Wahrheit, Sharp — alle Heimlich⸗ 
feit hat ein Ende, 

Sharp, 

Zweihundert breiundzwanzig Pfund, ſechs Schillinge 
und drei Pfennige — Geld genug zum Wegwerfen. 


Braves. 


Seht fehe ich Hlar. Der arme Evelyn warb in feiner 
eigenen Falle gefangen. 
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Sir John. 

He! mein allerliehfter Evelyn — mein Junge! was 
Heißt das? Hahaha! Alfo Alles war Fopperei? — Ia, 
Zopperei, bei meiner Seele! — So ifl’8 benn wahr, Mr. 
Sharp, erift am Ende nicht ruinirt — nicht im mindes 
ften, nicht im geringfien, nicht ein Elein Bißchen, nicht ein 
lumpiges, winziges Bißchen ruinirt? 

Sharp. 
Sir John, Mr. CEvelyn verzehrte nicht einmal feine 
Sinfen. 
Sir Sohn. 

Mürdiger junger Mann! Ich Tönnte deckenhoch 
fpringen! Bin der glücklichſte Schwiegervater in den drei 
Königreichen! Ha! da fommt auch meine Schwefter wie: 
der — 

Glara, 

Da ich mich geirrt habe, Better, da Sie jebt mei⸗ 
ner nicht bedürfen, fo vergeflen Eie was ich fagte. Mein 
Geſchaͤft Hier If zu Ende — leben Sie wohl. 

Evelyn. 

Könnten Sie in dieſem Augenblid in mein Herz ſe⸗ 
hen, könnten Sie fehen, von welcher Liebe, welcher Vers 
ehrung, welchem Bangen es erfüllt wird , fo würden Eie 
erkennen, wie von fo geringem Werthe der Reichthum in 
den eigentlichen Bebrängniffen des Lebens if. Müffen 
wir jept ſcheiden — jetzt, wo — wo —? — Ad! nie 
zuvor, feitdem meine Mutter flach, weinte ich. 
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Lady Franklin und. Georgina (treten ein). Blount 
(folgt ihnen ſcheu und verlegen). " 
Graves. 
Georgina ſelbſt — fo iſt denn feine Hoffnung mehr 
vorhanden. 
Sir John, 


Mas zum Geier führt denn den Blount eher? 
Georgy, liebe Georgy, laß Dir fagen — 
Evelyn. 
Zurück, Sir John. 
Sir Sohn. 
Aber ich Habe mit ihr zu reden. 
Evelyn. 

Zurück, fag’ ich! Fein Wort, keine Miene, Fein Zei⸗ 
hen! Sol Ihre Tochter meine Gattin werben, fo will 
ich von ihrem Herzen allein eine Antwort für das meis 
nige erwarten. 

Lady Franklin (zu Georgina). 

Sprid die Wahrheit, Nichte. 

Evelyn. 

So if es denn wahr Georgina, daß Sie mir Ihr 
Zutrauen ſchenkten, mir Ihr Bermögen anvertrauen ?, SR 
as chen fo wahr, daß, als Sie es thaten, Sie mic für 
zuinivt hielten ? Berzeihen Sie ven Zweifel! Antworten 
Sie, als ob Ihr Bater nicht zugegen wäre — antworten 
Sie mit bei derjenigen Wahrheitliebe, die Ihren Herzen 
noch wicht durch Weltſinn entriſſen ſeyn kaun — antwor⸗ 
ten Sie, als ob- Wohl una Weh des Lebens dabei anf Dee 
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Mage läge — antworten Sie, wie des Maͤdchens jungs - 
fraͤuliches und unverberbtes Herz bem zu antworten hat, 
der demfelben fein Alles anvertraute! 
Georgina (für fi). 
Was kann er damit meynen ? 
Sir John (welder Zeichen mat). 

Ste flieht nicht her — abfolut nit. Donnerwetter! 
— Sem! hem! 

Evelyn. 

Sie fioden? Ich flehe Sie an — ich beſchwöre Sie 
— antworten Ste! 

Lady Franklin. 

Die Wahrheit! 

Georgina. 

Mr. Evelyn, Ihr Vermögen hat mich wohl Blenden 
tönnen, wie es Andere blendete. Glauben Sie mir, ich 
fühle aufrichtiges Mitleid für Sie in Ihrem Mißge- 
ſchicke. 

Sir John. 
Das liebe Kind! Da hören Sie's, Evelyn! 
Georgina. 
Was iſt Geld ohne Glüͤckſeligkeit? 
Sir John. 
Herrliches Geſchoͤpf — hat ganz meine Geſinnungen! 
Georgina.“ 

Da dem nun unſer Bündniß gelöfet iſt, wie mein 
Bater mir Heute früh fagte, fo habe ich dem Sir Frede⸗ 
rick Blount Herz und Hand zugefagt. 
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Sir John. 

Was? Wer? SH? ich Hätte Dir gefagt? Nichte 
da! Nichts vergleichen! Sie machen fie ganz verwirrt — 
fle weiß nicht was fle ſpricht — 

Evelyn. 

Wach’ ich oder träum’ ih? Diefer Brief aber — 
biefer Brief, den ich heute empfing — — 

Lady Franklin (in den Brief blickend). 

Drummond ? vom Wechsler? 

Evelyn. 

Lefen Sie, 

Lady Franklin (lies). 

„Zehntaufend Pfund fo eben für IhreRechnung eins 
gegangen von der nämlichen unbefannten Freundin Als 
fred Evelyn’s.“ Clara, jetzt weiß ich weßhalb Du heute 
Morgen bei Drummond warft. 

Evelyn. 

Glara? Mie? und der frühere Brief mit der gleich⸗ 
lautenden Unterfhrift — ? in Zolge deflen ich meine 
Hand zufagte und mein Herz aufopferte? — 

| Lady Franklin. 

Ward unter meinen Augen gefchrieben, und follte 

ein Gehetmniß bleiben — 
Evelyn. 

Blick' auf, Hi’ auf, Clara! ich Bin frei — bin ex 
löst! Du verzeifft mir? Du lieb mih? Du wirft die 
mein ge! Wir find reich — o reich! Ich kann Dir Ber- 
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mögen und Anfehen bieten — Tann Dir mein ganzes Le⸗ 
ben, mein Denken, mein Herz, meine Seele weihen — 
Sch bin ganz und für immer der Deine, Clara — meine 
Geliebte! meine Gattin! 

Sir John, 

Da haft Du eine fhöne Brühe eingebrodt, Deinen 
eigenen Vater zu foppen! Und auch Sie, Mylady Frank⸗ 
fin — mid ſchoͤnſtens bei Ihnen zu bedanken — 

Lady Franklin. 

Freilich Haben Sie mir es zu danken, daß Georgina 
jest nicht mit Sir Frederik auf dem Wege nach Schott: 
land ift. Ich begegnete Beiden noch zu rechter Zeit, um 
Georginen abzurathen und fie zu reiten. Inzwifchen muß 
ich zur Ehre Ihrer Tochter Hinzufügen, daß ein bloßes 
Hindenten auf den Zorn Ihres Vaters genug war, um fle 
zum Umfehren zn bewegen. 

Georgina (halb ſchluchzend). 

Und Du weißt, Rapa, wie Du heute früh felbit ſag⸗ 
teft, der arme Frederick wäre unzart behandelt worben, 
und Du 2: im Club Alles ins Reine bringen. 

Blount. 

Sa, ja, Sir Sohn, Eie können nur ſich felbft und 
Evelyns liſtigem Anfchlage die Schuld beimeflen. Am 
Ende bin ich gar Feine fo fchlechte Partie, und bie zehn⸗ 
taufend Bfund — 

@velyn. 

Die verbopple ih. Ach, Sir John! was if Gelb 

ohne Glückſeligkeit? 
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Sir John. 
Pah! Unſinn! Gewäaͤſch! Foppen Sie mich nicht. 
Lady Franklin. 

Wenn Sie nicht einwilligen, fo bekommt Georgina 
am Ende gar feinen Bann. 

Sir John. 

Hm! das Tönnte wahr feyn. (Heimlich zu Evelyn.) 
Derboppeln wollen Sie die Summe? Nun, bann laflen 
Sie's aber feſt auf Georginens Namen fchreiben. Wohl: 
an! Geiz ift meine Schwäche nit. — Blount machen 
Sie meine Tochter glücklich. Kind, ich vergebe Dir — 
(Bie in ven Arm neipend.) Alberne Närrin, Du! 

Graves (zu Lady Franklin). 

Ich fürchte das Heirathen iſt anſteckend. Was fas 
gen Sie dazu? Ich fühle alle Symptome des Ehefan: 
des zu mir herankriechen. Wollen wir? he? wollen wir! 
Aufrichtig jetzt, aufrichtig — 

Lady Franklin. 

Aufrichtig; Hier tft meine Hand, doch nur unter ber 
Bedingung, daß wir am Hochzeittage unfern unterbrode: 
nen Walzer vollenden. 

Graves. 

Angenommen. Iſt's moͤglich? — Wohlſelige Mas 
ria, Dank ſey dem Himmel, daß Du dieſer Erdennoth 
entrückt biſt! 

Smooth (tritt auf). 

Nun, Alfred, wie geht's? — Ich falle beſchwerlich, 

fürcht' ih — ein fürmlicher Familienkreis — 
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Blount. 

Münfchen Sie uns Glück, Smooth — Georgina 

iſt die Meinige, und — 
Smoot$. 

Und die beiden andern Paare dort fcheinen auch ih⸗ 
ren Rubber abgemacht zu haben, Lieber John, Sie fehen 
aus, als hätte Ihr Spiel an einem einzigen kitzlichen 
Tri gehangen. 

Sir John. 

Sir, Sie find im hoͤchſten Grade — hol’ der T** 
den Kerl! — wär’ er nur nicht der beſte Schüß im Lande! 
Stout und Glofjmore (m Geſpräaͤch, haſtig herein). 
Gloſſmore. 

Ich bin überzeugt, er iſt auf unferer Seite; denn 
unſer allein iſt die Intelligenz. 

Blofimore. 

Und ich fage, er iſt auf der unferigen; denn unfer 
allein ift das Grundbeſitzthum. 

Stont. 

Sp eben hören wir von Ihrer Wahl. Ich gratulire. 
Die große Motion der Situng iſt auf nächften Freitag 
feſtgeſtellt. Mir zählen auf Ihre Stimme. Schreiten 
Sie mit der Zeit fort! 

Glofſmore. 

Erhalten Sie die Conſtitution! 

Bulwer's Werke. Dreiundſechzigſter Theil. 12 
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Stout. 


Ahr Geld wird Wunder für bie Partei wirken. Drins | 


gen Eie vor! 
Gloſſmore. 

Die Partei ſchätzt Männer von Ihrem Bermögen. 
Halten Sie Stand! 

Evelyn. 

Ich verſichere Ihnen, daß ich die hoͤchſte Achtung für 
die würdigen und einſichtsvollen Fliegen auf beiden Sei⸗ 
ten des Rades hege; allein ob wir ſchnell, ob langſam 
umtollen, hängt, dünkt mich, nicht fo fehr von den Fliegen. 
als von dem derben Gentleman ab, ber drinnen fitzt und 
die Poftilione bezahlt. Alle meine Politik Hat alfo das 
nach zu fehen, was dem terben Gentleman am zuträglichs 
fen if. 

Smooth. 
Er meynt Sohn Bull — Ce cher alte John! 
Stout. 
Jetzt bin ich fo klug als ich es vorhin war. 
Oloſſmore. 
Sir, er iſt ein Wetterhahn. 
Evelyn. 

Smooth, wir Beide haben noch unſere erſte und lette 
Piketrechnung abzumachen. Aufrichtig dank ich Ihnen für den 
Dienſt, den Sie mir leifleten und für die Lehre, die Eie 
biefen Herren gaben. (3u Clara) D Clara! Du haſt 
gelegt, wo all mein Reichtum machtlos ward. Du haft 
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mich mit Welt und Menfchheit ausgefähnt. Laßt's uns 
gefiehen, meine Freunde — inmitten der Grillen und 
Thorheiten, Nichtigkeiten, Täufchungen und after, die 
ihre Rollen in der Großen Komödie des Lebens fpielen, 
iſt's unfere eigene Schuld, wenn wir nicht — wie felten 
fie auch vorhanden feyn mögen — foldye Gemüther aufs 
finden, durch welche die übrigen aufgewogen werden, ins 
dem fle die Schatten, die von der Form und dem Körs 
per ber Zeit geworfen werben, durch die Strahlen des 
immerwährenden Olanzes der Wahrheit und Liebe er⸗ 
hellen. 
Graves. 

Inzwiſchen, wenn wir auch, um uns leidlich glüdlich 
zu fühlen, die Wahrheit und die Liebe fanden, follten wir 
nicht ganz ohne heitere Gemüthsart feyn — 

Lady Franklin. 
Nicht ohne Gefunpheit — 
Clara. 
Nicht ohne gutes Herz — 
& Smooth. 
Nicht ohne einen uͤnſchuldigen Rubber — 
Georgina, 
Nicht ohne Mebereinftimmung der Herzen — 
Blount. | 
Nicht ohne einen gehörigen Grad von Vorſicht — 
42? 


— 180 — | 


Stoxt. oe | 
Nicht ohne Aufklaͤrung — E 
Gloſſmore. 
Richt ohne conftitutionelle Grundſaͤtze — 
Sir John. 
Nicht ohne Weltkenntniß — 
Evelyn. ‘ 


Und nicht — ohne viel Selb! 


Ende. 
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